DER FALL DES 
HAUSES STUART 
UND DIE 


SUCCESSION DES 
HAUSES... 


Onno AMopp 











Digitized by Google 


Der 


Fall des Haufes Stuart . 


und Die 


Suecellion des Hautes Hannover 


in Grof-Britannien und Irland 
im Zuſammenhange der europäiſchen Angelegenheiten von 1660 -17144. 


Bon 


Onno Klopyp. 


Crfler Band. 


Die Zeit Carls U. von England von 1660—1674 


Wien, 1875. 


Wilhelm Braumiuller 


f. t. Hof- und Univerfitatsbudbandler, 


Mit Vorbehalt aller Rechte. 


Sorwort. 


Die Anregung ju diefer gejchichtlichen Arbeit fiber den Fall des 
Hauſes Stuart und die Succeffion des Haujes Hannover auf den 
Thron von Srofbritannien und Irland, ift mir erwadjen aus dem 
Beſitze der Bapiere von Leibniz, nämlich aus der Kenntnis der Cine 
wirfung, welde diejer Gelehrte, Freund der Kurfürſtin Sophie von 
Braunſchweig-Lüneburg, im Beginne des Yahres 1701 auf dieje 
Fürſtin geiibt hat fiir die Nicht-Ablehnung des Antrages der englifden 
Succeffion. Ich Habe die betreffenden Actenjtiicfe, und die fernere 
Correjponden; zwiſchen Leibniz und der Fürſtin über dieje Angelegen- 
heit verdffentlicjt in meiner Wusgabe der Werfe von Leibniz, Bd. VIII 
und IX. — Es fam dazu die Kenntnis vieler PBapiere Robethons, 
welder juerft lange Qahre als Secretär im Dienfte Wilhelms III., 
von 1705 an in Hannover vortragender Rath war über die An- 
gelegenheit der engliſchen Succeſſion. 

Die Anregung, welche aus diejer Kunde mir erwuchs, wies mid 
zurück auf die Umwälzung des Jahres 1688. Aber 1688 iſt nicht 
verſtändlich ohne die Kunde von 1672. Und wieder dies nicht ohne die— 
jenige der vorhergehenden Verwickelungen, deren Ausgangspunct für 
Europa weſentlich iſt der pyrenäiſche Friede von 1659, für England 
im beſonderen die Reſtauration des Hauſes Stuart im Jahre 1660. 

Die engliſche geſchichtliche Literatur iſt reich an Arbeiten über 
die Zeit der letzten Könige des Hauſes Stuart, über die Umwälzung 
von 1688, über den Oranier Wilhelm III. und die Königin Anna. 
Und dennoch ſcheint es, daß in allen dieſen Werken eine Seite der 


* 


IV Borwort. 


Geſchichte Englands jelbft nicht immer jum vollen gewiirdigt wird: 
nämlich Ddiejenige des Contacteds des Inſelreiches mit dem itbrigen 
Europa. 

Ich habe den Nachweis dieſes Contactes mir zur beſonderen 
Aufgabe geſtellt. 

Für dieſen meinen Gefichtspunct bot ſich mir dar als eine er— 
giebige Quelle das bisher in dieſer Richtung nod wenig ausgebeutete 
f. k. Haus-, Hof- und Staats-Ardiv in Wien. Die Art und Weife, 
mit welder die Benutzung desjelben von dem Director, Herrn Hof- 
rath Witter von Arneth, mir gejtattet und von den betreffenden 
Herren Beamten des Archives gefirdert worden ijt, hat allen meinen 
Wünſchen ent}proden und mid) danfbarlichft verpflichtet. 

Demnach beſitze ich die Subſtanz der Berichte der kaiſerlichen Ge— 
jandten in Yondon von 1666 an bis 1714, nämlich des Freiherrn 
Yijola, des Grafen Waldjftein, des Refidenten Nawik, des Grafen Thun, 
des Refidenten Hoffmann, der Grafen Martinitz, Naunig, Auersperg, 
Wratislaw, Gallas. Ich habe ferner die Hollandica, Gallica, Hispa- 
nica, Romana Diejes Archives Hherangezogen, je nachdem wie aus den- 
jelben eine ſchärfere Rlarjtellung des Sachverhaltes zu gewinnen ſchien, 
namentlid) in Betreff der Nnotenpuncte 1675, 1688 und 1701. So 
in Betreff des Jahres 1688 aus dem Haag die Veridte von Kram— 
pric), die iiber cine lange Reihe von Jahren ſich erftreden, aus Paris 
Diejenigen des Grafen Yobfowig von 1685 bis 1688, aus Madrid 
Diejenigen des Grafen Mannsfeld von 1684—16x9. 

Das Ergebnis diejer Forjdungen im f. k. Archive, verbunden mit 
demjenigen der Bapiere von Hannover, ijt das Wejentlide dejfen, was 
die vorliegende Arbeit an bisher unbefannten Thatjachen bietet. Ah 
wage es Ddiejelbe der Oeffentlicdfeit 3u iibergeben, fejt vertrauend, daß 
der Nachweis des Contactes, in weldem damals das britijde Inſel— 
reid) mit dem iibrigen Europa ftand, jeinen Einfluß geltend madden 
wird aud auf das Urtheil über die Entwicelung der Geſchichte von 
Mrok-Britannien und Irland. 


Penzing, im Juni 1874. 


Onno Klopp. 
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Erfles Bud. 
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mit dem übrigen Europa. Sie ſind die Conſequenzen des Verwoben— 
ſeins der Intereſſen von England mit denjenigen des geſammten 
übrigen Europa, nicht innerhalb einiger Jahre, ſondern innerhalb des 
ganzen langen Zeitraumes, welchen man oft bezeichnet hat als das 
Zeitalter des Königs Ludwig XIV. von Frankreich. 
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europa in dieſem langen Zeitalter ijt die Frage der ſpaniſchen Sue— 
ceffion nad) dem Ausfterben des Mannsſtammes der Habsburger dort. 
Wenn auch dieje Angelegenheit augenfaillig hervortrat erjt mit dem Tode 
des letzten Königs aus jenem Stamme, Carls II., im Novemb. 1700: 
jo wirfte fie doch bereits mehr als ein halbes Qahrhundert zuvor, 
lange vor dem Abſchluſſe des pyrendijdhen Friedens, und mithin nod 
vor der Geburt jenes legten Königs, maggebend ein auf das Berhalten 
der Damals erjten Macht von Europa. Und eben jo blieb fie aud 
fortan das Ziel, welches als das wefentlice dieſe Macht bei allen 
Schritten, die fie that mit völliger Freiheit des Entſchluſſes, unver- 
wandt im Auge bebielt. 

Alle anderen europäiſchen Fragen diejes eitalters jtehen mit 
derjenigen ded Tracdtens von Ludwig XLV. nad) der jpanijden Sue- 
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ceffion in unmittelbavem oder mittelbarem Zuſammenhange. Theils 
erwachſen jie Divect oder indirect aus Dderjelben; theils müſſen fie, 
wenn fie aud in eigener Spontaneitdt wurzeln, oder dod) zu wurzeln 
ſcheinen, ob willig, ob nicht williq, zu jener dominirenden Angelegenheit 
ihre Stellung nehmen. 

Jn ganz befonderem Wage gilt dies von England, deffen Ein— 
treten fiir oder wider entſcheidend wirkt zu Gunften oder zu Ungunjten 
des Strebens von Ludwig XIV. 

Es liegen darin verjchiedene Wandlungen uns vor Augen. 

Dic erſte Zeit ijt diejenige der offenen Thätigkeit Englands fiir 
das Yntereffe des Königs Ludwig XIV. Sie beginnt unter dem Pro— 
tector Oliver Cromwell, fest fic) fort unter dem Könige Carl IT., 
aud ungeadtet des Seefvieges von 1665 u. f., und der Tripel- 
Allianz, und erreicht ihren Culminationspunct in dem Bertrage von 
Dover 1670, dem Brunnquell des Verderbens des Hauſes Stuart, 
und gemäß diejem Vertrage, dem Angriffe auf die Mepublif der 
Miederlande. Dieje Zeit endet mit dem Frieden von Wejtminjter 1674. 

Von dem Frieden von Wejtminfter an beginnt die Paſſivität 
Englands nad) augen, oder, nad) Maßgabe der damaligen europäiſchen 
Verhältniſſe, wenigſtens in dev erften Zeit, die indivecte Thätigkeit 
des Königs Carl Ll. fiir Yudwig XIV. Die Paſſivität Carls 11. 
Daucrt bis zu feinem Tode. Mach furzem Seheine der Selbftindigfcit 
nad) augen verjtridt ſich der König Jakob IL. daheim, und gerath in 
Folge defjen wieder in die moralijde WAbhangigfeit von Ludwig XIV. 
Die Unjufriedenheit jeines Volkes gegen ihn, der Schein einer Gr- 
neuerung des Vertrages von Dover, genahrt durd) die Bemiihungen 
Yudwigs XIV. den Konig Jacob LL. fortzureißen zur Action in feinem 
Intereſſe, bringt in der Republif den Entſchluß zur Reife, das nach 
ihrer Meinung drohende Unheil abzuwenden durd) das Zuvorfommen. 
Deshalb vertraut die Mepublif dem von einigen CEnglandern ein— 
geladenen, von vielen herbeigewiinjdten Bringen von Oranien ihre 
Rriegesmittel an. Die Fludt des Königs Jacob IL, auf den Rath 
Frankreichs und in der Hoffnung auf die fatholijden Mächte, namentlich 
den Kaiſer, entſcheidet ſeine Sache gegen ihn. England erfennt Wilhelm 
von Oranien als König an und tritt mit cin in die Action gegen 
Yudwig XIV., 1689. 
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Vergeblich verjucht diejer Konig den Kaiſer yu löſen von feinem 
natiirliden Bundesgenojfen. Der Naijer ſchafft die große Allianz vom 
12. Wai 1689. 

Indem der Konig Jacob II. ſeine Sache bindet an_ diejenige 
ded Königs von Frankreich, ftempelt er felber den Krieg diefer grogen 
Allian; gegen Ludwig XIV. auch zum Kriege gegen fic. 

Der lange Krieg endet mit der europäiſchen Anerfermung des 
Rujtandes der Dinge in England, 1697. 

Aber die dominivende Frage des Yahrhunderts, dicjenige der 
Succejjion in Spanien, ijt nicht gelift. Wilhelm LT. von England 
und Ludwig XIV. von Franfreid) fdeinen in der Vorbereitung einer 
friedlichen Löſung einig zu fein. Bevor indefjen nod) dieje Frage ſcharf 
und ſchneidig an Guropa herantritt, drangt eine andere von gleichem 
Gewichte fid) ifr vor, um dann bald mit ihr 3u verſchmelzen. Die 
Sicherheit der neuen engliſchen Succeſſion, wie fie begriindet ift im 
Jahre 1689 durd) den Ausflug aller katholiſchen Linien des Haujes 
Stuart, erliſcht im Sommer 1700 mit dem Tode des jungen Herzogs 
von Slocefter. Am 1. November 1700 endet in Carl I. von Spanien 
jugleid) mit dem eigenen matten Dajein dasjenige feines Stammes. 
Sein Teftament ernennt jum Nachfolger den Herzog von Anjou, einen 
Snfel Ludwigs XIV. Diefer Konig nimmt an fiir feinen Cnfel, 
und bridjt dadurch feine Verträge mit Wilhelm III. von England. 

Allein nicht bei Ludwig XIV., fondern bei Wilhelm LIT. ſteht 
die Entſcheidung fiir den einen Fall wie fiir den anderen. Für ifn 
find beide Fragen eng verbunden. Aeußerlich jedoch handelt es fich 
fiir ihn juerft um die Gewähr der Succejfion von England in Con- 
jequen; ded Zuftandes, den er geſchaffen. Er bedarf dazu zunächſt 
des Haujes Hannover, der Zuftimmung desfelben. Es gelingt, im 
Anjange 1701, ftatt der friiheren Weigerung, von der nächſt bered- 
tigten Berjinlichfeit, der Kurfürſtin Sophie von Braunjdweig-Liineburg, 
eine Acugerung ju erlangen, welde wie eine Zuftimmung gedeutet 
werden fann. Das Parlament ervidtet die Succeffions-YWete.  Wil- 
helm III. fanctionivt fie. Hannover nimmt fie an. 

Der eine widhtige Act war gethan. 

Zugleich war der andere vorbereitet. Cr gedieh zum Abſchluſſe 


am 7. September 1701. Es war die Erneuerung der grogen Allianz 
1* 
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vom 12. Mai 1689 zwiſchen dem Raijer, dem König von England 
und der Republif Holland. Wie damals die Cade des Königs Wil- 
Helm IIT. in England fic) verſchlang mit derjenigen der Abwehr der 
Uebermadt Ludwigs XIV.: fo ward im Jahre 1701 die new begriin- 
dete Succejfion in England eng verbunden mit dev Fortſetzung des- 
jelben Nampfes. Wie damal& Yacob Ll. ſich hatte verleiten laſſen, 
jeine Sache zu binden an diejenige cines fremden Königs, und dadurd 
den Kampf der Englander gegen diefen fremden König zu dem Kampfe 
gegen ihn ſelber zu ftempeln, bis diejer fremde König, um felber dem 
Kampfe fic) zu entwinden, jeinen Schützling verlieR: jo beharrte das 
unglückliche Königshaus Stuart, nicht belehrt durd) die Erfahrung von 
1697, von 1701 an in demfelben Wahne, und verjeste dadurch aber- 
mals England und die Bundesgenoffen desjelben in die Nothwendigfeit, 
in dem Könige Ludwig XIV. aud) das Haus Stuart zu bekriegen, 
bi dieſer König endlich, um fein eigenes Intereſſe zu retten, dasjenige 
des Haujes Stuart abermals preisgeben mute. 

Es regten fic) aud) nad) dem großen Kriege, der von dein Ob- 
jecte der jpanijden Succeffion Her den Namen fiihrt, aud in Eng- 
land felbft andere Wiinfdje. Diejenigen dagegen des Tragers des 
Nurvhutes von Braunjdweig-Viineburg nad) der Krone von England 
waren faum lau. Aber nicht mehr Handelte es fic) um die Neigungen 
und Abneigungen einzelner PBerjintlichfeiten, weder der Königin Anna 
von England in ihren legten Lebenstagen, nod) des Kurfürſten Georg 
Yudwig in jeinem Schloſſe von Hervenhaujen: die Conſequenz von 
zwei langen blutigen Kriegen, den umfaffendften, die bid dahin Europa 
gejehen, forderte von England im Intereſſe des cigenen inneren Friedens 
die Anerfennung der neuen Succeffion in dem Hauſe Hannover, von 
dieſem Hauje die Crfiillung der einft dem Könige Wilhelm IIT. ge- 
gebenen Zujage der Fortfiihrung feines Werfes. 
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Gm Die Zeit des weſtfäliſchen Friedens von 1648 jah man 
die ſämmtlichen CEnfelfinder Qacobs L, des erſten Königs aus dem 
Hauje Stuart in England, fic) ſammeln im Haag, in dem gemein- 
jamen Grile beider Yinien, der königlichen von England, dev kurfürſt— 
lien von der Pfalz. Unter dieſen Enfeln waren die fpateren Könige 
Sarl I. und Jacob II., war ferner die Prinzeſſin Sophie, welche, 
fraft der englijden Succejfions-Acte von 1701 und der Union von 
Schottland mit England im Yahre 1706, geworden ijt der Ausgangs- 
punct einer neuen Dynajtie fiir Grogbritannien und Yrland. Faffen 
wir die Perſönlichkeit dieſer PBringejfin, die dann fiir Jahrzehnte uns 
entidwinden wird, juerft ins Auge. 

Sie war geboren im Haag, am 13. October 1630, als das zwölfte 
Der Kinder des ungliicliden Fiirftenpaares, des Kurfürſten Friedrid V. 
von der Pfalz und der Prinzeſſin Clijabeth, der Tochter Yacobs L., 
der Enfelin von Mary Stuart. Friedrid) V. hatte im Leichtfinne der 
Jugend, und nad dem Rathe der Fremden, die ihn zu benützen 
gedadten fiir fid) jelber, feine Hand ausgeftret nad ciner Krone, 
die nidt fein war. Gr hatte, wie ſeine Mutter mit abmahnender 
Warnung ihm jurief, die Pfalz nad) Böhmen getragen. So ward 
jein unberedhtigtes Begehren der Anlaß yum Ausbruche des Krankheits— 


Die cinjtindige Schladht am Weifenberg vor Brag jerftiubte den 
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wlitter eines Königthumes, das nur einen Winter über gewährt. 
In Bohmen war, fiir lange Beit, aud) die Pfalz verloren. Das 
unglückliche Fürſtenpaar fand, nad unftiter Flucht durd das Reich, 
ein Unterfommen im Haag. Friedrichs Name lieh fortan den Vorwand 
zum Kriege, dev nicht fiir ifn gefiihrt ward. Die Erfenntnis deſſen 
dDaimmerte langjam in ifm empor, bis das volle Aufgehen derjelben, 
die Rlarheit der Thatjacde, dag ev in der Hand des gewaltigen 
Sechwedenfinigs nur diene als ein Nriegsmittel fiir die eigenen Er— 
oberungszwecke desſelben, weſentlich beitrug ihn niederzubrechen in der 
Vollfraft des Mannesalters, 1632. 

Bei dem reichen Kinderjegen diefes unglücklichen Fiirftenpaares 
war es ſchwer geworden fiir die letzten dDerjelben aud nur Namen ju 
finden; denn alle Könige und Fiirften, mit denen man in Beziehung 
jtand, waren fiir die Pathenſchaften bereits in Anſpruch genommen. 
Bei der Geburt des zwölften Kindes ward daher das Verfahren eine 
geidlagen, eine Anzahl Aettel mit Namen zu befdjreiben, und aus 
denjelben einen wie ein Yoos zu ziehen. Der Rettel enthielt den 
Namen Sophie). Demgemäß ward diejer Name dem Kinde gegeben. 
Die Pathenſchaft iibernahmen die Stande von Weſt-Friesland. 

Die Ausfichten der finderreichen Pfalzgräfin Clijabeth beim Tode 
ihres Gemahles waren trib. Das Erbe der Kinder, die Pfalz, war 
einftweilen verloren. Der Bruder, Konig Carl I. von England, that 
wenig fiir fie. Wher der leichte und dabei hochfahrende Sinn, mit 
weldem einft die jugendliche Elijabeth in Heidelberg fic) gefreut hatte 
auf die Feftlichfciten des Königthums in Prag, ſcheint fie nie verlaſſen 
zu haben. Den Titel der Königin von Böhmen bebielt fie bei. Sie 
bewahrte ihren Hak gegen den Katholizismus, der, nad) ihrer Meinung, 
die Schuld trug an ihrem Unglücke. Ihre Kinder wurden erjogen im 
BVefenntniffe des Heidelberger Katechismus. An dev ganzen Schroffheit 
desfelben hat vielleicht nur cines Diefer Kinder feftgehalten, dic 
Prinzeſſin Clijabeth, ſpäter Aebtijfin der reformirten Abtei Herford 
in Weſtfalen. 

Gemeinſam dagegen war und blieb von der Mutter her allen 
dieſen kurpfälziſchen Prinzen und Prinzeſſinnen ein fröhlicher, heiterer 
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Sinn. Die Prinzeſſin Sophie bejag dazu in ungewöhnlichem Grade 
die Leichtigkeit des Wikes, die Schlagfertigfeit der Antwort. Wan 
bemerfte es. Man reizte fie und bildete dadurd nod mehr diefe 
Eigenſchaft aus, welde nicht immer ifr Freunde erwarb, aber dod 
wieder mehr als aufgewogen wurde durch die Herzensgiite und Liebens— 
würdigkeit ihres Weſens. Wichtiger nocd) war die Nlarheit des Willens, 
di¢ Energie des Handelns, von welder die Prinzeſſin ſchon in frither 
Jugend Beweiſe gab. Sie hatte diejelbe bald in einer fehr ernjten 
Angelegenheit zu erproben. 

Oliver Cromwell fiihrte feine wuchtigen Schläge auf das König— 
thum Carls I. Die Königin Henviette Marie fah ſich nad) Hiilfe um. 
Sie hoffte diefelbe zu finden durch eine abermalige Verbindung des 
Haujes Stuart mit dem Hauſe Oranien. Wilhelm II. hatte die 
Prinzeſſin Mary Stuart geheirathet. Henriette Marie wünſchte eine 
zweite Heirath, diejenige ihres Sobhnes, des Prinzen von Wales, des 
nadherigen Königs Carl II., mit der Schwefter Wilhelms I. Die 
Hoffnung, die fic) an den Plan einer foldjen Heirath band, war 
diejenige des GintretenS der Republif fiir die Sache des Königs 
Sarl I. Allein fo fehr aud Wilhelm II. dahin fich neigte: er war 
nit der Souverän des Staates. Dazu ftand ihm entgegen die 
republifanijche oder richtiger oligarchiſche Partei, welche, wie fie in 
den Städten die Regierung auf wenige Familien beſchränkte, eben 
dasjelbe erftrebte fiir die ganze Republif. Dieſe Partei hatte feine 
Sympathie mit dem Hauje Stuart. Die Ausficht auf die Verwendung 
der Nriegsmittel der Republif zu Gunften des Haufes Stuart war 
gering. ener Blan gedieh nicht zur Reife. 

Dagegen wandte fic) die Aufmerkſamkeit anderer flüchtiger 
Englander im Haag auf die Prinzeſſin Sophie. Es war ihnen nicht 
jweifelhaft, dak Ddiejelbe Hhervorragte vor ihren älteren Sehweftern 
Henriette, die fpater den Prinzen Rakoczy heirathete, Louiſe Hollandine, 
dev ſpäteren Aebtiffin von Wraubuijfon, und Clifabeth. Mit der 
bejonderen geiftigen Begabung vereinte die Prinzeſſin Sophie, wie 
die Portrats von ihr aus damaliger Zeit davon Runde geben, cine 
ungewöhnliche Schönheit und imponirvende Haltung. Sie war der 
Yiebling des Lord Craven, dev in fehr freundſchaftlicher Beziehung 
ftand zu der Mutter, der Pfalzgräfin Clijabeth. Gr und andere 
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Englander, die er in's Vertrauen jeines Planes 30g, trugen fich mit 
dem Wunſche und; der Hoffnung, dag der Pring von Wales die 
Prinzeſſin Sophie heivathen werde. Denn um der Englander willen 
dürfe der Bring nicht wie fein Vater eine Frau fatholijdher Religion 
heirathen. Gine Prinzeſſin proteftantijcer Religion von höherer Geburt 
al8 Sophie fei nicht da. 

Mach der Gefangennahme Carls J. fam aud der Pring von 
Wales nad dem Haag. Er war um ein Jahr alter als die Pringeffin 
Sophie. Die Ausdrücke derfelben iiber ihre erſte Befanntidaft mit 
ihrem Vetter find vortheilhaft fiir ifn. Von einer Heirath fonnte 
freilich, wie damals, im Qahre 1648, die Dinge lagen, nicht dic 
Rede fein. Indeſſen dieje Lage der Dinge, auch ſelbſt der Tod Carts I. 
auf dem Blutgeriifte von Whitehall, erfticte nicht, fondern vertagte 
nur jenen Wunſch dev fliichtigen Englander im Haag. 

Mit dem Unternehmen des Marquis Montroſe in Schottland 
fiir die Herftellung des rechtmäßigen Königthumes hatte zugleich auch 
dDiejer Wunſch die Probe der Ausfiihrbarfeit zu beftehen. 

Die Prinjzeffin Sophie wußte vorher um den Plan Montroſes. 
Sie fannte aud) ſeine perſönliche Hoffnung im Falle ded Gelingens. 
Montroje verlangte in diefem Falle die Statthalterjchaft von Schott- 
land und die Hand der Prinzeſſin Youije. Carl I]. fagte yu und gab 
ihm Vollmacht. Montroſe ſchiffte hinüber nad Sdhottland. 

Inzwiſchen ſuchte, aus Furcht vor Montroſe, auch die Gegen— 
partei der Presbyterianer von Schottland mit dem jungen Könige 
anzuknüpfen. Sie fanden Unterſtützung an den Mitgliedern des Hauſes 
Oranien. Carl II. ließ ſich bewegen, im Januar 1650, die Abge— 
ſandten zu Breda zu empfangen. Sie boten ihm die Krone von 
Schottland an, unter der Bedingung dak er Montroſe preis gabe, 
und den Covenant annähme, mithin brace mit der Tradition ſeines 
Vaters. Yn Breda weilte aud) die Prinzeſſin Sophie mit ihrer Mutter. 
Gs fiel der Bringeffin auf, dag ihr Vetter nad) der Anfunft der 
ſchottiſchen Commiffarien ihre Gegenwart vermied, die er zuvor geſucht. 
Die Schotten ihrerjeits wußten, dak die Prinzeſſin mit Liebe hing an 
dem englijden allgemeinen Gebetbuche (the book of common 
prayer), weldes in den Augen der PBresbyterianer evfiillt war von 
romijden Greueln. 
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Carl Il. ſchwankte längere Zeit. Unterdeffen ward Montroſe 
qeidlagen und gefangen. Sein Unglück entidied. Am 12. Mai 1650 
ſchrieb Cart I. an das ſchottiſche Parlament, daß Montroje gehandelt 
habe ohne und wider feinen ausdriidliden Befehl. Am folgenden Tage 
ſchloß er mit der PBartei der PBresbyterianer den Bertrag der Unter: 
werfung unter alle ihre Forderungen. 


Ginige Tage zuvor hatte der junge Konig einen Verſuch gemadt 
sur Rettung des Lebens von Montroſe. Er fam yu ſpät. Jedoch blied 
dem Unglücklichen die Enttäuſchung erfpart im Leben zu erfahren, fiir 
wen er fid) zum Opfer gebradt. Noch auf der Richtſtätte redete er 
jum Yobe Carls II., und ftarb mit dem Vollbewußtſein des Märtyrer— 
thums fiir das rechtmapige Königthum. Seine Gebeine bleichten an 
den Thoren von vier Städten von Sdhottland. 

Die Unbejtindigfeit des königlichen Vetters griff tief in die 
Seele der Prinzeſſin Sophie. Sie lernte zur felben Zeit, bevor Cart IT. 
nad Schottland 'hiniiber ging, ihn noch von einer anderen Seite fennen. 

Der Wunjd der Englander in Holland nad) einer Heirath des 
jungen Königs mit Sophie war immerhin vertraulich vielfach erörtert; 
jedody hatte Carl Il. nicht einen Schritt gethan, der wie eine Wer- 
bung gedeutet werden fonnte. Auf cinmal nabherte er fich ihr dffentlich 
in einer Weije, die bemerft werden mupte. Die Mutter Clijabeth gab 
der Todjter ihre Freude fund. Die Prinzeſſin theilte diejelbe nicht. 
Das Benehmen ihres Vetters hatte auf fie den Eindruck gemadt, 
dak fie nicht das Riel fei, ſondern als Weittel dienen folle. Wan 
faunte ihre Geltung bei dem gutmiithigen Lord Craven. Die Pringeffin 
und ihre nächſten Freundinnen waren der Anfidt, dak der cigentliche 
Awe Carls II. und ſeiner Umgebung fei, die reichen Mittel Cravens 
fir ſich flüſſig zu machen. 

In der Erwägung deſſen faßte die Prinzeſſin den Entſchluß, 
fortan jeglicher Begegnung mit ihrem Vetter von England auszu— 
weichen. Der Entſchluß wog folgenſchwer, nicht bloß für das eigene 
Leben und nicht bloß für das Haus Stuart, ſondern auch, mehr als 
damals der junge König oder die Prinzeſſin ahnen konnten, für die 
Geſchicke der Länder und Völker. Die Geſchichtſchreibung indeſſen hat 
nicht ſich einzulaſſen auf Betrachtungen deſſen was hätte werden 
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fonnen, wenn nidt dieſer oder jener Entſchluß gefakt wire, fondern 
zu berichten was geſchehen ijt. 

Die Prinzeſſin Sophie ſann auf einen anderen W°ufenthalt fiir 
ſich. Ihre Gedanfen wandten fic) zu ihrem Bruder Carl Ludwig in 
Heidelberg. 

Der weſtfäliſche Friede hatte jenem älteſten der Söhne Fried- 
vids V. die Pfalz am Rheine zurückgegeben, und mit derjelben die 
adte Kurwürde verbunden. Am 7. October 1649 hielt der Kurfürſt 
Carl Ludwig feinen feierlichen Einzug in das ftattlide Schloß jeiner 
Vater ob Heidelberg. Sein Yiinglingsleben hatte der Welt gezeigt, 
dak auf ihn ein erheblicer Antheil des Leichtſinnes verſtammt ar, 
durch welchen beide Eltern iiber fic) und unzählige Andere namen- 
loſes Elend gebracht. Allein Carl Ludwig war unter diefem Yammer 
jelbjt herangereift. Ev betrat, zwei und dreißig Jahre alt, die Heimat 
mit dem Entſchluſſe der Heilung der furdhtbaren Nachwehen des 
Krieges. Es gelang ifm, und die Pfalz wandelte wieder ſich in 
einen bliihenden Garten. 

Carl Ludwig war um dreizehn Jahre alter als jeine Schwefter, 
die Prinzeſſin Sophie. Er hatte ſcherzend fie oft ſeine Tochter genannt. 
Zu thm gedachte fie, hinweg von dem ihr dritcend gewordenen Yeben 
im Haag, und dem etwa erneuten Verjuche der Werbung ihres Vetters 
von England, ihre Zuflucht zu nehmen. Der Gedanke empfahl fic) um 
jo mehr, da Carl Ludwig kürzlich geheivathet hatte, namlid) Clijabeth, 
eine Tochter der Landgräfin Amalie von Hefjen-Caffel. 

Der Mutter Clijabeth im Haag war der Gedanfe der Ueber: 
fiedlung ihrer Tochter nad Heidelberg nist genehm. Sie beſorgte 
von diefem Entſchluſſe her cine Störung ihres Wunſches der englijchen 
Heivath. Erſt auf die Vorjtellung dap, wenn es dem jungen Könige 
Ernſt fei mit dem Wunſche diefer Heivath, ev die Prinzeſſin auch in 
Heidelberg zu finden wiſſen werde, gab die Mutter zögernd ihre 
Einwilligung. 

Wenige Tage nach der Ankunft der Prinzeſſin in Heidelberg 
genügten ihr zu beweiſen, daß die eine beſondere Hoffnung, die ſie 
gehegt, ſich nicht erfüllen werde. Bereits am nächſten Morgen trat 
die junge Kurfürſtin, nachdem ſie eine überraſchend kindiſche Eitelkeit 
entwickelt, hervor mit der Eröffnung, daß ſie den Kurfürſten nicht 
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nad cigenem Willen geheirathet, fondern nur auf Befehl ihrer 
Mutter. „Auf ein folches Wort, ſchrieb Sophie 30 Jahre ſpäter 
nieder, jehnte id) mich) taufendfad) zurück nad) dem Haag, wo eine 
Rlage der Gattin über den Gatten zu einem Dritten gleid) einem 
Verbredhen galt.“ 

Yon der anderen Seite machte nicht minder der Kurfürſt Carl 
Ludwig feine Schwefter yur Vertrauten in diejer Angelegenheit, in 
welder fie nicht gu elfen vermodte. 

Der Aufenthalt in Heidelberg hatte fiir die Prinzeſſin bald 
feinen Rei; verloren. Sie richtete ihre Hoffnung auf eine Heirath. 
Gs fehlte nicht an Bewerbungen. ,, Allein mein Ehrgeiz, fagt fie, 
qeftattete mir nidt, naddem ich einmal gedadt, Königin von England 
ju werden, nun einen Unterthan zu heirathen.“ 

Jn dieſer Zeit jpraden die Stände von Calenberg-Gottingen 
ihrem Fürſten, dem Herzoge Georg Wilhelm von Braunſchweig— 
Viineburg, die Bitte aus, dag er fid) vermahlen möge. Der Herzog 
erwiederte, daß er aus ſich nicht geneigt jei, daß ev jedoch, wenn er 
dem Wunſche des Landes nadgibe, die Pfaljqrafin bei Rhein, 
Prinzeffin Sophie, jeder anderen vorziehen wiirde. 

Dann trat der Herzog Georg Wilhelm, begleitet von feinem 
jingiten Bruder Ernſt Auguft, eine Reije nad Btalien an. Sie 
begaben ſich zuerſt nad) Heidelberg. Der Awe fam bald zur Sprache. 
Der Kurfiirft Carl Ludwig gab jeine Cinwilligung. Der Vertrag der 
Verlobung ward unterzeichnet, follte jedod, nach beiderjeitiger Ucber- 
cinfunft, fiirerjt nod geheim bleiben. Die Briider reiften weiter nach 
Stalien. 

Bald zeigte es fic, dak nur das Nachgeben auf fremden Wunſch, 
nicht eigene Neigung den Herzog zu der Prinjeffin gefiihrt hatte. 
Seine Briefe wurden kühl. Dann blieben fie aus. Der Kurfürſt 
ward unrubig. Die Prinzeſſin ſchwieg. 

Den Herzog Georg Wilhelm dagegen drückte die Verlegenheit, 
wie er mit Ehren diejer Sache fic) entwinden könne. Er vertraute 
jid) jeinem jüngſten Bruder an. Gr forderte diejen auf als jein 
alter ego in jeine Stelle zu treten und die Prinzeſſin zu Heivathen. 
Dafür war Georg Wilhelm erbötig, dem Bruder alle feine Lander 
abjutreten, mit Vorbehalt eines Jahrgeldes fiir fic), und zugleich die 
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ſchriftliche Verfiderung auszuftellen, dak er ſich nie verheirathen werde. 
Ernſt Auguſt befak bis dahin nidts als die Anwartſchaft auf den 
Befits des Fiirftenthums Osnabriic fiir feine Lebenszeit. Das An- 
erbieten des Glteren Bruders Georg Wilhelm erjdien daher ihm 
lodend genug. Aber zwiſchen ihnen beiden ftand der Bruder Johann 
Friedrich. Sie trafen ihn in Venedig. Er verweigerte ſeine Zuſtimmung. 
Gr erflirte, dag aud) er bereit fei die Prinzeſſin Sophie zu heirathen. 
Der Plan Georg Wilhelms in diefer Form war vereitelt. 

Gr fand eine andere Form. Nac Hannover juriicgefehrt gab 
er vor dem verjammelten geheimen Rathe die CErflarung ab, daß er 
der Bitte der Landftinde nicht willfahren könne, daß es fein Wille 
fei fic) nicht gu verheirathen, dag er dagegen feinen jiingften Bruder 
Ernft Auguft auffordere es gu thun, und bereit fei zu diefem Zwecke 
das Ginfommen desfelben zu vermehren. 

Gegen einen entſchieden ausgefprodenen Willen diefer Art gab 
eS feinen Widerſpruch. Schwerer indeffen war die mun erwachſende 
Aufgabe. Es galt die Einwilligung des Nurfiirften Carl Ludwig und 
der Prinzeſſin zu erwirfen. 

Der Vertraute der beiden Herzöge war ein Herv von Hammer: 
ftein. Gr unterjog fic) der Miſſion. Gr fand den Kurfürſten in 
Frankenthal. Die Wusfichten, wie er fie darſtellte, waren nidt ungiinftig. 
Er berictete, was Georg Wilhelm in diefer WAbficht bereits gethan. 
Der älteſte Bruder, Chriftian Yudwig von Celle, lebe jeit langer 
Zeit in finderlofer Ehe. Der Herzog Georg Wilhelm verjpredhe nicht 
zu Heirathen. Herzog Johann Friedrid) fei unverheivathet. Demnach 
werde, nad aller Wahricheinlichfeit, die Erbſchaft ſämmtlicher Lander 
Diejer Lüneburger Yinie des welfiſchen Haujes auf die zu Hoffende 
Dejcendenz der Prinzeſſin Sophie fommen. 

Diefe Worte find einige Jahrzehnte jpater zur Wahrheit geworden. 

Der Kurfürſt Carl Ludwig hielt dem Gejandten die Unbeſtändig— 
feit Des Herjogs Georg Wilhelm entgegen. Die Religion ſchreibe fein 
Gebot vor, welches ihn verpflidjten wiirde, fein in diejer Weije geqebenes 
Wort ju Hhalten. Auf Hammerſteins Andvingen indeffen war ev bereit 
der Prinzeſſin die Sache vorzutragen. 

Er fiigte feinem Berichte fein Urtheil hinzu, dak die Perſönlich— 
feit des Herzogs Ernſt Auguſt annehmlider erjdeine als diejenige 
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Georg Wilhelms. Die Pringeffin Sophie war derfelben Anjidt. Sie 
jprad) diejelbe nicht aus, jondern erwiederte ihrem Bruder, dak fie 
ibn betrvacdhte wie ifren Vater, und feiner Entſcheidung die Sade 
anheim ſtelle. 

Auf dieje Antwort entwarf der Kurfürſt Carl Ludwig mit 
Hammerjtein den Ehevertrag. Der Herzog Ernjt Auguft, grogen 
Ceremonien abgeneigt, hatte den Wunjd) der Trauung durd Procu- 
ration ausgefproden. Carl Ludwig willfahrte nicht. Es fei, erwiederte 
et, ehedem aud) ein König von Schweden nad) Heidelberg gefommen, 
um jeine Braut zu Holen. 

So jparjam ſonſt dev Kurfürſt Carl Ludwig jeinen Hofhalt 
zuſchnitt, bei der Heivath feiner Schweſter entwicelte er die bei ſolchen 
Selegenheiten übliche jchwerfallige Pract. Dod) vergaR er aud) der 
Vorjidht nidt. Fiinfhundert Jahre zuvor war durd) den Wechſel der 
Heivathen die Pfalz raſch von cinem Fiirftenhauje an das andere 
gelangt. Die einzige Tochter des Pfalzgrafen Conrad aus dem Hauſe 
dev Hohenjtaufen, Agnes, bradte damals das ſchöne Erbe dem Welfen 
Heinrid) dem Langen ju, dem Sohne Heinrichs des Lowen, und 
wiederum bradte die Todjter Heinvid)s des Yangen es an das Haus 
Wittelsbad. Im Jahre 1658 lag der Gedanfe an eine abermatige 
Verdinderung diejer Art fern. Der Mannsſtamm Ddiejer regiervenden 
Yinie Pfalz-Simmern des Hauſes Wittelsbad) war bei der Heivath 
der Prinzejfin Sophie vertreten durch ihre drei Briider und den Sohn 
des alteften, und nächſt denjelben war beredtigt der Mannsſtamm 
dev Yinie Pfalz-Neuburg. Dennoch forderte und erbhielt Carl Ludwig 
im Jahre 1658 von jeiner Schwejter den Verzidht, wie dreizehn Jahre 
nachher von jeiner Tochter Clijabeth Charlotte bei ihrer Heivath mit 
dem Herzoge von Orleans. Wir werden ſpäter erjehen, wie in diefem 
zweiten Falle der Vertrag des Friedens, welden Carl Ludwig durd) 
den Verzicht ſeiner Tochter bezwedte, in der Hand des Starfen fic 
wandelte zum Vorwande des Krieges, jum Verderben der Pfalz. 

Hatte die Prinzeffin Sophie auf jede pfälziſche Anwartſchaft 
verzidhtet, jo haftete an ihrer Perjon noch eine andere, freilich fo 
ſchwach, jo entfernt, dag diefelbe damals nur nod in dem Namen 
ju beftehen ſchien. Sie hatte durd) ihre Mutter Eliſabeth Antheil 
an dem Blute des Königshauſes Stuart. Aber England war damalé 
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in der eijernen Hand Oliver Cromwells, der gerade in denjelben Tagen 
des Frühlings 1658, als in dem prächtigen Schloſſe von Heidelberg der 
Hochzeitsjubel erſcholl, zu dem thatſächlichen Befike des Königthums 
hinzuzufügen ſtrebte auch den Namen, um an die Stelle der 
Dynaſtie Stuart die Dynaſtie Cromwell zu pflanzen. Angenommen 
aber auch, daß das Recht des Hauſes Stuart dennoch wieder zum 
Siege gelangte, jo war dasjelbe im Frühling 1658 vertreten durch 
die gefammte Deſcendenz Carls J.: durd) den König Carl II., feine 
Brüder die Herzöge Jacob von York und Heinrich von Glocefter, und 
ihre Schwejtern Mary von Oranien mit ihrem Sohne Wilhelm, und 
Henriette Stuart. Angenommen auch wieder, dag diefe gejammte 
Defcenden; Carls 1. erloſch, daß mithin das Recht der Erbfolge auf 
Glijabeth, die Tochter Jacobs J., die Sehwefter Carls J., und ihre 
Deſcendenz verjtammte: fo war von derfelben die Prinzejfin Sophie 
die jüngſte und legte. Die Möglichkeit, dak, nad) ihrem Zurückweichen 
vor ihrem Better Carl II., dennoch fie oder ihre Nachfommen durch 
eigenes Recht cinmal berufen fein wiirden, die Kronen von Grog: 
britannien und Yrland yu tragen, fonnte im Friihlinge 1658 ver 
niinftiger Weije nicht zur Erörterung fommen. 

Es vergehen vielmehr drei volle Jahrzehnte, bis zum erſten 
Wale dieje Frage auftaudht. Wis dahin entidwindet die Prinzeſſin 
faſt vollig unferen Blicfen. Begleiten wir aljo fie mit wenigen 
Striden in den neuen Kreis des Leben. 

Shr Gemahl der Herzog Ernft Auguſt, beſaß bei jeiner Heirath 
nur erjt die Anwartſchaft auf das Fürſtenthum Osnabriid, wo, ver- 
möge des weſtfäliſchen Friedens, die Succeffion wechſeln jollte zwiſchen 
einem geiſtlichen Fiirjten nad) der Wahl des Domeapitels, und einem 
Pringen aus dem Hauje Braunjchweig-Liineburg. Damals war noc 
der Fürſtbiſchof Franz Wilhelm im Beſitze. Deshalb wies der Herzog 
Georg Wilhelm dem neuen Chepaare Wohnung an in jeinem Schloſſe 
zu Hannover. . 

Wir haben gejehen, daß die Heivath weniger aus Neigung ge- 
jdlojfen war als aus Griinden der Ueberlequng. Dann jedoch an- 
Derten fic) die Dinge. Jeglicher Tag des Zujammentlebens ſchien die 
Runeigung der Gatten zu fteigern. Anders ftand die Sache bei dem 
Giteren Bruder, dem Herzoge Georg Wilhelm. Cr begann zu bereuen 
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was er gethan, und feine Reue verbarg fic) weder dem Bruder, nod 
weniger der Schwagerin. 

Die Stellung derjelben, in dieſer Beziehung, war ſehr fewer. 
Es lag ifr ob den geraden Weg yu gehen, und dabei das bisher 
warme brüderliche Verhaltnis nicht triiben zu lajjen. Es fam ihr zu 
jtatten die vollendete Sicherheit der Haltung, durd) die fie als Rind 
ſchon die Aufmerkſamkeit ihrer Umgebung erregt. 

Dieje Lage der Dinge nahm ein Ende durd den Tod des 
Fürſtbiſchofs Franz Wilhelm von Osnabriicd, im Yahre 1661. Der 
Herzog Ernſt Auguſt ward regierender Herr diejes Fiirftenthumes. 
Bevor er innerhalb der Umwallung der Stadt fid) cin Schloß erbaut, 
nahm er yur ftindigen Refiden; das hocragende Iburg. Auf den 
Waldeshihen von Iburg wuchs Clijabeth Charlotte heran, die ſpätere 
Ahnfrau des Haujes Orleans, von dem Vater Carl Ludwig feiner 
Schwefter zur Erziehung anvertraut, fo wie dann die eigenen Kinder 
des Fiirjtenpaares, unter ihnen zwei, die berufen waren {pater Kronen 
ju tragen: der altefte Sohn Georg Ludwig, als König Georg von 
Grogbritaunien und Yrland der erfte diejes Namens, und Sophie 
Charlotte, die erfte Königin von Preugen. 


In denfelben Tagen, im Mai 1660, wo in Hannover der 
Pring geboren wurde, welder 54 Yahre ſpäter das Erbe der Kronen 
des Haujes Stuart antrat, fehrte Carl II. zurück auf den Thron 
jeiner Vater. Die Rückkehr war eine jener merhwiirdigen Fiigungen 
in den Gejdicten der Völker, die nicht voraus fid) berednen, nod) 
aud nur abnen laffen. 

Es ift gewiß ridtig zu ſagen, dag nicht die Abjicht des Umſturzes 
der Monarchie in England den Bürgerkrieg erregt hatte, fondern daß 
vielmehr der Umftur; der Monarchie gewejen war die Folge des Biirger- 
frieges. Die Republif war dem engliſchen Volke aufgedrungen durch 
die Gewalt der Waffen, und erhielt fic) durch eben dasfelbe Mittel. 
Dod) nidjt das war des Protectors letztes Biel. Er Hoffte, dak fein 
Ehrgeiz der Begründung der Dynajtie Cromwell fid) begegnen werde 
mit dem Bediirfnijje und dem Wunſche der Weehrheit der Englander 
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nad) einem ftabilen Zujtande. Die Scheu vor dem Mißtrauen und 
der Giferjudt, die Hervorleuchtete aus den finjteren Blicken der 
bisherigen Gefährten jeiner Yaufbahn, Hielt ihn zurück. Nachdem durch 
die Parlamentsbejdliiffe vom Juni 1657, dem Wejen nach, die 
Monardhie in England hergeftellt war, ließen die Reden Cromwells 
deutlich erkennen, mit welchem Widerjtreben ev, in der Ablehnung des 
angetragenen Kinigstitels, jener Furcht mehr Raum gab als der Hoffnung. 

Er jtand damals, aud) nad augen hin, auf der Hohe ſeiner 
Macht. Der mächtigſte König der Chvriftenheit ſprach zu ihm als 
Bruder, und fiindigte, um Cromwells willen, jeinen Vettern Stuart, 
Die Durd) ihre Mutter gleid) wie er jelber durch ſeinen Vater, CEnfel 
Heinrids TV. von Franfreid) waren, das bis dahin gewahrte Ajyl. 
In ähnlicher Weije beugten fic) vor dem gewaltigen Manne die 
anderen Fürſten Curopa’s, nicht freilid) das Raijerhaus. Weder 
Ferdinand III., nocd Leopold I. haben den Protector Oliver Cromwell 
anerfannt'). Allein die Thatface jeiner Macht war da. Den 
inneren Kampf in ifm um die Erringung des Namens fiir die- 
jelbe durchjdhnitt der Tod, bei der Wiederfehr desjelben Tages, der 
mehr als einmal ihm zum Siege geleudtet, am 3. September 165%. 

Dem Willen Olivers gemäß folgte ihm, unter demfelben amen 
des Protectors der Republif, fein Sohn Richard. Es regte ſich an- 
fangs fein Widerſpruch. Die Hoffnungen des Haujes Stuart jdienen 
nur nod) tiefer zu finfen. So war es namentlich die Anjidt des 
dDamaligen Lenfers der franzöſiſchen Politif. Der Cardinal Mazarin 
verhandelte im folgenden Jahre mit Don Luis de Haro auf einer 
Inſel der Bidaſſoa die Feſtſtellungen des pyrenäiſchen Friedens. Cart 1. 
begab fid) dahin. Mazarin verweigerte ifm das Gehör?). Cart IT. 
ließ auf den Rath feiner Freunde bei dem Cardinal werben ) um 
die Hand einer jeiner Nidten, des Namens Mancini, die berühmt 
waren durd ihre Schinheit. Der Cardinal war ſehr reid. Es jchien, 
dak feine Mittel allein fon ausreiden wiirden zur Aufftellung eines 
Heeres fiir den Zweck der Reftauration. Aber die Berichte des 
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franzöſiſchen Gefandten Bordeaux in Yondon lauteten dafiir ſehr 
ungiinftig. Mazarin lehnte die Werbung ab. Und nicht blog dies. 
Carl IL. lieR ifm, im December 1659, fiinf Monate vor der Her- 
jtellung, die Bitte ausjpreden um die Erlaubnis des Verweilens in 
der Stille bei jeiner Dtutter, der Königin Henriette Marie, auf 
franzöſiſchem Boden. Der Cardinal ſchlug ab. Carl II. mußte zurück— 
fehren nad) Briiffel, auf den fiir ihn und feine Briider gaftliden 
Boden des Königs von Spanien. 

Philipp IV. gewahrte nicht blog Gajtfreundjdaft. Der Herzog 
von Yorf, der ſpätere König Jacob II., hatte unter Turenne die 
Kriegführung erlernt, und war dann, als Cromwell von Mazarin 
die Ausweijung der Briider Stuart forderte, in ſpaniſchen Dienjt 
getreten. Gr hatte fic) Anerfennung erworben, namentlid) in der fiir 
Spanien unglidliden Schladt bei den Diinen. Im Beginne des 
Jahres 1660 trug Philipp IV. ihm eine Stellung an, welche der 
Regel nad) nur den Söhnen des Königs oder dod) nahen Verwandten 
verliehen wurde, nämlich diejenige des Groß-Admirals der fpanijden 
Flotte. York nahm an. Er bereitete fic) ſchon zur Reije vor, als die 
Nachricht eintraf der bevorftehenden Wendung der Dinge in England. 

Ricard Cromwell beſaß nicht die zur Fortfiihrung des Werkes 
jeines Vaters erforderliden Cigenjdaften. Die Erkenntnis deffen, die 
nicht ihm zum Vorwurfe gereicht, bewog ihn ſich zurückzuziehen. Wher 
es blieb die Militärherrſchaft. Cs blieb und wuchs, bei dem Ehrgeize 
und der Ciferjudjt der Generale, die Gorge und die Furcht vor der 
Erneuerung des Biirgerfrieges. In demjelben Maße ftieg in der 
Nation die längſt gehegte ſtille Sehnjudt nad) dev Erlöſung von dem 
Drude des Militarismus. 

Denn, entfleiden wir das Staatswejen Cromwells aller Hiillen 
des puritanijden Bhrajenthumes, fo bleibt als der fefte Kern, als das 
Knodengeriift ein übergroßes, aber regelmapig bezahltes Heer, deſſen 
Bejtand nicht mehr abhingig war von einer Bewilligung der Ver- 
treter Der Nation, mit einem anderen BWorte, die Militär-Monarchie. 
Wit diejer Militär-Monarchie Cromwells war vereinbar und wirflid 
verbunden die Ordnung, die Disciplin, die Sicherheit des Cigenthumes 
daheim, die Machtſtellung des Staatswejens nad augen, nidt ohne 
den von dem Militarismus aller Aeiten untrennbaren Trieb der 

Klopyp. Fall d. Haufes Stuart u. Succefj. d. Hauſes Hannover. |. 2 
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Eroberung: es fehlte die mit dem Militarismus jederzeit eben jo 
unvereinbare wahre Freiheit, ſowohl politijd wie kirchlich. Und da 
politiſche Mächte fic) erhalten nur durd) diefelben Mittel, durch welche 
fie gegriindet find: jo war mit dem_ politifden Zuſtande Englands, 
den Oliver Cromwell gefchaffen — welchem jeiner Generale aud 
immer es gelingen modte als jein Nachfolger fic) empor zu ſchwingen — 
untrennbar verwachſen der Weilitarismus. , 

Das cingige Weittel der Errettung von dieſem Zuftande lag in 
der Herftellung des rechtmäßigen Königthumes. Die ſchwere Aufgabe 
war, wie diefe Herſtellung zu erméglichen gegeniiber derfelben Armee, 
welde den Thron der Stuart zerſchlagen, welde da jtand in voller 
Kraft und bejeelt von derjelben Gefinnung wie vordem. 

Bon welden Neben-Wiotiven aud) immer der General Wonk 
geleitet worden fein mag: es war fein Verdienft als ein Sohn, wenn 
id) jo fagen darf, des Militarismus, die Macht desjelben zu theilen, 
Den cinen Theil durd) den anderen, ohne Blutvergiefen, in Schach zu 
jegen und zu halten, und fomit den Boden ju jchaffen, von weldem 
aus die Gedanfen, der Wunſch der englijden Nation zum freien 
Ausdrude gelangen fonnten. Das Parlament trat, weil nicht von 
einem Könige berufen, zuſammen als Convent, am 25. April 1660. 
Sn den erjten Tagen nod) drangte die Furdt vor der Armee die 
RKundgebung des allgemeinen Wunſches zurück. Carl II. hatte ſchon 
vorher auf die erſte Runde von den Sehritten Wonks fic) von Brüſſel 
nad) Breda begeben. Bon dort aus erlieR er im April 1660 jfeine 
Declaration, erfüllt von dem Geiſte der Verſöhnung. Die Verleſung 
Derjelben nahm den Druc von den Wemiithern, löſte den Bann der 
Zungen, entfejjelte den Strom einer leidenjchaftliden Loyalität. 

Am 29. Mai (SX. Juni) Hielt der Konig Cart I. ſeinen Einzug 
in dasſelbe Whitehall, vor deſſen PBforten elf Jahre zuvor das Haupt 
jeines Vaters auf dem Blutgeriifte gefallen war. Der Vater war 
moralijd) der ungleich beſſere Mann: der Sohn ftarb nad der Mis— 
regierung eines Vierteljahrhunderts als Konig friedlich in feinem Bette. 

Vermöge der Leitung der Dinge durch Monk erfolgte die Rück— 
fehr Carls Il. ohne alle ausgeſprochene beftimmte Bedingung fiir 
das Hergeftellte Nonigthum. Man hat oft, mit ſchwerem Borwurfe 
gegen Monk, diejem Umſtande die Misgriffe der Megierungen Carls II. 
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und jeines Bruders Jacob I]. beimeffen wollen. Wein ob man, vor 
der Herjtellung des rechtmapigen Königthumes in der alten Form, 
jenen jpateren Misgriffen durch irgend welche Bedingung hatte vor 
beugen können, ijt fehr fraglid. 

Denn die Erfahrungen, welche man an dem Vater Cart 1. 
gemacht, batten nicht ausgereicht zu Anhaltspuncten von Bedingungen 
fir feinen Sohn. Die Fehler und Misgriffe Carls I. waren weniger 
beqangen in feiner Stellung nad augen als daheim. Seine Tragidie 
ipielt fid) ab auf dem Boden der Ynjel. Es ijt gewiß, daß die Politif 
von Richelieu und Mazarin es fiir vortheilhaft hielt, das Feuer zu 
ſchüren, welches, indem es England in fich Lahm legte, verhinderte das 
Cingreifen desfelben in die Angelegenheiten des Continentes. Aber 
dieſes Schüren war fiir England accidentell, war nicht das Wefen 
des Brandes, welder, in der Inſel jelber auflodernd, jeine Grenze 
fand an den umfpiilenden Gewäſſern. 

Anders dagegen fteht es mit den Stiirmen, welche fic) erhoben 
in Folge der Misgriffe Carls II. und Jacobs II., und zunächſt mit 
dieſen Misgriffen jelbjt. Sie beſchränken fic) nicht auf England. Sie 
betreffen 3ugleic), Direct und indivect, die anderen politijden Mächte 
Europas. Der wefentlichfte und folgenvreichfte aller dex Misgriffe, welche 
dieje Brüder Stuart nad cinander begingen, war das Trennen des 
eigenen perſönlichen Sntereffes von demjenigen des Reiches, die Hingabe 
an einen fremden Hervjder, das Cingehen auf die goldglangenden 
Rathſchläge, die er ihnen gab in feinem Intereſſe, nicht dem ihvigen, 
nod) Ddemjenigen des Reiches, fei es um die Kriegesmittel desfelben zu 
verwenden fiir feine Swede, fei es, wenn dics erſte nicht erreichbar 
war, nad dem Vordbilde von Richelieu und Mazarin, aber in größerem 
Make, England durch innere Verwirrung in fic) lahm gue legen. 
Dieſer Cardinalfehler der Könige Carl II. und Jacob IL, die ſelbſt 
verjdhuldete Abhingigfeit von Ludwig XIV. von Frankreich, war im 
Jahre 1660 nidt vorauszufehen, und darum aud) durch feine Bedin- 
gung im voraus abguwenden. 

Welde andere Bedingungen aud) immer die PBartei der Presby- 
terianer, die in Dem Convente vom April 1660 die Oberhand hatte, 
dem Könige Carl I]. vor feiner Rückkehr geftellt hatte: es ift nicht 


abjufehen wie fie dabei einen König feſtzuhalten vermodt hätte, der 
2* 
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ſehr bald nicht mehr im Stande war, gegeniiber den Presbyterianern 
und allen anderen Diffenters von der Hochkirche zu evfiillen jeine 
eigenen freiwillig gegebenen Verheigungen von Breda. Denn es lag 
in der Natur der menſchlichen Dinge, daß auf die langjabhrige, mit 
Dem Heftigiten inneren Ingrimme ertragene Action des Puritanerthumes, 
jobald das Weittel der Herrſchaft desjelben, der Weilitarigmus, ihm 
entwunden war, nicht folgte die Herrſchaft einer Wirittelpartei, fondern 
die Reaction der Hodhfirde von England. 

Yn dem Convente von 1660 batten die PBresbyterianer die 
Oberhand. Dem Anſcheine nach war es mithin dieſe Partei, weldye 
den Konig Carl I. zurückrief. Das neue Parliament, weldhes dann 
zuſammen trat, beftand fajt nur aus eifrigen Anhängern der gejewlicd 
fejtgefteliten Rirde von England. Es ſchritt über die PBresbyterianer 
hinweg wie über Befiegte. 

Dieſe gejeslic) fejtgeftellte Kirde von England fordert hier unjere 
Aufmerkſamkeit. Wir haben einen furzen Rückblick zu werfen auf die 
Entftehung derjelben, zunächſt auf die Kirdenjpaltung des ſechszehnten 
Jahrhunderts im allgemeinen. 

Wian pflegt bei der Betrachtung diejer Rirdenjpaltung das Dogma 
in Den Bordergrund yu ftellen. Ich halte dieje Art der Betrachtung 
nicht fiir ridtig. Die Kirchenſpaltung des fechszehnten Jahrhunderts 
Hat ihre legte treibende Wurzel nidt in den neuen Dogmen. Dieje 
jind verjdieden ausgefallen je nad) den Perjfonen und Ländern. Sie 
haben aus ſich jelber eine conjtitutive Kraft nidt dargethan'). Das 
Wejen der Spaltung befteht vielmehr in dem Berjdhneiden der bis 
Dahin beftehenden Bande der allgemeinen kirchlichen Qurisdiction, in 
der Schaffung dagegen eines neuen Zujtandes vermittelft der Unter- 
ordnung der firdlidjen Qurisdiction unter die weltlide Gewalt. Das 
neue Dogma wird beftimmt durd) die Vereinbarung zwiſchen der 
weltliden Gewalt und den von ihr abhängigen Tragern der neuen 
ſtaatlich-kirchlichen Jurisdiction. Die Modalitäten, unter welchen dieje 
Umwandlung ſich vollzieht, find verſchieden je nad) Ort, Zeit, Perſonen, 
und demnad erhalt jede der neuen Tervitorialfirden ihre bejondere locale 





') Ju Betreff Deutidlands, wo die Entwidelung in Kuriadfen am klarſten 
den Gang der Dinge wieder fpiegelt, vergl. man namentlid) den Brief Martin 
Luthers, vom 22. November 1526, bei de Wette: Briefe u.f.w. Bd. III, S. 135 u.7. 
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Färbung. Gine jede von ihnen ijt gebunden an die eigene Scholle, 
findet ihre Schranfe an den Grenzpfahlen des Tervitoriums. 

Snnerhalb diejer Grenzpfähle jedod) wird eine Abweichung nidt 
geduldet, weder nach rechts, nod) nad linfs. So ergibt es fic) flar 
aus dem LUrjprunge jelbjt des Namens der Proteftanten. Er datirt 
von der Protejtation einiger Fürſten auf dem Reichstage zu Speier 
im Qahre 1529. Diefe Proteftation richtete fich nicht gegen die Lehre 
der katholiſchen Rirde, fondern gegen den Beſchluß der Mehrheit ded 
Reidhstages, welder nicht verlangte die Abſchaffung des neuen Kirchen— 
thumes, fondern, nad dem Bugeftindniffe der Fortdauer desfelben 
dort wo es einmal cingefithrt fei, nur forderte die Nicht-Hinderung 
des alten Cultus. Gegen diefe Forderung, namlid) dag nicht Gewalt 
geübt werde wider die alte Kirche, ridjtete fic) Der Proteft der Minder— 
heit der Fürſten. Daher aljo rührt der Urjprung des Namens, deffen 
Bedeutung fic) ſpäter allmahlid) gewandelt hat in diejenige des Gegen- 
fakes gegen die römiſch-katholiſche Kirche, ohne jedoch mit diefer 
Negation 3u verbinden einen allgemein giiltigen pofitiven Ynhalt. Zu 
Grunde lag der Proteftation von 1529 die Anſicht, daß nur die ein- 
heitliche Religionsform einem Lande fromme. 

Diefe Grundzüge find überall diefelben. Nicht die Trager der 
neuen Dogmen conftituirten ein neues Kirchenthum, fondern die welt- 
liden Gewalten, mit dem Beirathe jener Trager, in fo weit fie des 
Beirathes ju bediirfen glaubten. Das Wejen der Sache ijt dev Wechſel 
der Jurisdiction, die Abhingigfeit der firchliden Gewalt von der 
weltliden nach allen drei Richtungen, der Verfaffung, der Lehre, des 
Cultus. 

So im allgemeinen. Für England fpeciell ijt charakteriſtiſch 
die Mitwirfung des Parlamentes unter den Herrjdern aus dem 
DHauje Tudor. 

Heinrid) VILL. zerriß die päpſtliche Jurisdietion über England, 
ſprach fic) jelber den kirchlichen Gupremat ju, und = griindete jo 
die neue Staatsfirde mit Beibehaltung des alten Dogma. Die 
Mehrheit feines Parlamentes jtimmte ihm zu. Man hat oft angefiihrt 
und es ift in Wahrheit bezeichnend fiir das ftaatsfirdhlide Syſtem 
dieſes Königs, dak drei PBerjonen, welche ſeinen firdliden Supremat 
verneinten, und drei andere, welche die Transſubſtantiation leugneten, 
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auf derjelben Schleife sum Richtplatze gebracht wurden. Gin Förderungs— 
mittel von erheblicher raft fiir die Umiwandlung war die Einziehung 
und Verwendung der Kloftergiiter. Die Anſicht von ſpäteren Hiftorifern, 
dak Heinrich VIL. es vermodt haben wiirde, durd die Vereinigung 
Der Kloſtergüter mit der Krone, Ddieje fiir immer unabhangiq ju 
machen von aller Parlaments-Bewilliqung, hat Heinrich VILL. felber 
nicht gehegt. Er theilte die Kloſtergüter aus als Mittel der Mit— 
wirfung zur Erlangung der gewiinjdten Zuftimmung. 

Heinrichs VIII. Sohn Eduard VI. verwendete den von jeinem 
Vater ererbten kirchlichen Supremat yur VBegriindung einer neuen 
Staatskirche mit einem neuen Dogma. Die Mehrheit feines Parlamentes 
ging mit ihm. 

Heinrichs VIII. Tochter Mary jtellte die alte Kirche mit dem 
alten Dogma wieder her. Die Weehrheit ihres PBarlamentes bewies 
ſich biegjam. 

Heinrichs VIII. zweite Tochter Clifabeth nahm fiir fic) den 
kirchlichen Supremat wieder in Anjprud, und gründete eine neue 
Staatsfirde mit cinem neuen Dogma. Die Wrehrheit ihres Parlamentes 
befiegelte diejelbe durch ihre Zuſtimmung, dieſes Mal giiltig fiir eine 
Reihe von Sahrhunderten. 

Der anglifanijde Biſchof Burnet bericdtet'), daß von 9400 
bepfriindeten Geiſtlichen des Königreiches nur etwa 200 ſich des 
Uebertrittes zu dem neuen ſtaatlichen Kirchenthume weigerten. Dies 
Verhiltnis habe fiir viele Jahre die Beſorgnis wach erhalten vor 
den Gefahren, welche fiir die Religion erwachjen finnten aus der 
verhehlten Anhänglichkeit an den alten Aberglauben. Er ijt der Anſicht, 
dak, wenn die Königin Clijabeth nicht fo lange gelebt hätte, wie es 
geedjah, nämlich bis die ganze Generation aus der Zeit der Königin 
Wary hinweggejtorben, dagegen cin neues beffer erjogenes Geſchlecht 
heran gewadjen war — wenn jftatt deffen ein neuer Herrſcher von 
einer andern Religion auf die Königin Eliſabeth früher gefolgt ware —: 
daß dann die Menſchen ſich eben fo leicht wieder dem alten Aber- 
qlauben zugewendet haben wiirden, wie fie zuvor in den Tagen der 
Königin Wary gethan. — So die Anficht Burnets, welde, wenn aud 


! History of the reformation. Vol. II, p. 400. 
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Andere fie in andere Form fleiden wiirden, dennod) in Betreff des 
Thatſächlichen von allen Seiten als begriindet anerfannt werden dürfte. 

Die Königin Clijabeth begann ihre Regierung mit diejem neuen 
Staatsfirdenthume. Dasjelbe gelangte zum Ausdrucke weſentlich in 
zwei Statuten, auf welchen fortan beruhte die innige VBerbindung der 
firchlidjen und der weltliden Gewalt, oder vielmehr die Unterordnung 
der erjteren unter die letztere. Das erjte Statut verneint jede firchliche 
Jurisdiction, die nicht ausgehe von der Autorität der Krone. Das 
zweite unterjagt jegliche Veränderung im Cultus und der Disciplin 
ohne Zuftimmung des PBarlamentes. Es folgte nad) und nach cine 
lange Reihe ſchwerer Strafgeſetze gegen diejenigen, welche der alten 
Kirche treu bleiben wollten, zugleich aber auch gegen diejenigen, welche 
eben jo wie die Autoritét Roms auch diejenige des neuen Staate- 
firchenthums verneinten. Das Princip der Subjectivitit, welches von 
dieſen verjdiedenen Richtungen mehr oder minder conjequent ver: 
treten wurde, ſchärft jid) bei den Yndependenten bis zu folgender 
orm: jede kirchliche Congregation ijt in Betreff der Qurisdiction und 
Disciplin völlig unabhangig von der anderen, und nicht durch eine 
Weihe oder Ordination wird eine geiſtliche Gewalt verlichen, fondern 
nur Ddurd die Berufung der Gemeinde. 

Writ der Königin Elijabeth ging das Haus Tudor zu Grabe 1603. 
Das Recht der Nadhfolge erjdien vorher nicht ungweifelhaft. Denn 
während Jacob VI. von Schottland, Sohn der unglücklichen Königin 
Mary, Urenfel des Königs Heinvid) VII., dem Blute nach der nachfte 
war, exijtirte von der Hand Heinrichs VIII., den cine Parlaments: 
Acte ermachtigt hatte zu einer legwilligen Verfügung über die Succejfion, 
ein Teftament, weldes den Nachfommen jeiner jiingeren Schwejter Wary 
von Sujfolf den Vorzug gab vor denen jeiner älteren Schweſter 
Margarethe von Schottland, der GroRmutter des Königs Jacob. Es 
ſchien aljo Erbrecht und Parlamentsredht im Streite liegen zu müſſen, 
aud) abgejehen von anderen Thronanjpriidhen. Der Streit fam nicht 
jum Ausbrude. Der Geheimrath der verjtorbenen Königin Clifabeth 
beſchloß jofort, Jacob VI. von Sdhottland als König Yacob I. von 
England zu proclamiren. England ſtimmte ju. 

Das Haus Stuart hat daher immer den ſtärkſten Nachdruck 
geleqt auf das unvertilglide Erbrecht. In diefem Falle gewiß mit 
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Grund. Aber das Haus Stuart leitete fein Recht ab von dem Hauſe 
Tudor. Wie war das Haus Tudor zur Krone gelangt? Auf dem 
Schlacdtfelde von Bosworth ftanden einft zwei Ujurpatoren cinander 
qegeniiber: ein Sproß des Haujes York, Ricard III., der thatſächlich 
die Krone trug, und ein Sproß des Hauſes Yancafter, Heinrich von 
Richmond, der fie yu ervingen hoffte. Richard UIT. verlor Schlacht 
und Leben. Heinvid) nahm den königlichen Titel an. Das Parlament 
beftitigte ihn und ſprach ihm erblich die Rrone zu, mit der Bitte 
der Heirath der Tochter des Königs Cduard TV. aus dem Hauſe ore. 
Es war der Beginn des Hauſes Tudor mit Heinrich VIL. So ward 
der lange Kronſtreit beendet, Dem Reiche der innere Friede wieder 
qegeben, und damit das neue Recht begriindet, von welchem {pater 
Dagjenige des Haufes Stuart ftammte. 


Das von der Königin Clijabeth mit Zuſtimmung ibres Parla 
mented feftgeftellte kirchlich-ſtaatliche Syſtem hatte fich durch die lange 
Tauer ihver Regierung fo feft ecingelebt und im Geifte der Maſſe der 
Nation fo tief bewurzelt, als habe es beftanden von unvordenflichen 
Reiten Her. Auf die Kundgebungen der unverfennbaren Neigungen 
Jacobs I. zum Abfolutismus in Staat und Kirche erwiederte dae 
Parlament, bereits im erften Yahre der Regierung!): „Es wiirde 
unrichtig fein 3u behaupten, daß die Könige von England irgend welche 
abjolute Gewalt befigen fei e8 die Religion yu ändern — was Wott 
verhiiten wolle, dak es iiberhaupt in der Macht irgend eines fterb- 
lichen Menſchen ſtehe — oder fei es irgend welche Geſetze iiber die- 
jelbe aufzuricten, anders als wie auch in weltliden Dingen, naimlid 
mit Zuftimmung des PBarlamentes. Wir haben jederzeit durch unjere 
Gide anerfannt und werden ferner anerfennen, dak Ew. Majeſtät in 
beiden, in Rive und in Staat, hichfter Herr und Regierer find.” 

In diejen Worten ijt die Basis vorgezeichnet, auf welder fortan 
das Parlament gegeniiber dem Königshauſe Stuart fteht. Auch hatte 
das Parlament formell nicht Unredt. Denn die ftaatsfirdliden Spriinge 
dev Weitglieder des Haujes Tudor waren ja nicht von den Herrſchern 
allein gemadt, jondern in Gemeinjdhaft mit dem PBarlamente. An 
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dem Ergebniffe der legten Ddiejer Veränderungen, wie dasjelbe unter 
Der vierzigihrigen Regierung der Königin Clijabeth durch die Ge- 
wohnung fid) eingelebt hatte, wollte das Parlament Yacobs I. fejt- 
halten fiir immer. 

Es tritt hierbei ein jehr bedeutender Unterſchied hervor zwiſchen 
der Bildung der Tervitorialfirden auf dem Feftlande, und derjenigen 
der Nationalfirde von England. Die weltliden Gewalten in Deutſch— 
land 3. B., die fic) yu Herren des Kirchenweſens machten, fonnten 
nicht die von ihnen weltlid) unabhangigen Biſchöfe unter ſich beugen. 
Denn, vermöge der geſchichtlichen Entwicelung des Reiches, namentlich 
in Folge der cinftigen Sprengung der alten National-Herzogthiimer, 
waren alle Biſchöfe reichsunmittelbar, zugleich kirchliche Oberhirten 
und weltlide Fiirften, nur dag die kirchliche Diöceſe hinausgriff über 
die Grenzen des Fiirftenthumes, fic) erſtreckte über die Lander aud 
Der weltlidjen Mitfürſten. Yndem aljo dieje legteren bei fic) ihre neue 
ſtaatlich-kirchliche Jurisdiction zu conjtituiven ſuchten, mupten fie. nicht 
bloß fid) losjagen von Rom, fondern zugleich die gefammte bisherige 
biſchöfliche Jurisdiction abjdneiden. Die Conſequenz war, dak fortan 
dieſen Tervitorialfirden fehlte das hierarchiſche, das arijtofratifche 
Glement, und nicht wieder zu erjeBen war. Es bedarf kaum der 
Erwahnung, daz dadurch zugleich angefdnitten wurden die Sehnen 
der weltliden Ariſtokratie. 

Indem dagegen in England in den beiden entideidenden Fallen, 
ſowohl Heinrichs VIII. als jfeiner Todjter Clijabeth, die Herrſcher 
jujammen mit dem Parlamente fic) losjagten von der allgemeinen 
papjtliden Qurisdiction, dem Stuble von Rom, blieb innerhalb des 
Reiches erhalten die geſammte biſchöfliche Yurisdiction, wenigftens 
formell, obwohl fie andere Modalitäten annahm. Nur der leste 
Angelpunct wurde ein anderer. An die Stelle des Stuhles von Rom 
trat fiir die Hierardie der anglifanijden Kirche das Königthum. Das 
Yntereffe war untrennbar verbunden. Qndem die Kirche für das 
Königthum ſtritt, ftritt fie fiir fic. Daher konnte ſich in diefer 
Staatsfirde die Lehre vom pajfiven Gehorjame der Unterthanen aus- 
bilden bid zu einem Grtreme der Theorie. Cranmer, unter Gduard VI, 
faite Ddiefelbe in die Worte: „Das Volk Gottes ift berufen jum 
Sehorjqme gegen die Herrjder, jeien fie aud) gottlos oder Uebelthater, 
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und in feinem Falle zu widerſtehen“!). Die Hochfirche fanctionirte 
Dieje Faſſung. Wir werden gleidartige vernehmen in der Beit Jacobs IL, 
und dann freilid) aud) erſehen, daß als Jacob II. die Spige diejer 
Theorie gegen die Hochkirche ſelber zu richten verjudte, fie an diefer 
Praxis in fid) jujammen brad. Bis dahin jedod, daz ein folder 
Widerftreit als möglich auftaudte, ging die Hochfirde mit dem 
Königthume. Der Streich, der auf das eine gefiihrt wurde, traf die 
andere mit. Indem aus dem Widerftande des PBarlamentes gegen 
die Tendengen Carls J. ſich der Biirgerfrieg entwicelte, und aus dem 
Viirgertriege allmählich die Militär-Republik fic) entpuppte, lag es 
in dev Natur der menjdliden Dinge, dak, in kirchlicher Beziehung, 
Diejenigen Clemente empor ftiegen und mit dem Militarismus fid 
verbiindeten, welde im Gegenjage ftanden zu der vom Königthume 
gepflegten Hochkirche. Carl I. und die Hodhfirde fielen miteinander. 
Die Herſtellung Carls II. 30g die Herjtellung der Hochkirche nad) fich. 

Die Zahl der Ratholifen war unter den furdtbaren Straf— 
geſetzen der Königin Eliſabeth zuſammen geſchrumpft ju einer winjigen 
Minorität. Ein, nach Verhältnis erheblicher, Theil derſelben gehörte 
der Ariſtokratie an. Die erblichen Sitze im Oberhauſe waren durch 
jene Geſetze dieſen katholiſch gebliebenen Familien nicht genommen. 
Wir werden ſehen, dak dies erſt ſpäter geſchah, unter Carl II., im 
Jahre 1678. — Das Parlament, weldhes die Waffen gegen den 
König Cart I. erhoben, war in allen feinen Griaffen von der Bez 
hauptung ausgegangen, daß der Biirgerfricg feinen Urjprung und 
Fortgang Habe von den Ratholifen Her, zum Zwecke der Herjtellung 
des Papftthumes. Cs war die in ſolchen Fallen übliche Kriegsliſt zu 
dem wee, dic Sache des Königs bei dem grogen Haufen verhaft 
zu madden. Denn die Anhänglichkeit Carls I. an die Hochkirche ijt 
unzweifelhaft. Die ſcheinbare Handhabe dagegen fiir jene Anklage 
fand fic) in der Wilde, welche der König Carl I. walten ließ in der 
Anwendung der Strafgefege aus den eiten der Königin Eliſabeth. 
Die Katholifen hatten gegen dieje Gejese feine andere Zuflucht als die 
Prarogative der Krone. Sie traten ein fiir den König. Unter den 
5OO Cavalieren, welde fiir die Sache Carls I. geblutet, befanden 
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ſich faſt 200 Katholifen. Dieſe Thatjache, nad) dem Verhaltniffe der 
Zahl dex Bevolferung, wog ſchwer. Sie legte dem Könige Cart IT. 
die Verpflidtung der Dankbarfeit auf. Gr hatte aus fic) jelber, 
während ſeines Exils, dieſe Pflicht gefteigert. Erſt während desjelben, 
in Frankreich, hatte er von jenen Strafgeſetzen Kunde erhalten. Man 
legte dort ſie ihm vor. Man fragte ihn, ob es möglich ſei, daß ein 
chriſtliches Königreich ſolche Geſetze habe. Die Sache ſchien dem jungen 
Könige unglaublich, erdichtet. Aber ſein Kanzler Hyde, der ſpätere 
Graf Clarendon, beſtätigte ihm die Echtheit mit einem langen Vor— 
trage über den Urſprung, nämlich unter welchen Umſtänden und gegen 
welche Provocationen von römiſch-katholiſcher Seite dieſe Geſetze ge— 
ſchaffen jeien'). Der Vortrag ſcheint auf Carl II. geringeren Eindruck 
gemacht zu haben als die Thatſache, die ſeinem Königreiche zum Vor— 
wurfe gemacht wurde. Carl II., damals im Exile noch ohne eigene 
Hinneigung zur katholiſchen Religion, erklärte wo immer eine Gelegen— 
heit ſich gab, daß er im Falle ſeiner Rückkehr alles aufbieten werde 
für die Abſchaffung dieſer blutigen Geſetze. Er beſtätigte, in allge— 
meinen Zügen, dieſe Abſicht aufs neue durch die Verheißung der 
Schonung der Gewiſſen, in der Declaration von Breda, im April 1660. 

Carl II. kehrte zurück. Sein erſtes Parlament trat zuſammen. 
Das Unterhaus brachte die Bill der Herſtellung der anglikaniſchen 
Biſchöfe an das Oberhaus. Die katholiſchen Mitglieder desſelben 
ſahen die Conſequenz vorher. Lord Briſtol wandte ſich an den König 
mit der dringenden Bitte um Aufſchub. Denn der Beſchluß der Her— 
ſtellung der Biſchöfe und die Sanction dieſes Beſchluſſes vor der 
Milderung der Strafgeſetze werde die Abſicht dieſer Milderung ver— 
eiteln. Die Biſchöfe, wie auch immer ihre perſönliche Anſicht ſei, 
würden, ſchon um ihrer Reputation willen vor dem großen Haufen, 
jeder Milderung ſich widerſetzen. — Carl II. ſchwankte. Clarendons 
Einfluß auf ihn entſchied. Die Hochkirche ward hergeſtellt vor der 
Ausführung jener Abſicht, und dieſe unterblieb. Das Loos der Katho— 
liken war dasſelbe wie zuvor. 

Dieſe feindſelige Geſinnung gegen den Katholizismus war das 
negative Band der Gemeinjamfeit der Hodfirde mit den Dijfidenten 
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von derjelben nad) linfs. Wher dieſe Gemeinſamkeit anderte nicht das 
Loos dieſer legteren. Der Charafterjug des Parlamentes, welches 
von Garl II. nad) feiner Herſtellung berufen wurde und unter ifm 
neunzehn Yahre dauerte, ift vor allen Dingen cifrige und unduldjame 
Anhanglichfeit an die geſetzlich feſtgeſtellte Kirche. Dieſe Gejinnung 
fand ihren Ausdruck namentlid) in der Acte der Gleichfirmigfeit (act 
of uniformity) im Mai 1662, welche aufs neue in Kraft fete alle 
Strafgejewe aus der Zeit der Königin Clijabeth gegen die Nicht-Theil- 
nahme am Gottesdienfte der Hochkirche, und iiberhaupt gegen jegliche 
Abweidung von den Satzungen der gejeslic) feftgeftellten Kirche von 
England. Die Berufung dagegen an die Verheifungen von Breda 
blieben vergeblid. Die hochkirchliche Partei hatte zuvor gejeufzt und 
ſich gewunden unter dem eiſernen Joche der finfteren Gottieligfeit und 
Heudhelei der Puritaner. Sie forderte von Carl IT. das Recht der 
Wiedervergeltung. Cie erhielt eS und iibte es aus. Die Reaction 
trat ein auf allen Gebieten des Lebens. Die Puritaner Hatten nidt 
bloß jede laute Yebensfreude gejtirt, fie Hatten mit demſelben Ernſte 
gehalten auf die Nüchternheit und die Strenge der Sitten. Der 
Gegenjas gab ſich fund in der Yocéerheit, welche ausartete in Zügel— 
lofigfeit. Voran darin ging der Hof des Königs Carl II. 

Hier aber trat die Frage Heran, wie weit die Mittel reichten. 

Die Summe, welde das Parlament dem Könige berwilligte, 
beftand in 1.200,000 £ jährlich. Die Bewilligung war anf Lebens- 
zeit, während fie bei feinen Vorgängern immer nur auf drei Jahre 
lief. Bon diejer Summe hatte der Konig die gefammten Ausgaben 
der Krone zu beftreiten, mithin aud) die bewaffnete Macht im Frieden. 
Gr behielt, auf das dringende Anrathen feines Bruders von Yorf, 
das Regiment bei, welches Monk gefiihrt, die Coldjtream Guards, 
das cinzige Regiment des englijden Heeres, welches feitdem wie wieder 
aufgelift ift. Er bildete nod) zwei Regimenter dazu. Yn allem hatte 
er 5000 Mann. Dies war unter Carl I]. yu einer Zeit, wo auf 
dem Continente die Bildung jtehender Heere in raſcher Zunahme ſich 
befand, die gejammte bewaffuete Macht zu Lande. So gering diejelbe 
war, faum ein ehntel der einftigen Armee Cromwells, jo wurde 
jie dod) mit Mißtrauen betrachtet. Außerdem beftand die Land-Miliz 
fort, die trainbands, auf welche patriotijde Englander viel Gewicht 
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ju legen pflegten, die Kriegeskundigen dagegen, welche die Heere des 
Feſtlandes gefehen, cin ſehr geringes. 

Es ijt nidjt anzunehmen, dak das von vLohalität überfließende 
Parlament darauf ausgegangen fei, dem Könige allzu fnapp die 
Wittel zu beſchneiden, deren er wirklich bedurjte. Die wejentliche 
Schranke der BVBewilliguug war die Furdht vor dem Militarismus in 
andever Form. Denn wenn jdon die eijerne Ruthe Cromivells, ded 
Ujurpators, ſchwer auf dem Yande gelaftet, gegen die Dod) immer 
nod) ein legtes Hiilfsmittel möglich war: jo mufte der Weilitariémus 
in der Hand eines rechtmäßigen Königs mit Recht erjdeinen als die 
furdtbarjte aller Geigetn, die ein Volk treffen können. 

Der Bruder Carls IL, der nadherige Könige Jacob II., hat 
ſpäter die Anſicht!) ausgejproden, dak es bei dem Kanzler geftanden 
von dem Parlamente zu Anfang eine höhere Bewilligung zu erwirfen. 
Aber der Kanjler, cin eifriger Hochkirchenmann, habe Beſorgnis ge- 
habt vor einer innerliden Hinneigung des Königs Carl I. zur 
fatholijden Kirche, und deshalb Bedenfen getragen den König unab- 
hingig zu jftellen von ferneren Bewwilligungen. — Dieje Anjicht ijt, 
wenn aud) ſpäter ausgejproden, dod) von fundigen PBerjonen. Wan 
darf fie aljo nicht geradezu verneinen. Allein es fteht dagegen, dak 
Glarendon in jeiner eigenen Biographie, die ev ſpäter im Exile ſchrieb, 
jid) bemüht darzuthun, daß Carl IL. nicht eine Neigung zur fatholijden 
Kirche bejeffen, jondern nur Abneigung gegen die Strafgejeve. 

Aber auch die bewilligten Summen gingen nicht regelmäßig ein, 
und der junge König bedurfte gar jehr des Geldes. Cr bedurfte 
mehr als aud) das loyalſte Barlament ihm zu geben Willens war. 

Die geiftige Befahigung Carls I. war nicht gering. Seine 
Kenntniſſe erjtredten fic) fiber viele Gebiete, namentlich der exacten 
Wiſſenſchaften. Er war ein Freund der Mathematik und der Chemie. 
Sein eigenes Urtheil in politijden Dingen, wenn er demjelben hatte 
vertrauen wollen, war wohl begriindet. Er bewies in den Tagen des 
großen Brandes von London, im September 1666, Entſchloſſenheit 
und Muth. Cr war nicht rachſüchtig, nicht graujam. Gr ließ den 
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Königsmördern gegeniiber Gnade walten, jo weit es ihm möglich war. 
Sr war ein Feind jeglider Schmeidelei. 

Alle dieſe guten Gigenjchaften wurden überboten durd) den einen 
wejentlicden Mangel eines feften PBrincipes, durd) den ihm unwider— 
ftehliden Hang andererfeits zum Vergniigen. Cr hatte je zuweilen 
Anwandlungen fid) zum unumſchränkten Hervn zu maden, nicht aus 
Ehrgeiz oder Herrjdjucht, fondern weil es ihm misfiel hören zu müſſen, 
dag man im Barlamente fic) um feine Auffihrung fiimmere, und 
um Derjelben willen fich weigere, ifm die Weittel fiir ſeine WAusgaben 
zu gewähren. Aber es fehlten ihm gänzlich die Eigenſchaften, durch 
welche fein Vorgänger in der Herrſchaft fo hod) geflommen: der feſte 
Wille und die Ausdauer. Nicht blog einmal, im Jahre 1678, hat 
er den Entſchluß erwogen fic) loszuſagen von der unwiirdigen Abhan- 
gigfeit, in welder Ludwig XIV. ihn gefangen hielt, fondern oft, 
vorher und nadber. Aber iiber den männlichen und königlichen Ent- 
ſchluß der Kraft und Selbjtindigfeit wuchs dann wieder empor die 
Sewohnheit de8 vergniigten Lebens von einem Tage yum anderen. 
Seine Hand war jtets offen, nidt aus Giite oder Grogmuth '). Cart I. 
jchenfte, weil er nicht verftand abzuſchlagen, nod Zudringlichkeit abzu— 
wehren, und die Art und Weije feines Nachgebens ftreifte oft von 
dem Geſchenke den Glanz der Gnade hinweg. 

Der dvritte Bruder, der Herzog Heinvid) von Glocefter, hatte 
die Herftellung des Haujes nod) mit erlebt, und war dann auf dem 
Boden der Heimat geftorben. Der Herzog von NYork, der ſpätere 
König Jacob II., feinem Bruder Carl an Uvrtheilsfraft nicht gleich, 
ſchien fejter und entidiedener in feinem Willen. Es war nur ein Schein. 
Denn NYork ſcheute die gründliche Erörterung. Perſonen Hatten bei ihm 
mehr Gewicht als Griinde, und bei aller Feſtigkeit, die er zu beſitzen 
verineinte, war er ebenjo veränderlich und jo ſchwankend wie fein Bruder 
Der König, und, wie Diefer, gegen eine Ueberraſchung nie gewaffnet 2). 

Kundige Beobachter der menſchlichen Dinge jahen von Anfang 
an mit ſchwerer Sorge auf die innerliche Wandelbarfeit der Briider, 

) So Clarendon in: the life of Clarendon. Vol. IV. 128. 

2) A. a. O. Clarendon fällt dies Urtheil offenbar mit Rückſicht auf fein 
eigenes Loos von 1667; aber cd ift darum nicht minder im allgemeinen vidtig. 
Clarendon ftarb 1674. 


Von der Herjtellung 1660 bis yum Seefriege 1665. 31 


und betrachteten diejen Vtangel an Ausdauer, an innerer Kraft der 
Selbjtindigfeit als die Quelle vieles kommenden Unbeils. 

Denn zu diejem Vangel an Ausdauer, an jfelbftindiger Kraft 
trat bet Carl II. eine befondere Leidenſchaft: feine ungeregelte Neiqung 
jum weibliden Gejdledte. Sie war in ähnlicher Weiſe feinem Bruder 
von VYork eigen. Es ſcheint, dag fie beide in der erften eit, vielleidyt 
gegen Den Hinweis auf das Beiſpiel des fittenftrengen Vaters Cart J., 
fiir fic) eine Entſchuldigung, wenn nicht mehr, geſucht haben in dem 
Vorbilde ihres Grokvaters, Heinrichs ITV. von Franfreid. In der 
jpateren Zeit dagegen, als König Yacob, nad) der Seeſchlacht von 
la Hogue 1692, welche jeine Hoffuungen der Herſtellung tief hinab— 
drückte, in Der Stille von St. Germain zurückblickte auf fein Leben, 
ſchrieb!) er fiir ſeinen Sohn eine Reihe von Ermahnungen nieder, 
namentlich in diefer Beziehung. Er fagt darin mit Nadhdrud, dak er 
rede aus Erfahrung. Cr bezeichnet dieje Leidenfchaft als den haupt- 
jacliden Wurm, welder genagt habe an dem Glücke und der Grife 
jeines Bruders. Konig Jacob hebt Hervor, daz iiberhaupt unter allen 
Weibern diejer Art, die ihre Frauenehre vergeffen, er nur eine einzige 
gefannt, welche aus wirklicher Neigung gefehlt und darum bald ſich die 
freiwillige Buße eines fehr ftrengen Kloſterlebens auferlegt habe. Es 
ift die Louije de la Balliere, welche den König Ludwig XIV. verließ fiir 
das Kloſter der unbejduhten Carmeliterinnen. In Betreff aller anderen 
dDagegen ſagt König Jacob aus eigener Kenntnis, daß der leitende 
Rug dieſer Frauen gewejen fei die Habgier fiir fic) felber und fiir 
Andere, die ihnen jzugethan, ohne jeglides Gefiihl einer Pflicht fiir 
den, der durch fein Geld ihrer fic) verfichert glaubte. Die Wahrheit 
alles deſſen wird ſich uns ſpäter nur allzu jehr ergeben bei der 
Herzogin von Portsmouth. 

Die erjte diejer PBerjonen, welche kaum minder unbeilvoll als 
jpater die Herzogin von Portsmouth auf die Geſchicke Carls I]. und 
demnach des Haujes Stuart iiberhaupt cingewirft hat, war Barbara 
Villiers, verheivathet mit einem gewijjen Palmer, nachher erſt Gräfin 
Cajtlemaine, dann Herzogin von Cleveland. Die Verbindung begann 
am Tage felbjt des Cinguges von Carl I. in Whitehall und dauerte 
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eine Reihe von Yahren. Die Palmer mengte fic) nicht divect in die 
Politif. Sie hütete fic) dem damals nod) jugendliden Könige durch Ge- 
ſchäftigkeit läſtig zu werden. Auch forderte fie feine liegenden Giiter, weil 
jie Die Einreden des Kanzlers oder anderer Veinifter fürchtete. Aber ihre 
Verſchwendung war endlos; die Schulden, die fie anhäufte, bergeshod. 

Der Konig Carl Il. war, durch die geringe Ordnung ſeines 
Haushaltes fo wie im bejonderen durch Ausgaben jolder Art, in 
jteter Geldbediivftigfeit. Die Bewilligungen, welde das Parlament 
fiir die Bezahlung jeiner Schulden in den erjten Jahren mehrmals 
madte, reidten nicht aus. Wir haben gejehen, wie er nod) im jugend- 
lidjen Alter den Verdacht auf fic) lud, feiner damaligen Bedürftigkeit 
abbelfen zu wollen durd) cin Verfahren, welches eine junge Fürſtin, 
Die durch ihre Abſtammung wie ihre Gefinnung eines Thrones wiirdig 
war, von ihm hinweg jdeudte. Der Viingling war zum Deanne 
geveift. Er trug die Krone feiner Vater, die einft faft unerreidpbar 
fern erſchien. Er war derjelbe geblicben. Cr ſchaute aus nad den 
Weitteln zur Befriedigung ſeiner Bediirftigfeit. Daheim waren fie 
nidt zu finden. Er ſchaute hinaus über das Meer nach einem fremden 
Könige, nad jeinem Better von Frankreich, der mehr bejag als er. 
Yudwig XIV. verjtand den juchenden Blic, und fam ihm auf mehr 
alg halbem Wege entgegen. Yicht freilid) umſonſt; denn Carl II. 
fonnte dem hochfliegenden Ehrgeize Ludwigs XIV. jehr ſchädlich, aber 
aud) jehr nützlich werden. 

Wan hat die ganze lange Beit diejes Königs, von 1661 bis 
1715, nicht blog in Bezug auf Franfreid, fondern auf das gejammte 
Europa, genannt das Zeitalter Ludwigs XIV. Dieſe Benennung ift 
richtig, injofern, abgejehen von dem europäiſchen Norden, Ludwig XIV. 
dex Hauptjacliche Urheber war, von dem unmittelbar oder mittelbar 
Die Kriegesſtürme ausgingen, welde Europa durdjdiitterten. Nicht als 
ob man jagen könnte, dak Ludwig XIV. alle dieje Rriege gewollt 
UND beabjichtigt hatte, jondern daß fie unvermeidlicd) wurden durd 
jein Thun. Dieje Thatigteit Ludwigs XIV. umfagt alle damaligen 
Reiche und Lander Curopas. Die Geſchichte aud nit eines einzigen 
Derjelben ijt zu verftehen ohne die Kenntnis der Cinwirfung Lud- 
wigs XIV. Am wenigften vielleicht diejenige von England, defjen 
vielface Umgejtaltungen Ludwig XIV. alle mit durchlebt, an deren 
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vielen er direct oder indirect betheiligt war. Ludwig XIV. war 
11jährig, als das Haupt Carls I. auf dem Blutgeriifte fiel. Gr hat 
dann eine lange Reihe wechſelnder Souverane von England begriift 
alg mon frére, von dem $rotector Oliver Cromwell an bis zum 
Könige Georg I. Gr hat auf alle diefe Souveräne und auf das 
Reich unter ihnen feine Einwirkung geiibt, namentlich auf die Briider 
Stuart, auf Carl I. und Qacob II. 

Wir haben das Bild diejes Hherrvjdhgewaltigen Königs uns 
zu vergegenwartigen in dem Rahmen jeiner Zeit und in dem Lichte, 
weldes vor allen er ſelber ausgegoffen hat über fic) und die Anfiinge 
jeines Waltens. 

Ludwig XIV. ſchuf nicht das Syſtem der damaligen Politif 
Frankreichs. Er vollendete nur das was lange vor ihm begonnen 
hatte. Die Erpanfivfraft Franfreihs, die Neigung zur Aggreffive, 
hatte ihren Anfang genommen nad der Erftarfung des franzöſiſchen 
Rinigthumes unter Ludwig XI. Sie war geftiegen unter Franz I. 
und Heinrich II., deren Kriege gegen den Kaiſer Carl V. weſentlich 
Ojfenfiv-RNriege waren. Dann hatten die Biirgerfriege Franfreid) nach 
augen Hin gelahmt. Nach der Confolidation des Königthumes unter 
Heinvid) IV., dem erften des Haujes Bourbon, war dieje Richtung 
der Aggrejfive wieder empor gewadjen unter dem Ramen der 
Lefenfive gegenüber der ſpaniſchen Macht Bhilipps II. Gegeniiber dem 
deutſchen Zweige des Haujes Habsburg, welder in fic) jerviffen und 
getheilt, miihjam fic) der Türken und der inneren Feinde erwebhrte, 
jehlte aud) das Recht dieſes Namens der Defenfive. Unter Ludwig XIII. 
gewann nod einmal Ddiejenige Richtung die Oberhand, welche die 
Anerfernung des Rechtes nad) außen höher ftellte als die Ausyicht 
auf Bortheil fiir fid) in der Begünſtigung des fremden Unredtes. 
Das Biindnis der Union in Deutſchland, einſt hervorgerufen haupt- 
ſächlich durch das Vertrauen auf die Hilfe Heinrichs IV., zerging im 
Jahr 1620 gegeniiber der Haltung Franfreids in dem Beginne des 
grogen Rrieges. Dann aber misfiel nicht die Sache des Kaiſers 
Ferdinand II. jondern fein Glück. Ym Jahre 1624 trat der Cardinal 
Richelieu in den Rath des Königs. Er nahm mit Umfidht und Nach— 
drud das Princip wieder auf, dak Frankreids Wohl erbliihe aus dem 
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offen. Gr fand den Boden vorbereitet namentlid) in Deutſchland. 
Dort hatte der römiſche Naijer Ferdinand I]. den ungebheueren Febler 
begangen, durch die Ernennung Wallenfteins zum Feldherrn jeiner 
Heere, durd) das Belaffen diejes eigenmächtigen und willfiirlicen 
Söldnerfürſten in jeinem Amte auf fic) zu laden den Schein von 
deſpotiſchen Planen, die der milde, fromme, allzu nachgiebige Raijer 
aus fic) jelber nicht hatte. Die fiinf Jahre des erſten Generalates 
des Wallenjtein Hatten bei den Reichsfürſten eine ergiebige Saat der 
Erbitterung ausgeſäet, welche der Schwedenfinig im Norden, der 
Cardinal Richelieu im Wejten fiir fich auszubeuten fuchten. Wie einit 
Heinrich II. fiir die Rebellion des Kurfürſten Moritz von Sachſen 
gegen den Kaiſer, fo zahlte Richelieu das Geld fiir den Croberungs: 
frieg Guftav Adolf. Als ſpäter bei Nördlingen die Waffen der 
Schweden unterlagen, trat Frankreich offen mit ein in den Krieg, 
den es ſeit Jahren heimlich gefchiirt, mit Bethenerungen feines Un- 
cigennuges, und trug in dem Friedensjdluffe von Münſter das Elſaß 
alg den Yohn davon. 

Nicht geringer waren die Erfolge Franfreids gegen den anderen 
Stamm des Haujes Habsburg in Spanien. Dieje Erfolge ſtärkten 
den Drang der Croberung. Nod) in dev Beit vor der Geburt des 
Pringen, der jpdter als König Ludwig XIV. diejen damaligen Drang 
der Weehrheit der Franzojen in jeiner Perjon verfirperte, taudten 
Schriften auf, welche, jo ausſchweifend jie in ihren Theorien find, 
dod) nur erwadjen fonnten in einem dafür empfaingliden Boden. 
Sine Dderjelben, dem Könige von Franfreid) gewidmet, nimmt für 
denjelben als rechtmagiges Cigenthum in Anjprud) die gejammte 
Wonardie Carls des Grogen.') So bereits 1654. Wir werden 
jpater jehen, wie dieje wilden Theorien in der Seele Ludwigs XIV. 
ſich geftalteten. Es geſchah unter der Anleitung des Cardinals Mazarin. 

Yudwig XID. ftarb 1642. Ludwig XIV. war damals vier 
Jahre alt. Seine Mutter Anna, Todter Philipps TL. von Spanien, 
in Frankreich mit dem leicht irvve fiihrenden Namen Anne d'Autriche 
benannt, Hegte den Wunſch der Verſöhnung des Haujes Bourbon mit 
Demjenigen, dem fie entftammte, durch die Heivath ihres Cohnes 


') Anlage IT. 
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mit der Todter ihres Bruders Philipp LV. von Spanien. Ihr 
Berather in der Regentichaft, der Cardinal Wazarin, ftimmte dem 
Wunſche einer ſolchen Heivath yu. Sein Ziel dabei war ein anderes. 
Es war dasjenige Der Erwerbung der weiten Lander, welche man 
Damals befagte unter dem Ramen der jpanijden Monarchie: Spanien 
jelbft, die Niederlande, jo viel davon dem Könige verblieben, den 
größeren Theil Ytaliens, die Colonien in beiden Yndien. Das Yeittel 
jollte fein die Heirath des jungen Königs mit der Infantin Marie 
Thereje, der alteren Todhter Philipps IV. 

Wir gelangen Hier an Ddasjenige Moment der ſpäteren Ver— 
widelungen Europas, weldjes alle anderen Fragen dominirt, dag 
hauptſächliche Ferment der Kriege, welde Ludwig XIV. entweder 
Direct erregte, oder welde durch fein Handeln unvermeidlic) wurden. 
Yin furzer Rückblick ift darum erforderlich. 

Die Brüder Carl V. und Ferdinand L., die Begriinder beider 
Stämme des Haujes Habsburg in Spanien und im Siidoften des 
Reiches, hatten das Beftreben, die ihnen jugeftammten Kronen ju 
bewahren ihrem gemeinjdaftliden Hauſe. Sie verevbten diejelbe Ge- 
jinnung ihren Nachkommen. Aber Carl V., deſſen eigenes Recht an 
Spanien herjtammte von demjenigen feiner Mutter Johanna, geftattete 
jid) nicht eine YAenderung der Gejese Spaniens, nach welden die 
nahere weibliche Linie ausſchloß die entferntere männliche. Chen fo 
wenig geſchah dies von Philipp II. Wan juchte die Nachfolge im Hauje 
zu fichern auf andere Weije, nämlich durch die gegenfeitigen Heivathen. 
Dieje begannen mit Wayimilian, dem Sohne Ferdinands J., und 
Wiaria, der Todter Carls V. Wan opferte jo auf die Dauer die 
leibliche und geiftige Gejundheit der fommenden Generationen des 
Haujes dem Yntereffe desjelben. Dennoch reichte dies zur Sicherftellung 
der Succeffion des Haujes Habsburg in Spanien nicht aus. Wan 
fügte hinzu den Verzicht der Ynfantinnen, die fic) an fremde Fürſten 
verheirathen wiirden. Da nad dem falijcden Gejewe in Frankreich 
feine ‘Bringeffin, die fic) von dort aus verheirathete, ihrem Gemahle 
einen Anſpruch auf die Krone von Franfreid) jubringen fonnte: jo 
erjdjien es gerechtfertigt, dag aud nidt ein König oder Pring von 
Frankreich durch die Heivath mit einer Infantin fiir feine Nad: 
fommenjdajt cin Recht erlange auf Spanien. Und dazu nod fam 

3* 
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die bejondere Auslequng des ſaliſchen Geſetzes in Frankreich, wie fie 
Durd) den Zug der Nation zum Centralifiven verfiindet wurde 
von den Schriftſtellern und Medhtsgelehrten devjelben. Es galt 
die Anſchauung,!) dak, was die Könige von Franfreid) beſitzen oder 
erwerben, unter weldem Anſpruche auc) es fei, fiir immer vereinigt 
bleibe mit der Krone, von derjelben nicht wieder getrennt werden 
finne, vielmehr denſelben Geſetzen, derfelben Regierungsform unter- 
liege wie das cigene Königreich, fowohl in Betreff der Succefjion, als 
allen anderen Angelegenheiten des Staatsredtes. Vermöge dieſes 
Grundſatzes ftand der Monarchie Spanien, im Falle der Erbfolge 
eines Königs von Franfreid, das Schickſal bevor zur Provinz von 
Frankreich zu werden, ebenfo wie einſt die durch Heivath erworbene 
Bretagne. 

Deshalh lag die Forderung des Verzichtes der Ynfantinnen, 
Die fic) an franzöſiſche Prinzen verheivathen wiirden, nicht blog im 
Intereſſe des Herrſcherhauſes Habsburg, fondern nod weit mehr in 
Demjenigen der Erhaltung der Selbftindigkeit der fpanijden Nation. 
Sie wollte nidt an Frankreich annectirt 2) werden. 

Gs ijt um jo widhtiger, dieſen fundamentalen Grund der 
Forderung des VBerzichtes der Infantinnen Hhervorzuheben, weil der 
jpatere Gang der Dinge, die Einſetzung eines cigenen fpanijden Königs 
aus dem Hauſe Bourbon diejen urjpriingliden Stand der Frage leicht 
zu verdunfeln geeignet ijt. 

Die Ynfantin Anna leijtete vor ihrer Heivath mit Yudwig XIIT., 
im Jahre 1612, diejen Verzicht auf jegliches Anrecht an die ſpaniſche 
Krone. Der Mannsſtamm in Spanien war damals gefidert : eine 
Krage der Gültigkeit des Berzidhtes lag außerhalb des Geſichtokreiſes. 
Dreißig Jahre ſpäter, als diejelbe Prinzeſſin als Vormiinderin ihres 
Sohnes Ludwig ALV. den Wunſch hegte einer Heivath desfelben mit 
der älteſten Tochter ihres Bruders Philipp IV. von Spanien, lagen 
die Dinge anders. Das Haus Habsburg in Spanien war phyſiſch in 
ſichtlichem Berfalle. Die Ausſicht der Cventualitét des Ausfterbens 
dDesjelben trat heran. Dieje WAusficht war der Angelpunct des Planes 
von Mazarin. 








') (Lisola:) bouclier d’état et de justice ete, 1667. p. 118. 
2) Dies der Ausdrud Liſolas a. a. O. S. 149. 


Bon der Herjtellung 1660 bie yum Seekriege 1665. 37 


Sr ließ den Gedanfen diejer Heirath zuerſt vorbringen bei den 
Hriedensverhandlungen in Weiinjter, im Jahre 1646, gegeniiber den 
fpanijden Geſandten. Sein Ziel liegt offen vor in ſeiner Inſtruction 
an Die franjéfijden Gejandten. ,, Die Heivath des Königs mit der 
Infantin, jagt er, wiirde uns in den Stand ſetzen, nach der Succeſſion 
der ſpaniſchen Reiche yu ftreben, möge aud) cin Verzicht geleijtet 
werden, wie er wolle. Die Erwartung wiirde nicht zu fern aus- 
jehen, weil die Ynfantin, Marie Thereje, vom Throne ausgeſchloſſen 
wird nur durd) das Leben ihres Bruders" '). 

Hier zuerſt tritt der Gedanfe Hervor, der damals und fpater 
allen Bemiihungen Mazarins und feines königlichen Zöglings ju 
Grunde liegt. Es ijt der hauptſächliche Schlüſſel der großen Politik 
des Zeitalters, welches man nach dem Könige Ludwig XIV. von 
Frankreich zu benennen pflegt. 

Die Spanier indeſſen erwogen von ihrem Standpuncte aus die 
Yage Der Dinge in ähnlicher Weije wie Mazarin von dem feinigen. 
Sie lehnten ab. Es war flar, daz die Krone Spanien auf dieje 
Werbung nicht anders eingehen werde als gezwungen. 

Philipp TV. von Spanien that dagegen einen anderen Schritt. 
Seine erjte Che mit Clijabeth aus dem Hauſe Bourbon, der Schwefter 
Yudwigs NIIT., hatte der Tod gelöſt. Gr verheivathete fic) zum 
zweiten Wale mit der Erzherzogin Maria Anna, der Tochter des 
römiſchen Kaiſers Ferdinand III. 

Die anderen Mächte ſchloſſen 1648 zu Münſter und Osnabrück 
ihren Frieden. Der Krieg zwiſchen Frankreich und Spanien währte fort. 

Philipp IV. von Spanien empfand es ſchwer, daß er bei dieſem 
Friedensſchluſſe verlaſſen war von ſeinem Schwiegervater, dem Kaiſer 
Ferdinand III. Indeſſen er würdigte die Gründe desſelben. Die 
Familienbeziehungen blieben lebendig. Die Väter vereinbarten die 
Verlobung des jungen Erzherzogs Ferdinand mit der Infantin Marie 
Thereſe. Die Bemühungen des Kaiſers erlangten von den Kurfürſten 
die Wahl des Erzherzogs zum römiſchen Könige. Die Zukunft für 
beide Häuſer und Monarchien ſchien geſichert. Aber dann raffte der 
Tod den hoffnungsvollen jungen König hinweg, im 21 Jahre ſeines 


‘) Mignet: Négociations relatives à la succession d’Espagne. t. I p. 32. 
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Cebens, 1654. Sein iiberlebender Bruder Leopold war erjt vierzehn- 
zährig. Aud) der Ynfant von Spanien ftarb. Es blieb aus der erjten 
She Philipps TV. nur die Qnfantin Marie Therefe. Die Kinder der 
sweiten Ehe waren von ſchwacher Lebensfraft. 

Mazarin erneuerte die Werbung. Er liek betheuern, daß der 
Wunſch gerichtet fei auf die Perfon der Ynfantin, nicht auf iby Erbe'). 
Frankreich erbiete fid) zu jeglichem Verzichte, den Spanien fordern 
werde. So 1656. Es war vergeblidh. Es ſei nicht möglich, erwiederte 
man in Spanien. Man ſei engagirt in entgegengejester Weiſe. Damit 
fann nur der damalige Erzherjog Leopold gemeint gewejen fein. Es 
ſcheint mithin, daß ein beftimmtes Verſprechen von Philipp TV. an 
Leopold vorgelegen Habe. Chen dasjelbe verjichern mehrere venetianijde 
Botſchafter 2). 

Der Krieg zwiſchen Franfreid) und Spanien wahrte fort. Die 
Umftinde wurden ungiinftiger fiir die letztere Macht. 

Die empfindlicdften Schlage famen von England. Längere eit 
Hatten die beiden Mächte Franfreich und Spanien wetteifernd den 
Protector Oliver Cromwell umworben. Mazarin erbhielt das Ueber: 
gewicht durd) dad Verjpredjen der Austreibung der Briider Stuart, 
der Enfel Heinrids IV. von Franfreid. Es lag nicht im Intereſſe 
der Macht England, dak das Uebergewicdht Frankreichs über Spanien 
nod) ſchwerer wog. Aber Cromwell iiberbot nod) den Mangel an 
politijder Einſicht durch die Unehrlicdjfeit gegen Spanien, indem er, 
waihrend der Verhandlungen mit demfelben, ohne Kriegserklärung 
die Inſel Jamaika überfiel. Dann leiftete er Hilfe in Flandern. 
Seine Rundfipfe wirften, nad) dem Urtheile*) von Ludwig XIV., 
entſcheidend mit fiir den gewidtigen Schlag, den Turenne durch 
jeinen Gieq in den Dünen fiihrte auf die ſpaniſche Macht, am 
4. Quni 1658. Der vorher bedungene Yohn Cromivells war das den 
Spaniern entriffene Diinfirden: die Confequenz des Sieges fiir 
Frankreich dev pyrenäiſche Friede und die erjehnte ſpaniſche Heivath. 


') Mignet I p. 34. 

2) Final-Beridt der Benetianer Sagredo und Nani, von 1659, in den 
Fontes rerum austriacarum 8d. XXVII S. 34. Eben dort S. 54 der Bericht 
Molins vom Jahre 1661. 


3, Oeuvres de Louis XIV. t. I p. 172. 
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Gleichzeitig nämlich traten dazu die Umſtände der Naijerwahl 
in Deutſchland. Ym Jahre 1657 ſtarb der Kaiſer Ferdinand III., 
bevor er fiir feinen eingigen ihm gebliebenen Sohn Yeopold die Nach— 
folge im Reiche hatte erlangen können. Die nationale Abneigung der 
Deutjden gegen Frankreich war damals, vor der Zeit Ludwigs XIV., 
jo gering, dak Mazarin fiir jeinen jungen König Ludwig XIV. gegen 
Yeopold, wie einft Franz I. gegen den jungen König Carl von Spanien, 
bei den deutſchen Kurfürſten werben durfte um die römiſche Kaiſer— 
frone. Dennod) trug der Konig von Ungarn und Böhmen fie davon, 
hauptfachlic) wegen der Tiirfengefahr, aber mit den Feſſeln ſchwerer 
Wahlbedingungen, und zwar mit einer derfelben wejentlich zu Gunſten 
Frankreichs. Yeopold mußte verſprechen, weder direct nod) indirect dem 
Rinige von Spanien eine Hiilfe gegen Frankreich zu gewahren. Wir 
werden darauf zurückkommen. 

In Spanien hatten ſich inzwiſchen die Ausſichten der Succeſſion 
anders geſtaltet. Dem Könige Philipp IV. waren von ſeiner zweiten 
Gemahlin Maria Anna eine Tochter Margaretha und zwei Söhne 
geboren. Obwohl ſchwach, erſchienen fie lebensfähig, die Succeſſion 
im eigenen Hauſe geſichert. 

Der König Philipp IV. von Spanien, verlaſſen von dem Kaiſer, 
ſetzte die frühere Zuſage an denſelben zurück gegen die Noth der 
Selbſterhaltung. Er nahm die Werbung des Königs Ludwig XIV. 
um die Hand der Infantin Marie Thereſe an, unter der Bedingung 
des Verzichtes dieſer ſeiner Tochter erſter Che auf die Succeſſion 
ſeiner Kronen. 

Dieſer Gang der Dinge an ſich, vor allem die Thatſache, daß 
Spanien nur dem Zwange der Nothlage nachgegeben, thut dar, dak 
man von ſpaniſcher Seite nicht hegte cin feſtes Bertrauen auf den 
Bejtand des Verzidhtes. Der jpanijde Weinijter Don Luis de Haro 
jprad) dies dem Cardinal Mazarin nachher offen aus'). Man wabhlte 
aljo unter zwei Uebeln das fleinere. Das größere war die Fortdauer 
des Rrieges, das fleinere die Ginwilligung in die Heirath mit der 
Bedingung des Verzichtes. Indeſſen die Anerfennung des thatſächlichen 
Verhaltniffes, daß es ſchwer jein werde, dieſen Verzicht aufrecht ju 


') Flassan: histoire de la diplomatie fr. t. III. p. 235. 
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halten, ift fehr verſchieden von einer ſpaniſchen Einwilligung im voraus 
in den Bruch des Verzichtes. Die Aufredhthaltung des Verzichtes 
war nidt blog das Yntereffe des königlichen Haujes, jondern zugleich 
dasjenige Der gejammten WMonardie. Die fpanifden Diplomaten boten 
allen juriſtiſchen Scharffinn auf, diefen Verzicht der Infantin auf 
jegliches Anrecht an das väterliche Erbe fo biindig wie möglich ju 
madden. Die franzöſiſchen dagegen ftrengten ihre Nunft an, in den 
Verzicht cine Wortfaffung einzubringen, welche ihn durchlöcherte. Beiden 
Theilen gelang, nach cigener Meinung, dies Beftreben '). 

Nod cinmal indeffen drohte vor dem Abſchluſſe dem Plane 
Mazarins eine Durchkreuzung, und gwar von Seiten des jungen 
Königs felbft. Gr hatte ein Yiebesverhaltnis mit einer der Nichten 
des Cardinals, die durd) ihre Schinheit beriihmt waren, Marie Man— 
cini. Gr wollte fie heirathen. C8 war wahrend der Unterhandlungen, 
welde Mazarin fiihrte mit Don Luis de Haro auf der Fajaneninjel 
der Bidaffoa, im Auguſt 1659. Mazarin erhob fich gegen die Ab- 
jicht Ddiejer Heivath mit dem Bollgewichte feiner Autorität über feinen 
Zögling. „Es handelt ſich, ſchrieb er demjelben, um die widhtigfte 
Angelegenheit Yhres Lebens.“ Cr fordert eine entſchiedene Erflarung. 
„Denn, fahrt ev fort, es ijt taujendmal beſſer alles hier abzubrechen 
und den Krieg fortzujesen, umbefiimmert um den Yammer der 
Shriftenheit und die Leiden Ihrer Unterthanen, als eine Heirath zu 
jclicRen, die Shr Unglück jein wird und mithin dasjenige ihres 
Staates.” Ludwig XIV. gab nad. Er verzichtete auf feine Neigung, 
um dem Gebote diejer Bolitif zu folgen. 

Man hat ihn deshalb gelobt, und nod) mehr den Cardinal, 
der das Intereſſe feiner Familie dem Ruhme des Königs zum Opfer 
gebracht. Es dürfte fraglich fein, was fiir Mazarin das grifere 
Opfer gewejen ware: der umfaffende Plan feines eigenen Lebens, oder 
die Größe jeiner Nichte. Das Opfer dagegen, weldjes der junge 
König brachte, mochte immerhin im Intereſſe feines Ruhmes jein, wenn 
cin Ruhm beftehen fann ohne moralijde Ehrenhaftigfeit. Denn diefe ijt, 
weil die Grundlage des Strebens nad) der ſpaniſchen Heirath die Abſicht 
eines Eidbruches war, mit diejer jpanijden Heivath unvereinbar. 


1) Man vgl. die Berhandlungen bei Mignet. I. 42 et suiv. 
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Am 2. Yuni 1660 beſchwor die Ynfantin Marie Thereje vor 
ihrem Vater und dem fpanijden Hofe zu Fontarabia den Bericht, 
defjen Hauptſtelle lautet: „die Krone Spanien ſoll fo iibergehen an 
den nächſten Erben, als wenn id) und meine Nachkommen nidt ge- 
boren waren”. Es folgte die Heivath. Desgleichen beſchwor Ludwig XIV., 
am 6. Suni 1660, auf der Fajaneninjel den Friedensvertrag und 
denjenigen ded Berzichtes feiner Gemahlin auf das jpanijde Erbe. 
Snywifden judten Mazarin und Yionne fic) zu freuen iiber den von 
ihnen dem Vertrage eingefiigten Sak, welder die Giiltigfeit binde 
an die erfolgte Zahlung der Mitgift, und den erften Termin diefer 
Zahlung feftjebe auf den Tag vor der Heirvath. Die Zahlung hatte 
nämlich an Ddiefem Tage nicht ftatt gefunden. Ludwig XIV. jollte 
dann den Verzicht wiederholen auf franzöſiſchem Boden. Es geſchah 
nicht. Gr behauptete ſpäter, dak die Spanier ifn dazu Hatten auf— 
fordern miiffen, und daß dies nicht geſchehen ſei). Der König 
Philipp TV. war dagegen der Anficht, die er in feinem Teftamente 
wiederholte, dag fein Schwiegerjohn aus fich jelber fchuldig gewejen 
jei, Den Gid des Verzichtes zu wiederholen auf franzöſiſchem Boden, 
und daß erft dann, nad diefer Wiederholung, fiir Spanien die Pylicht 
der Zahlung der Mitgift in Kraft trete. 

Allein die Unterlajfung oder Vollziehung juriſtiſcher Förmlich— 
feiten bejtimmen nicht die Gejchicte der “ander und Völker. Frank— 
reid) hatte die Heirath zur Bedingung des Friedens gemadt. Spanien 
hatte, nad) langem Weigern, gedrungen durd) die Noth, cingerwilligt 
in die Heirath mit der Bedingung des Verzichtes. Es hatte dann 
dieſen Verzicht fo biindig zu machen geſucht, wie menſchliche Rechts— 
formen eS geftatten. Die lange Weigerung wie dieje Vorfidt thun 
in gleider Weije fund den geringen Glauben an die Aufrichtigkeit 
Mazarins und jeines jungen Königs. Wir Spätere kennen die volle 
Begriindung diejes Unglaubens. ene erfte Aeugerung Mazarins vom 
20. Januar 1646, dag, welder Verzicht aud) immer geleiftet werde, ev 
das Streben nad) dem ſpaniſchen Erbe nicht hindern folle, ijt maßgebend 
fiir die ungeheuere Angelegenheit, welche von da an ſchwül und ſchwer 
auf Europa laſtet, divect und indirect frudtbar an Rriegen, bid fie 
zuletzt auflodert in dem blutigften und längſten von allen. 


— * 





1) Mignet I. p. 71. 
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Die Angelegenheit der ſpaniſchen Succeffion ift indeffen nur 
Die äußere Seite: die innere ift Ddiejenige der Perſönlichkeit ud: 
wigs XIV. 

Am 9. März 1661 ſtarb der Cardinal Mazarin. Der junge 
Konig war bis dahin jfeiner Umgebung erſchienen als ein folgjamer 
Zögling de8 Cardinals. Auf ihm jelber lag dieſe Folgſamkeit wie 
ein Dru. Er war 23 Yabhre alt. Nach dem Tode des Cardinalé 
bevief er die Miniſter vor fic) und richtete an fie die Worte: „Ich 
habe bisher meine Angelegenheiten durch den Cardinal leiten laſſen. 
Es ijt Zeit, dak ich felber fie in die Hand nehme. Sie werden mich 
mit Ihrem Rathe unterſtützen, wenn ich Sie darum befragen werde.“ 
Es waren Lionne, Le Tellier, Fouquet, der letztere für die Finanzen, 
jedoch nur auf kurze Zeit. Als der König eine Untreue an ihm zu 
bemerken glaubte, ſetzte er ihn feſt. An ſeine Stelle kam Colbert, 
ſo jedoch daß der König in alles einblickte. Und ſo hat fortan der 
König Ludwig XIV. es gehalten, wenigſtens ſeinem Willen nad. Die 
Ridtung feiner Politif wurde im Ganzen wie im Cinzelnen, fo weit 
jein Auge veichte, fein Verftindnis die Dinge erfannte, dictirt durd 
jeinen perſönlichen Willen. 

Wie jo glänzend ftand damals Ddiejer junge König da! — Cr 
war der mächtigſte Herr der Chriftenheit, daheim wie nad angen. 
In beiderlei Beziehung Hatten die Cardindle Richelieu und Mazarin 
ihm den Weg gebahnt, namentlich der erſtere. Der Drang der Er— 
oberung nad) aufen war, wie immer, Hand in Hand gegangen mit 
der Centralijation aller Kräfte unter das Königthum, mit dem Streben 
des Brechens jeglicher ſelbſtändigen corporativen Kraft. Richelieu ſagt 
von ſich: „Ich verjprad dem Könige (Ludwig XII.) allen meinen 
Fleiß und alle Autorität, die er mir verleihen wiirde, anzuwenden zur 
Auflöſung der Partei der Hugenotten, zur Beugung des Stolzes der 
Großen, zur Nöthigung aller jeiner Unterthanen zu threr Pylicht, sur 
Erhebung jeines Namens bei den fremden Nationen auf die Hohe, 
Die ihm gebiihrt.” Richelieu evfiillte dies Verſprechen. Cr zerbrach 
la Rochelle, das Bollwerf der corporativen Celbftindigkeit der Huge: 
notten. Er bradte Wiontmorenci aufs Blutgeriift, und fnicfte in 
dieſem Haupte die Feudalitét. Cr traf mit demjelben Streiche die 
Unabbhaingigfeit der Barlamente, weil der rechtmäßige Präſident des 
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Parlamentes von Toulouje, weldes Dtontmorenci verurtheilen follte, 
einem Diener des Königs weichen mufte. . 

Richelieu hatte im Namen eines Königs gejprocen. Mazarin, 
indem er das Werf jeines Vorgängers fortjeste, ſprach im Namen 
einer Regentin, der Vormiinderin eines Kindes. Cr war dazu ein 
Fremder. Moc einmal erhoben fic) die Elemente des Widerſpruchs 
gegen die Aligewalt des Miniſters in den Unruhen der Fronde. Es 
waren der Adel und die Barlamente. Man war reid) an Worten, 
arm an Zhaten: das Ganze ijt mit Recht genannt eine Parodie der 
Tragödie von England. Der Einzug des jungen Königs beendete die 
Sache. Die Prinzen und Herren bildeten ſich um zu geſchmeidigen 
Hofleuten. 

Die allgemeinen Stände des Königreiches waren zum letzten 
Male verſammelt geweſen 1614. Die Parlamente betrachteten ſich 
als ſtellvertretenden Erſatz. Sie verlangten als ihr Recht, die könig— 
lichen Edicte zu verificiren und die Steuern zu regiſtriren. Man liek 
fie dabei. „Dieſe Arten von Körperſchaften, ſagt Ludwig XIV., find 
läſtig nur für denjenigen, welcher ſie fürchtet.“ So ward der Schein 
einer nationalen Vertretung erhalten, wo in der Wirklichkeit alles ſich 
beugte unter den Willen des Königs, anfangs noch murrend, bis die 
Gewohnheit unter Ludwig XIV. alle Wellen glättete. Die Geld— 
kraft Frankreichs, die Erhebung wie die Verwendung der Mittel, lag 
in den Händen des Königs. 

Nach außen hatten Richelieu und Mazarin cin volles Menſchen— 
alter hindurch gearbeitet, die Macht des Hauſes Habsburg im römiſch— 
deutſchen Reiche und in Spanien zu zerbröckeln. Der weſtfäliſche und 
Der pyrenäiſche Friede hatten die Ueberlegenheit Frankreichs dargethan. 
Gerade hundert Jahre vor dem letzteren hatte der Friedensſchluß 
von Cateau-Cambreſis die Uebermacht Spaniens für damals beſiegelt. 
Die Dinge hatten ſich gewendet. Und fo eben nod) hatte im Norden 
Guropas das mächtige Wort Frankreichs den Frieden geboten, und 
zu Oliva das ermattete Schweden zu bewahren gewupt vor der Ueber- 
[aft der mit muthwilliger Streitlujt herauf beſchworenen Feinde. 

Zu allen dieſen Vortheilen trat fiir Frankreich) ein befonders 
günſtiges Verhaltnis, wie es einft fiir Spanien in der eit feiner 
Machtfülle nicht beftanden. Die anderen Völker Curopas  fiihlten 
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gegen Frankreich, beim Beginne Ludwigs XIV., feine Abneigung. 
Diejes thatſächliche Verhaltnis verdient bejondere Hervorhebung. Das 
römiſch-deutſche Reid) hatte feit dem Jahre 1544 nicht einen Reichs- 
frieq gegen Frankreich geführt. Der dreißigjährige Nrieq hatte das- 
jelbe ftetS nur gejpalten gefunden, einen Theil auf Seiten Franfreichs 
oder Schwedens. Cine nationale Bewegung gegen Franfreid) hatte 
im Jahre 1661 feinen Boden gehabt. VBielmehr war cin groger 
Theil, vielleicht die Weehrheit dev deutſchen Fürſten geneigt fiir Frank: 
reich. Denn fie verdanften diejer Macht das im weſtfäliſchen Frieden 
ihnen zugefprodene Recht der Biindniffe nach augen. Biele von ihnen 
Hatten eben damals davon Gebraud gemacht. Nicht zufrieden damit, 
dem Kaiſer Leopold durd die Wahlbedingungen jede Hiilfe fiir Spanien 
unterjagt 3u haben, ſchloſſen fie zugleich, im Auguſt 1658, mit Frank— 
reid) und Schweden den rheinijden Bund, den Worten nad yur 
Garantie des weſtfäliſchen Friedens, der Wirflichfeit nad als reelle 
Bürgſchaft jener Wahlbedingung. Der junge Konig that jofort, nad 
dem Tode Mazarins, durch Gravel am Reidhstage zu Regensburg 
ihren fund, dak er wandeln werde in den Wegen Mazarins. 

Stwas anders ftand die Sade in England'). Der einftige Grol 
Der Nation gegen Spanien war erlojden. Wir ſehen bei dem Streite 
des ſpaniſchen und des franjzdfijden Gejandten im Jahre 1661, alſo 
vor dem Verfaufe von Diinfirden, die Bevslferung von London Partei 
nehinen fiir den Spanier gegen den Franjzofen. Aber von einem 
eigentliden nationalen Haffe gegen Frankreich dürfte fiir 1661 nod 
nicht die Rede fein. — Die Republif Holland, mehr als ein halbes 
Sahrhundert im Bunde mit Franfreid, hatte im Frieden zu Münſter 
ihre Sache getrennt von Dderjenigen Franfreids. Die Furdt war 
mächtiger als die Dankbarfeit. Die Republif wünſchte Frankreich zum 
Freunde, nicht zum Nachbarn. Ihr wejentliches Yntereffe war, im 
Frieden ihren Handel zu treiben. 

Spanien war froh, wenigitens nad diejer Seite hin Frieden 
3u haben. 

Wir werden ſpäter auf dieje Verhältniſſe näher einzugehen 
haben. 


') Hallam: Const. History. Ch. XI. 
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Und dod haben dann in den nächſten 40 Yahren faft alle 
dDieje Mächte dreimal fic) vereinigt zum Goalitionsfriege gegen den 
König Ludwig XIV.! 

Diefer Konig felber hat in den erften Qahren eine Zeichnung 
jeineSs Thuns und Wollens entworfen, nicht fiir die ferner Stehenden, 
jondern fiir den ihm nächſten, fiir den Dauphin, den als eingigen 
Sohn die Todter Philipps IV. ihm geboren, als Bericht zugleich und 
Richtſchnur, demnach mit der vollen fjubjectiven Wahrheit des Vaters 
gegen den Sohn, und mit nadhdviidlider Hervorhebung derjelben. 
Der gejdhichtlide Werth diejer Aufzeichnungen wird erhöht durch die 
Beit der Abfaffung. Die erfte und widhtigfte derjelben ijt nämlich 
nidt entfprungen aus der Reflexion ſpäterer Jahre, fondern, fo weit 
jie nicht durd) die Hand des Secretärs Pelliffon ſtiliſtiſch abgerundet, 
der unmittelbare Erguß des Königs ſelbſt in der Zeit feines jugend- 
licen Mannesalters, bis 1670. Qa der König vertritt in diefer 
erjten eit ſogar in einer widtigen Frage andere Grundſätze als 
jpdter. Denn in diejen erſten Jahren fpridt er gegen die Anwendung 
von. Gewalt gegen die Hugenotten. „Das befte Weittel, ſagt er, fie 
sur Kirche zurückzuführen, ift fie nicht zu drücken ).“ 

„Beim Beginne meiner Regierung, fagt Ludwig XIV. zu feinem 
Sohne, war alles an allen Orten ruhig. Nirgends im Königreiche 
gab fic) cine Bewegung fund, oder aud) nur der Schein einer Be- 
wegung, die mid) hatte ableiten oder meinen PBlanen fic) entgegen 
jtellen finnen. Der Friede mit meinen Nachbaren war feft beqriindet, 
aller Wahrideinlidfeit nad jo lange wie ich) es wollte, gemäß der 
Yage, in welder die anderen Mächte fic) befanden” 2). 

Daß Ludwig XIV. mit diejen Worten fic) jelber ein fcharfes 
Urtheil gejproden, fdcint ihm nicht in den Sinn gefommen zu fein. 
Sr beridjtet mit gleidher Selbjtbefriedigung, dag er fic), im Jahre 
1662, die Sonne zur Devije erforen als das lebendigfte und ſchönſte 
Bild eines grofen Wonarden. Cr erzihlt weiter, daß dann die- 
jenigen, welde ifn mit folder Leichtigkeit über Frankreich regieren 
jahen, ifn bewogen Hatten die Erdfugel hinzuzufügen, mit der Inſchrift 


1) Oeuvres de Louis XIV. Paris 1806. t. 1. p. 84. — Bgl. Anlage LI. 
2) A. a. O. p. 14. 
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des Ganzen: nec pluribus impar. Cr gibt die Deutung dieſes Sinn 
jprudjes mit folgenden Worten: ,, Dies ſchmeichelte in angenehmer 
Weife Dem Ehrgeize eines jungen Königs. Denn jene Freunde wollten 
damit fagen, dag ich, Der ich die ausreidende Kraft beſaß fiir jo viele 
Dinge, ohne Zweifel vermögen wiirde, aud) nod) andere Reiche yu 
regieren, wie die Sonne ausreidt, nod) andere Welten ju erleudten, 
wenn fie in gleicher Weiſe ihren Strahlen erreichbar find’ '). 

Es ift bei diefen Worten Gewidht zu legen auf das Jahr 1662. 
Philipp LV. von Spanien war, wenn aud nicht ſehr alt, dod) bereits 
hinfallig. Das Lebenslidjt des einzigen ihm gebliebenen Sobhnes, des 
nadbherigen Königs Carl IL., erſchien fajt nod) matter als dasjenige 
des Vaters. Ludwig XIV. hoffte, in Güte oder mit Gewalt, die 
Aufhebung des Verzichtes zu erlangen. 

Es ſcheint, daß die Blicke des jungen Königs, den nod fein 
Unfall gemahnt hatte an den Wandel der ivdifden Dinge, nicht 
haften blieben an der ſpaniſchen Monarchie. Er judt, an einer anderen 
Stelle, dem Dauphin nachzuweijen, woran es liege, dak nicht Frantreid) 
langjt die Herrin der Welt ſei?). Gr erörtert dann das römiſche 
RNaijerthum. „Als Carl der Groge, jagt der König, in Folge jfeiner 
Siege diefe Wiirde an unſer Haus gebradt hatte, herrſchte dasjelbe 
zugleich über Frankreich, die Niederlande, Deutidland, Italien und 
den bejten Theil Spaniens. Aber die Macht Carls des Großen ver- 
ringerte ſich nad) ihm, zuerſt durd) die Theilungen, welde die Söhne 
von Frankreich unter einander madten, dann durd die Schwäche, 
die Schlaffheit ſeiner Nachkommen. Denn die Reiche, mein Sohn, 
erhalten ſich nur durch diejelben Weittel, durch weldje fie erworben 
werden, nämlich durd Kraft, Wachſamkeit und Arbeit. Es gelang den 
Deutidhen, die Fürſten unjeres Blutes auszuſchließen, und fic) diefer 
Wiirde zu bemadhtigen, oder richtiger cine völlig neue zu griinden, 
welche nichts gemein hat weder mit dem einftigen römiſchen Reiche, 
nod) mit demjenigen unjerer Vorfahren.“ 

Der Jrrthum das Königshaus von Franfreid) in Beziehung zu 
bringen mit dem cinjtigen Stamme der Carolinger, liegt vor Augen. 
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Wir haben bereits erwihnt, dag andere Franzoſen damaliger eit 
darin nod) weiter gingen. Sie behaupteten, dag fraft des ſaliſchen 
Sejebes Der König Ludwig XIV. als der Mannesſproß Carls des 
Großen der Erbe fein müſſe aller Mander dieſes Kaiſers. Die Er- 
brterung jolder Theorien voll Blut und Brand dürfte überflüſſig 
jin. Wilein bei einem Könige wie Ludwig XIV. hat jede jeiner An— 
idauungen, ob begriindet ob nidjt, ihr volles Gewicht fiir die Schick— 
jale der Völker feiner Zeit. Sein Irrthum felber läßt ervathen, welche 
Bedeutung in feiner Hand die römiſche Kaiſerkrone erlangt haben 
wiirde, wenn die VBerblendung dev deutjden Nurfiirften, vier Jahre 
zuvor, fo weit gegangen wire fie ihm ju reichen. Die Gefahr jedoch 
fiir die BHlfer war damit nicht befeitigt. Das Wlislingen des Wunſches 
von 1658 hatte diejen Wunſch nicht fiir immer erjftict. Ludwig XIV. 
betrachtet die römiſche Naijerfrone als cin dem Königshauſe von 
Frankreich entriffenes Gut: wird er, aud) ungeadtet des Mislingens 
des erjten Verſuches, je nach eit und Gelegenheit unterlaffen die 
Wiedererlangung des entriffenen Gutes zu erjtreben? — Die Frage 
qreift tiefer ein in die Schicfjale der Völker des fiebenzehnten Jahr— 
bunderts, und nicht jum wenigſten mittelbar aud) des englijden, 
als e8 auf den erjten Blick erſcheint. 

In Ermangelung; der Raijerfrone erhebt Yudwig XIV. vor 
jeinem Sohne fein Königthum. Seine Yehren, ſeine Vorſchriften, 
jeine Mahnungen find cine Miſchung deſſen, was ein jeder Patriot 
in jedem Yande von dem Bater an den Sohn iiberliefert ſehen 
modte, mit einem Cultus dieſes Königthumes, welder, indem er 
demſelben jeden Beſitz, jedes Recht, jede Kraft dienjtbar maden will, 
hinausreidt iiber die Grenze des Wligliden. Da heißt es: ,, Die 
Könige werden geboren, um alles zu befigen und allem zu gebieten“!). 
Da heigt es ferner: , Bor allem anderen fteht fiir uns die Gewisheit, 
daß die Könige unumſchränkte Herven find, und von Natur die volle 
und freie Verfügung haben iiber alle Giiter, mögen jie beſeſſen werden 
von Geijtlidjen oder von Yaien, zu dem Swede fic) jederzeit derjelben 
als weije Haushalter ju bedienen, nämlich fiir das Wohl des Staates”. 
— „Es ift ein groper Irrthum vieler Fürſten beſtimmte Gegenjtinde 


1) A. a. O. t. II. 121. 
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und beftimmte Berjonen ihnen eigen zu nennen, als wenn diefelben 
auf cine andere Weife ihnen angehirten als das Uebrige in ihrem 
Reiche. Was immer fic) im Umfange unjerer Staaten befindet, von 
welder Art es fei, gehirt mit gleichem Rechtsanjprude uns, und muß 
auf gleiche Weife uns theuer fein. Das Geld in unferer Caffe, das- 
jenige, welded bei unjeren Schatzmeiſtern verbleibt, und dasjenige, 
weldhes wir in dem Handel unſerer Unterthanen belaffen, fordert von 
uns die nämliche Sparſamkeit.“ — „Ferner müſſen wir fejthalten, 
daß das Wort der kirchlichen Freiheit in keiner Weiſe weder Geiſtliche 
noch Laien entnimmt von der Unterwürfigkeit unter den Souverän, 
welche das Evangelium ſelbſt gebietet.“ — „Was die Könige zuweilen 
zu thun ſcheinen gegen die allgemeinen Geſetze, gründet ſich auf das 
Staatswohl. Denn dieſes iſt, nach Uebereinſtimmung der ganzen Welt, 
das oberſte aller Geſetze, aber das unbekannteſte und dunkelſte für 
alle diejenigen, welche nicht herrſchen.“ 

Wir ſehen, wie hier die volle alte heidniſche Staatsidee uns 
entgegen tritt, mit der Modification, daß die Vertretung, die Aus— 
übung dieſer Staatsidee, die Souveränetät der Geſetzgebung mit der 
Executive ſtehen ſoll nur bei dem Königthume. 

Das Princip dieſer alles in ſich aufſaugenden Staatsidee, vor 
welder jedes andere menſchliche Recht erftirbt, das individuelle wie das 
corporative, ijt zu anderen Zeiten in Worten beredter ausgefiihrt von 
Philofophen und Lehrern des Staatsredjtes: aus dem Munde und 
aus der Feder eines intellectuell hod) begabten und thatfraftigen Königs, 
welder perfinlid) die Neigung feiner Jugend diefer Staatsidee zum 
Opfer gebradt, erlangte es cine ſchwerer wiegende praktiſche Bedeutung. 

Daz unter den Segnungen, welche das Chriftenthum den 
Menſchen gebradt, virtuell nicht eine der geringſten ift die Erlöſung 
von dem Fluche diefer heidniſchen Staatsidee, die Wahrung der 
ſittlichen Freiheit durch die Kirche, fam nidt in die Seele des jungen 
Königs. Vielmehr fakt er die Sache umgefehrt. Nad) ihm gibt es 
feine Lehre des Chriftenthumes, die fejter begriindet ware, als die- 
jenige des unbedingten Gehorjams gegen die Gebote des Königs, 
gegen die Geſetze des Stnates'). ,,Unter dem Heidenthume waren 





1) A. a. O. p. 336. 
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die Revolutionen häufig, fagt er; feit der Anfunft Jeſu Chrijti find 
fie ſelten geworden.” Und aus diefer Thatſache zieht der junge 
König eben jene Folgerung, welche die Menſchheit zurück fehleudert in 
das Heidenthum, die Forderung de8 abjoluten Gehorjams unter das 
Staatsgefes. Demnach ift, nach feiner Anficht, das Bindemittel dieſes 
jeines Staatswejens die chriftlide Religion, oder, ſpäter fpecifijd 
beftimmt, der Ratholizismus, vor allen Dingen in derjenigen Form, 
welde er demfelben zu geben hoffte. Weſentlich von dieſem Stand- 
puncte aus empfiehlt er ſeinem Gohne die Bethätigung der Frömmigkeit. 
In der Darlegung dieſer Anfidhten entfallen ihm die merkwürdigen 
Worte: „Es wire nist blog ein Mangel an Geredhtigfeit, fondern 
aud an Klugheit, wenn wir es an Ehrfurdt fehlen ließen vor dem, 
von weldem wir nur die Stellvertreter find” '). 

Dieſer Geſinnung entipredend mute das Königthum auch mit 
allen äußeren Attributen ausgeftattet fein. Der Bruder des Königs, 
der Herzog von Orleans, hatte die Bitte geftellt, daz der König der 
Gemabhlin des Herzogs, Henviette, der Todjter Carls I. von England, 
welde mit Ludwig XIV. denjelben Großvater, Heinvid) TV. von Frank— 
reich, gemein hatte, in Gegenwart der Königin von Franfreid) einen Seſſel 
mit Rücklehne bewilligen möge, ftatt nur eines Tabourets. Gr berief fich 
für dieje Bitte auf den Wunſch der verftorbenen Königin, der Mutter 
der Briider. Ludwig XIV. erörtert ſorgfältig die Sache und fommt, 
nad langen Erwagungen, zu folgendem Schluſſe: ,,Diejenigen die da 
meinen, dak died lediglich cine Gade des Ceremoniells fei, find in 
ſchwerem Yrrthume. Es gibt in folden Dingen nichts Unerhebliches. 
Da das Volf wiffen mug, daß nur Ciner es regiert: jo ift es widhtig 
ihm zu zeigen, daß der Cine, der dazu berufen, fo erhaben ijt über 
alfe Anderen, daß aud) nicht die Möglichkeit obwalte des Vergleiches 
oder der BVerwedjelung. Daher fann man dem Oberhaupte des 
Staates nidt das geringjte Zeichen feiner Superioritat nehmen, ohne 
dem Ganzen ju ſchaden.“ Demgemäß ward der Sefjel mit Rücklehne 
nicht bewilligt *). 


') A. a O. t. I, p. 91. Die Worte lauten: dont nous ne sommes que 
les lieutenants. 
2) HW. a. ©. t. I, p. 64. 
Rloyp. Fall dD. Hauſes Stuart u. Succeff. d. Hauſes Hannover, J. 4 
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Das ſcharf ausgebildete Ceremoniell jener Zeiten wurde nirgends 
ſchärfer beobadtet als am Hofe yu Verjailles. Konig Ludwig XIV. 
erhob darin fremden Fürſten gegeniiber höhere Anſprüche als der dem 
Range nad anerfannte erſte Fürſt der Chvriftenheit, der römiſche 
Kaiſer Leopold. Demnach ergoR fich derjelbe Geift abwarts durch den 
Hof des Königs. Die Pringeffin Sophie, welche im Jahre 1679 den: 
jelben bejuchte, Gugerte iiber einen Tanz, den man vor ihr aufgefiihrt, 
nadber ihr Urtheil: „Es war weniger cin Tanz als cine Schauſtellung 
des Manges eines jeden der Tanzenden.” Der König überhäufte die 
Prinzeffin mit der ihm eigenen Artigfeit. Ihr Urtheil indeſſen nad 
ihrer Rückkehr fat jie in die Worte: „Ich tauge beſſer ins Kloſter 
al8 an Ddiejen Hof" '). 

Die Sonne Yudwigs XIV. jftrahlte ihren eigenen bejonderen 
Glanz: fie gab feine Wirme. Das Weſen diejes Glanzes war die 
Subordination einerjeits, andererjeits die Energie, mit welder diejelbe 
gehandhabt wurde, und mit welcher diefelbe jegliche Kraft fic) dienjt- 
bar machte. 

Die Ueberjpannung des Königthumes nad) innen, die Unter- 
ordnung aller anderen Rechte unter das was der König Ludwig XIV. 
bezeichnet als das Staatswohl, dejjen Crfenntnis wohne nur bei thm 
allein, führt folgerecht zu der verwandten Auffaſſung nad außen, 
nämlich in Betreff der Haltung der Verträge, auf welchen die Mög— 
lichkeit des Friedens der Völker neben einander auf Erden beruht. 
„Ich bin weit entfernt, ſagt Ludwig XIV., die Untreue lehren zu 
wollen; aber es find doch Unterſchiede zu machen.“ Gr faßt dann 
Spanien ins Auge?). 

„Zwiſchen Spanien und Frankreich herrſcht eine Eiferſucht, die 
nie erlöſchen kann, weil die Grundlage derſelben dauernd iſt. Indem 
die eine Macht der anderen ſchadet, glaubt ſie nur eine Pflicht der 
Selbſterhaltung zu üben, die höher ſteht als alle anderen Pflichten. 
Die unverhüllte Wahrheit daher ijt, daß dieſe Mächte in jeden Vertrag 
mit cinander eintreten nur mit diejer Gefinnung. Wan fann ſagen, 
daß beide Mächte, indem fie fic) in gleicher Weije von der Beob- 
adtung der Verträge frei jprecen, in Wivklichfeit denfelben nicht 


1) Die Denkwitrdigteiten der Pringeffin im K. Urdhive zu Hannover. 
2) Oeuvres I, p. 63 et suiv. 
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juwider Handel, weil fie die Worte der Verträge nicht buchſtäblich 
nehmen. Diefe gelten ihnen wie im Umgangsleben die Complimente, 
deren man nidt entbehren fann, und deren wahre Bedeutung weit 
unter ihrem Rlange ſteht.“ 

Wir haben zu unterſcheiden, dak wir hier die Worte Yud- 
wigs XIV. 3u feinem Dauphin vernehmen, nicht diejenigen Philipps 1V. 
von Spanien zu jeinem Infanten. 

Im Yahre 1661 waren dieje Worte geridtet gegen Spanien. 
Wie aber gejtaltete jid) der Grundjab, wenn der Zögling Mazarins 
einer anderen Macht gegeniiber ähnlich zu ftehen glaubte, wie im 
Jahre 1661 gegeniiber Spanien ? 

Sndeffen es handelt fic) nicht blog um das Verhältnis von 
Macht zu Macht. Ludwig XIV. dehnt die Conſequenzen feines Brin- 
cipes von Staatswohl weiter aus auf die Unterthanen anderer 
Mächte. Cr erirtert vor dem Dauphin die Verwendung dev öffent— 
liden Gelder. ,, Die Könige, fagt ev, welche Gott zu fouverdinen Ver 
waltern der Staatsgelder gemacht hat, wiirden pflichtwidrig handeln 
durd) Die Vergeudung des Vermögens ihrer Unterthanen fiir iiber- 
flüſſige Ausgaben. Aber einem nod) ſchwereren VBorwurfe fegen fie fic 
aus durch die Weigerung dasjenige Hherzugeben, was dienen wiirde 
zur Vertheidigung ihrer VBolfer” '). 

Gin folder allgemeiner Sag erſcheint unanfedtbar. Gs fommt 
auf die Anwendung an. 

„Es geſchieht oft, fahrt der König fort, dag mäßige Sumimen, 
mit Geſchick verwendet, dem Staate ungleid) größere Verlufte erſparen. 
Weil man nicht Herr iſt einer Abftimmung, wie man es um einen 
wohlfeilen Preis fein könnte, zieht man fic) den Angriff ganzer Na— 
tionen yu. Gin Nadbar, den man mit einer geringen Ausgabe zum 
Areunde maden finnte, foftet uns weit mehr durd) feine Feindſchaft. 
Die geringfte Armee, die unſer Gebiet betritt, nimmt uns in Einem 
Tage mehr als erforderlid) gewejen ware, um zehn Jahre Freundſchaft 
zu unterbalten." 

Die Tragweite diejer wenigen Worte ijt, man darf fagen, 
unabjehbar. Yn langer Reihe ziehen an uns vorüber ſpaniſche Staats 


YM a O. t I, p 44. 
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räthe, hollandijde Bürgermeiſter, ungariſche Edelleute, ſchwediſche 
Reichsräthe, Dänen und Polen, deutſche Fürſten und ihre Miniſter, 
engliſche Parlamentsglieder und Geheimräthe, Männer und Frauen, 
Fürſtinnen und Maitreſſen von Fürſten und Miniſtern, und zuletzt, 
hinausragend über Alle, der König Carl II. von England. Sie 
nehmen Gold und Goldeswerth aus der Hand des Königs von 
Frankreich für den Krieg oder den Frieden ihres eigenen Vaterlandes, 
je nachdem der Krieg oder der Friede desſelben dem Staatswohle 
jenes Königs entſpricht. In ſeiner Hand wandeln ſich die Erträgniſſe 
der Arbeit ſeiner Unterthanen zum Dünger fremder Leidenſchaften 
der Habgier und des Verrathes. 

Indem der König Ludwig XIV. das Geld ſeiner Unterthanen 
erhob nach ſeinem Ermeſſen, war er vor allen anderen Fürſten im 
Stande zu verfügen über das wichtigſte Kriegsmittel: dasjenige eines 
zahlreichen ſtehenden Heeres. 

Der Anfang des ſiebenzehnten Jahrhunderts kannte, außer der 
geringen Zahl fürſtlicher Haustruppen, keine ſtehende Heeresmacht. 
Man warb Söldner, wenn man ihrer bedurfte, und entließ ſie nach 
hergeſtelltem Frieden. Das Fundament der Erhaltung eines ſolchen 
Heeres war allzu oft nur die Contribution und die Freiheit des 
Ouartieres in Freundes- wie in Feindesland. Beide Mittel waren ver— 
derblich für die Vöolker. Auf dieſer Grundlage errichtete Wallenſtein 
jeine erſte Armee fiir den Kaiſer, auf eben derſelben der König Cart I. 
in England die feinige gegen das Parlament. Das Parlaments-Heer, 
weldes regelmagigen Sold erhielt, war Darum einer befferen Disciplin 
fahig. Die beffere Disciplin trug erheblic) bei zum Siege der Rund— 
fipfe, und demgemaR zum Sturze des Nonigthumes. 

Zum erjten Veale in dem neueren Europa wurde, nad beendig- 
tem Kriege, das Heer nicht entlafjen in der Republik England, weil 
Oliver Cromwell gerade des Heeres bedurfte als des Fundamentes 
jeines neu zu errichtenden Königthumes. Der Tod Cromwells, die 
rettende That Monks erlöſten England von dieſem Fluche der 
Militär-Monarchie. 

Aber gleichzeitig folgte in Frankreich der junge König, noch 
unter Der Führung Mazarins, dem Beiſpiele Oliver Cromwells. 
Nach dem pyrenäiſchen Frieden von 1659 wurden nur wenige Truppen 
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entlaffen. Es verblieb cin Prajenzjtand von 120,000 Mann. Damals 
erſchien dieſe Zahl ungeheuer. Wir fehen im Laufe der nächſten Jahr— 
zehnte raſch jie wachjen in fteigender Brogrejfion. 

Bei der Machtfülle, welcher diejer König daheim iiberfommen, 
und weldje er durch genaue Verwaltung feiner Weittel täglich mehr 
zu ſtärken wußte; bei der Unterwiirfigfeit, welde jein Volk ihm ent- 
gegen trug; bei den Grundjagen, welche er zur Richtſchnur feines 
Handelns aufftel[te; bei dem Fleiße, der Willensfraft, welche er 
entwidelte — bei der Erwägung alles deffen wächſt vor unferen Augen 
empor die Gefahr der volligen Unterjodung, welder das damalige 
Europa entgegen ging. 

Cine weſentliche Frage dabei war, ob Ludwig XIV. gleid den 
anderen Vertretern des Weilitarismus vor ihm, gleid) dem Schweden- 
könige Guſtav Adolf und dem Protector Oliver Cromwell, jelber die Fähig— 
feit bejigen wiirde, feine Heere zu fithren und Schladten ju fchlagen. 
Die Frage wird praftijd uns entgegen treten bei jeinem erſten Feldzuge. 

Gine andere Eigenſchaft des Königs Ludwig XIV., welche 
jeinen Entwürfen hinderlid) im Wege jftand, oder, wenn man den 
Audsdrud vorzieht, cin Mangel, ergibt fic) ſchon aus der eigenen, von 
ihm jelber gezeichneten Charafteriftif. Es ijt die Nichtbeadtung oder 
dod) die Unterſchätzung der moralijden Factoren in den Qudividuen 
wie in den Völkern. An dem Aufer-Aeht-laffen dieſer moraliſchen 
Factoren, an dem Nicht-gefaßt-ſein auf die eintretende Reaction der- 
jelben find mehr als einmal die mit nod jo großer Umſicht, mit 
nod jo fluger Berednung ausgejponnenen Plane ganz unerwartet 
geſcheitert. Ganz bejonders zeigte ſich dieje Geringſchätzung moralijder 
Factoren und der Möglichkeit ihrer Reaction in dem Uebermuthe. Ja 
man dürfte vielleicht jagen, daR der Uebermuth, welden der König 
jelbjt wie feine ihm nadhahmenden Diener häufig hingufiigten zu dem 
Unredte, die Gemiither von Fiirften und Völkern nicht weniger reizte 
und erbitterte als das Unrecht felbjt. 

Das Gebiet der Thätigkeit Yudwigs XIV. nad aufen war 
vorzugsweiſe dasjenige der Unterhandlung. 

Für feinen hauptſächlichſten und widtigiten Blan, welder fic 
in den erften Jahren darftellte als derjenige der eigenen Beerbung, 
wenn aud) im Namen der Königin Marie Therefe, ſeines Oheims 
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und Schwiegervaters von Spanien in Güte oder mit Gewalt, war 
es vor allen Dingen wichtig, fic) derjenigen Macht zu verſichern, 
deren BWiderjprud) oder Zuftimmung, nad der Yage der Dinge in 
Suropa, am ſchwerſten in die Wage fallen mute, namlid) Englands. 

Und hier fehren wir zurück zu dem Beginne des Berhaltniffes 
von Yudwig XIV. von Franfreidy und Carl I. von England. 

Wir haben gejehen, daß die Politif von Richelieu und Mazarin 
fic) um das Haus Stuart feinen Dank verdient. Der erftere hatte 
nad Kräften beigetragen, den aufglimmenden Biirgerfrieg in England 
anzufachen, um dasjelbe in fich lahm zu legen. Der andere hatte mit 
jeinem Zöglinge den Protector umworben, und die Croberungsluft 
desjelben auszubeuten gefucht fiir die cigene Politif gegen Spanien. 
Es war ihm gelungen. Der pyrenäiſche Friede mit der fpanifden 
Heirath war zu einem erheblicjen Theile die Frucht der Thaten eng: 
lijcher Waffen. Die Freundſchaft Mazarins dauerte fort auch mit 
Olivers Sohne Ricard, und über denjelben hinaus. Um nicht den 
Rorn der Republif auf fid) zu laden, tried Mazarin die Briider 
Stuart nod) 1659 völlig Hinweg von dem Boden Franfreichs. 

Gin halbes Jahr ſpäter zog der Konig Carl IT. unter dem 
Jubel feines Volfes in Yondon ein. War es zu erwarten, dak er um 
jeiner Berjon willen gedenfen wiirde an die ihm widerfahrene Unbill? 
— Oder war ed yu erwarten, dak er um feines Reiches willen die 
Politif der Königin Clijabeth nach augen in veranderter Richtung wieder 
aufnehmen, daR ev nicht, wie Cromwell, um des momentanen Gewinnes 
willen die Zufunft opfern, dem Starferen beitreten werde gegen den 
Schwächeren, jondern vielmehr, um des eigenen und de8 allgemeinen 
Friedens willen, diefen ftiiken werde gegen jenen? — 

Mazarin begann mit einem Fehler. Er belieR in England den- 
jelben Geſandten Bordeaux, der aud) bei Richard Cromwell beglaubigt 
gewejen war, und ſchickte ifm nur neue Creditive fiir Carl II. Der 
König fandte ihm, auf die Bitte um Audienz, den Befehl das 
Königreich zu verlajfen. Daheim legte man auf Bordeaux die Schuld. 
An jeiner Statt erſchien in London der Graf von Soiffons, eine 
der erften Perſönlichkeiten von Frankreich '). 


') The life of Clarendon. Vol. II, p. 177. 
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Auf ihn folgte d’Ejtrades. Die Bnftruction desjelben befagte, 
dak der König von Franfreid) mit feinem Better von England 
Freundſchaft zu unterhalten wünſche von Perjon yu Perſon. 

Das nächſte Weittel, durd) welches Mazarin und jein Zögling 
die Briider Stuart zu gewinnen fuchten, war die Mitwirkung zu 
Heirathen. Der Herzog Jacob von Yorf hatte eine clandeftine Ehe 
geſchloſſen mit Anna Hyde, der Tochter des Rangzlers Clarendon. 
Als die Sache nidt mehr verheimlidt werden fonnte, ergab fich ein 
Knäuel der Verwirrung, lehrreich fiir die Charafteriftif der handelnden 
Perjonen, beſonders wichtig jedoch durd das Verhalten der Königin 
Wiutter Henriette Marie!). Sie gab offen ihren Widerſpruch fund. 
Aber fie hatte feit langem ihre Reſidenz in Frankreich: fie wollte 
dahin zurückkehren. Mazarin bemerfte ifr, dak, wenn fie ihre Söhne 
im Borne verlieRe und CErbitterung jeige gegen denjenigen Weinifter, 
weldem der König von England das größte Vertrauen ſchenke, ihr in 
Frankreich nicht cin guter Willfomm bevorjtehe. Die Königin ging in 
ſich und erfannte die neue Schwiegertodter an. Die Herzogin wurde 
die Mutter der fpateren Réniginnen Diary und Anna. 

Henriette Marie entwicelte weiter ihre Thätigkeit in der von 
Ludwig XIV. gewiinfdten Richtung. Bon ihr ging der Vorſchlag 
aus der Heirath des Herjogs Philipp von Orleans, des Bruders des 
Königs, mit ihrer jüngſten Tochter Henriette. Carl Il. gab gern 
jeine Auftimmung, und mehr vielleicht nod erfreut war Ludwig XIV. 

Es blieb nod) die dritte und wichtigſte Aufgabe, dicjenige einer 
Heirath des engliſchen Königs jelbft. Mazarin gedadjte an die Werbung 
um eine jfeiner Nichten im Jahre 1659. Gr liek durchblicden, dak 
eine Erneuerung derjelben fein Hindernis finden werde. Aber auch fiir 
Carl II. hatten die Dinge fic) gedndert. Er lehnte ab?). 

Der Konig Ludwig XIV. fand einen anderen Vorjdlag im 
Antereffe jeiner eigenen Plane, fowohl des Vortheiles fiir fic) als 
des Schadens fiir den Konig von Spanien. 

Fine der hauptſächlichſten Bedingungen, welche, auger dem Ver— 
zichte der Ynfantin Marie Thereje, Spanien im pyrenäiſchen Frieden 


1) A. a. O. p. 84 sq. 
2) The life of James II. V. I, p. 395. 
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geftellt, war diejenige der Nicht-Hülfe fiir Portugal, mit weldem der 
Krieg Spaniens fortdauerte. Die Verpflichtung war eben fo wie die- 
jenige des Verzichtes in die ſtärkſten Verwahrungen gefakt, welde die 
jpanijde Jurisprudenz zu erfinnen fähig war. Dagegen lag die Fort- 
Dauer des Krieges zwiſchen Spanien und Portugal im Intereſſe der 
Politif Ludwigs XIV., zum Zwecke der Schwächung und Lahmung 
von Spanien fiir den eventuellen Fall des Erlöſchens des Manns— 
jtammes. Der König befragte feine Miniſter Fouquet, Le Tellier, 
Yionne iiber die Frage der Unterjtiigung an Portugal. Sie ftimmten 
su. Er befragte den Marſchall Turenne. Dieſer nannte das Verſprechen 
der Nicht-Hiilfe eine Schwäche des Cardinals Mazarin, die im Wider- 
{prude ſtehe mit der natürlichen Billigteit und dem Völkerrechte '). — 
Den Unterjdied, dak nicht Mazarin den pyrendifden Frieden be- 
ſchworen, jondern der Konig, liek Turenne auger Acht. — Ludwig XIV. 
jelbjt fand von feinem allgemeinen Principe aus des Verhaltens gegen 
Spanien, die Anwendung fiir diejfen Fall. „Eben jene ganz auger- 
ordentliden Verwahrungen, ſagt er, zeigten mir an, daß fie felber 
nist den Glauben an meine Enthaltung gehegt Hatten. Wes was ich 
Darum ihnen ſchuldig ju fein glaubte, war die Leiftung der Hiilfe 
fiir Portugal nuv im Falle der Bedrangnis, mit Mäßigung und 
Zurückhaltung. Dies fonnte nicht zweckmäßiger gefdehen als durd) 
das Zwijdenfdieben des Königs von England, nämlich wenn er 
Schwager des Königs von Portugal wurde" 2). 

Der Gefandte von Portugal regte am englifden Hofe den 
Sedanfen an einer Heirath des Königs mit Catharina Braganja, 
der Schwefter des Königs WAlfons. Er bot Tanger und cine große 
Summe als Weitgift, dazu erheblice Vortheile fiir den englijden 
Handel. Von der erften Erwahnung an jah man voraus, daß die 
Verbindung mit Portugal fiir Carl I. den Krieg mit Spanien zur 
Folge haben werde. Man erwog die Sade. Carl IT. war nicht abge- 
neigt. Nur wollte er nicht feinerjeits offenen Krieg mit Spanien *). 

Allein nicht blog fiir den Konig von Franfreid) war die Freund- 
jdhaft des Königs von England erftrebenswerth, fondern auch fiir 


1) Flassan: hist. de la diplomatie f. III, 259. 
2) Oeuvres de Louis XIV. t. 1, p. 66. 
3) The life of Clarendon. Vol. II, p. 181. 
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Philipp IV. von Spanien. Er fandte den Pringen von Ligne. Der 
Hof Carls IT. war weniger als irgend ein anderer gebunden durd 
jtrenge Gtifette: der Zugang der Gejandten zum Könige war frei 
wie ihre Reden. Unter den englijden Großen war namentlid) Yord 
Briftol, der fo eben von Madrid zurückgekehrt war, ſpaniſch gejinnt. 
Er und der fpanijde Gejandte Ligne erinnerten den Konig an die 
verfdiedene Behandlung im Gril. Sie erfuhren von Carl Il. das 
Geheimnis des Planes der portugiefijden Heivath. Briftol, lebhaft 
betroffen, erhob Ginwendungen. Portugal jei arm. G8 werde in 
Sahresfrift unterliegen. Bon der Pringeffin Catharina feien Kinder 
nist zu erwarten. Er und der ſpaniſche Gefandte boten eine italieniſche 
Prinzeſſin an, mit ſpaniſcher Mitgift. Der Konig wurde ſchwankend. 
Er zeichnete eine Vollmadt fiir Brijtol nad Italien, als fdon die 
Werbung nad Portugal abgegangen war. Clarendon bewog ihn jene 
Vollmacht zurückzuziehen. Die Spanier madten andere Vorſchläge. 
Sie fragten, warum der König nidt eine Proteſtantin nehmen wolle, 
etwa eine Prinjeffin von Oranien. Philipp IV. werde ihr eine Mitgift 
geben wie einer Ynfantin von Spanien. 

So jftand die Sade unentidieden bis zum Tode des Cardinals 
Mazarin, im März 1661. Cr hatte, wie Clarendon fagt, cingedent 
jeiner Schritte gegen das Haus Stuart, die Bejorgnis, mit welder 
die Herjtellung desfelben ihn erfiillte, bis an fein Ende nicht über— 
winden finnen. Der junge Konig Ludwig XIV. griff rajder und 
entjchiedener ju. Gr fendete fofort einen geheimen Boten, Baftide, 
beglaubigt von dem Miniſter Fouquet, an den Kanzler Clarendon. 
Ludwig NIV. lies durch diefen Mann fagen, daR er felbjt zuvor fiir 
ſich gewünſcht die Heirath mit der ſchönen, an Begabung reiden 
Prinzeſſin Catharina von Portugal, dag er aber dem Wunſche feiner 
Mutter und des Cardinals nad Frieden mit Spanien habe nach— 
geben miiffen. Go fei es gefommen, dak er fic) genöthigt ſehe, 
Portugal im Kriege alfein zu laffen. Darum bleibe doch feine Que 
neigung fiir Portugal: er wolle es fdiiken, auf dem einen Wege 
oder dem anderen. — Yad) diejer Cinleitung fam die Subſtanz der 


1) The life of Clarendon. Vol. LU, p. 180 sqq. — Oeuvres de L. XIV. 
t. I, p. 66 sqq. 
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Gründe. Da der König von Frankreich annehmen dürfe, daß der 
König Carl II. bei den anderen großen Ausgaben nach ſeiner Her— 
ſtellung, nicht eine ſolche Summe verwenden könne, wie eine kräftige 
Unterſtützung Portugals erfordere: ſo biete der König von Frankreich 
fiir den Feldzug des erſten Sommers 300,000 Piſtolen und werde 
für die Zukunft weiter ſorgen. 

Ludwig XIV. zog noch einen anderen Factor in Rechnung: die 
Abneigung Carls II. gegen die in der Republik der Niederlande 
herrſchende Partei. Er ließ melden, daß die Republik die Verträge 
mit ihm erneuern wolle. Der Uebermuth derſelben, welche Könige 
behandeln wolle wie ihres Gleichen, ſei unerträglich. Um ſie zu bän— 
digen, dürfe der eine König mit ihnen nicht abſchließen ohne den 
anderen. — »Wir werden darauf zurückkommen. 

Der Bericht Clarendons läßt erſehen, wie glatt alle dieſe 
Worte dem Könige Carl II. eingingen. Er ließ ſie ſich ſelber von 
dem Emiſſär Baſtide wiederholen. Er ſagte zu. Er wolle die Infantin 
Catharina heiraten. Er wolle Portugal unterſtützen nach beſten Kräften. 
Er wolle dies thun, ohne offen mit Spanien zu brechen. Er wolle 
auch mit der Republik nichts abſchließen ohne den König von Frankreich. 

Das Geſchäft des Emiſſärs war damit nod nicht ganz voll: 
bracht. Gr fam wieder zu Clarendon, hielt cine lange Rede iiber die 
ſchweren Ausgaben der Stellung eines RNanglers von England, und 
ſchob ihm einen Wechſel hin auf 10,000 £. Der Zorn des Kanzlers 
wallte auf. Er wies das Geld zurück. Noch am jelben Tage berichtete 
er die Zumuthung dem Könige und dem Herzoge von Yorf. Fouquet, 
jagte er, fei nicht ein ehrlicher Mann, und darum könne er nidt in 
Sorrejponden; mit ihm treten. Die Briider Stuart ladten. C8 jei 
die Weiſe der Franjojen, jagten fie, fo die Geſchäfte zu betreiben. 
Der Konig fiigte hinzu: ,,Sie find ein Thor". Clarendon jah darin 
die Erlaubnis das Geld gu nehmen. Cr weigerte fic. Cr legte dem 
Könige dar, dak die heimliche Annahme ihn bet Ludwig XIV. als 
Verräther darjtellen wiirde, die Annahme mit Crlaubnis ſeines Königs 
die Achtung vor diefem jelbjt verringern miiffe. Carl IT. ladte abermals 
und jagte: „Wenige Menſchen find fo gewiffenhaft.” Er befahl ihm dann 
die Correfponden; mit Fouquet aufzunehmen, weil fie nützlich fein 
werde. Ludwig XIV. erfannte diejelbe durch ein Handfdreiben an, 


T 
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So berichtet Clarendon jelbft, und diefer fein Bericht iiber das 
Ruriichweifen der Beftechung erhält Beſtätigung durd Ludwig XIV. 
Die Nicht-Annahme, fagt der Konig, fei um fo verdienftlicer, da der 
Kanzler aus fich felber gefinnt war fiir die portugiefijdhe Heivath. 

Bei aller perſönlichen Chrlichfeit, welche der Kanzler Clarendon 
in Diefer Sache bewies, knüpft ſich dod) an feinen Namen dieſer erjte 
Sehritt der Unehre des Trägers der Rrone, diejer erfte Schritt der 
Dienjtbarfeit von England fiir das Yntereffe des Königs von Franfreid. 

Wir fehen, dak Ludwig XIV. bereits feinen Weeifter iibertroffen 
hatte, weniger vielleicht durch eigenes Geſchick, als wegen der ungleich 
ſchwächeren Perjinlichfeit, die in Carl Il. ihm gegeniiber ſtand, als 
in Cromwell dem Cardinal. Mazarin hatte die Waffen Cromwells zu 
verwenden gewußt im Intereſſe feiner Plane, nicht im Intereſſe des 
fiinftigen Friedens und der Sicherheit von England, aber dod) nicht 
ohne BVortheil fiir diefes Reich durch den Befis von Diinfirden. 
Yudwig XIV. erfangte die Mitwirkung von Carl II., im Dienſte 
feiner Plane und zum Machtheile der fommenden Generation von 
England, nicht durch ein Opfer an die Krone England, an das Reich, 
jondern durd) Geld fiir die Perjon des Königs, welder einen Theil 
dieſes Geldes zu verwenden gedadte fiir die Zwecke Ludwigs XIV., 
den anderen fiir Ddiejenigen feiner cigenen Berjon. 

Die Bedenfen Carls II. waren gehoben. Zur jfelben Zeit hatte 
man aud in Portugal alle Schwierigfeiten befeitiqt. Dieje waren von 
bejonderer Art. 


G8 handelte ſich, vor der Abreije der Pringeffin, um die Trauung 
durd) Procuration. Zu derjelben ward erfordert fitr die Prinjeffin 
Catharina die Dispenjation von Rom. Aber der päpſtliche Stuhl 
hatte das Haus Braganza in Portugal als finiglid) nocd nidt an- 
erfannt. Der Ginfprud) Spaniens ftand im Wege. Within wiirde 
die Dispenjation, wenn fie erfolgte, gegeben werden der Tochter und 
Schwejter der Herzöge von Braganza. Es war die Frage, wie dem 
auszuweichen fei. Der franzöſiſche Botjdafter gab einen Rath, der 
im Voraus ein Licht wirft auf das Biel der fpateren kirchlichen Politif 
des Königs Ludwig XIV. Gr rieth, daß Portugal fic) losjage von 
der firchlichen Jurisdietion des Papftes und einen eigenen Patriarchen 
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erwähle ). Portugal wagte es nidt. Um Ddagegen den Affront zu 
vermeiden, der in dem Titel der Herzogin liegen wiirde, beſchloß das 
Haus Braganza ju verzichten auf die päpſtliche Dispenfation, mithin 
aud) auf die Trauung durd) Procuration, und die Pringeffin Catharina 
unvermablt zu Schiffe zu geben. Der Fall fteht einzig und unerhört 
da. Gr war nicht geeiqgnet, im voraus die Stellung der fiinftigen 
Königin moraliſch yu fraftigen. Jedoch gab Carl LL. das Verfpreden 
dev katholiſch-kirchlichen Trauung bei der Ankunft. 

Carl Il. berief den geheimen Rath und legte die Sache der 
portugiefijden Heivath vor. Die Verſammlung billigte, wie Clarendon 
jagt, cinftimmig. Am 8./18. Mai 1661, dem Yahrestage des Be- 
ſchluſſes der Herftellung de8 Königthumes, trat das neue Parlament 
zuſammen, weldes von da an faft 18 Jahre fag, bis die gliihende 
Loyalität von 1661 fic) gewandelt hatte in leidenfchaftlide Oppofition. 
Der Konig fiindete den Entſchluß feiner Heivath an. Die Kunde ward 
mit Jubel vernommen. „Wir hegen feinen Zweifel, fagte die Adreſſe 
beider Haujer, daß dev Entſchluß den Segen Gottes über Gw. Majeſtät 
und das Königreich bringen wird.” 

Da von der Kunde des bejonderen Vertrages mit Ludwig XIV. 
aud) dev franzöſiſche Gejandte ausgejdlofjen war, fo darf angenommen 
werden, dak damals, im Yahre 1661, bei feinem der Deitglieder 
dieſes Parlamentes eine Ahnung aufſtieg, auf welder Bahn der 
Entwiirdigung der Konig, in Anlaß dieſer Heirath, bereits den erften 
Schritt gethan. Wenigen Engländern modte damals eine Ahnung 
aufgehen der weiten Verzweigung der Plane Ludwigs XIV., nod weniger 
davon, daß mittelbar England mitleidend fei bei dem Unglücke Spaniens, 
und dak England, indem es mitarbeite zu diejem Ungliice, indirect ſich 
felber ſchädige. — Bor allen Dingen entfeimte fiir die engliſchen Pa— 
trioten aus diejer Runde die Hoffnung, daß fortan die bisher regelloſen 
Neigungen des Königs fich fiigen witrden in cine geordnete Bahn. 

In Betreff diejer Hoffnung haben wir in furzen Zügen die 
Angelegenheit der Heirath zu verfolgen 2). 

1) Clarendon. Vol. II, p. 219. Geine Worte lauten: The ambassador 
(of France) declared that Portugal should choose a Patriarch, and have no 
longer dependence upon the Pope. 

2) Clarendon III, p. 72 sqq. Ich folge Clarendon als dem beft unterridteten. 


Bon der Herftellung 1660 bie yum Seelriege 1665. 61 


Gine Flotte unter Fihrung des Admirals Sandwich fegelte aus, 
um die fiinftige Königin zu holen. Sandwid) nahm zuerſt die Feftung 
Tanger in Beſitz als den einen Theil der Mitgift. Unterdeffen ward 
Portugal von Spanien bedrangt. Es ſuchte fic) zu helfen durd die 
Verwendung der Halfte dev baar bereit liegenden Weitgift. Dann lief 
die englijdhe Flotte in den Tajo cin. Sandwid) vernahin ungeru, was 
gejdehen fei. Nach einigem Bedenfen nahm er dennoch die Prinzeſſin 
mit ihrem zahlreichen Gefolge an Bord. Sie traf in Portsmouth ein, 
im Mtai 1662. Dorthin fam der Konig. Inzwiſchen hatte man ver- 
ſucht die Prinzeſſin zu bewegen zur Cinwilligung in die Trauung 
nad anglikaniſchem Ritus. Sie beftand auf ihrem Redte. 

Die junge Königin, weder ohne Schönheit, nod) ohne geijtige 
Begabung, fam aus der Stille des Rlofters, wo fie erjogen war und 
bis dahin veriveilt hatte. Sie war umgeben von einem portugiefifden 
Hojjtaate, welder meinte: es entiprede der Würde Portugals, dic 
Sitten, die Sprache und felbft die Kleidung der Heimat zu bewahren 
auf englijdem Boden. Bei der jungen Königin brad, bei dem Zeichen 
der Misbilligung des Königs, dieje Meinung zuſammen. Die erjten 
Tage waren voll Sonnenſchein. Die Hoffnungen engliſcher Patrioten 
auf cine Wandlung des Königs wuchſen höher. Carl II. ſelber redete 
zu Clarendon von dem glücklichen ſchuldloſen Leben, das er fortan 
führen werde. Nur wolle er nicht ſich regieren laſſen von ſeiner Frau. 

Hinter dieſe Aeußerung verbarg ſich die aufſteigende Wolke des 
Gewitters. 

Carl II. hatte früher einmal ſich zu Clarendon misbilligend 
ausgeſprochen über das Verfahren ſeines Vetters von Frankreich, 
welcher die Königin zwinge, ſeine Maitreſſen zu dulden in ihrer Um— 
gebung. Er werde niemals ſeiner rechtmäßigen Frau eine ſolche Be— 
leidigung anthun. 

Allein es ſcheint, daß auch Barbara Palmer ein Wort mit 
geredet habe. Sie hatte eben damals einen Sohn zur Welt gebracht, 
den der König anerkannte. Er ging zur Trauung, ohne vorher die 
Palmer verabſchiedet zu haben. Es war ihr Wille, am Hofe zu bleiben. 


Catharina von Braganza dagegen war damals minder weich 
und nachgiebig als Marie Thereſe von Frankreich. Sie war her— 
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gefommen mit dem fejten Entſchluſſe, die Barbara Palmer in ihrer 
Gegenwart nidt zu dulden. So war ed der Math ihrer Weutter. 

Der Konig und jeine’ junge Frau begaben fic) von Portsmouth 
nad) Hamptoncourt. Nachdem er, nad) feiner Anſicht, jie geniigend 
vorbereitet hatte, fiihrte er ihr dort eines Tages, unter vielen anderen 
Perjinlicdfeiten, aud) die Barbara Palmer vor. Es ſcheint, dag die 
vermeintlide Vorbereitung des Königs der Königin völlig unverſtändlich 
geblieben war, dak die Beleidigung fie traf, ahnungslos. Für einen 
Woment drangte fie das aufwallende Gefiihl der erlittencn Kränkung 
zurück: Dann gab ſich dasjelbe auch äußerlich machtig und unwider— 
jtehlid) fund. Sie erbleichte. Die Thranen ſtürzten ihr aus den Augen, 
das Blut aus der Maje. Dann ſank fie ohnmadtig hin. Der Konig 
verfeblte eben jo wenig feinen heftigen Zorn. Es ward ihm nidt 
flar, dag er im Mangel an Bartgefiihl feinen von ihm getadelten 
Vetter von Franfreid) weitaus iibertraf. 

Der Weg war betreten. Der Konig war der Anjfidt, er könne 
nicht zurück. Seine Geſellſchaft, in der ev Zuflucht fudjte, tried ihn 
weiter. Sie redete viel von dem glorreiden Beijpiele feines Grogvaters 
Heinvid) IV. von Frantreich. Er Habe diejenigen, denen er die Ehre 
jeiner Zuneigung zugewandt, ju ſchützen gewugt gegen eden, aud) 
gegen die Königin. Die Ehre des Königs fei engagirt. Die Palmer, 
die Dem Könige alles geopfert, Habe ein Recht auf Genugthuung fiir 
den erlittenen Schimpf. Die Genugthuung fei die Ernennung zur 
Ehrendame der Königin. Carl Il. erfannte das an. Die Borjtufe 
war die Ernennung der Palmer zur Gräfin Cajtlemaine, einem ivijden 
Titel. Bis dahin hatte der Kanzler Clarendon widerjtrebt. Carl II. 
ſchrieb ihm einen Brief, in weldem ev ſchwor vor dem allmadtigen 
ott, dak er denjenigen, der ihn Hindern wiirde an der Ernennung 
der Lady Cajftlemaine zur Ehrendame der Königin, als ſeinen Feind 
betrachten wiirde fein Yebenlang'). Clarendon fiigte fid) dem unwür— 
digen Auftrage der Verhandlung mit der Königin auf diejer Grund: 
lage. Er bemithte ſich, ihre Cinwilligung zu erlangen, und fiir den 
Preis diejer Einwilligung alles zu verſprechen. Catharina hatte nichts 
als ihr Recht, ihren Zorn, ihre Thränen. Sie weigerte fid). Sie habe 
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jagte jie, gemnäß dem Chevertrage das Recht der Wahl ibver Diener: 
ſchaft. Sie drohte nad) Portugal zurückzukehren. Der König iiberbot 
die Drohung durch diejenige der Rückſendung ihrer gejammten Diener: 
ſchaft. Cr fithrte fie aus. Gr häufte Kränkung auf Kränkung. Die 
Caſtlemaine erhielt Wohnung im Palajte. Sie erſchien täglich in der 
Gegenwart der Kinigin. Sie war der Mittelpunet der Aufmerkſam— 
feit, wahrend die Königin unbeadhtet jag. 

Es liegt in der Natur der menſchlichen Dinge, daß die Königin, 
wenn jie die Kraft der Ausdauer in diefem paſſiven Widerftande 
bejag, vermöge ihres Rechtes endlich fiegen mufte. Wenn auch in den 
Räumen, in denen der Hof ſich bewegte, nad) dem Willen des Königs 
alles gegen jie ftand: jo ſprach dod) daritber Hinaus das Rechtsgefiihl 
aller Unbetheiligten fiir die fo mishandelte Frau. Sie fiihrte nicht 
blog den eigenen Kampf: fie fiihrte denjenigen der Ehre ihres Ge- 
ſchlechtes. Carl I. fonnte fic) auf die Dauner dem moralijden Druce 
Diefes paſſiven Widerjtandes nicht entziehen. Seon glaubte man an 
ihm die Vorzeichen des Umſchwunges zu bemerfen. Allein die Königin 
war jung, war unerfahren der Welt. Sie ftand in ihrem Kreiſe 
allein, ohne Schützer, ohne Berather. Die Kraft der Ausdauer ſchwand. 
Sie erlag unter dem dvriicfenden Gefiihle der Bereinjamung. 

ines Tages begann fie aus ſich die Caftlemaine freundlich 
anzureden. Dann ging fie weiter. Sie trug der Dame ihre Ver- 
traulichfeit entgegen. Die Thatfade des Nachgebens war da. Der 
Konig Carl II., mit Hiilfe feiner Umgebung, deutete jie in der nach— 
theiligjten Weije fiir die Königin, in dev vortheilhafteften Weise fiir 
jih. Er betrachtete die friihere Aufwallung der Königin iiber die 
erlittene Kränkung als Verſtellung, jein cigenes tact: und wiirdelojes 
Benehmen als Feftigfeit des Charafters, welder er auch fortan treu 
ju bleiben Habe. Der Credit der Königin ſank. Derjenige der Cajtle- 
maine ftieg. 

Die bedeutungsvolle Folge fiir England war das Sinfen 
der Hoffnung auf eine legitime Defcenden; des Königs Carl IL, 
die Ausfidt dagegen auf die Fortdatter des unwürdigen Zujtandes, 
der mit Barbara Palmer begonnen. Die volle Conſequenz freilich diefes 
unwürdigen Zuftandes nidt blog fiir England, fondern jugleic fiir 
das gefammte Europa fonnte man damals nod nicht vorausfehen. 
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Die portugieſiſche Heirath war gejdloffen gegen den Wunſch 
und Die Intereſſen Spaniens. Der Botſchafter diefer Macht, Vatteville, 
Der auf Ligne gefolgt war, hatte feinen Unmuth dariiber nicht ver- 
hehlt. Der Konig Ludwig XLV. hat, in feinen Aufzeichnungen fiir den 
Dauphin, gelegentlicy') diefen Unmuth in BVerbindung gebracht mit 
dem Streite zwiſchen Batteville und dem franzöſiſchen Botſchafter 
d’Eftrades um den Vortritt im October 1661. Wir haben die Kunde 
dieſes Streites zu vernehmen hauptſächlich nad dem Berichte des 
Königs jelbft. 

Es handelte fic) um die Frage des Vorranges der beiden Bot- 
jchafter, von Spanien und Frankreich. Die Frage erhob fic) in Anlaß 
der Auffahrt bei dev WAnfunft de8 venetianiſchen Botjdafters. Der 
Spanier VBatteville ſchlug dem Franzoſen d'Eſtrades vor, zur Erhal— 
tung der Freundſchaft beider Könige in aller Beziehung dem Cardinal 
Mazarin und Don Luis de Haro nachzuahmen, welche, bei ihren 
Friedens-Conferenzen auf der Inſel der Bidaffoa, alles gleich zwiſchen 
ſich getheilt Hatten: Erde, Waffer, Sonnenlicht. D’Eftrades dagegen 
erwiederte, daß er den Vorrang fordere. Der Konig Carl II. und der 
Venetianer legten fic) ins Weittel und erwirften, daß von beiden 
Seiten die Auffahrt damals unterblieb. 

Der Konig Ludwig XIV. jeigte fic) daviiber ſehr ervegt. Er 
behauptete, daß ihm der Vorrang gebiihre, dag eine Gleichheit zwiſchen 
ifm und Spanien nie beftanden. Er gab dem d'Eſtrades ſcharfen 
Befehl, bei der nächſten Gelegenheit den Vorrang zu behaupten. Die 
Gelegenheit gab fic) durd) die Anfunft des ſchwediſchen Botjdafters 
in London. Diejer felbft, auf das Anſuchen der Spanier und des 
Königs Carl II. verbat fic) die Auffahrt. D'Eſtrades, fiir diejen Fall 
im voraus mit Befehlen verfehen, erwiederte, dak die Freundſchaft 
zwiſchen Frankreid) und Schweden ihm nicht geftatte, dieſe Pplicht der 
Höflichkeit zu unterlaffen. 

So der Bericht Ludwigs XIV. ſelbſt. 

Gemäß dem Ceremoniell damaliger Zeiten glaubte nun aud 
Vatteville die Auffahrt nicht unterlaffen zu dürfen. Von beiden Seiten 
riiftete man ſich vorher fiir den Tag. D'Eſtrades ließ Offiziere und 
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Soldaten von Boulogne herüber fommen. Gr hatte, wie Ludwig XIV. 
jagt, etwa 4—S500 Wann. Dagegen hatte aud) Vatteville eine bewaff— 
nete Macht, und dazu fiir fic) die Sympathie der Bevslferung von Yondon 
mit Spanien, obwohl Carl II. durd eine Proclamation die Theilnahme 
am Streite unterjagte. Yun Wlittag des 30. September / 10. October 
1661 harrte man, beiderjeits geriijtet, am Tower Wharf der ſchwe— 
diſchen Ankunft. Mit dem Momente der Yandung begann die Wett— 
jahrt der Caroſſen, zugleich aber aud) cin blutiger Kampf. Der Sieg 
verblieb den Spaniern, begriift von dem Yubel des Londoner Volkes. 
„Denn wir alle lieben Spanien und hajjen Frankreich,“ fagt einer 
der Augenzeugen. 

Wan pfleqt die Angelegenheit als einen Streit um das Cere- 
moniell aufzufajjen. War fie nur das? 

Auf die Kunde des Ereignifjes befahl Ludwig XIV. dem jpani- 
iden Botſchafter in Paris, Fuenjaldagna, fofort das Königreich zu 
verlajjen. Couriere cilten nad) Madrid, nad Yondon. Yn Madrid 
forderte der Konig Ludwig XIV. perſönliche und exemplarijde Be- 
ftrafung Battevilles, volle Genugthuung, die Anerkennung des fran- 
zöſiſchen Vorranges, mit der Drohung im Falle der Nicht-Bewilli— 
qung fic) jelber Recht zu verſchaffen. Yn Yondon forderte er Beftra- 
fung der Schuldigen, die Theil genommen. Er berief d'Eſtrades ab 
alg pon cinem Orte, wo er mit Sicherheit und Würde nicht ver- 
weilen könne. 

„Es war nicht ſchwer, jagt Ludwig XIV., durch dieje Demon- 
jtrationen alle Welt zu überzeugen, was im Grunde die letzte Regung 
meines Herzens war. Denn ich leugne nicht, dak id) meinen geredten 
Zorn bis aufs äußerſte bethaitigt haben wiirde. Und felbft aud) dann 
wiirde id) mit Freude begrüßt Haben den Grund eines rechtmapigen 
Srieges, in weldem id) an der Spike meiner Armeen mir Chre 
erwerben fonnte” '), 

Es ift die Frage, ob Ludwig XIV. bei jeder wahren oder ver- 
meinten Verlegung der Ehre ſeiner Gefandten von dem gleiden 
friegerijden Eifer bejeelt ward. Wir haben ein gleichzeitiqes anderes 
Beijpiel zu vergleicden. 
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Der Sohn feines Sejandten Ya Haye in Conjftantinopel ward 
auf Befehl des Großweſirs Riuprili in deffen Gegenwart blutig mis- 
handelt, dann Bater und Sohn in den Kerker geworfen '). Es geſchah 
im Jahre 1658. Ludwig XIV. wollte Beftrafung Niuprilis fordern. 
Niemand wagte es die Forderung an den Sultan yu bringen. Niupvili 
Dagegen häufte neue Beleidiqungen, und trieb beide Ya Haye hinaus. 

Dann ſchickte er einen Gejandten nad Paris, der alle Schuld 
auf Ya Haye warf. Der franzöſiſche Hof, um mit Ehren von der Cache 
los zu fommen, ftellte fid) als finde er Ya Haye ſchuldig. Für 
mehrere Jahre hatte Yudwig XIV. in Conftantinopel feinen Gefandten. 
Auf die Kunde, daß cin Gejandter dort angenehm fein wiirde, ſchrieb 
der König dem Sultan, daß er nicht ihm die ſchlechte Behandlung 
der Ya Haye Vater und Sohn beimefje, dag ev bereit fei yur Er— 
neuerung der Freundſchaft und zur Sendung des Sohnes Ya Haye. 
Sr ſchrieb ähnlich an den Gropwefir Riuprili. Die Forderung einer 
Senugthuung erhob er nidt. 

Das Datum diejer Briefe ijt der 12. Yanuar 1662, fallt mit- 
hin in Diefelbe Zeit, in welder Ludwig feine Entrüſtung gegen Spanien 
an den Tag legte iiber einen Vorfall, der nach der eigenen Darftellung 
des Königs mehr von franzöſiſcher Seite provocirt war als von 
ſpaniſcher. 

Die Verſchiedenheit des Verhaltens des Königs in den beiden 
gleichzeitigen Fällen liegt vor Augen. Es iſt klar, daß Ludwig XIV. 
mit der Pforte keinen Krieg wollte, und darum ſich viel gefallen ließ. 
Er zeigte zwei Jahre ſpäter dieſe Friedensliebe gegen die Pforte in 
ſtarker Weiſe?). Gr hatte aus Gründen, die zu erörtern Hier zu weit 
fiihren wiirde, dem Raijer ein Hiilfscorps von 6000 Wann gejdict, 
weldes erheblid) mit beitrug ju dem Siege von St. Gotthard. Yud- 
wig XIV. jchictte dann an den Sultan cinen Courier mit cinem Briefe, 
in welchem er verficherte die Hiilfe nicht geleiftet zu haben als König 
von Frankreich, ſondern als Reichsfürſt, vermige der Lander, welche 
er im Reiche befige, in welchem er ferner anbot die Erneuerung der 
guten Beziehungen. — Yudwig XIV. war nicht Reichsfürſt. 
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In Betreff Spaniens laffen die eigenen Worte des Königs von 
1662 feinen Zweifel, dag er den Krieg gewiinjdt hatte. Wher war 
das Veremoniell das Object desjelben? Es ſcheint, daß Yudwig ALV. 
in feiner Seele cine höhere Forderung wälzte an ſeinen Schwieger- 
vater ald Ddiejenige des Vortrittes. Es war diejenige der Aufhebung 
des Berzichtes der Königin Marie Thereje auf das ſpaniſche Erbe. 

Denn, jo oft und jo gern aud) er fic) eingureden judte, dag 
der Verzicht feine bindende Kraft habe oder gelöſt werde durch die 
Nidtzyahlung der Mitgift: fo lag dod) der Gedanfe an die Giiltigfeit 
jdwer auf ihm. Sm Juni 1661 ſchickte er den Erzbiſchof von Embrun 
als Botſchafter nad) Spanien'). Die Inſtruction desjelben gebot ihm 
ſcharf zu achten auf die Gefinnung der Spanier fiir den Fall des 
Todes des Königs Philipp 1V. und jeines Ynfanten, dem — wie die 
Snjtruction fagt — Gott ein langes eben verleihen wolle. Embrun 
erſpähte mit ſcharfem Auge jeden Wechſelfall in dem ſchwanken Leben 
des königlichen Kindes. Er zählt die Leiden desjelben auf, drei Krank— 
heiten auf cinmal. Bbhilipp IV. forderte diejen Erzbiſchof auf zur 
Abhaltung der Hffentlicen Gebete fiir den Infanten. Embrun will 
fahrt und meldet, dag er dabei Heimlich, feiner Pflicht gemäß, fiir 
das Glück Yudwigs XIV. gebetet, in der Erwartung es bald laut 
thun zu dürfen. Embrun, von feinem Standpuncte aus als willfahriger 
Diener ſeines Herrn, ſucht vor Ludwig XIV. die Ungiiltigfeit des 
Verzichtes zu vertreten. Der Charafter dagegen der Briefe des Königs 
ift Derjenige dev Unjicherheit, des inneren Hine und Herſchwankens. 
Er wiinjdte Darum den Nnoten zu zerhauen mit dem Schwerte. 

Am 30. September /10. October fand das Gefecht der Gefolge 
der Botſchafter vor dem Tower ftatt. Es folgten die drohenden Forde- 
rungen Yudwigs XIV. an jeinen Schwiegervater. 

Die Lage desjelben war trib. Am 1. November 1661, demfelben 
Tage, wo in St. Germain dem Könige Ludwig XIV. der Dauphin 
geboren wurde, ftarb in Madrid der Infant von Spanien, der bis 
dahin legte der Söhne Philipps LV. Es blieb ihm nur nod ein 
Rind, die Infantin Wrargarethe. Für einige Tage erſchien die Frage 
der Succeffion wie gelöſt im Sinne Yudwigs XIV. Aber die Königin 
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Maria Anna trug nod) cine Hoffnung. Am 6. November 1661 ward 
der Infant Carl geboren, der ſpätere König Carl IL, deſſen mattes 
Yebenslidt fortan 39 Jahre glimmte und um fo lange hinausſchob 
den curopdijden Völkerkampf um das Erbe jfeiner Kronen. 

Unterdeffen erwog Philipp IV. mit feinem Staatsrathe die 
dDrohenden Forderungen feines Schwiegerjohnes. Das Mecht ſprach fiir 
Vatteville, dagegen lag die Abſicht jener Drohungen unverfernnbar 
vor. Die Yebensfraft Philipps LV. nahm ab. Für ſeinen eben geborenen 
Sohn ftand eine lange eit der Regentſchaft bevor. Durfte man 
unter folchen Umſtänden fic) mit einem ſchweren Kriege beladen ? — 
Man ſuchte zu unterhandeln. WAber jeder Courier von Seiten Lud— 
wigs XIV. bracte fiir Embrun ſchärfere Weiſungen, beſtimmtere 
Befehle'). Die Mollen von 1659 waren getaufdt. Damals als dem 
Cardinal Mazarin alles daran lag, die ſpaniſche Heirath zu erlangen, 
hatte ev zu wirfen geſucht durch die Macht feiner Reden, denen Haro 
init wenigen Worten fur; und flar entgeqnete, je nad) dem Befehle 
feines Hofes. Yun war an Haro die Reihe gekommen Griinde auj- 
zubieten, denen Embrun den furzen beftimmten Befehl jeines Königs 
entgegen hielt. Haro ftarb bald, 17. November 1661. 

Indeſſen ftanden aud) fiir Ludwig XIV. die Dinge nicht jo 
unbedingt giinftig. Der König Carl II. von England perſönlich war 
ihm geneigt. Wher eben Ddiejer König vieth, YAustunftsmittel anzu— 
nehmen?). Wir fehen die Beforgnis durchſchimmern, dag im Falle des 
Bruches zwiſchen Franfreid) und Spanien die Stimmung der engliſchen 
Nation den König drängen werde zur Theilnahme fiir Spanien. 

Die wiederholten VYiahnungen Embruns in Madrid forderten 
eine Entideidung. Philipp LV. gab fie mit den Worten: „Wir wollen 
den Konig von Frankreich nicht reizen. Er ijt ein junger kriegeriſcher 
Herr, den man ſchoönen mug. Er handelt, wie es feinem Yebensalter 
und ſeinem Temperamente entſpricht. Ich will handeln eben fo wohl 
alg Vater wie als König“. Gr berief Batteville ab, und erfannte das 
Recht des Königs Ludwigs ATV. auf den Vorrang an. Es gejdah 
am 24, Wir; 16625). 
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Der junge König von Frankreich verfiindete feinen Sieg in 
lauter und nachdrücklicher Weiſe. „Ich weiß nicht, ſchreibt er fiir den 
Dauphin, ob ſeit dem Beginne der Monarchie ſich etwas anderes ſo 
Glorreiches fiir dieſelbe zugetragen hat. Auch früher haben unſere 
Vorfahren Huldigungen empfangen von Königen zu ihren Füßen, 
jedoch nicht als von Souveränen, ſondern als von Vaſallen wegen 
eines Lehens, das fie von dieſer Krone trugen und dem fie hätten 
entſagen können nach eigener Wahl. In dieſem Falle handelte es ſich 
um eine Huldigung anderer Art, um eine Huldigung von König zu 
König, von Krone zu Krone, eine Huldigung, welche unſeren Feinden 
jeglichen Zweifel darüber benimmt, daß dieſe Krone die erſte der 
Chriſtenheit iſt.“ „Jedoch, fügt er hinzu, ich kann mit Wahrheit ſagen, 
daß dieſer Erfolg nicht ſo ausgefallen wäre, wenn ich nicht von 
Anfang bis Ende nur meine eigenen Regungen befolgt hätte, mehr 
als diejenigen Anderer; und dies iſt für mich eine Quelle geweſen 
langer Dauerhafter Freude.“ 

Es dürfte dennoch fraglich fein, ob dieſer Ruhmesgeſang aus— 
gereicht habe zur inneren Entſchädigung für die Vereitelung der eigent— 
lichen Abſicht des Königs Ludwig XIV. Er war in Betreff der Auf— 
hebung des Verzichtes auf das ſpaniſche Erbe nicht einen Schritt 
weiter gekommen. 

Eine neue Ausſicht indeſſen ſchien dafür ſich aufzuthun. 

Spanien, wo nicht wie in Frankreich, der durchgreifende Wille 
eines kraftvollen Monarchen die Gelder, die ihm gehörten, zu bewahren 
und zu verwenden wußte, arm bei ſeinem Reichthume, mangelhaft 
gerüſtet zu Lande wie zu Waſſer, fühlte tief den Dorn des Krieges 
mit Portugal. Es lag vor Augen, daß im Grunde nicht ſo ſehr 
Portugal dieſen Krieg führe als der König von Frankreich. Der letzte 
Wunſch des ſterbenden Don Luis de Haro war gerichtet geweſen nicht 
bloß auf die Trennung Frankreichs von Portugal, ſondern auf die 
Mithülfe der erſteren Macht zur Wiedereroberung von Portugal. Der 
ſpaniſche Staatsrath erwog dieſen Gedanken. Wie immer es ſtünde 
um die Anſprüche der Königin Marie Thereſe von Frankreich auf 
das ſpaniſche Erbe: ſo ſei es doch auf jeden Fall, meinte man, nicht 
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im Qntereffe Frankreichs, daß dies Crbe, das Reid) Philippe II., 
geſchwächt und jerjtiicelt, fondern vielmehr hergeftellt werde durd den 
Wiedergewinn von Portugal. Man leqte Embrun den Gedanken nahe 
eines Biindniffes von Franfreid) mit Spanien gegen Portugal. Die 
erfte Gréffnung wurde gemacht durd) Don Chriftoval, der im Staats: 
rathe Philipps LV. als unentbehrlich galt, jedod ein Jahrgeld bezog 
von Ludwig XIV. 

Der Anwurf wurde verſucht in denfelben Tagen, im Januar 
1662, wo Ludwig XIV. wieder durd die Vermittelung Carlé I. 
eine bedeutende Unterftiigung an Portugal gejandt hatte. Der von 
Seiten Spaniens fund gegebene Wunſch bot ihm die Ausficht, fiir die 
Erfüllung desjelben die cine widhtige Bedingung zu jtellen, diejenige 
der Aufhebung des Verzichtes. Embrun rieth ab. Der Erzbiſchof über— 
traf in ſeiner Huldigung vor dem Gotte der Gewalt den König. „Es 
handelt ſich, ſagt er, um das Intereſſe des größten Königs der Welt, 
der für ſeine Rechtsfragen kein anderes Tribunal anerkennt als das 
jenige Gottes.“ Gr ſucht auszuführen, dag das Recht bereits auf 
einen Dritten verſtammt ſei, auf den Dauphin. Den König befriedigte 
das nicht. Er beſtand auf ſeiner Forderung. „Bevor ich weiß in 
ſchwarz verwandle, ſagt er, verlange id) eine Zuſicherung. Für die 
Hülfe gegen Portugal fordere ich die Freigrafſchaft, Luremburg und 
Hennegau, und eine geheime Acte vom Könige Philipp IV., welche 
anerkennt die Nullität des Verzichtes.“ 

Der Entſchluß des Königs ſich nach dem Tode des Königs 
Philipp IV., aud) beim Leben des Sohnes Carl II. der Niederlande 
yu bemadtigen, war damals, am 14. Februar 1662, bereits völlig 
fertig. „Mag Spanien erwägen, ſagt er, ob man, um Portugal zu 
bemeiftern, mir jest gutwillig geben will, was id) fordere, oder ob man 
es darauf anfommen läßt, dag man, ohne Portugal zu bejiken, in der 
Zeit einer Minderjährigkeit gezwungen wird, meinen Willen zu thun.” 

Die Verhandlungen zogen fic hin. Bon ſpaniſcher Seite jftellte 
Der Herzog von Medina im Yaufe derjelben die Frage: ob dev König 
Cudwig XIV. fich entſchließen könne, im alle er mehrere Söhne 
hitte, dem Dauphin die Wahl yu laffen zwiſchen den Kronen von 
Frankreich oder Spanien, fo dak die nicht gewählte RNrone dem 
aweiten Sohne bliebe. Die Frage traf das Wejen der Cade. Denn 
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die Abneigung der Spanier war geridtet gegen die Annexion an 
Frankreich: ihre Forderung war diejenige der Fortdauer der Selbftin- 
Digfeit ihrer Rrone. So wie aber damals die Dinge lagen, fonnten 
die Spanier in der etwaigen Aufhebung des Verzichtes ohne eine 
ſolche Zuſicherung von Seiten Franfreids nichts Anderes erblicken als 
die Ausſicht auf die Annezion an Franfreich, auf das Beherrſcht— 
werden durch Frankreich. Das Weſen der Frage war daher wohl 
begründet. Embrun verkannte dasſelbe. Er erwiederte: es ſei immer 
noch Zeit darüber die Entſcheidung des Königs einzuholen, wenn es 
nur noch auf dieſen Punkt ankomme. Der König billigte dieſe 
Antwort. Er fügte hinzu: „Der Herzog von Medina hat ſeiner Frage 
einen Anthfl ſpaniſchen Stolzes beigemiſcht. Er hätte ſich begnügen 
können zu fragen, ob ich einwilligen würde, daß mein zweiter Sohn 
die Krone von Spanien erhalte, ohne von einer Wahl des Dauphins 
zu reden, die nicht zweifelhaft ſein könnte“. 

Hier war, wenn nämlich Ludwig XIV. einen zweiten Sohn 
gehabt hatte, die Löſung der ungeheueren Frage des Jahrhunderts 
gegeben. Man hatte nur aufzunehmen, was fo nahe lag. Aber man 
jtreifte nur, und ging dann adtlos daran voriiber. Man abhnte nid, 
dag man nad einer Reihe von Decennien voll Unredts und Blut- 
vergießens begierig greifen würde nad) einer Löſung, die jenem erjten 
Vorſchlage entſprach. Patriotijde Spanier aber fonnten die Zurück— 
weijung diejes Vorſchlages von 1662 nicht anders veritehen, als in 
dem Sinne, den fie am meiften fiirdteten, demjenigen der Annexion 
ihres Vaterlandes. 

Ludwig XIV. draingt damals, im Weir; 1662, fiir den Fall 
des Ausfterbens des jpanijden Veannsftammes, Philipps LV. und des 
Infanten Carl, jeine Anſicht zuſammen in die folgenden Worte: 

„Mein Redht an die Krone von Spanien von Seiten meiner 
Mutter als der dlteren Tochter Philipps III. ift ohne Zweifel beſſer 
als das Redht des Kaiſers von Seiten feiner Mutter als der jiingeren 
Tochter desfelben Königs, unter der Vorausjegung, die der Wahrheit 
entſpricht, dak der Verzicht meiner Mutter nicht rechtskräftig ijt. Aber 
mein Recht und dasjenige des Kaiſers ftehen nach zuerſt demjenigen 
der Königin, meiner Frau, und des Dauphins, und dann demjenigen 
der Ynfantin Margaretha. Wenn demnad die Snfantin einen anderen 


72 Erſtes Bud. 


Fürſten Heirathet als den Kaiſer, fo ſchließt ihr Recht und dasjenige 
ihrer Defcendenz, weldjes erſt nad) demjenigen meiner Frau und der 
ihrigen fommt, dennod) alle Anſprüche aus, dic der Naijer erheben 
fonnte von Seiten feiner Mutter. Daraus folgt, dak weil die Königin 
meine Frau in guter Gejundheit ſich befindet, bereits einen Sohn hat 
und nod) mehr haben fann, ich fein Verlangen trage nad der Auf— 
hebung des Verzidhtes meiner Mutter, fondern nur desjenigen der 
Königin meiner Frau, und zwar dies dDarum, damit der Ynfantin 
Margaretha, im Falle der Eröffnung der Succejjion, jeqlider Vor— 
wand des Anjprudjes benommen werde. Und wenn der Konig mein 
Schwiegervater den Arieden unter feinen Rindern erhalten und die 
Ruhe feiner Unterthanen fichern will, wie er dod) im Gewiſſen dazu 
verpylichtet ijt: fo mu er ernftlid) an dieſe Angelegenheit denfen, 
ſelbſt auch ohne Rückſicht anf die gegenwartige Unterhandlung.” 

Wir jehen, wie jo völlig der urſprüngliche Standpunct den 
Augen des Königs Ludwig XIV. entſchwunden war. Er war reid an 
Vorwiirfen fiir feinen Schwiegervater. „Er macht ſich cin Gewijfen 
um das Recht feiner jiingeren Tochter, ſagt er; aber er jollte fic 
eher cin Gewiſſen machen iiber den Berjuch, ſeiner alteren Tochter 
mit Gewalt ihr Recht zu nehmen.” Ludwig XIV. vergaß, dak Spanien 
den Verzicht als Bedingung der Heirath geftellt, nicht bloß um der 
jiingeren Infantin willen, fondern um Spaniens felber willen. Gr 
vergaß, dak Franfreid) dieſe Bedingung angenommen, dafR er felber 
freiwilliq fie beſchworen. 

Dann wieder ſprach Ludwig XIV. die Anficht aus, dak 
Philipp LV. im Jahre 1659 den Verzicht gefordert dem Raijer ju 
Yiebe. Embrun erhielt die Antwort, dak der Kaiſer nicht darum gewußt. 

Vielmehr ftellte erjt damals, im Jahre 1661, der Naijer Leopold 
die Anfrage, wie ed ftehe um den Verzicht der Königin von Frankreich. 

Philipp LV. befragte Rechtsgelehrte und Theologen. Die Gre 
drterungen Dderjelben verjogen ſich Monate lang. Im Auguſt 1662 
that der Herzog von Weedina dem Erzbiſchofe von Embrun das 
Ergebnis fund. Der König Bhilipp LV. ſei nicht berechtigt, yum Nach- 
theile des wohl erworbenen Rechtes ſeiner jiingeren Tochter Marga— 
retha, den giiltigen Verzicht feiner älteren Tochter, der Königin 
Marie Therefe von Frankreich, aufzuheben. 
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Dieſe Erklärung, gewichtig nach allen Seiten, war fiir Lud— 
wig XIV. moraliſch cin ſchwerer Schlag. Er und feine Diener pflegten 
unter fic) die Nichtigfeit des Berzichtes zu betheuern. Aber ſeine 
Forderung einer Acte der Nullität desjelben enthielt die Anerfernung 
der Gültigkeit. Die Zurückweiſung der Forderung verſtärkte diejelbe. 
Sie ſchnitt dem Könige Ludwig XIV. jeden ferneren Verjuch diefer 
Art bei Philipp IV. ab. Sie madhte freilich eben damit zugleich auch 
den Berjuden eines Biindniffes zwiſchen Spanien und Franfreich 
gegen Portugal und Carl IT. von England cin Ende. Sie bewahrte 
mithin dieſe beiden Mächte, welde von Ludwig XIV. im Rampfe 
gegen Spanien erhalten wurden, vor der CEnttiufdung, dak diefer 
Konig, wie er jelber im Beginne der Cache fic) ausgedriict, wei in 
ſchwarz verwandle. 

Andererjeits hatte dieje Erflarung ihre gewidtvolle Bedeutung 
fiir das Intereſſe beider Stämme des Hauſes Habsburg. Sie einigte 
Ddiefelben wieder zuſammen. Der römiſche Kaiſer Leopold, folgend dem 
alten Zuge ſeines Haujes, entſchloß fic) um die Ynfantin Margaretha 
zu werben. 

Wir gelangen hier zu derjenigen Perſönlichkeit, welde, nach 
mehrjahrigem Bemiihen eines friedlichen Verhaltniffes mit dem über— 
mächtigen und iibergewaltigen Könige von Franfreid), demſelben gegen- 
iiber tritt mit den Waffen in der Hand, als der Pol der Defenfive 
gegeniiber dem Pol der Offenfive. Der Raijer Leopold ift mehr nod) 
alg Wilhelm von Oranien das moralijde Haupt aller drei großen 
Soalitionen gegen den König Ludwig XIV. Die Wichtigfeit der 
Stellung, welde Yeopold und Ludwig ein halbes Yahrhundert hindurd 
cinander gegenüber einnahmen, cine Stellung, welche, wie fic) uns 
ergeben wird, an allen Rnotenpuncten der Verwicelungen, namentlic 
im Jahre 1673, im Jahre 1689, im Jahre 1701, entjcheidend wirft 
aud) fiir andere Nationen, fordert ein genaueres Eingehen. Wenden 
wir daher unjere Aufmerfjamfeit auf diejen Naijer: auf das Fürſten— 
haus, dem er angehirt, auf die Macht, die ihm unterthan, auf feine 
Perſönlichkeit. 

Vor allen Dingen darf man nicht reden von Leopold als einem 
Kaiſer von Deutſchland oder von Oeſterreich. Der eine Begriff wie 
der andere war dem Kaiſer Leopold und ſeiner Zeit völlig fremd. 
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Sr war erwahlter römiſcher Kaiſer (electus Romanorum imperator). 
Ginen anderen Titel diejer Art hat er, haben auch jeine Nachfolger, 
fo lange das alte Reich beftand, officiel! nicht gefiihrt. Weil aber 
nad) Yeopold, im achtzehnten Jahrhunderte, diefe Adee des römiſchen 
Kaijerthumes völlig zu verblaffen beginnt, weil dagegen Leopold jelber 
in ihr lebt, aus ihr zu nicht geringem Theile ſeine moralijde Kraft jaugt, 
namentlid) bei ſeinem rettenden Wuftreten im Yahre 1673: jo ijt es 
erforderlich, zur vollen Wiirdigpung des Naijers und feines Gingreifens in 
jeine Zeit dies Verhaltnis flar yu ftellen durd einen furzen Rückblick. 

Auf der Hohe feiner Macht hatte einft Carl der Grofe aus den 
Händen des Papftes Leo U1. am Altare zu Rom die Kaiſerkrone 
empfangen. Sie beide, ihre Mitwelt und die Nachwelt vieler Jahr— 
hunderte, jahen diejen Act an als eine Erneuerung des alten römiſchen 
RKaijerthumes durd) die Weihe der chrijtlichen Kirche. Es verband fid 
daher mit diejer Rrone der Anſpruch auf dag Imperium mundi, 
das Amt des oberjten Richters auf Erden, die Pflicht des Schutzes 
der Kirche gegen innere wie gegen äußere Feinde. Otto der Große 
brachte dieſes römiſche Naijerthum bleibend auf den König von Ger- 
manien, mit der Verpflichtung nad Rom ju ziehen und dort die 
Krone zu empfangen aus der Hand des heiligen Vaters. 

Unter dem Geſchlechte der Kaiſer aus dem Sachjenftamme erbhielt 
jid) das einträchtige Zuſammengehen der oberften weltlichen Gewalt 
mit der oberften kirchlichen, des Imperii mit dem Sacerdotio. Der 
Streit brad) aus unter dem Raijerhauje aus fränkiſchem Stamme. 
Er loderte heftiger auf unter den Hohenftaufen, welche das rimijde 
Kaijerthum zur Wirklichkeit zu machen fudten in unbeſchränkter Herr- 
ſchaft, und darum mit aller geijtigen Begabung, durch die fajt jeder 
einzelne Hohenjtaufe hervorragt, auflojend, zerſetzend, zerſtörend wirkten, 
kirchlich wie weltlich. Durch den unabläſſig erneuerten Angriff, durch 
das endloſe Unrecht des Verſuches, das von allen Völkern Weſteuropas 
anerkannte Haupt der Kirche zu beugen unter die weltliche Gewalt 
des Kaiſerthumes, zwang das Geſchlecht der Hohenſtaufen die Kirche 
zu dem Vertheidigungskampfe, in welchem die Kirche als die höchſte 
moraliſche Macht auf Erden, gemäß den göttlichen Geſetzen und der 
beſonderen Verheißung, mit welcher einſt fie ins Leben getreten war, 
den Sieg davon trug. Nach der weltlichen Seite hin erſtrebten die 
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Hohenftaufen in Italien die Aligewalt des Deſpotismus, und zerbrachen 
und zerſchlugen in Deutſchland, zur Vorbereitung desjelben Strebens, 
die National-Herzogthiimer als die bisherigen Grundlagen des wahr: 
haft föderativen Yebens diejer Nation. Der Untergang der Hohen 
jtaufen ließ hinter jich, in beiden Ländern, wilde Verwirrung. 

Hier begann die Weijfion des Haujes Habsburg, zunächſt fiir 
Deutſchland. Ich lege fie dar mit den Worten eines Zeitgenoffen von 
Yeopold J., nämlich Leibniz. 

„Der Sturz Heinrichs des Lowen, fagt ') Leibniz im Jahre 1690, 
hatte faft den Untergang des Reiches nad) fic) gezogen. In Folge 
dieſer Umwälzung veranderte Deutjdland feine Gejtalt, und mit dem 
Kalle der Macht der alten Stammesherziqe von Sachjen, Bayern, 
Schwaben und Franfen wurden die Sehnen der Gejammtfraft durch— 
ſchnitten. Während frither die Pfalzgrafen, die Yandgrafen, die Mark— 
qrajen, die anderen Grafen, die Stadte, der Ritterjtand alle zuſammen 
befagt wurden unter die Gewalt des Herzogs, welchen fie daheim 
anerfannten in ihren ftandijden Verſammlungen, weldem fie nad 
augen folgten jum Rriege, begann nun ein jeder fiir fic) felber 
ju herrjden, die Regalien an fic) zu ziehen, der Reichslehen fich zu 
bemachtigen, und nad) eigenem Crmeffen fie zu vertheilen, Burgen 
ju erbauen, der Nachbar wider den Nachbarn. Cs entftanden Biind- 
niſſe und innere Kriege, welche Deutſchland zerriſſen, es fiihrerlos hin 
und her warfen, e8 dem Raube preis gaben. Daher würde Deutſch— 
land ohne Zweifel den iibrigen Nationen zum Geſpötte fein; es wiirde 
vielleiht gar wie Ungarn den Barbaren dienen, wenn nicht Gott 
durd) das Haus Habsburg in Oefterreid) eine neue Macht erweckt 
hatte. Indem diefes Haus Böhmen, die Niederlande und Spanien 
durch Heirathen, Ungarn, Meapel und Wailand durd die Waffen 
erwarb, hat es allein ed vermodt das wanfende Geſchick Curopas 
aufrecht zu erhalten. Dieſem Hauje halte id) für gerecht ed beizu- 
mefjen, dag wir Deutſchland nod) aufredht ftehen jehen, dak der 
Mame des römiſchen Reiches noch nicht erlofden ijt.” 

Leibniz greift Hier, wie man fieht, ſchon herüber in die Zeit ded 
Raijers Yeopold felbjt. Einer der weſentlichen Gedanken ift: an die 





') Man val. die Abhandlung von Leibniz, bei Pers: L. Werke Bo. LV, 
S. 233 un. f. 
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Stelle der verlorenen Macht des deutſchen Königthumes als des 
Kundamentes des römiſchen Kaijerthumes jeste Habsburg als Fundament 
desſelben ſeine Hausmadt. 

Als das Haus Habsburg, von Albrecht II. an, nod in der 
erften Halfte des fünfzehnten Yahrhunderts, die römiſche Naijerfrone 
wieder iibernahm, war von der cinftigen materiellen Grundlage der- 
jelben, dem Krongute des deutſchen Königthumes, nichts mehr vorhanden. 
Das römiſche Kaiſerthum gewährte feine materielle Macht. Und den- 
noch war es eine moraliſche Macht durch die Ideen, die daran hafteten. 

Dieſe Ideen waren vorzugsweiſe diejenigen des oberrichterlichen 
Amtes, diejenige der Schirmvogtei der Kirche, diejenige der höchſten 
weltlichen Würde der Chriſtenheit. 

Das letzte Beiſpiel der Anerkennung des oberrichterlichen Amtes 
des Kaiſers in der Chriſtenheit war in augenfälliger Weiſe gegeben 
im Jahre 1338, durch den König Eduard III. von England. Er 
erſchien damals vor dem erhöhten Richterſtuhle des Kaiſers Ludwig, 
aus dem Hauſe Wittelsbach, auf dem Marktplatze zu Coblenz, um 
Klage zu erheben gegen den König Philipp von Frankreich '). 

Dieſe Zeit war dahin. Das Richteramt der römiſchen Kaiſer 
aus dem Hauſe Habsburg beſchränkte ſich auf das Reich in Deutſch— 
land und Italien. 

Vermöge der Anerkennung des römiſchen Kaiſers als des erſten 
weltlichen Würdenträgers der Chriſtenheit haftete einſt nur an ſeiner 
Perſon der Titel der geheiligten Majeſtät. In einem Vertrage?) von 
1492, über das Stapelrecht zwiſchen den beiden Königen von Frank— 
reich und England, wird der König von Frankreich genannt der aller— 
chriſtlichſte, andere Könige durchlauchtigſte, der Kaiſer allein hat den 
Titel der geheiligten Majeſtät. Auch dies ward ſpäter anders. Die 
Könige nahmen den Majeſtätstitel in Anſpruch; aber fie erbhielten in 
nicht von dem Raijer. Leopold I. gewährte ihn dem Könige Ludwig XIV. 
von Frankreich, jedod) nur in eigenen Handſchreiben, nicht denjenigen 
der Reicha Kanglei. Dieje gab allen Königen ohne Unterſchied den 
Titel serenissimus. 

') Boehmer: Fontes etc. I, 191, Cf. 1, p. 432 und p. XXI. Die Worte 


des Englinders Knyghton. 
2) Leibniz: Codex Diplomaticus, Diplom, 201 §. 17, 18. 
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Die wichtigſte Idee, die an der römiſchen Kaiſerkrone haftete, 
war diejenige der Schirmvogtei der Kirche. Vermöge derſelben hatte 
der Kaiſer Sigismund es vermocht, das Concil von Conſtanz zu 
Stande zu bringen, dadurch das Schisma zu beenden und der Chriſten— 
heit den kirchlichen Frieden wieder zu geben. 

Mit dieſer Idee des Schutzes der Kirche nach innen verband 
ſich für die Anſchauung jener Jahrhunderte in engſter Weiſe diejenige 
des Schutzes derſelben nach außen. Der Kaiſer war der geborene 
Führer der Chriſtenheit zur Abwehr der Aggreſſive des Osmanen— 
thumes. 

Dieſe Idee war von beſonderer Wichtigkeit für die Wahl des 
Kaiſers Carl V. Man pflegt ihn und Franz J. als Nebenbuhler zu 
bezeichnen. Sie waren es im Grunde nur einmal, nämlich bei der 
Bewerbung um die römiſche Kaiſerwürde. Jeder von ihnen legte für 
ſeine Bewerbung den ſtärkſten Nachdruck auf die Befähigung zu dieſem 
Schutze der Chriſtenheit gegen die Türken Carl V. blieb dieſer Idee 
getreu. Sie ijt der Schwerpunct ſeines politiſchen Strebens. Jeder 
ſeiner Friedensſchlüſſe mit Franz J. von Frankreich fordert als Be— 
dingung die Mithülfe zum Kampfe gegen die Türken. Franz J. und 
Heinrich II. hielten keinen dieſer Friedensſchlüſſe. Sie ſuchten Carl V. 
ju lähmen durch die Bündniſſe mit den proteftantijden Fürſten im 
Reiche, mit den Türken von außen. 

Die Stellung des Kaiſers Carl V. zu Franz J. von Frankreich 
verhält fic) vorbildlich Ghnlich wie diejenige des Kaiſers Leopold I. zu 
dem Könige Ludwig ATV. Beide Viale legte die Tiirfengefahr ein 
ſchweres Sewidt in die Wage für die Wahl des Habsburgers. 
Carl V. wie Yeopold I. hätten, wenn es von ihnen abgehangen, den 
Srieden und das Bündnis mit Frankreich vorgezogen der Feindſchaft 
und dem Rriege. 

Die Machtverhältniſſe jedod) in beiden Fallen waren fehr ver- 
ſchieden. Leopold I. war wie einſt Carl V., römiſcher Kaiſer. Diefer 
Titel indeffen gewahrte feine reelle Macht. Cr bejag, ohne die Bajis 
ciner Hausmadt, nur eine ideale Bedeutung. Die Bafis, auf welche 
Die reelle Macht Carls V. fich griindete, waren die Lander, die man 
gemeinhin zuſammen fagte unter dem Namen der jpanijden Monarchie. 
Die im Südoſten des Reiches belegenen Erbländer des Haujes Habs- 


78 Erſtes Buch. 


burg, von deutſchen und ſlaviſchen Völkerſchaften bewohnt, trat Carl V., 
von Anfang an, villig ab an feinen Bruder Ferdinand. Von Ferdinand 
an waren Ddieje Erblander bleibend die Bafis des römiſchen Kaiſer— 
thumes. Nicht jedoch als eine Monarchie in fick. Ferdinand J. ver- 
cintigte dieſe Lander durch das loſe Band der Perjonal-Union. Chen jo 
jein Sohn, feine Enfel, dann der zweite und der dritte Ferdinand. 
Sine Wonardie Oefterveich exiſtirte rechtlic) nicht. Es gab fiir diefen 
Länder-Complex weder ein Gefe der Primogenitur nod) der Un- 
thetlbarfeit. Allein thatſächlich ballte fic) die Monarchie zuſammen. 
Die Gefahren von augen, vor allen diejenigen der Tiirfen, zwangen 
sur gemeinjamen Vertheidiqung. Dieje Nothwendigkeit der Wbwebr 
ſchweißte im Laufe der Zeiten die disparaten Völker-Elemente an 
einander. Die Monarchie erwuchs thatfachlid), langjam, aus der 
gemeinjdaftlidben Pflicht der Defenfive. Eben darum wurde die 
Defenfive ihr unvertilglider Charafter. 

(8 ijt cine ſehr merfwiirdige Fügung, dak diejer Proceß des 
allmählichen und thatſächlichen Aneinander-Wachſens verjchiedener Lander 
und Völkerſtämme zu einer Wonarchie zugleich entſprach den Ideen, 
welche hafteten an der römiſchen Kaiſerkrone, getragen von dem Erb— 
herrn jedes einzelnen dieſer Länder, nämlich den Ideen der Schirm— 
vogtei der Kirche und des oberrichterlichen Amtes, des Schutzes des 
Rechtes, nicht für ein Volk, eine beſondere Nationalität, ſondern 
für alle. Was die einſtige Idee des römiſchen Kaiſerthumes für den 
Erdkreis anſprach, ſuchte die werdende Monarchie des Hauſes Habs 
burg zu verwirklichen in dem Kreiſe der ihr zugehörigen Länder und 
Völker. Nicht cin Volfsftamm, eine Nationalität mehr als die andere, 
jondern die Idee des chriftlichen römiſchen Naijerthumes, wie fie ver: 
treten ward durd) das Haus Habsburg, war der Kitt, der dieje wer: 
dende Monarchie zuſammen band. 

Und wiederum ift es merkwürdig, daß gerade diejenigen Kräfte, 
die es fic) zum Ziele fegten, dies aufwadhjende Bollwerk des pofitiven 
Rechtes im Völkerleben yu zertrümmern, durd) ihre Aggreſſive, durd) 
den wang der Defenfive, welden jie auferlegten, in mehr als einer 
Richtung, direct und indivect, beitrugen es zu kräftigen. 

Auf das Zureden des Königs Franz 1. von Frankreich unter: 
nahm Soliman der Prächtige im Jahre 1526 jeinen furdtbaren 
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Zug gegen Weften. Yn den Sümpfen von Mohacs verlor ihm gegen: 
fiber der junge König Ludwig von Ungarn und Bihmen Schlacht 
und Yeben, endete mit ihm fein Stamm. Die Böhmen und viele 
Ungarn wablten den Erzherzog Ferdinand als Gemahl von Ludwigs 
Schwefter zu ihrem Könige. 

Weniger widtig in ihrem Beginne ijt fiir das Werden der 
Monarchie des Hauſes Habsburg die Kirchenfpaltung des fechszehnten 
Jahrhunderts. Das Weſen derjelben war in Deutſchland wie in 
England und iiberall nicht die Errichtung eines neuen Dogmas, jon: 
dern Die Unterordnung der jeweiligen kirchlichen Yurisdiction unter 
die weltlide Macht des betreffenden Tervitoriums. Der Shug der 
Kirche und des beftehenden Rechtes iiberhaupt lag dem Kaiſer ob, 
und er leijtete in gemäß jeiner beſchworenen Kaiſerpflicht. Aber der 
Raijer war damals Carl V., der die Erblande im Siidoften ded 
Reiches an jeinen Bruder abgetreten hatte und iiber die Kräfte der- 
jelben nicht verfiigte. Dieſer Bruder, der römiſche König Ferdinand, 
von den Liirfen aufs höchſte bedrangt, bewilligte als Stellvertreter 
des Kaiſers der deutiden Fürſtenmacht, im Qahre 1555, den joge- 
nannten Religionsfrieden von Augsburg, in welchem Carl V. abnungs- 
voll den Beginn der Auflijung des Reiches erfannte. Die WAufgabe 
Ferdinands und feiner nächſten Nachfolger war fortan der Shug 
dieſes Religionsfriedens, die Vertheidigung des Mechtszuftandes, welchen 
dDerjelbe gejchaffen. 

Andererjeits zeigt fic) in dem Naijer Ferdinand J., jo wie dann 
in feinen Söhnen und Enfelu, ungeachtet des reichen Befikes, den fie 
zuſammen gebradt, jo wenig ein bewugtes Trachten nad) dem ein- 
heitlidjen Bande einer Monarchie fiir alle dieje Mander, dak wir 
Dieje bald wieder zerfallen fehen unter verſchiedene Linien neben ein- 
ander. Grjt die Gefahr von allen Seiten bewegt im Beginne des 
fiebengehnten Jahunderts die verjchiedenen Yinien, fic) zu einigen in 
der Anerfennung von Ferdinand von Graz als dem berufenen Ver: 
treter der Rechte des Haujes. 

8 war ein bedeutender Schritt naher zu der Wonardie. Es 
war nicht die Monarchie ſelbſt. 

Es begann mit der Erhebung der böhmiſchen Stände gegen 
ihren Konig Ferdinand der ungeheuere Kriegszuſtand des römiſch— 
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deutſchen Reiches fiir 30 Jahre. Man hat den Krieg einen Religions: 
krieg genannt, hauptſächlich weil ein Theil der aggrefjiven Partei die 
Religion zum Vorwande nahm. Die fatholijchen und lutheriſchen 
Fürſten waren zu Anfang, mit wenigen Ausnahmen, fiir Ferdinand IL. 
Nicht die Siege, welche Tilly fiir den Naijer erfocht, löſten die Fürſten 
von ihn, fondern die Sendung Wallenjteins als Feldherrn ohne Heer, 
mit der Vollmacht der Crridjtung eines ſolchen auf der Baſis der 
Contribution nad) dem Ermeſſen des FKeldherrn, mit dem aus diejer 
Vollmacht erwadhjenden, unſäglichen Drucke der Willkür und des Hod) 
muthes des SoHldnerthumes. Wallenjtein und feine Offiziere wurden 
reid) von der Verarmung der Fiirjten und Völker. Das Berfahren 
Wallenfteins entjprad, wie die eigenhandigen Briefe des Kaiſers 
ferdinand II. an ihn darthun, nicht dem Willen desjelben, ftand 
vielmehr mit demfelben in directem Widerjpruche'). Der Kaijer war, 
wie Wallenftein jelber fpottend jagte, 3u gut und yu fromm. Und 
dennoch duldete die unbegreifliche Langmuth des Naijers den einen 
Wann, welder Fürſten und Völker zu feiner, nicht des Naijers, Beute 
madte, und dagegen durch feine Stellung allen Unmuth, alle Er— 
bitterung, allen Hak, der ihm erwuchs, juriidwarf auf den Kaiſer, 
der ihn gefendet. Die fiinf Jahre des erften Generalates von Wallen: 
jtein höhlten zwiſchen dem Naijer und den Fiirften des Reiches eine 
ticfe Kluft, die ſpäter niemals wieder völlig ausgefiillt werden konnte. 
Das Wort der Ferdinandeijcen, der Wallenjteinifden Blane ward ein 
Schreckbild nod) bis tief hinab in die Zeiten von Ferdinands Enkel 
Yeopold. Widjtiger noch) war der unmittelbar praftijdhe Erfolg. Der 
Beginn diefer fiinf Jahre fand die deutſchen Fürſten unkriegeriſch, 
fajt wehrlos: vor dem Ende derfelben fehen wir bei ibnen die An— 
fänge cigener Kriegsheere, die nad) der Entlaffung Wallenfteins, theils 
freiwillig, theils von dem Schweden Guſtav Adolf gezwungen, fic) ju 
ihm wenden gegen den Raijer. Bor dem Wuftreten Wallenjteins war 
der Gedanke eines bleibenden faijerlichen Reidsheeres möglich; denn 
aud) Wallenſtein fand pvrincipiell feinen Widerftand: die Art und 
Weiſe der Durehfiihrung des Gedanfens durch Wallenftein hatte ihn 
unmöglich gemacht, hatte thatſächlich jeden cingelnen Reichsfürſten zum 


') Hurter: zur Geſchichte Wallenfteins. S. 259. 
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ſelbſtändigen Kriegsherrn gemacht, den Kaiſer dagegen in dieſer Be— 
ziehung beſchränkt auf ſeine Erblande. 

Andererſeits drängte eben wieder dieſe Nothwendigkeit der Ver— 
theidigung mit geeinter Kraft dieſe Erblande feſter zuſammen. Man 
ſagt, Richelieu und Mazarin beugten die Macht auch des deutſchen 
Stammes Habsburg. Dies iſt richtig; aber es iſt dabei ein Unter— 
ſchied zu machen. Richelieu und Mazarin beſoldeten die Schweden 
und wer immer von deutſchen Reichsfürſten ſich zu ihrem Dienſte 
willig finden ließ, zu dem Zwecke der Verringerung der Macht des 
Kaiſers im römiſch-deutſchen Reiche, zur Auflöſung der Bande des— 
ſelben. Das Ziel Guſtav Adolfs, deſſen gieriges Auge über das Reich 
hinaus ſchon die Stephanskrone mit verfdjlang'), dieſes Ziel, wie es 
Hippolithus a Lapide in wiſſenſchaftlichem Gewande verkündete?), war 
das Hinauswerfen des Hauſes Habsburg aus Deutſchland, die völlige 
Vernichtung desſelben, die Errichtung dagegen einer Militär-Monarchie, 
deren geborener Führer der neue Kaiſer fei*). Es dürfte fraglich fein, 
ob den Staatsmännern Richelieu und Mazarin dieſe Tragweite der 
jchwedifden Blane flar geworden fei, ob fie erfannt haben, welchem 
Streben ihre Mühe um die Berviittung des Reiches, fo wie die 
Geldopfer, welde fie dem franzöſiſchen Bolfe auferlegten, nach der 
Abſicht der Schweden dienen follten. Diefe Zerviittung des Reiches 
wurde erreidjt, die kaiſerliche Macht über dasfelbe tief geſchädigt. Da- 
gegen trugen Richelieu und Mazarin ihrerſeits, wie andererfeits 
Guftav Adolf und Oxenſtjerna, negativ auf das nachdrücklichſte bei 
zu dem thatjadlichen Aneinander-Wadfen der Erblande des Haufes 
Habsburg zu einer Monarchie. 

Mur ein Land und cin Volk fiigte fic) nicht cin in die Ydeen, 
welde das Raijerhaus vertrat. Es waren die Ungarn. Sie gehörten 
dem römiſch-deutſchen Reiche nicht an. Sie Hielten an dem Redjte der 
Wahl des Königs. Dies Ungarn, fo weit es dem Kaiſer als cigenem 
Könige gehordte, war damals flein. Von den Hundert Comitaten des- 
jelben befagen, gemaR dem Frieden von Sitvatörök von 1606, die 


) Hammer: Geſchichte der OSmanen Bd. TI, 129. 
2) De ratione status in Imperio R. G. Pars III, Caput IT: de secundo 
restaurandi et firmandi status medio, quod est Domus austriacae exstirpatio. 
3) Pars III, Caput VI. Sectio I. 
Klopyv. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeff. d. Haufes Hannover. I. 6 
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Türken 70, und nur 30 verblieben dem Könige. Thatſächlich aber 
erftredte fid) die Herrſchaft der Tiirfen nocd iiber 20 derjelben, fo 
dag nur ein Zehntel von Ungarn, und zwar der wenigft frudtbare 
Theil, in der Hand des Königs war. Das tiirfijche Reich erſtreckte 
dbamals fic) von Bagdad bis Ofen, wo der Pajda des äußerſten 
Weftens gebot. . 

Und jelbjt dieje zehn Comitate von Ungarn waren fiir Leopold 
nicht cin ficherer Befig. ,, Die Ungarn, fagt der Venetianer Violin, 
machen mit grogem Eifer ihre Geſetze; aber fie halten fie nicht. Qeder 
Magnat finnte fic) cin Königlein nennen, weil er feine Unterthanen 
fiir Sclaven Halt. Der Konig foll ihr Beſchützer fein, nicht ihr Herr. 
Sie haben eine ererbte Abneigung gegen die Deutfden, und wenn 
fie nicht im Raden der Türken und dadurd) der Hiilfe bediirftig 
wiren, fo wiirden fie die Krone dem Hauje Oeſterreich nehmen. 
Mehr die Nothwendigkeit als ihr’ Wille erhalt es im Befige” '). 

Bor allen Dingen erhoben die Ungarn ſchwere Klagen iiber 
den Druck der VBefagungen. Die Klagen modten begriindet fein. Aber 
ſchwerer als das Recht diejer Klagen wiegt die Thatfade, dak jeqliche 
Verſchwörung unter den Ungarn gegen ihren König Yeopold, uns 
entgegen tritt mit dem gelben Schimmer des franzöſiſchen Goldes. 
Gin groger Theil der Ungarn trug, nad ihrer Abficht, nicht bei zu 
dem Werden, zu dem CErftarfen der Monarchie, deren Miſſion es war 
das türkiſche Joch von ihnen zu nehmen. Und dod) trugen fie bei, in 
ahnlider Art wie Ludwig XIV. 

Der weſtfäliſche Friede, indem ev fraft der Bemühungen Frank: 
reidhs den Fürſten des Reiches das Recht auswartiger Bündniſſe zu— 
ſprach, lifte virtuell die Bande des Reiches. Die Fiirjten waren 
jelbftindig geworden: fie ftrebten dieſe Selbſtändigkeit zu erhalten, aud 
fie 3u vermehren. Sie waren Feinde des Kaiſerhauſes, wenn es im 
Slice; fie wurden Freunde beim Ungliice desfelben. Sie betrachteten 
das Kaijerhaus wie eine nothwendige Pflanze, welche allzu hod empor- 
gewadjen zu ftarfen Schatten werfe, welde dagegen allzu niedrig nicht 


') Berit Molins S. 78. Vom Jahre 1661. 
2) So der Finalbericht des Benetianers Nani von 1658, in den Fontes 
rerum Austr. XXVII p. 17 u. f. 
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Emporwadjen iiberwog, und darum war fajt die Mehrzähl, auch nad 
dem Frieden, mehr geneigt zu Franfreid) als zu dem Kaiſer Ferdi- 
nand ITT. Für Mazarin feinerfeits war es cins der Principien feiner 
Politif, den Kaiſer nimmer zur Ruhe fommen zu laffen. Er tried 
und ſchürte zugleich an den Höfen der deutſchen Fürſten, in Stocdholm, 
in RKopenhagen, in Warjdau, in Ungarn. Ungeadtet des Namens 
ded Friedens, fiihrte er den heftigiten Krieg. Der Grund war das 
Beftreben dem Maijer jede Hilfe fiir Spanien unmöglich zu machen, 
und Ddiefes zu zwingen zu der Friedensbedingung der Heirath von 
Yudwig XIV. mit der Qnfantin Marie Therefe. 


Ferdinand III. ftarb 1657. E8 handelte ſich um die Wahl des 
cinzigen itberlebenden Sohnes Yeopold. 


Das Schwanfen dev Rurfiirften Hin und wieder ift ein fehr 
interefjanter Moment nicht blog der deutſchen, fondern der europäiſchen 
Völkergeſchichte. Uns Spiteren finnte es erſcheinen ähnlich wie ein 
Erwägen der Frage: ob der Wolf oder der Schäferhund einzuſetzen 
ſei zum Hüter der Heerde. Allein es war im Jahre 1658. Der 
Charakter des damals zwanzigjährigen Königs Ludwig XIV. lag noch 
nicht vor, eben ſo wenig wie derjenige des achtzehnjährigen Königs 
Leopold von Böhmen und Ungarn. Die Beſorgnis vor den ſoge— 
nannten Ferdinandeiſchen Planen des Hauſes Habsburg war noch in 
voller Kraft. Jeder einzelne dev Kurfürſten hatte bei der Wahl fein 
eigenes Intereſſe, und das franzöſiſche Gold war ein gewidtiger und 
glänzender Grund. Die Religion machte feinen Unterjdied. 


Für die Wahl Leopolds ſprach mit jftarfem Nachdrucée dic 
Liirfengefahr, und jenfte die Wagſchale zu feinen Gunften. Dieje Er— 
fenntnis war gemeinjam. Eben fo gemeinjam war jedod auch allen 
Diefen deutſchen Kurfürſten die Abneigung gegen Spanien, gegen jeden 
Bund der beiden Stämme des Haujes Habsburg. Der Wortfiihrer 
diefer Abneigung war der Mainzer Kurfürſt Johann Philipp, aus dem 
Hauje Schinborn, ein vortrefflider Regent feines eigenen Landes. Er 
trug fic) mit der Hoffnung ausgleidend und vermittelnd zwiſchen die 
Häuſer Habsburg und Bourbon ju treten. Er erhob die von Mazarins 
UAbgejandten Yionne mit Beifall begrüßte weſentlichſte Wabhlbedingung, 
nämlich des Verzichtes von Yeopold auf alle Hiilfe fiir Spanien. 

6* 
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Die Räthe Leopolds ftimmten fiir die Annahme aud mit diefer 
BVedingung. Wenn der Druck des Uebergewidhtes aufhire, fagten fie, 
welden zur Zeit Frankreich ausitbe: fo wiirden neue Verhiltniffe ſich 
bilden. G8 könne dahin fommen, meinten fie, dak einft Ddiefelben 
Fürſten, welche zur Zeit dieſe Verpflichtung auferlegten, fie fiir nichtig 
erflaren witrden '). 

Yeopold nahm an mit diejer Wabhlbedingung. Nicht ohne Ge- 
wicht fiir diefe Annahme war der im Quni 1658, mit der Hiilfe 
Cromwells, errungene Sieg der Franzofen in den Diinen, welder die 
Sache Spaniens fajt Hoffnungslos geftaltete. Cs war flar, daß 
Spanien den Frieden fo eingehen mute, wie Franfreid) ihn vor- 
ſchreiben würde. Am 1. Auguft ward Leopold gefrént, in der Bartho- 
lomausfirde zu Frankfurt a /M. 

Dennoch war die dann kraft des pyrenäiſchen Friedens erfol— 
gende Heirath von Ludwig XIV. mit der Infantin Marie Thereſe 
für mehrere Jahre wie eine Scheidewand zwiſchen Leopold und ſeinem 
Schwager von Spanien 2). 

Nicht zufrieden mit der Zuſage der Wahlbedingung vereinigten 
fi) dann ſofort cine Reihe von Reichsfürſten mit Frankreich und 
Schweden zum rheiniſchen Bunde, als der Bürgſchaft in Waffen fiir 
jene Bedingung. Zu diefem Bunde gehirten alle Fiirften, ob katholiſch, 
ob proteſtantiſch, deren Gebiet kaiſerliche Truppen zu betreten Hatten 
fiir den Fall cines Marſches nad) den fpanijden Niederlanden. Dem 
Kaiſer ward dadurch die Hiilfeleiftung unmöglich gemacht. War es 
Damals yu erwarten, daß diefe Fürſten gegeniiber Frankreich jemals 
wieder zu Dem Kaiſer treten wiirden? — 

Die Bedeutung des Rheinbundes für Franfreid) beftand, nach 
der Anſicht Gravels, der damals am Reichstage in Regensburg cine 
dDominirende Rede fiihrte, darin, dak er dem Könige Gelegenheit gab, 
feine Freunde und feinen grogen Credit im Reiche aufredt zu halten, 
ferner daß er feinen Miniſtern die Thore öffnete des indirecten Ein— 
trittes in alle Berathjchlagungen, weiter dak er den König yu einem 
Mitgliede des Reiches machte ohne Abhangigfeit, endlich, dag er ihm 

') Wagner: historia Leopoldi. T. I, p. 45. 


2) Bericht der Benetianer Sagredo und Nani, von 1659, in den Fontes 
rerum Austr. 8d. XXVII, p. 34. — Eben fo Molin im Jahre 1661, p. 54, 


Bon der Herftellung 1660 bis yum Seefriege 1665, 85 


die Gelegenheit gab alle Federn, welde das Haus Oeſterreich zum 
Nachtheile Franfreids in Bewegung fete, zu fernen und zu verwirren. 
Deshalb fo viele Neben-ALlianzen auch geſchloſſen witrden, der rheinijde 
Bund miiffe beibehalten werden. Ludwig XIV. und ionne waren 
derſelben Meinung!). 

So die franzöſiſche Anſicht vom rheiniſchen Bunde. Diejenige 
mehr als eines der deutſchen Fürſten, die ihm angehörten, war eine 
andere. In der That würde namentlich gegen den Kurfürſten Johann 
Philipp von Mainz die Anklage, daß er durch den rheiniſchen Bund 
ſein Vaterland verrathen habe, nicht begründet ſein. Sein Zweck war, 
bei der Schwäche der kaiſerlichen Macht, bei dem Uebergewichte der— 
jenigen Frankreichs, dieſer letzteren Macht jeglichen Vorwand der 
Feindſeligkeit gegen die Länder des Rheines zu benehmen. Nach der 
Abſicht Johann Philipps war der rheiniſche Bund das Sich-Beugen 
des Schwachen vor dem Starken, um ſicher zu ſein vor ihm. Es iſt 
ein bewährtes Verfahren, ſagte man, daß um Frankreich zu hemmen, 
diejenigen mit ibm Freundſchaft halten, die ihm zunächſt find 2). 

Ohne irgend welche reelle Macht im Reiche als diejenige, welche 
fid) griindete auf die eigenen demfelben angehörigen Crblande, war 
der römiſche Raijer dod) nod) im Reiche der Oberlehensherr, der 
oberjte Ridjter, der Quuell der Gnaden, der Schirmvogt der Kirche. 
Die Cidesformel der Krönung war diefelbe wie in alten Zeiten. Es 
war nidjt die Art des Hauſes Habsburg nad) dem Gewinne neuer 
Redjte zu tradten, fondern die vorhandenen ju bewahren. Die Kraft 
der nod) verbliebenen Rechte wuchs durd) die Erhaltung des Friedens. 

Der Kaijer Leopold hatte mit Ludwig XIV., durd) die Mütter, 
denjelben Grogvater gemein, Philipp III. von Spanien. Sie waren 
fajt gleicen Alters, Yudwig geboren 1638, Yeopold 1640. Sie bejagen, 
jeder in feiner Art, ungewöhnliche geiftige Begabung. Aber der Gegen- 
jag der Charaftere fann nicht fchirfer gedacht werden. Yn der Perjon 
Yudwigs XIV. erreichte die Aggreſſive des franzöſiſchen Königthumes 
nad) außen ihren Gipfelpunct, zugleich aber aud) die Spannfraft, 
weldje die Aggreſſive bedingt. Der Kaiſer Leopold war die Verfirpe- 


!) Mignet II, 38. 
2) Die Werke von Leibniz Bd. I, S. 163 u. f. 206. Leibniz redet Hier 
offenbar aué dem Munde Johann Philipps. 
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rung der Tradition feines Haujes, mit allen Tugenden desjelben, mit 
allen Schwächen. 

Er regierte eine Reihe von Ländern, zu welden, nach dem Aus— 
fterben der Tyroler Yinie des Haujes, bald aud) nod) Tyrol fid 
fiigte, cin jedes Yand nach jeinen befonderen Rechten. Er ging nicht 
darauf aus, dieſe ander zu einer einheitlidjen Monarchie zu ver- 
ſchmelzen, oder aud) nur, im Intereſſe feiner Herrſchaft, gemäß dem 
Buge der Beit, dic Rechte diefer Lander zu vervingern. Wie er im 
Reiche die ſtändiſchen Rechte gegen die überwachſende Fürſtengewalt 
in feinen Schutz nahm, in fo weit er dies nod vermodte: fo handelte 
er demfelben Geifte entſprechend bei fic) daheim. Ja fundige Beob- 
acter fagen, daß er Dic Yandesrechte eher mehrte als minderte '). 

Vor allen Dingen achtete der Kaiſer das Recht der Geldbewilfi- 
gung durch die Landtage. Wie er dieſes Recht in den Ländern des 
Reiches in Schutz nahm gegeniiber der Willkür der Fürſtenmacht: jo 
gab er in feinen Grblanden das gute Beijpiel. „Er fordert nicht 
abjolut, jagt der Benetianer Giorgi, fondern verhandelt mit den 
Yandtagen in mapvoller Weiſe“?). ,, Die Unterthanen des Kaiſers, 
jagt der Benetianer Wtorofini, tragen die ſchwere Belaftung mit 
exemplariſcher Geduld, in der Ucberzeugung, daß der Krieg und die 
Waffen immer nur das Mittel, das Ende und der Swed dagegen 
der Gedanfen des Kaiſers immer ijt der Friede"*). 

Die Worte bergen in ſich den eigenthiimliden Charakter diefer 
thatjachlidjen Monarchie nach innen, wie nad augen. Derſelbe Fürſt, 
Der daheim mit jedem einzelnen Yandtage pactirt fiber die ihm ju 
leiftende Pflicht für die Geſammtheit, erjdeint in feiner Politif nad 
aufen als der abjolute Monarch, der in der Frage des Krieges oder 
des Friedens nicht gebunden ijt durd) den Aweifel an der Bewilli- 
gung der Mittel von Seiten ſeiner Völker. Hier liegt der Unterjdied 
der Mtonardie Yeopolds von derjenigen des Königs von Frankreich 
und von derjenigen des Königs von England. Leopold ift in feiner 
Politi nad aufen eben fo wenig beſchränkt wie Ludwig XIV. von 
Frankreich. Cr allein entſcheidet über Krieg und Frieden. Aber er 





) Bericht Nani’. S. 66. 
2) Beridt Giorgis. S. 122, vom Jahre 1671. 
3) Bericht Morofinis. S. 155, vom Jahre 1674. 
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nimmt die Mittel fiir den etwaigen Krieg von feinen Völkern nicht 
wie Ludwig XIV. nad) eigenem Ermeſſen, jondern fraft der Bewilligung 
der einzelnen Landtage. Die Bewilligung der Landtage erfolgt jedes 
Weal und unweigerlich anf Grund jenes Vertrauens. Die Landtage 
mijden fic) daher nicht ein in die auswirtige Politik. — Wnders 
dagegen fteht die Sache um die Wtonardie des Königs Carl I. von 
England. Der Form nach liegt die Entfdheidung über Krieg und 
Frieden aud nur in feiner Hand. In Betreff der Mittel dagegen, 
jobald die eigenen des Königs nicht ausreiden, ijt er gebunden an 
die Bewilligung des Parlamentes. Das Parlament hat zu ihm nicht 
dasjelbe Vertrauen, wie die Landtage unter Leopold zu dem Kaiſer, 
und die Nichtbewilliqung von Kriegesmitteln zwingt den Konig Cart II., 
wie im Jahre 1674, zum Abſchluſſe des Friedens, aud) ungeadtet 
jeines formellen Rechtes. 

Wie die Völker des Kaiſers Yeopold der Ueberzeugung lebten, 
daß die Richtſchnur feiner Politif nad) augen war nur die Erhaltung 
des Friedens: fo lag eben dasfelbe den unparteiijden Kundigen von 
Anfang an offen dar. „Alle Entſchlüſſe Hier, ſagt der BWenetianer 
Molin bereits im Yahre 1661, auc) wenn fie auf Krieg ju deuten 
ſcheinen, haben als legtes Object im Auge nur den Frieden” '). 

Und dennod) war eS dieſem friedlicbenden Fürſten nicht vergönnt, 
von den 48 Yahren feiner Regierung auch nur ein Qrittel im Frieden 
ju durdleben, nicht weil er wollte, jondern weil er mufte, weil der 
fremde Wille der Aggreſſive die Pflicht der Defenfive ihm auferlegte. 

Es ijt zur Charafterijtif der Zeit Leopolds und Ludwigs, deren 
Entſchlüſſe die Schickſale der Völker wefentlid) bedingten, nicht un- 
widtig auf diejfen Grundzug nod) näher einzugehen. 

Leopold erbte von feinem Vater Ferdinand III. den Krieg yur 
Vertheidiqung von Polen und Danemarf gegen die iibermiithige 
Kriegeslujt des Königs Carl Gujtav von Schweden. Das iel des jungen 
Raijers dabei war, wie er von Anfang an fic) ausfprad, nur dabhin 
gerichtet 3u verhüten, dag nicht, vermige ungeredter Gewalt, cin König 
hinauswadje durd) den Ruin der anderen’). Das im Kriege befiegte 


') Bericht Molins S. 90 u. f. 
2) Wagner: historia Leopoldi. T. I. p. 70. 
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Schweden ging dennod, durd) den Einſpruch Franfreidhs, aus dem 
Frieden von Oliva hervor mit Gewinn. Dem Kaiſer verblieb dafiir 
dak er gwei Könige vom Untergange gerettet, die Ehre fiir fic) nidts 
erlangt, aber aud) nichts gefordert zu haben. 

Damals als unter Wontecuculi die faijerlicen Fahnen zum 
Schutze des bedroheten Dänemark gegen die Sehweden am Belte 
ſiegreich weheten, ſchien es Manchem, dag die CErfolge den jungen 
RKaifer reizen wiirden zur Fortfesung diejer Bahn. Es geſchah nicht. 
Aus dem ſchwediſchen Kriege entwicelten fic) die Unruhen von Sieben- 
biirgen. Der Kaiſer ging, um fie zu beſchwichtigen, bis an die Grenze 
der Geduld. Die Türken mengten fic ein. Die Friedfertigkeit des 
Raijers, ſeine Bereitwilligfeit den Krieg zu vermeiden, die geringen 
Vorbereitungen trieben den Uebermuth der Türken immer höher. Sie 
braden herein, anfangs mit raſchem Erfolge, der die ganze Chriften- 
heit in die Waffen zu rufen ſchien. Dennod) war die Hiilfe des 
Reiches fiir den Raijer gering: gewidtiger diejenige Yudwigs XIV. 
von Franfreih. Wm 1. Auguft 1664 errang Wontecuculi bei der 
Abtei St. Gotthard am Fluffe Raab den erjten der glänzenden Tiirfen- 
fiege, weldje die Zeit Leopolds verherrlidjt haben. Wenige Tage {pater 
ſchloß der Raijer Frieden, mit geringem Gerwinne, zum BVerdrufje der 
Bundesgenoffen. 

Und dann trat ein merfwiirdiger Gegenjag der Richtung diefes 
Kaiſers zu derjenigen der anderen Fürſten jeiner Zeit hervor. 

Dreißig Jahre zuvor hatte der Schwedenfinig Gujtav Adolf 
bei ſeinen Vorberathungen zum Kriege in Deutſchland den Blan ent- 
widelt der Griindung cines neuen Raijerthumes auf der Bajis der 
Waffen. ,,Derjenige allein ift Herr, fagt er, dev die Leitung des 
Rrieges in jeiner Hand hat. Wenn ich Sieger bin, find die Anderen 
meine Beute. Die Leitung des Rrieges bhedingt alles.” Die Worte 
bargen in fic) den Keim der neuen Beit, die der Schwede zu griinden 
fam. Indeſſen auc) bei Anderen hatte Wallenfteins Uebergewalt 
ähnliche Gedanfen wad gerufen. Wir haben bereits gejehen, daß von 
da an das Beftreben der deutſchen Fürſten gerichtet war auf die 
Bildung eines ftehenden friegesbereiten Heeres, wenn auch dabei fie 
die Conjequen; des Gedanfens Guftav Adolfs in voller Schärfe und 
Klarheit nidt erfaffen mochten. Dieſe Heere, wenigftens der Kern, 
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wurden fortan nad) dem Friedensfdluffe nicht mehr entlaffen. Boran 
trat in dieſer Richtung Ludwig XIV. Er Hielt nach dem pyrenäiſchen 
Frieden 120,000 Mann, fiir jene Beit eine ungeheuere Zahl. Wir 
jehen dann in den Kriegen feiner Zeit die Armeen wadhfen in fteigender 
Progrefjion. Die wejentliden Stadien diefer Entwicelung des Mili— 
tarigmus auf dem Feftlande — denn in England war die Erinnerung 
an die Militär-Monarchie Cromwells nachher das ftirffte Mittel 
gegen denjelben — knüpfen fic) an die Perſönlichkeiten von Wallenftein, 
Guſtav Adolf, Ludwig XIV. 

Dieſe Richtung entiprad nicht dem Sinne des Kaiſers Leopold. 
Nad dem Ende de8 erjten Türkenkrieges wollte er, nach alter Weiſe, 
jein Heer fajt ganz entlafjen. 

Sein Feldherr Montecuculi dagegen hob die Nothwendigkeit eines 
jtehenden Rriegsheeres hervor'). Der Raijer Habe immer Krieg zu 
bejorgen, er möge wollen oder nist. Darum fei erforderlich eine 
bleibende Heeresmadt von 40,000 Mann. Gr wies juriic auf die 
geringe Zahl der Friedensjahre von 1606 an gegeniiber derjenigen 
der Kriegesjahre. Der hauptſächliche Cinwurf war: eine ſtehende Macht 
von folder Zahl beeintridtige die Freiheit der Landftinde. Monte— 
cuculi erwiederte: die Yandftinde mögen bleibend bewilligen was jest 
alljahrlid. Cie mögen fid) das Recht vorbehalten des Zurückziehens, 
fiir den Fall dag ein Erzherzog feine Gewalt misbrauchen wiirde. 

Es erſcheint nicht überflüſſig hervorzuheben, von wem und ju 
wem Ddieje letzteren Worte gefproden worden: von dem Feldherrn ju 
dem Kaiſer als Yandesfiirjten. 

Montecuculi fonnte mit allen feinen Griinden die Zuftimmung 
des Kaiſers nicht erlangen. War es der Rath der Hofleute, denen 
die alte Weije der RKriegfiihrung, Ddiejenige der Neuerridtung von 
Regimentern beim Ausbruche eines Krieges, vortheilhafter erjdien fiir 
den eigenen Beutel? Denn die Inhaberſchaft eines kaiſerlichen Regi- 
mentes wurde damals geredynet an Ginfommen gleid) dem Beſitze einer 
Grafſchaft. War es die Hoffnung auf die Fortdauer des Friedens? 
— Oder, was Vielen als das ſtärkſte Motiv erſchien, wollte der 
Raijer nicht feinem Hauje neuen Hak zuziehen? Die CErinnerung an 
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Wallenftein war bei den Reichsfiirften nod nicht untergegangen '). 
Nod im Yahre 1673 ſuchte Franfreid) dieje Erinnerung auszunutzen 
gegen den Kaiſer. Leopold aber wollte die deutſchen Fürſten fic) wieder 
gewinnen. Er wollte feinen Ruhm fuchen in dem Uebertreffen anderer 
Fürſten an Geredtigfeit und Billigfeit. 

Sr hegte gegen Frankreich das tiefſte Weistrauen. Aber es 
haftete in ihm jugleid) das Wort feines Vorfahren Rudolf IL, dag 
der Friede und dads Zujammengehen der Haujer Habsburg und 
Bourbon den Frieden der Chriftenheit verbiirgen wiirde. Leopold wollte 
dieſen Frieden nicht breden. Cr fuchte jede Verwickelung beizulegen, 
welde Anlag geben fonnte zu einem foldjen Bruce. 

„Dieſem Kaiſer, fagt im Jahre 1671 einer der venetianijden 
Botſchafter, haben fid) die ſchönſten Gelegenheiten geboten, fic) durch 
Siege unfterblid) zu machen, und Königreiche zu evobern. Die Nach— 
welt wird ihn nidjt kriegeriſch nennen; aber fie wird nicht aufhören 
ihn auszuftatten mit dem Namen des beften und des klügſten Kaiſers.“ 
Und dennod ijt es jehr merfwiirdig, daß diejer Naijer, der, wenn es 
in jeiner Hand gelegen hatte, Europa bewahrt haben wiirde vor dem 
aufwadjenden Wilitarismus, in der Geſchichte jeiner werdenden 
Monarchie dajteht mit einem Kranze von Siegen wie feiner feiner 
Borfahren. 

Allein dieje Friedensliebe hatte ihre Schattenfeiten. Es war vor 
allem Ddiejenige des Mangels an Entſchluß, an der Kraft der Ynitiative. 

Wit ungewshnlichen geijtigen WAnlagen begabt, ward der Erz— 
herzog Leopold als jiingerer Sohn erzogen nicht guerft fiir den Thron, 
jondern fiir die Kirche. Denn da in den Erblanden des Haujes 
Habsburg das Recht der Primogenitur nicht bejtand, das Bediirfnis 
des Rujammenhaltens dagegen dringend war: jo erſchien dem Vater 
Ferdinand ILI. dieje Beſtimmung des jiingeren Sohnes als das fiderfte 
Mittel zur Vermeidung jtreitiger Anſprüche, wie einft zwiſchen Rudolf 
und Matthias. Aus diefer Erziehung für die Kirche und die Wiffen- 
ſchaft erflairen einige gleichzeitige Beobadhter den Mangel des Ent— 
ſchluſſes, des Selbftvertrauens bei einem Fürſten, deſſen Cinfidt 


‘ 
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diejenige ſeiner Räthe durchweg iiberwog, jo wie den übergroßen Cin- 
flug von Perſonen, deren Unwerth niemand flarer erfannte als der 
Raijer felbjt'). Wir haben jeine eigene ſchmerzliche Klage darüber aus 
der Zeit nad) dem Tode feiner erjten Gemabhlin, der Spanierin Mar- 
garetha. „So ſchwer mein Verlujt, fagt der Kaiſer dem Cardinal 
von Heffen, ev beugt mich nicht fo tief als dag ich auf feinen Menſchen 
mid) verlaffen fann“?). Und dod) duldete er in feinem Rathe Jahre 
lang auc) foldje Perſonen, deren Unaufrichtigfeit gegen ifn beweislich 
voriag. Viele Yahre nach jener Klage des Kaiſers urtheilt über ihn 
der BVenetianer Giuftiniani in folgender Weije: ,, Leopold befigt den 
Thron des einzigen Kaiſers der dhriftlidjen Welt mit folden Cigen- 
jchaften, dag, wenn er fic) losſagte von dev in feinem Hauje feit 
langerer Zeit eingewurzelten Gewohnheit fid) auf den Rath feiner 
Miniſter zu verlafjen, dagegen den Entſchluß faßte, feiner eigenen 
Einſicht, feinem eigenen flaren Blicfe ju folgen, er aud) äußerlich 
Diefer dee des Raijerthumes entſprechen würde“ *). 

Gegen jene Anficht iiber die Confequenz der erften Erziehung 
dürfte namentlid) fpredjen, dak aud) aus der Beit derjelben charak— 
teriſtiſche Züge von Selbjtgefiihl nicht fehlen, und dag der frühzeitige 
Tod des römiſchen Königs Ferdinand, bereits 1654, dem erft vier- 
zehnjährigen Erzherzog Leopold die Ausficht eröffnete auf den Thron. 
Von Anderen, welche die ſpätere Perſönlichkeit des Kaiſers gleich nahe 
fannten, ift die Anſicht ausgejproden, dak der häufige Mangel an 
Entſchluß, die endlofe Erwägung des Fiir und Wider die Conjequen3 
fei des Nachdruckes, mit weldem feine Lehrer aus dem Yefuiten-Orden 
dem jungen Fürſten dargeftellt Hatten die ungeheuere Verantwortlich— 
feit des Wtonarden vor Gott. Wir werden diefe Gewifjenhaftigfeit 
in befjonderer Weiſe ſpäter fennen zu lernen haben bei der widtigen 
Frage des Verhaltens yu der Umwälzung in England, im Beginne 
des Jahres 1689. 

ene Worte Giuftinianis dagegen enthalten den Hinweis auf 
cine Thatſache, welde gewidtiger ijt ale Vermuthungen. Denn es 
ſcheint, daß diefe von allen Zeitgenofjen, namentlid) von Ludwig XIV. 





') Morofini und Michieli in den Fontes ete. p. 144. 168, 
2) WM. a. O. p. 187. 
3) A. a. ©. p. 210. 
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von Frankreich, wohl erfannte Langjamfcit des Kaiſers zum Entſchluſſe 
weniger ihm individuell eigen war, als daß er fie gemein hatte mit 
mandem jeiner BVorfahren. Bor allem entfprad) der Enfel Leopold 
in ſehr vielen Gigenjdaften dem Grogvater Ferdinand II., namentlid 
in der Frömmigkeit, der Sittenftrenge, der Gütigkeit, der Milde. Dieſe 
legteren beiden Eigenſchaften erjtrecften fic) bei Ferdinand II., nad 
dem Urtheile jeines Zeitgenoffen Pappus, fo weit, dak es ſchwer war 
zu unterjdeiden, wo die Tugend aufhirte, wo der Fehler begann '). 
In ähnlicher Weiſe urtheilt Lifola, der cifrigfte und vielleicht der be- 
gabtejte Diener des Kaiſers Leopold in den erften beiden Jahrzehnten: 
„Die Fehler der Habsburger entipringen aus dem Uebermage ihrer 
Nachſicht und Giite 2). 

Ganz bejonders waltete diejes Uebermaß ob in einem der wich— 
tigiten Zweige des inneren Staatslebens, in Demjenigen, welder alle 
Action nad) augen bedingt, dem Geldwejen. Hier namentlich tritt die 
Verjchiedenheit von Leopold und Ludwig XIV. grefl zu Tage, nit 
zum Bortheile des erjteren. 

Cine Macht, welche Aggreſſiv-Plane verfolgt, ijt ökonomiſch mit 
ihrem Gelde. Sie ftrebt die Mittel bereit zu halten fiir den gegebenen 
Fall. Ludwig XIV. betont vor dem Dauphin mit ftarfem Nachdrucke, 
welden Gifer er fiir diejen Zweig des Staatslebens entwidelt. Diag 
immerhin feine Runde vom Finanz- und Steuerwejen nidt die zu— 
treffende gewejen, mögen er und fein Miniſter Colbert mandmal fehl 
gegriffen haben: nicht dies zu unterfuden ijt unſere Aufgabe, fondern 
den Grundjak des Königs Hervorzuheben, feinen feften Willen, dak 
die Weittel, die er von feinem Wolfe erhob, aud) wirklich in feine 
Caffe zuſammenfloſſen, nicht fic) verirrten. Die Untergebenen fannten 
dDiejen feften Willen. Sie wußten an dem BVeijpiele des Miniſters 
Fouquet gleid) im erjten Jahre der eigenen Regierung des Königs, 
wie jdwer feine Hand denjenigen traf, der bei ihm den Verdacht auf 
jid) Lud, dieſem Willen nicht entfproden yu haben. Sie handel- 
ten danach. 

Ganz anders war es unter dem Raijer Leopold. 


') Epitome rerum G. ad a. 1637. 
2) Bouclier d'état et de justice etc. p. 326 et sniv. 
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Die Mittel deS Haujes Habsburg, auch diejenigen ded deutſchen 
Stammes, waren reich, oder richtiger, fie Hatten reich fein finnen, 
wenn nicht eben in Betreff ihrer der Capitalfehler feine Wirfung ge- 
äußert hatte, der, von dem Griinder und Stifter Rudolf an, diefer 
Dynajtie erblic) verblieben war: die Wilde, die Freigebigfeit, der 
Mangel an Ordnung, an durchgreifender Strenge und Schärfe in 
der Regelung der Cinfiinfte und der Ausgaben. Mehr als einer der 
venetianijden Botſchafter hat in feinem Endberichte dem Senate der 
Republif die WAnefdote erzählt von dem guten Rathe, welden ein Hof- 
narr des Raijers Ferdinand III. ertheilte fiir die Nur eines nicht 
junehmenden Pferdes. „Man made e8, lautete der Rath, zum Prafi- 
denten der Hoffammer.” — ,,Die Unordnungen, fiigt der Benetianer 
Molin jeinem Beridte von 1661 hinzu, find maßlos. Sie find dem 
Hofe befannt. Aber die Macht der Gewohnheit fdeint den Misbrauch 
jum Gefege zu ftempeln, und man erwiedert: e8 fei immer fo ge- 
weſen.“ — Gin anderer Venetianer, einige Jahre ſpäter, indem er 
den Umlauf des Geldes im Staatswejen vergleidt mit der Circulation 
deS Blutes im menjdliden Körper, fagt fiber dieſe Erblande des 
Raijers Leopold: „Der Lebensjaft, deffen Beftimmung es ijt, den 
Körper des Reides zu nahren, paffirt durd) fo viele Venen der Diener 
des Kaijers, dag er, von der Gier derjelben ju einem bedeutenden 
Theile aufgejogen, nicht in volljtindiger Circulation verbleibt. Es ift 
mit ihm gerade umgefehrt wie mit den Flüſſen, welche immer ftirfer 
in das Weer ausftrémen als fie aus der Quelle entfpringen. Hier 
namlid, nachdem unterwegs alle Mittel des Cigennuges und der 
Habgier in Anwendung gebradt find, erhalt der Kaiſer nidt den 
dritten Theil deffen, was das Volk bezahlt. Go bei der Einnahme 
der Mittel, nicht anders bei der Verwendung derſelben“ '). 

G8 ijt möglich, dak dieje Schilderung ju ftarf aufgetragen ift. 
Wir wiffen es nicht. Ueber das Wejen der Gache jedoch find alle 
wolf Relationen der venetianijden Botjdafter aus der eit des 
Kaiſers Leopold einftimmig mit vielen anderen Vericdten und Thatjachen. 

Die Folgen treten uns entgegen nicht bloß auf einem Gebiete 
des Lebens, ſondern auf allen, zu Ungunſten des Raijers, ju 
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Gunften des Königs Ludwig XIV. Heben wir einige derjel- 
ben hervor. 

Die eigene wiſſenſchaftliche Ausbildung Ludwigs XIV. war 
gering. Der Mangel derjelben machte ifn, namentlich in firchlich- 
politijdhen Fragen, abhangig von fremdem Wiffen und von fremder 
Einſicht. Allein der Konig gab ju erfennen, dak er den Werth des 
Wiiffens ſchätze. Er wandte feine Fürſorge der Afademie ju, welche 
Richelieu geftiftet. Er fragte nad Gelehrten und RKiinftlern, um fie 
durch Sicherung ifres Lebensunterhaltes empor zu heben itber die 
alltiglidken Sorgen des Lebens. Diefe ſeine Bemiihungen trugen mit 
dazu bei, dag fic) an den Sonnenſchein feines Hofes fniipfte eine 
Epoche der franzöſiſchen Literatur, welde den Charakter der Zeit aus- 
pragend die in ihm gipfelte, glatt gejdliffen, pomphaft glangend, mehr 
Rhetorif athmend als wahre Kraft, fiir linger al8 cin Jahrhundert 
ihren Einfluß übte auf die Menſchheit, weit ftirfer, weit nachhaltiger 
als die Waffen Ludwigs XIV. es vermocht Hatten. 

Dem Kaiſer Leopold dagegen dient die Wiſſenſchaft nicht zum 
Ruhme, nicht zum Prunfe: fie ijt ihm, dem felber hochgebildeten 
Manne, geiftiges Bedürfnis. Der Kaiſer verweilt oft lange Stunden 
in feiner QBibliothef. Cr verſucht dort einmal felber ſeine poetiſche 
Kraft in Epigrammen auf feinen Vetter von Frankreich. Er fennt 
feine Biicher, feine Kunſtſchätze. Cr felber erklärt fie feinem neuen 
Bibliothefar Lambec'), in folder Art, dah diefer, cin Sohn der 
freien Reichsftadt Hamburg, voll VBewunderung und Freude einem 
Hreunde das cigene Loos preift in der Vergleidung der Herablaffung 
und Bejdeidenheit des kenntnisreichen Herrn mit dem Hodmuthe und 
dem Stolze der Umwiſſenheit der Beamten einer fleinen Republif. 

Und dennod hat fic) an den Namen dieſes Monarchen, der die 
Wiffenfahaft ehrte und liebte um ihrer felbft willen, ein nambafter 
Aufſchwung derjelben nicht geknüpft. Leopold fannte und ſchätzte 
Leibniz. Er wünſchte die geiſtige Kraft desſelben in ſeinem Dienſte 
zu verwenden, und Wien zum Mittelpunete der hiſtoriſchen Wiſſen— 
ſchaft des Reiches zu machen. Aber es fehlten die äußeren Mittel. 
Es war nur eine Kunſt, deren Pflege dem Kaiſerhauſe erblich war, 
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in welder namentlich Leopold durch feine Schwierigkeit fic) hemmen 
lieR, die Muſik. 

Maher liegen dem Zwecke unferer Darjtellung die Folgen ded 
Mangels der Mittel auf dem politiſchen Gebiete. Während die Diplo- 
maten Ludwigs XIV. 3. B. in London auftraten mit dem Glanze 
des Reichthumes, mit vollen Handen fiir diejenigen, welche bereit waren 
fiir das Gold von Franfreid) ihr Baterland ju verrathen, war der 
Kaifer mehr als einmal nicht vermögend, ſeinen Gefandten das Noth- 
wendige zu gewahren. Ungeadtet der Bitten patriotijdher Englander, 
ungeadtet der Verehrung, die fie dem Saijer darbradten, blieb er mehr 
alg einmal Qahre fang ohne einen cigentlichen Gejandten an dieſem 
Hofe, von welchem fo oft die Entfcheidung der Geſchicke Curopas ab- 
hing — und zwar darum weil dem Raijer die Wtittel feblten. Yn den 
Kriegen erſchienen alljahrlic) im Friihlinge juerjt im Felde die Armeen 
Yudwigs XIV., und dies ZBuvorfommen allein fdon war oft mehr 
alg ein Sieg. Ym Fortgange der Dinge werden andere Nachtheile 
uns vor Augen treten. 

G8 blich dem Kaiſer nicht verborgen, daß er betrogen wurde. 
Die ſchlechte VBerwaltung, die Untreue faijerlider Beamten war welt- 
fundig. Der Kurfürſt Johann Philipp von Mainz weigerte ſich, die 
Beijteuern jum Tiirfenfriege, im Bahre 1664, durch die Hinde kaiſer— 
lider Beamten gehen zu laſſen. Eben fo der PBapft Innocenz XI. 
im Qahre 1683. 

Zwei Jahre ſpäter madte der Graf Lobfowig in Baris vor 
dem Staats-Geeretir Croijji geltend, daß der RKaifer als Vorkämpfer 
der Chriftenheit in ſeinem Rriege gegen die Türken eine Beihiilfe er— 
warte aud) von dem Könige von Franfreih. Das Verlangen ward 
befiirwortet von dem Nuntius Ranucci. Diejem entgegnete Croijfi: 
„Wollen Sie dem Könige zumuthen, Geld Herzugeben für die Be- 
reidherung der Miniſter des Kaiſers?“ — Indem Lobfowig dies Heim 
beridtet, fiigt er hinzu: , Das franzöſiſche Wort hat ftirfer gelautet, 
namlid), um fie feift 3u machen“!). Man könnte fagen: hier fei ein 
Verdacht ausgejproden mit der Abſicht der Beleidigung. Aber 
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Ludwig XIV. wugte fogar aus eigener Grfahrung, wie der Kaiſer 
betrogen wurde. Bereits im Yahre 1666 ſchrieb er, zur warnenden 
Mahnung fiir den Dauphin, einen ſolchen ihm befannten Fall nieder, 
in weldem der Konig, nad) feiner eigenen Darjtellung, wenigſtens als 
Mitwiſſer erjdeint. Der Kaiſer war durd) einen feiner Miniſter be- 
wogen worden, fiir den Rückkauf der Herzogthümer Oppeln und Ratibor 
dem Herzog von Enghien cine den wahren Werth weitaus iiberfteigende 
Summe ju bezahlen, und cin Sedjtel diejer Summe war verblieben 
in den Handen des Miniſters, dem der Kaiſer die Gorge fiir feine 
Intereſſen anvertraut. Ludwig XIV. legt von daher feinem Sohne 
ans Herz die Mtahnung der ftrengen Ucberwadung feiner Miniſter.!) 

Ginen Entſchluß ſolcher Art gu faffen, ward dem Kaiſer Leopold 
ju ſchwer. Wie fo oft mögen von feinen Völkern aus ftille Seufzer 
empor gedrungen fein, dag der Kaiſer minder giitig fein, daß feine 
Hand hernieder fahren möge auf die Verderber! Es geſchah nidt. 
Die Giitigfeit des Herrjders, feine Scheu vor durdgreifender Strafe, 
gelangte zu ſeinen Völkern hinab verwandelt in einen jdwer laften- 
den Dru. 

Der Kaiſer, Herr fo vieler weiten und reich gejegneten ander, 
war an Geldmitteln ärmer als die fleine Republif der Niederlande. 
Er jah, bei feinem erjten grofen Rriege im Weften, fic) gensthigt zur 
Ausbedingung von Subjidien von dieſer Republif. 

Bevor wir eingehen auf die damalige Stellung dieſer Republit 
in Der europäiſchen Völkerfamilie, haben wir zurückzukehren zu den 
Conſequenzen der jpanijden Erklärung vom Auguſt 1662, gegeniiber 
dem Könige von Frankreich, nämlich dag der König Philipp LV. von 
Spanien nicht beredhtigt fei, mit Schädigung des wohl erworbenen 
Rechtes jeiner jiingeren Todter Margaretha, zum Widerrufe des 
gitltigen Verzichtes feiner alteren Todjter, der Königin Marie Therefe 
von Frankreich. 

Im Beginne des Jahres 1663 erfolgte die Werbung des Kaiſers 
um die Ynfantin Margaretha. Das Verlibnis, ohne jeglichen Ver— 
zicht der Qnfantin, ward volljogen. Am 18. December 1663 ward 
der Chevertrag gezeichnet. Er enthielt, dag, im Falle des Erlöſchens 
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des jpanijden Wlannsftammes, der zweite Sohn diejer Che der Erbe 
fein jolle der jpanijden Monarchie. 

Die Ynfantin Ylargaretha war die Nichte ihres Bräutigams, 
die Todjter jeiner Schwejter. Immerhin hatte die Kirche den Dispens 
bewilligt; aber die Hoffnung, daß aus diejer Che ein lebensfraftiges 
Geſchlecht hervorgehen wiirde, durfte bezweifelt werden.  Cinftweilen 
war die Ynfantin, geboren am 12. Yuli 1651, nod) gu jung. Sie 
entwicelte fid) langjam. Zwölfjährig war fie, wie Embrun bemerkt, 
ähnlich wie ein Rind von adt Jahren. Nicht freilich blog deshalb 
hielt man fie in Spanien nod zurück. Yor Bruder Carl, nod) ſchwächer 
als jic, ward nur erhalten durch die ſorgſamſte Pflege. Der Bater 
Philipp LV. war fied) und matt. Der Erbfall ſchien nahe bevor- 
zuſtehen. Es gab daher unter den Grogen des Hofes eine ftarte 
Partei unter der Führung des Grafen Penneranda, welche, unter 
jeglichem Vorwande, die WAbreije der Ynfantin zu vereiteln fuchte '). 

Die Abſicht diejer Heivath geftaltete die Rechtsfrage fiir Lud— 
wig XIV. noch ungiinjtiger. Die Frage des Widerrujs des Verzichtes 
hatte gejdwebt nur gwifden ihm und Spanien. Durch die Heivath 
trat die dritte Perſon mit ein, der Kaiſer, mit der Pflicht des Schubes 
der Rechte jeiner Frau und, eventuell, ihrer Kinder. 

Allein durfte Philipp LV. hoffen, dag fein Schwiegerjohn von 
Frankreich vor dieſem Rechte zurückweichen wiirde ? 

Bei dem Glückwunſche zu der Verlobung trat Embrun zu ifm 
heran mit den Worten: ,, Wein König Halt jich verjidert, dap 
Sw. Majeſtät, ungeadtet diejer Verlobung, der Königin von Frank: 
reid) Das Recht der Erjtgeburt bewahrt haben werden” 2). Erftaunt 
liber Die Freche Rede blictte König Philipp LV. den Gejandten an und 
erwiederte: ,, Der Konig mein Schwiegerfohn fann iiberzeugt jein, daß 
id) wachen werde iiber das Gedeihen unferes Hauſes.“ Achnlich wie 
Embrun redete Ludwig XIV. yu dem Gejandten Fuentes in Baris. 
Die Worte bargen in fid) die Gewißheit des künftigen Krieges. Embrun 
fand fogar von dieſem Standpunfte aus die Heirath nicht nachtheilig. 
„Denn, jagt ev, wenn die Spanier fic) fiigen miiffen in die Unver- 


1) K. KR. Archiv. Hispanica. Berichte Lijolas vow Januar 1666, 
2) Mignet: Négociations ete, t. I, p. 303 et sniv. 
Klopp. Fall d, Haufes Stuart u. Succefj. d. Haufes Hannover, |. 7 
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meidlichkeit einer fremden Herrſchaft: jo ziehen fie diejenige Giw. Ma— 
jeſtät Dderjenigen des Naijers unendlid) vor.“ Aus diejen Worten 
ſchimmert der Grund hervor, weshalb viele Spanier die Abreije der 
Infantin Margaretha zu verhindern ſich bemiihten. Sie wollten iiber- 
haupt nicht eine fremde Herrſchaft, jondern diejenige eines einheimiſchen 
Prinzen oder einer Pringeffin. 

Philipp LV. dagegen fudjte den Damm der Rechtsformen ju 
jtarfen gegen jeden Anjprud) feines Schwiegerſohnes von Frankreich. 
Er verfagte ein Tejtament conform mit dem Chevertrage feiner jiin- 
geren Tochter Margaretha. Durfte er auf das Bollwerf diejes Dammes 
jein Vertrauen jesen gegen den König von Frankreich ? — Der portu- 
giefijche Krieg, der wefjentlid) mit den Weitteln des Königs von Frank: 
reid) gegen ihn gefithrt ward, predigte taglid) die Erfahrung, daß 
gegen die Untreue und die. Gewalt desjelben der in aller Form be- 
ſchworene pyrendijde Friedensvertrag Spanien nicht ſchütze. Es lag 
ferner flar vor Augen, dag der franzöſiſche Zweck bei dem portugieſiſchen 
Rriege nur derjenige fei der Abmattung Spaniens fiir den gegebenen 
wall. Das Verfahren Yudwigs XIV. gegen Spanien war eine fort- 
Dauernde Provocation zur Rüſtung gegen ihn. 

War eine folde Rüſtung gegen Frankreich ausfiihrbar? War 
jie nur möglich? — Die altere Yinie des Haujes Habsburg in 
Spanien hatte mit der jiingeren Yinie in Deutſchland gemein diejelben 
Tugenden, diefelben Schwächen, nur die legteren in ungleich höherem 
Grade. Die Hervjdaft der Könige von Spanien über die vielfachen 
Völker der Monarchie achtete die Privilegien eines jeden derjelben. 
Die Bolfer waren jufrieden. Sie liebten das ſpaniſche Regiment. 
Aber in der Gejammtleitung der Wronardie fehlte die Kraft, der 
Entſchluß, das Geld. Die Monarchie war, bei allen ihren reichen 
Hiilfsquellen, an wirklicher Macht geringer als die Republik, die einſt 
nur cinen verhältnismäßig Fleinen Theil derfelben gebildet hatte. 

Wir haben dieſe Republif ins Auge zu faſſen, welche damals 
auf gleidem Fuge einherfdritt mit den grogen Mächten Curopas. 

Bon dem reichen burgundijden Erbe, weldhes zwei Sahrhunderte 
zuvor Carls des Kühnen Todter Maria durch ibve Heivath mit dem 
Erzherzoge Wlaximilian, dem ſpäteren römiſchen Naijer, an das Haus 
Habsburg gebradt, weldes dann iby Sohn Philipp und ihr Enfel 
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Carl I. von Spanien, als rimijder Kaiſer der fiinfte diejes Namens, 
zwei Menſchenalter hindurch bejeffen, hatten fieben Brovingen gegen 
ihren Erbherrn, den Konig Philipp von Spanien, die Waffen ergriffen. 
Oem Aufftande lag nicht zuerſt zu Grunde die Abſicht der Bildung 
einer unabhängigen Republik. Die Utrechter Union von 1579 ging 
aus von der Anerfennung des Yandesherrn: fie war den Worten nad 
ein Bund der Defenfive, freilid) nur den Worten nad. Erſt 1581 
fagte man den Beſchluß der Yosjagung von Philipp II. noch nicht 
mit der Abſicht einer Republif, jfondern indem man in dem Herzog 
von Anjou einen anderen Souverän berief. Anjou machte fick) un- 
möglich, 30g felber ſich zurück. Die Stinde von Holland und Weft: 
friesland fagten im März 1583 den Beſchluß der Uebertragung der 
Souveränetät an Wilhelm von Oranien. Die Kugel des Balthajar 
Serard fam zuvor. Auch dann erlangte die republifanijde Idee nod 
nidt die Oberhand. Man wandte fid) abermals nach Frankreich, nad 
England. Keine dieſer Mächte wollte die Souveränetät annehmen. 
Aber die Königin Clijfabeth jendete Hülfe unter Yeicefter. Er machte 
fid) verhagt durd) feine Willkür. Dann erft glaubten die Stände ihre 
Freiheit und Unabhingigfeit ſichern zu können nur durch ſich felbjt. 
Erſt vom Jahre 1588 an datirt formell die Errichtung der Republik. 

Die Verfaſſung derſelben, wie ſie ſich geſtaltet hatte im Drange 
des Augenblickes, war ein lockeres Gebilde. Die Souveränetät jeder 
einzelnen der ſieben Provinzen beruhete in der Verſammlung der 
Stände derſelben. Das gemeinſame Band war die Verſammlung der 
Generalſtaaten, beſtehend aus Delegirten der Stände jeder Provinz. 
Die Generalſtaaten vertraten die Föderation nach außen; aber in 
allen wichtigen Angelegenheiten, namentlich alſo des Krieges und des 
Friedens, ſtand die Entſcheidung bei den Ständen der einzelnen 
Provinz. Die Gemeinſamkeit der Pflicht der Defenſive ließ in Fallen 
dieſer Art keine Wahl. Allein bei der Frage einer Offenſive, wie im 
Jahre 1688 gegen Jacob II. von England, war dieſe Form der Ver— 
jajjung der Republif von gewidtiger Bedeutung. 

Die Stände jeder einzelnen Proving waren zuſammengeſetzt aus 
dem Adel und den Wiagijtraten der Stidte. Die Magiſtrate waren 
durchweg Oligardien. Die monardijdhe Richtung fand ihre Ver— 


tretung in der Executiv-Gewalt. Sie ward im Jahre 1588 von fiinf 
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der fieben Provinzen an Moritz von Naſſau iibertragen, den alteren 
Sohn Wilhelms von Ovanien, unter dem Namen der Statthalterjdajt 
(stadhouderaat), welder jdeinbar nod) die Möglichkeit einer Ber- 
ſöhnung mit dem Könige von Spanien offen liek. Die Würde, welche 
namentlicy in fic) ſchloß die Oberanführung der Streitfrafte ju Waſſer 
und zu Yande, jollte nidjt erblicd) jein; aber fie war eds thatſächlich. 
Auf Moritz folgte fein Bruder Friedrid) Heinrich. Beim Tode des- 
jelben wurde fein fünfjähriger Sohn Wilhelm I]. betradtet als be- 
rechtigt. Gr erbhielt die Anerfennung. Dann jedoch, nad) jeinem frühen 
Lode im Jahre 1650, bejdlog die Provinz Holland, den Sohn, der 
wenige Tage nad) dem Tode jeines Vaters geboren war, nidt als 
Machfolger anjuerfennen. Es war Wilhelm Heinrich, befannt als 
Wilhelm III. Das Haus Oranien, bis dahin aud) ohne den Beſitz 
der Souveränetät der Weittelpuntt des politijden Lebens der Republik, 
war nur nod) vertreten durd) Diejes Rind in der Wiege. Aber die 
Hoffuungen des Volkes, weldjes die Oligarden nicht liebte, Hingen an 
dem jarten Leben diejes Mindes. 

Die Republif hatte vom Beginne ihres Abfalls von dem Könige 
Philipp II. an die Bundesgenoſſenſchaft Frankreichs geſucht und er— 
halten. Der Krieg, den fie gegen Spanien führte, geftaltete ſich ſehr 
bald zur Offenjive; gewinnbringend vor allem fiir die Mepublif, deren 
Schiffe heimiſch wurden in allen Zonen des Crdballs, iiberall hin ſich 
Wege jucend zur Crjagung jpanijder Beute. Die Ueberlegenheit der 
Hollander zur See erwarb ihnen einen grogen Theil der Colonien 
Spaniens und Portugals, und dadurd) cine Hauptquelle ihres Reich— 
thums aud) fiir die ſpäteren Zeiten des Friedens. Frankreich fonnte 
zur See nicht wetteifern: es juchte Spanien zu Lande zu treffen. 
Hier jedod) gab es ein Object des gemeinjamen Beſtrebens: die zehn 
Provinzen, welde von dem burgundijden Erbe dem jpanijden Königs— 
hauje verblieben waren. Im Jahre 1635 ſchloß Richelieu mit der 
Mepublif einen Bertrag der Theilung derjelben. Der Vertrag fam 
nicht zur Ausführung. Vielmehr erwuchs an eben diejem Vertrage 
Die Wejorgnis der Yeiter der Mepublif, nämlich ob es wohl gethan 
fei, Frankreich nicht bloß zum Bundesgenojjen yu haben, jondern auch 
jum Nachbarn. Dieje Bejorgnis ftieg fortan. Im Jahre 1648 ſchloß 
Die Republik, allen voran, zu Münſter ihren Frieden mit Spanien, 
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Dieje Treulofigfeit, wie Mazarin es nannte, ließ in Frankreich das 
Gefühl der Kränkung zurück. Mazarin feste nod) feine Erwartung 
auf die Kriegsluſt Wilhelms IT., der feinerjeits von Mazarin hoffte 
die Herftellung ſeines Schwagers Carl HW. von England. Der friihe 
Tod Wilhelms I]. im Yahre 1650 ſchnitt dieje Faden ab. 

Und dann jehen wir langjam eine andere Geſtaltung der Dinge 
eintreten. 

Die Oligarchie in der Republif befestigte ſich. Sie hatte ihre 
Hauptſtärke in der Proving Holland, der reichjten und mächtigſten. 
Sie jahlte iiber die Halfte (56 Procent) der allgemeinen Mittel der 
Föderation, und diejem Verhaltnijfe entſprach in derjelben, wenn nicht 
ihr rechtliches, ſo dod) ihr moraliſches Gewidt. Aehnlich wie die Pro— 
vinz Holland gegenüber den ſechs anderen, ſo ſtand innerhalb der 
Provinz Holland die Stadt Amſterdam gegenüber den anderen kleineren. 
Wir werden erſehen, daß mehr als einmal in den folgenden Jahr— 
zehnten das Votum der Stadt Amſterdam entſchieden hat über Krieg 
und Frieden nicht bloß der Provinz Holland, nicht bloß der geſamm— 
ten Republik, ſondern über Krieg und Frieden von Europa. 

Die Provinz Holland wählte im Jahre 1653 zu ihrem Raths— 
penſionär den noch jugendlichen Johann de Witt, deſſen hohe Be— 
gabung ihm früh den Namen erworben „der Weisheit von Holland". 
Der Rathspenſionär, im Range jedem Mitgliede der Stände nach- 
ſtehend, nur auf fünf Jahre gewählt, war dennoch als der Leiter der 
Geſchäfte der Verſammlung, als der juriſtiſche, der politiſche Berather 
derſelben, die wichtigſte Perſönlichkeit. Fortan fand das Syſtem der 
Oligarchie, und mithin das Fernhalten des Hauſes Oranien, ſeinen 
Träger in Johann de Witt. 

Der Leiter der niederländiſchen Republik war ebenſo verſchieden 
von demjenigen der damaligen engliſchen, wie der Charakter der Re— 
publik ſelbſt. De Witt, in einer wirklichen Republik das Haupt der 
zur Zeit herrſchenden Partei, war in ſeinem äußeren Leben ein ſchlichter 
einfacher Mann, mit geringen Mitteln, von Geſinnung ein wahrhafter 
Republikaner, und, vor allen Dingen, ein talentvoller Advokat. Crom— 
well als ſiegreicher Soldat ſtand an der Spitze einer Scheinrepublik. 
Dennoch war dem Advokaten im Haag und dem Soldaten in dem 
Königsſchloſſe von Whitehall, ein beſonderes Intereſſe gemein. Die 
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Sntereffen der Haujer Stuart und Oranien, deffen eingiger mannlider 
Sproß cin Meffe der Brüder Stuart war, erjdienen eng verbunden. 
De Witt fürchtete die Herftellung der Stuart in England, Cromwell 
Diejenige des Pringen von Oranien in Holland. Der Widerjtand 
dieſer Republif gegen die Mavigations-Acte Cromivells fiihrte zum 
Kriege der beiden Republifen. Die unterliegende Republif erlangte von 
Sromwell den Frieden nur mit der befonderen Zujage des Ausſchluſſes 
des Pringen von Oranien von der Statthalterjdaft. So verfiindete 
Sromwell es felbjt. Die oraniſche Partei beſchuldigte darum nidt 
minder de Witt als den Urheber. Der Friede mit England befeftigte 
die Herrſchaft der oligarchiſchen Partei in der Republi. 

Auch Mazarin fah nad dem Tode Wilhelins II., daß das Haus 
Oranien ein nuglojer Bundesgenoffe fei. Er wendete fic) gu der in 
der Mepublif Herrjdenden Partei, um fo mehr, da dies dem Sinne 
Cromwells entfprad, deffen Gunjt ev fuchte. Die Briider Stuart wur- 
den geſcheucht von Yand gu Land, die Zufunft ihres Fleinen Meffen 
Wilhelm Heinvic) erſchien dunfel und trüb. 

Dann fehrte das Haus Stuart zurück nad) England. De Witt 
wufte, daß er es zu fürchten habe. Die Beſorgnis ftieg durch die 
Aenderung in Frankreid), als dort Ludwig XIV. felber die iigel der 
Regierung ergriff. Es war unverfennbar, daß er fic) bemühete um 
die Freundſchaft ſeines Vetters von England, und ebenjo daß diejes 
Bejtreben ihm gelang. Zu Cromwells Zeiten hatte de Witt gejagt: die 
Republif, nämlich die oligardijde Partei in derjelben, müſſe Freund- 
ſchaft halten mit England, aud) wenn der Teufel dort Herv wire. 
Aber die Freundſchaft des Haujes Stuart ju erlangen, war fiir de Witt 
unmöglich. Die Brüder Stuart trugen nicht dem Könige Ludwig XIV. 
es nad, dag Mazarin, um der Gunft und der Freundſchaft willen 
von Cromwell, fie hinausgetrieben; aber fie trugen dem Advo— 
faten de Witt es nad, dak er dem Machtgebote Cromwells gehordt 
und gegen fie dasjelbe gewagt hatte was jener Konig. Dazu trat der 
natürliche Wunſch, ihren Neffen Hhergeftellt zu jehen in die Würden 
jeiner Vater. Die Mutter des Prinzen Wilhelm Heinrid) von Oranien, 
Wary Stuart, war ihren Briidern refolgt nad) England. Sie ftarb 
dort bereits im Januar 1661. Ihr Teftament ernannte ihren Bruder, 
den Konig Carl I]. zum Vormunde ihres elfjahrigen Sohnes. Die 
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Leitung jeiner Erziehung ward ſeiner Grokmutter Amalie von Solms 
anvertraut. Daraus erwuchſen unvermeidlidhe Reibungen mit de Witt. 
Die oraniſche Partei in der Republik blictte Hhoffend nad England. 
Le Witt fuchte Anlehnung an Ludwig ALV., einjtweilen zur Sicherheit. 
War er fid) flar darüber, ob diejer fein Stiigpunft nicht einft ſich ver- 
wandeln werde in die Nlippe feiner Stellung ? 

Denn was Embrun im Februar 1662 in Madrid drohend an- 
gefiindigt, dak nämlich, im Falle des Todes des Königs Philipp 1V., 
Yudwig XIV. feine Hand nicht laffen werde von den ſpaniſchen Nieder- 
landen, war fiir de Witt fein Geheimnis. Gleichzeitig hatte ihm der 
hollandijde Gejandte in Paris, van Beuningen, dasjelbe gemeldet 
mit den Worten: , Wenn der Konig von Spanien ohne miannliche 
Erben ftirbt, fo wird man Hier die ſpaniſchen Niederlande beanſpruchen, 
vielleicht gar die ganze ſpaniſche Succeffion.” De Witt wufte flar 
genug, daß das Gintreten dieſes Falles die Republif um der Pylicht 
ihver Selbfterhaltung zwingen werde, verneinend dagegen einzuſchreiten. 
Dies war eine Frage der Zufunft. Cinjtweilen lag dem Republifaner 
de Witt das andere Intereſſe näher, dasjenige eines Rückhaltes an 
Frankreich. Ludwig XIV. dagegen, von ſeinem Standpunfte aus, 
wiinjdte fiir den Fall des Todes von Philipp 1V., der täglich ein- 
treten fonnte, die Republif zur Freundin zu haben. Aus diejem gegen: 
jeitigen, freilich verſchiedenen Intereſſe erwuchs die Erneuerung der 
Biindnis-Vertrage, im April 1662. Man veripracd gegenjeitig fick 
Schutz fiir den Fall eines Angriffes. 

Wir fehen, wie Ludwig XIV. den einen Factor ausjpielt gegen 
den anderen. Von ihm aus war im Yahre zuvor an Carl I. von 
England der Vorſchlag ergangen, mit der iibermiithigen Republi€, 
welde es Königen gleid) thun wolle, nidts abzuſchließen der cine ohne 
den anderen. Sein Verhältnis zu Carl II. ſcheuchte den Republifaner 
de Witt ihm zu, und Ludwig XIV. nahm ihn willig auf. Carl II. 
hat jpater vor jeinem Parlamente betheuert, dak er die Tragweite ded 
Abichluffes, vom April 1662, zwiſchen Ludwig XIV. und der Republif 
nicht gefannt habe. Es ijt glaublich. Aber die Thatjache jelbft eines 
Abſchluſſes swifden den beiden Mächten Frantreid) und Holland ohne 
den Konig von England war wider das ausdrückliche Verſprechen 
Yudwigs XIV., und dieje Thatſache allein, aud) ohne die Kenntnis 
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der WModalitdten, hatte dem Könige von England zeigen miiffen, weffen 
er fic) von Yudwig ATV. zu verjeben. 

In Wirklidbfeit hatte Carl IT. andere befondere Gründe, die ihn 
bewogen, den Abſchluß ded Vertrages von 1662 zwiſchen Frankreich 
und der Republif nicht fo Hod) aufzunehmen. Er bedurfte des Geldes. 
Er war damals bejdhiftigt mit der Angelegenheit des BVerfaufes von 
Diinfirden an Ludwig XIV. 

Diejer Konig fchildert feinem Sohne die Misſtimmung, die er 
empfunden über den engliſchen Bejig von Dünkirchen.“) Er evinnert 
ſich, daß einſt die Englander die unverſöhnlichen Feinde Frankreichs 
geweſen, daß ſie es allerdings nicht mehr ſeien, daß aber im Wechſel 
der Zeiten dieſer einſtige Zuſtand wiederkehren könne. Er war ſich wohl 
bewußt, mit der Hingabe Dünkirchens für die Hülfeleiſtung Cromwells 
den pyrenäiſchen Frieden und die Vortheile desſelben, vor allen Din— 
gen alſo die ſpaniſche Heirath, nicht theuer bezahlt zu haben. Aber 
er war auch bereit, viel zu geben für die Wiedererlangung. Er ver— 
traute dabei auf die für Frankreich immer günſtige Geſinnung des 
Canzlers Clarendon, und das Verlangen desjelben, ſeinen wankenden 
Credit bei ſeinem Könige zu kräftigen durch eine Stütze von außen. 

Ludwig XIV. ließ durch ſeinen Geſandten d'Eſtrades vor dem 
König Cart II. die Rede auf Dünkirchen bringen. Der engliſche König 
erzählte dem franzöſiſchen Diplomaten von ſeinen großen Planen mit 
Dünkirchen. Er wolle es zu ſeinem Waffenplatze machen. Er erzählte 
weiter, daß die Spanier ihm große Summen böten, wenn er ihnen 
Duünkirchen verkaufen wollte. D'Eſtrades rieth, darauf einzugehen. 
Carl II. dadurch in die Enge getrieben, erwiederte, daz er vorziehen 
würde den Verkauf an Frankreich. Damit begann der ſonderbare Handel 
zweier Könige. Der Bericht von Ludwig XIV. ſelbſt läßt erſehen, wie 
die Reden des Käufers den Werth der Waare zu verringern ſuchten, 
der Verkäufer ſie hoch hielt. 

Clarendon dagegen entwickelt die Gründe, die, wie er ſagt, im 
geheimen Rathe des Königs von competenter Seite gegen den Fort— 
beſitz von Dünkirchen geltend gemacht wurden, und die den König zu 
dem Entſchluſſe brachten, ſich zu befreien von der unerträglichen Laſt 
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ded Befikes von Diinfirden.') Clarendon und die Anderen Hatten 
dabei vergeffen, dak ein Jahr zuvor fie den König in der Thronrede 
hatten fagen laſſen: Diinfirdjen, Tanger und Qamaifa ſeien leudtende 
Juwelen der Krone. — CS ward die Anficht ausgefproden, dak die 
Republif der Niederlande mehr bieten wiirde, als Franfreid) oder 
Spanien; aber man entjdied ſich für Frankreich. Den Handel von 
englijder Seite madten auger Clarendon der Grok-Schagmeifter 
Southampton und der General Monk. 

Slarendon behauptet, daß die Sache damals in England feine 
Unzufriedenheit hervorgerufen Habe, dak Jedermann froh gewejen, eine 
fo grofe Summe auf einmal in den Tower eingeliefert zu fehen, und 
dabei die Erklärung des Königs Carl I. zu vernehmen, daß all died 
Geld bewahrt bleiben follte fiir einen dringenden Nothfall. Der König 
Yudwig XIV. wußte, wie es darum ftand. Gr jagt, dag die Stadt 
Yondon dem Könige Carl IL, unter der Bedingung der Nicht-Aus— 
fiihrung des BVerfaufes von Diinfirdhen, jede Summe angeboten, dic 
er wollte. Garl Il. ſchwankte. Mur die Drohung des Bruches fiir 
immer, welche d'Eſtrades im WAuftrage Ludwigs XIV. ihm ausſprach, 
erhielt ihn bei der fchon gemadten Zuſage. Demgemäß gab er dem 
Rathe von Yondon die Antwort, es fei zu ſpät. 

„Ich gewann dann, fagt der König Ludwig. XIV., von den fiinf 
Willionen des Preijes nod eine halbe, indem ich einen Banquier vor- 
job, welder mit meinem Gelde, ohne Vorwiſſen der — für 
jenen Abzug baare Zahlung anbot.“ 

Materiell war der Vortheil unzweifelhaft auf der Seite des- 
Königs von Frankreich, und in jo weit die Freude, die er darüber fund 
gab, voll beredjtigt. Den möglichen moralijden Rückſchlag 30g er nicht 
mit ein in feine Berednung der Factoren. Gin folder moralijder 
Riicfichlag war da. Das Ehrgefiihl der englijden Nation war ge- 
frinft. Der König von Frankreich beſaß Dünkirchen; aber an die Be— 
ſitznahme knüpfte ſich der Beginn des Haſſes einer mächtigen Nation 
gegen ihn. Von dieſem Haſſe trug Clarendon ſeinen vollen Theil. 
Man nannte ſeinen Palaſt das Dünkirchen-Haus. Der Name war 
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nicht berechtigt, infofern Clarendon nicht Geld fiir fic) genommen; er 
war beredhtigt, infofern Ludwig XIV. bei dem Handel gebaut hatte 
auf das Streben Clarendons nad) feiner Gunjft. Cs vergingen wenige 
Jahre bis diefer zu erfahren hatte, wie viel die Gunſt des fremden 
Königs ihm werth war. 

Für England war ed damals nod) verborgen, daß cine Zeit 
fommen würde, in der diefe ganze Angelegenheit von Diinfirden mehr 
andere Erinnerungen wachrief als blog die eine trübe des Berfaufes. 
Dünkirchen war der Breis gewejen, welden Ludwig XIV. an England 
gezahlt fiir den entſcheidenden Sieg, der ihm die Erlangung der ſpaniſchen 
Heivath verhiek. Die Conſequenzen diejer Heivath forderten ein halbes 
Sahrhundert jpiter von England wie von den anderen Nationen 
Curopas den Kampf vieler Jahre. 

Der Erwerb von Diinfirden durd) Ludwig XIV. war fiir den 
Konig Carl IT. cin Makel, fiir die Republif und fiir die fpanijden 
MNiederlande eine Bedrohung. Der König von Franfreid) verlangte von 
der Mepublif die Garantie diejes Beſitzes. Sie ſträubte ſich. Cr da- 
gegen madte diefe Garantie zur Bedingung der Ratification des 
Schutzbündniſſes vom April 1662. Diejer Drucf war wirfiam. Denn, 
obwohl die Mepublif auch mit Cart IT. im Herbjte 1662 einen Freund- 
jchafts-Vertrag, freilid) etwas farblofer Art, abgejdloffen: jo war die 
Bejorgnis vor England dod) iiberwiegend, und wie die Folgezeit be- 
wies, mit rund. 

Man fieht, mit weldem Geſchicke, mit welder Berechnung 
Yudwig XIV. einerjeits die Republif, andererjeits den Konig von England 
ausgenubt hatte in feinem Intereſſe. 

Von der Republik indefjen wollte er mehr als nur die Garantie 
Diinfirdens. Sein Biel bei de Witt war gerichtet auf reelle Dienjfte 
fiir die große Angelegenheit, die ihn beſchäftigte, diejenige der ſpaniſchen 
Erbfolge. Gr ließ durch d'Eſtrades im Haag tajten und forjden, 
weffen er fic) bei jeinen Planen auf das jpanijde Erbe von der Re- 
publif zu verjehen habe. Es ift eine eigenthiimlide Correjponden;, dic 
da vorliegt. Der König ſchreibt an feinen Gejandten verjdiedene Briefe, 
je nachdem er fie Dem Rathspenjiondr vorzeigen ſoll oder fiir fich be- 
halten. „Denn, fagt er, es gibt gewiffe Dinge, welche nützlich find yu 
thun, aber geſchrieben fic) iibel ausnehmen.” In den geheimen Briefen 
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beauftragt er den d'Eſtrades fic) fo zu benehmen, dak de Witt nidt 
die Abſicht des Königs durdhdringe, fich, beim Todesfalle Philipps IV., 
der ſpaniſchen Niederlande yu bemächtigen. In den Briefen, welche 
d'Eſtrades vorzeigen follte, betheuerte der Konig feinen Uneigennug, 
jeine Aufrichtigkeit, ſeine Mäßigung. Neben folden Worten jedod) 
wandte er das voliflingende Mittel jeiner Beredtjamfeit an: d'Eſtrades 
bot dem Rathspenſionär franzöſiſches Geld. Micht das war die weidhe 
Seite de Witts: er lehnte ab. Cinige Biirgermeifter dagegen hielten 
ed nidjt fiir ihre Pflicht, prüder zu jein als der Konig von England.') 

Ungeadtet des Schleiers, in welden Ludwig XIV. und d'Eſtrades 
ihre Abfichten auf Belgien zu hüllen juchten, diirfte dod) faum ein 
Rweifel fein, dak, felbjt auch) ohne jene Nachricht Beuningens im 
Februar 1662, das ſcharfe Auge de Witts alle dieſe Abſichten von 
Anfang an mit voller Klarheit durchſchaute. Diefe Abjichten des Königs 
bedrohten nidt blog Belgien, und zwar unmittelbar, fondern mittelbar 
aud) die Sicherheit der Republif. Aber die in derjelben herrjdende 
Partei, deren Haupt de Witt war, bedurfte zu ihrer Erhaltung der 
Freundſchaft des franzöſiſchen Königs. Wie war hindurd zu fteuern 
durch dieſe Klippen? 

Ganz anders ſtand die oraniſche Partei. Sie lernte in dem 
Könige von Frankreich ihren Feind zu ſehen. Sie ſtrebte für die Sicher— 
heit der Republik nach außen. Sie ſtrebte nach innen wieder empor 
zu kommen. Dies Streben in beider Richtung fiel zuſammen. Die 
oraniſche Partei wollte die Sicherung Belgiens gegen Frankreich. Don 
Eſtevan de Gamarra arbeitete für ein enges Bündnis der Republik 
mit den zehn ſpaniſchen Provinzen der Niederlande. Die oraniſche 
Partei ſtimmte ein. Wie de Witt franzöſiſch war, ward ſie ſpaniſch 
geſinnt. Eben darum war de Witt gegen die Abſicht dieſer Liga. 

Er dagegen griff, Frankreich gegenüber, zurück auf die früheren 
Plane der Theilung Belgiens zwiſchen Frankreich und der Republik. 
Der Vorſchlag konnte kaum ernſtlich gemeint ſein; denn, wem immer 
Antwerpen zufallen mochte, die Hemmniſſe, welche die Republik im 
Frieden von Münſter dem Handel dieſer Stadt auferlegt hatte durch 
die Sperrung der Schelde, konnten dann nicht bleiben. Und dawider 
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jprad) das Intereſſe der Stadt Amſterdam, des Stiiwpunftes der 
oligarchiſchen Partei. Von der anderen Seite war dem Könige 
Ludwig XIV. der Vorſchlag der Theilung nicht genehm. Er wollte 
die Beute allein. 

Der eigentliche Kampf in dieſen Beredungen zwiſchen d'Eſtrades 
und de Witt war ein anderer als derjenige um die vorgelegten Ent— 
würfe. Die Holländer wollten vermeiden, daß es im Falle des Todes 
von Philipp IV. zum Kriege komme: Ludwig XIV. wollte ſolche Worte 
herauslocken, welche in dieſem Falle die Zuſtimmung zum Ergreifen 
der Waffen zu enthalten ſchienen. 

Eine geraume Zeit handelte es ſich in dieſen Entwürfen nur 
um den Todesfall Philipps IV. ohne männlichen Erben. Am 23. No— 
vember 1663 zuerſt trat Ludwig XIV. hervor mit den Anſprüchen 
der Königin auf die Niederlande auch bei Lebzeiten des Infanten, des 
künftigen Königs Carl II. Die Frage der Devolution, des Vorzuges 
der Töchter erſter Ehe vor den Söhnen zweiter Ehe, kam zur Erör— 
terung. De Witt benutzte dieſe dargebotene Gelegenheit zur vollen 
Darlegung ſeines Urtheiles. 

Dem Anſpruche des Königs von Frankreich auf die Niederlande, 
erwiederte er, ſtehe entgegen, im Falle des Todes des Infanten von 
Spanien, der geleiſtete Verzicht bei der Heirath, und, im Falle des 
Todes des Königs Philipp bei Lebzeiten des Infanten, das Recht und 
die Geſchichte von Brabant. Wenn ſelbſt der Verzicht nichtig wäre, 
ſo würde die Königin, als Kind erſter Ehe, darum doch nie den In— 
fanten ausſchließen können. Das Gewohnheitsrecht dieſer Art, wie es 
in einem Theile von Brabant exiſtire, könne nur in Privatſachen zur 
Anwendung fommen. So lange es Grafen und Herzoge von Brabant 
qegeben, exiftire fiir Die Nachfolge in dev Regierung fein Beijpiel des 
Vorzuges von Tichtern erjter Che vor den Söhnen yweiter Che. Das 
Vorzugs-Recht gebiihre immer dem Mannsſtamme. 

So lag, nad dem Urtheile de Witts, die rechtlidje Seite der 
Sade. Allein er jah voraus, daz nicht dieje fir Ludwig XIV. ent: 
jheidend jein wiirde, fondern diejenige der Macht. Er legte, am 
7. März 1664, den Deputirten von Holland diejelbe vor Augen. ,, Der 
König von Frankreich, jagte er, 26 Yahre alt, ftar— an Geijt und 
Körper, wird nidt die giinftige Gelegenheit voritbergehen laffen, gegen 
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den ſchwachen Ynfanten von Spanien. Es exiſtirt feine Macht, welche 
Die Croberung der Niederlande zu Hindern vermöchte. Der Kaiſer ijt 
gelahmt durd) die Fiirjten des Reiches, die Mehrzahl derjelben dient 
Dem franzöſiſchen Intereſſe. Desgleichen ijt Schweden im Solde Frant- 
reichs. England hat weder Willen nod) Macht. Mur ein Biindnis des 
Raijers, der Könige von Spanien und England, und diejer Republik 
fonnte Frankreich Hemmen. Aber diejes Bündnis ijt nicht möglich. Die 
Republif hat von feiner Seite einen Schug nod Hiilfe zu evwarten. 
Deshalb, um nicht den Zorn des Königs auf uns zu laden, dürfen 
wir nidjt uns ihm widerjegen, ſondern müſſen einen Bertvag mit ihm 
zu ſchließen juchen, der ihn uns fern Halt, nämlich fo dag nad) der 
Befriedigung der Forderungen des Königs an die ſpaniſchen Itiederlande 
die nod) iibrigen eine eigene Republik bilden.“ 

Die Klarheit der Aujffajfung dev “age in diefer Rede de Witts 
ijt eben fo biindig wie der Schlug derjelben lahm. Diejer Schluß 
enthielt nur den Wunſch de Witts, der ihm Ddictirt wurde durch feine 
Parteijftellung daheim, nidts weiter. Der König von Frankreich lehnte 
jeden Vertrag diejer Art ab. Cr wollte freie Hand behalten. Die 
Verhandlungen blieben ohne jegliden Erfolg. 

Und dod war fiir beide Theile ein Ergebnis gewonnen. Das 
jcharje Auge de Witts hatte tief eingeblicft in die Plane Yudwigs XLV. 
Sr hatte, bevor nod der König Ludwig XLV. durd einen Angriff 
den Frieden der Nachbarländer gejtirt, als das einzige Bollwerk gegen 
ihn erfannt die Coalition. Er hatte diejem Gedanfen Ausdruck gegeben, 
vielleicht gum erjten Wale, mit dem Zuſatze freilid) der Unmiglichfeit. 
Aber das Samenforn diejes Gedanfens war ausgeſtreut in einer Weije, 
die nicht geheim blieb. 

Yudwig XIV. dagegen hatte an dem Fiihrer jelbjt derjenigen 
Partei, die in der Republif ihm geneigt war, erjehen fonnen, dap dort 
nicht Der Wunſch des Widerjtandes gegen jeine Entwürfe fehlte, jon- 
dern die Macht. Auch Ludwig ALV. las jene Worte de Witts vom 
7. März 1664 über eine Coalition aller Mächte gegen ibn. Auch er 
modte damals wie de Witt glauben an die Unmöglichkeit derſelben. 
Jedenfalls fonnten jie bei ifm nur den Erfolg haben, ihn zu beſtärken 
in Dem Beſtreben der Vereinzelung desjenigen, den ev zu überwältigen 
jid) vorgenommen, und zugleich in Dem correfpondirenden Streben, jegliche 
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andere Macht, welde etwa die Neigung oder die Verpflichtung der 
Sutervention zeigen wiirde, fern zu halten, fei es durd) Verträge zu— 
vor, fei es durch die Erregung von Swietradt am eigenen Heerd der- 
jelben. Er fah im Yahre 1664 das Verhaltnis zwiſchen England und 
der Republif fic) täglich ftraffer fpannen. Gr jah es nidt mit Mis— 
vergniigen. Gr half nad. ') 

In Betreff Spaniens war nicht blog die Vereingelung das Riel, 
jondern aud) die Schwächung. Der ſpaniſch-portugieſiſche Krieg währte 
fort, weil einerjeits der fpanijde Stolz fic) nicht beugen fonnte zur 
Anerfernung des Haujes Braganza in Portugal, weil andererſeits 
dieſes aufrecht erhalten wurde durch die Weittel von Franfreidh. Im 
Jahre 1663 vermodte Spanien nur 15,000 Wann aufzuftellen, mebr 
Deutſche, Staliener und Wallonen als Spanier. Sie wurden geſchlagen. 
Aud) das Yahr 1664 war ungliicdlid) fiir Spanien. 

Dazu waren die fpanijden Niederlande fajt unbewehrt. Ye mehr 
Dort die Bejorgnis Raum gewann, dag der Konig von Frankreich nur 
einen Todesfall in Spanien abwarte, um etwas zu unternehmen: defto 
dringender ward das Bediirfnis einer Truppenmadt. Der römiſche 
Kaiſer Leopold hatte jo eben den kurzen Türkenkrieg von 1664 glücklich 
gefiihrt, dann ſchnell Frieden geſchloſſen und das Heer faſt ganz entlaffen. 
Der neue Gouverneur in Briiffel, Caſtel Rodrigo, gedachte dies zu be- 
nugen und 6000 Wann deutider Truppen in Sold yu nehmen. Der 
König Ludwig XLV. fiihrte iiber diefe Abficht heftige Beſchwerde zugleich 
in Wien, in Madrid, und bei feinen Bundesgenofjen unter den deutſchen 
Fürſten. Er forderte dieje auf, jenen GOOO Mann nicht den Durchzug zu 
verftatten. Embrun mugte in Madrid hervorheben, wie friedfertig in 
allen Dingen jein Konig ſich benehme, wie feindjelig das Haus Oejter- 
reid). Er forderte Segenbefehle an Caſtel Rodrigo. Die Forderung ward 
im jpanijden Staatsrathe erwogen. Das Protofoll desjelben vom 
22. Kebruar 1665 enthalt die Worte: „Bei den Franzoſen hat nichts 
anderes fo geringe Geltung wie Gründe, wahrend ihr Stolz, ihre 
Sucht der ganzen Welt zu befehlen, wadjen von Tag zu Tag." So 
die Anjicht des fpanijden Staatsrathes. Wenn es fic) fo verhielt, war 
daran der ſpaniſche Staatsrath ohne Schuld? — Ludwig XIV. hatte 
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feine Beſchwerde geſtützt auf die Behauptung, daß der Konig Philipp 1V. 
jeiner Tochter Margaretha, der künftigen Raijerin, die Niederlande als 
Mitgift zugeſichert. Philipp LV. betheuerte darauf feinem Neffen und 
Schwiegerjohne, am 26. Februar 1665, auf Ehre, Gewijfen und 
Königswort, dag dieſe Behauptung irrig fei. Indem Fuentes dieſes 
Schreiben überreichte, fügte er hinzu, daß das völlige Aufrechthalten 
des Einſpruchs den Tod des Königs Philipp beſchleunigen würde. Der 
König Ludwig XIV. geſtattete die Uebernahme, jedoch nicht von 6000, 
ſondern von 2100 Mann Deutſchen in den ſpaniſchen Dienſt in den 
Niederlanden. Seine deutſchen Bundesgenoſſen forderte er auf, dieſe 
Anzahl nad Weſten durchziehen zu laſſen. 

Ludwig XIV. war damals 27 Jahre alt. Er ſtand noch im 
Beginne ſeiner Bahn. Sie dauerte noch ein volles halbes Jahrhundert. 
Dachte Ludwig XIV. ſich, ob er am Ende derſelben noch in gleicher 
Weiſe zu ſeinen Mitfürſten reden würde wie im Anfange? 

Zur ſelben Zeit, wo er, ſeiner deutſchen Bundesgenoſſen ſicher, 
ſeinem Schwiegervater nicht zuließ, das Erbe des Infanten im voraus 
zu verwahren gegen ihn, hatte der König Ludwig XIV. bei dem portu- 
gicfijden Heere gegen Spanien — zuwider dem Vertrage des pyrendijden 
Friedens — 4000 Mann unter dem General Schomberg. Am 17. Juni 
1665 erfolgte ein villiger Sieg derjelben über das ſpaniſche Heer. 
Die Nachricht brad) die lewte Lebensfraft des Königs Philipp IV. Der 
Brief, dev die Nachricht enthielt, entſank feinen 3itternden Handen, 
und nur leije bradte er die Worte hervor: ,, Gott will es." Er ſtarb 
am 17. September 1665. Der lange erwartete Moment war gefommen. 

Bereits vorher war ein anderer Volferbrand aufgelodert, der- 
jenige des grofen Seefrieges von 1665—67 zwiſchen England und der 
Republik der Niederlande. Wir haben demſelben unjere Aufmerkſamkeit 
zuzuwenden, uM Dann zu erjehen, welche Geftaltungen daraus fid) ent- 
widelten durch das Hinzutreten Ludwigs XIV., durch das Ins-Werk— 
Seven feiner eigenen Plane, durd) den Widerftand dagegen, durch) 
jeine neuen Entwiirfe bis zu dem Schürzen des Knotens des Verhäng— 
nijjes fiir Das Haus Stuart. 
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Ber Subel des Cinguges in Whitehall im Juni 1660 war 
verhallt. In die Kundgebungen der Loyalitdt fiir das hergeſtellte Haus 
der Stuart begannen allmählich fic) Klagen einzumiſchen iiber das 
Thun und Laffen Carls I. Sie blieben ihm nicht unbefannt. Er 
glaubte im Beginne des Jahres 1663, feinem Bolfe gegeniiber fich 
rechtfertigen zu müſſen über vier derjelben. 

Die ehemaligen Republifaner, ſagte der Konig, Hegten die Be: 
ſorgnis, dag die Acte der Indemnität fie nicht dauernd ſchützen werde 
gegen die Rache der Moyalijten. Auf dieje Beſorgnis erwiedere er, 
daß ev fejt Halten werde an ſeinem gegebenen Worte. 

Gine andere Nlage fei geridtet gegen jeine geringe bewaffuete 
Macht. Man fiirdte, daß dieje nur der Rahmen fei, das Sfelett, 
weldes ausgefiillt heranwadje yu einer ftehenden Armee gleich den- 
jenigen des Continentes, um wie dort fo aud) auf der Inſel zu dienen 
als Werfjeug der Unterdriidung. Aber die Erfahrung der Mebellions: 
verſuche zeige, daß um der Ruhe der Friedliden willen eine ſolche 
fleine Macht nothwendig fei. Dagegen weiche der Konig im Abſcheu 
vor einem Militär-Regimente feinem jeiner Unterthanen, und wolle 
Daher, jobald jede Kundgebung rebellijder Plane erlöſche, auch nod) 
jene geringe Macht reduciven bis auf die fleinfte Zahl, die vereinbar 
jei mit der Würde der Krone. 
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Der dritte Vorwurf, der ihm gemacht werde, fei, daß er durd 
die Sanction der Acte der kirchlichen Uniformität fein friiheres Ber- 
ſprechen gebrodjen und fic) hingeſtellt habe als Verfolger. Aber die 
Sidherjtellung der gejesliden Kirche von England fei feine erſte Pflicht 
gewejen. Zur Erfüllung dagegen de8 Verjprechens der Erleichterung 
dDerjenigen, deren misleitete Gewiſſen fid) der Kirche von England nidt 
fiigen wollten, werde der König von dem Barlamente eine Acte ver— 
langen, die ihn in den Stand fese, die Gewalt der Dispenjation, 
welde nad) jeiner Ueberzeugung hafte an der Krone, auszuüben zur 
allgemeinen Zufriedenheit. 

Der vierte Vorwurf, der ihn gemacht werde, jagt der König, 
jet die Begiinftigung des römiſchen Katholizismus. Dies fei derfelbe 
Runjtgriff, durch welden aud) wohlmeinende Proteftanten verfiihrt 
jeien zur Erhebung der Waffen gegen ſeinen Vater, den König Cart 1. 
Der Vorwurf jei unbegriindet in dem einen Falle wie dem anderen. 
Aber es fei befannt, daß die Mehrzahl der Katholifen fiir die Gache 
der Krone und demgemäß auch fiir diejenige der Kirche von England, 
Gut und Blut geopfert gegen Ddiejenigen, welde unter dem Namen 
der Proteftanten ausgegangen feien zur BVernichtung derjelben mit 
Schwert und Feuer. Darum erflare er, dak er denen die fic) wohl 
verdient gemadt, nicht dasjenige vorenthalten wolle, was er den An- 
deren gewahre. Dazu auch feien die Gefete gegen die Ratholifen fo 
blutdiirftig, dag die Ausfiihrung derjelben ihm in der Seele wider- 
ftrebe. Nicht wolle er, daß fie mit ihrem Cultus öffentliches Aergernis 
geben; aber er wolle foweit die Nachſicht walten laſſen, wie chriftliche 
Yiebe und die Anerfennung des Verdienſtes es ihm auferlegten '). 

In diefem Sinne ließ der König durd) Aſhley, den ſpäteren 
Yord Shaftesbury, und Bennet, nachher Lord Arlington, einen Geſetz— 
entwurf ausarbeiten. Arlington neigte zur fatholijden Kirche, Aſhley 
war indifferent. Es trat fiir den Konig aufer der Geredhtigfeit und 
Billigfeit nod ein erheblides Motiv hinzu. Die Dijpenjation follte 
nicht umſonſt gegeben werden, fondern fiir einen beftimmten Betrag 
an Geld. Es wurde im voraus beredjnet, wie viel dem Könige dic 
Dispenjations-Gewalt cinbringen wiirde. Der Betrag war erheblich 2). 





') Lingard: history of England. V. VII, p. 267. 
2) Clarendon III, 258. 
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Der Konig zog dann den Grok-Schasmeifter Southampton und 
den Cangler Clarendon zu der Berathung. Nach dem Berichte des 
legteren ftimmten fie nicht zu. Ler König erflarte, daß die Bill in 
jeinem Namen ins Oberhaus eingebradt werden jolle. Gr hoffe, feiner 
jeiner Diener werde dagegen reden. Die beiden behielten ſich vor, wie 
Clarendon fagt, ihr Votum abzugeben nad ihrem Gewiſſen. 

Es muß Hier hervorgehoben werden, daz in jenen Zeiten die 
Solidaritat cines Miniſteriums nicht beftand, mithin die Verſchieden— 
Heit der Anfichten in unmittelbar praftifden Fragen, wenn aud nod 
jo widhtigen, nicht dem einen oder Dem anderen Miniſter die Noth: 
wendigfeit des Abgehens auferlegte. Die Räthe der Krone ftanden fo- 
wohl dicjer felbjt wie dem Parlamente gegeniiber als einzelne Perjonen, 
von denen feine verpflichtet war yur Tragung eines Theiles der Ber- 
antwortlidfeit ciner anderen PBerjon. 

Der Gefegentwurf ward in das Oberhaus ecingebradt. Er lag 
dem Unterhauſe nicht vor. Denno) erhob fich dieſes fofort zu einer 
Hheftigen Adreſſe gegen die Tendenz desjelben. Die Bill, hieß es darin, 
eröffne den Weg yur Unterwiihlung der Religion. Nicht minder fielen 
im Oberhauje ftarfe Reden. Gouthampton trat voran. Im Grunde, 
jagte er, fei der Awe der Bill, Geld zu erlangen wm den Preis der 
Religion. Oem Könige ſei das nicht befannt, wohl aber den Urhebern 
derjelben. Die Biſchöfe dev Hochfirche fecundivten. Es war bei der 
erften Leſung. Den Cangler feffelte die Gicht ans Haus. Aber es hieß: 
er fei fitv die Bill. Deshalh ſchleppte er bei der zweiten Yefung fid 
in8 Oberhaus, und iiberbot in feinem Widerjpruche ſeinen Freund 
Southampton. Die Bill, ſagte ev, bedeute Schiffsgeld in Sachen der 
Religion, und Niemand vermöge das Ende abzufehen.') Das Cr 
gebni8 war, dag die Bill nicht einmal zur Abſtimmung gelangte. 

Der Plan, der cine lange Reihe von Wünſchen Carts II. in fis 
vereinigte: den der Erfüllung feiner Verheigung von Breda, den des 
Abwerfens des Makels der Verfolqungsjudt vor anderen Königen und 
Fürſten, und des Geldes obendrein für ihn, war vereitelt. Seine vor: 
nehmſten Rathe hatten dazu das Meiſte beigetvagen. Nod) dazu hatte 
Slarendon durd) den Vergleich mit dem Schiffsgelde, von deffen Er— 


') Clarendon III, 264. 
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hebung aus die Oppofition gegen Carl I. begonnen, das Gefiihl 
Garlé IT. tie? verlest. Sein Unmuth fiel auf diefe beiden Männer, 
jo wie auf die Biſchöfe der Hodfirde. Sein Verhalten gegen dieje 
legteren war bis dahin refpectvoll gewejen. Es änderte fic. Er ſprach 
leichthin über jie hinweg. Er locferte dadurd) den Zügel des VBerhaltens 
jeiner Umgebung. Das Hauptziel derjelben war die gute Unterhaltung, 
das Vaden, der Wik, der Spott. Cr fehrte fich gegen die Biſchöfe, 
ihre PBerjonen, ihre Predigten, ihre Lehre. Mehr jedoch nod gegen 
den Cangler, gegen jeine Gravitat, jeine Worofitat. Der König liebte 
die Geſellſchaft des Herzogs von Buctingham. Die moraliſche Qualitat 
dieſes Mannes ftand tief. Er war in ähnlicher Art wie Aſhley 
und alſo mehr als Andere jener Zeit ein Ueberläufer. Aber er beſaß 
in hohem Grade das Talent des Witzes in der karrikirenden Nach— 
ahmung, und übte dasjelbe an dem Canzler. 

Der Konig lenfte in fic) jelber langjam hinüber zu anderen 
Rathen jeiner Krone, zu Aſhley, Arlington, Bucfingham. Der Gedante 
von 1663 ward fejtgehalten, uur umgebildet in eine andere, ſchärfer 
ausgeprägte Form. 

Unter den Mitgliedern des Oberhaujes, welde gegen die Dispen— 
jations-Bill laut ſich erflart, war and der Bruder Carls IL, der 
Herzog von Yorf, auf den Antrich jeines Schwiegervaters Clarendon. ') 
Es gibt faum cinen ftirferen Beweis dafiir, daß die fpateren Ent: 
witrfe Carls II., an denen Yorf vollen Antheil nahm, damals, im 
Sabre 1663, ihm fern lagen. 

Der Herzog, denjelben Leidenſchaften ergeben wie fein Bruder 
der Konig, jedoch ernjter als dieſer, lick ſich Durch diejelben nicht völlig 
beherrſchen. Cr war Groß-Admiral von England. Er widmete ſeine 
Thatigfeit dem Seewejen nad allen Richtungen. Er war Prifident 
der neu errichteten afrifanijeen Compagnie, deren Hauptzwecke waren 
das Holen von Goldjand von der Küſte von Guinea, und der Meger- 
handel. Der Herzog betrich die Sache der Compagnie mit grofem 
Gifer. Aber man traf dort die Hollander an im Bejike der giinftigeren 
Pofition. Die alte Eiferſucht wuchs neu empor. Unter den Kaufleuten 
dieſer Geſellſchaft zuerſt erhob fid) der Gedanke cines Rrieges gegen 
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Dic Republif. Sie riefen die Erinnerungen wad) an die Zeit Cromwells, 
der die Flotte der Republif immer gejdlagen, der es in ſeiner Macht 
gehabt dieſe völlig zu unterjodjen, der es aber vorgezogen ihr die 
Selbjtindigfeit zu belaffen unter der Bedingung, daß die Leiter der 
Republik feine Verbiindeten jfeien gegen das Königshaus Stuart und 
zur Niederhaltung des Hauſes Oranien daheim. Die Ausfidten feien 
nod) immer eben jo giinftig wie damals. 


Yorf hirte dieje Reden gern'). Cr war Herangewadjen im 
Kriegsgetümmel ju Yand und zu Waſſer. Er hatte mit Auszeichnung 
gedient unter Tuvenne fiir Frankreich, dann fiir Spanien. Gr hatte 
in der ungliicliden Schladt bei den Diinen perſönlich fic) Anerfen- 
nung erworben. Gr hatte Neigung yu gefährlichen Unternehmungen. 
Sn einem GSeefriege von England mit der Republif fam ifm als 
Groß-Admiral die Fithrung ju, war die Ehre, der Ruhm des ficher 
gehofften Sieges in erfter Yinie fein. Er redete bei jeinem Bruder 
fiir den Krieg. Bei der Ciferjudt der beiden Nationen in ihrem 
Handel, jagte er, bei den Vortheilen, welde die Republik darin errun- 
gen, fei der Krieg friiher oder fpater unvermeidlid. Nicht darum aljo 
handle es fic), ob man den Krieg wolle, fondern die Frage fei nur 
dic: ob es nicht beffer fei den Krieg zu beginnen nun, wo die Re- 
publif ifn nicht erwarte, wo dagegen England beffer vorbercitet fei 
als vielleid)t cinige Jahre fpater, und wo es nod) verfiige iiber alle 
die Seemanner, die beften der Welt, deren liebfte Crinnerungen be- 
ftinden in ihren Siegen itber die Hollander. 

So der Herjog von Yorf im Jahre 1665. Wir ſehen, dak er 
die Frage cines Rechtes jum Kriege nicht erörtert, aud nicht die 
Frage, ob in einem ſolchen Kriege England und die Republif allein 
bleiben, ob nicht andere Mächte ein gewichtiges Wort mit darcin reden 
wiirden. Er war damalé in voller jugendlider Kraft des Lebens, 
31 Jahre alt. Er dachte ſich nicht, dak cinft cine Zeit fommen werde, 
cin Bierteljahrhundert ſpäter, wo diejelbe Mepublif, die er 16635 ju 
vernidten ftrebte, ihrerjcits ihm gegeniiber derjelben Beweisfiihrung 
ſich bedienen werde: beffer angreifen als angegriffen werden. 


') Diefe ganze Darftellung wefentlid) nad) Clarendon III, 148 sqq. 
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Sarl I. war gegen den Krieg. Er erwiederte ſeinem Bruder, 
dag er feinen gerechten Grund habe. Starfer hob er hervor die Nach— 
theile der Unzweckmäßigkeit, ſowohl nad innen wie nad) augen. Nur 
bei der Andauer des Friedens fei Hoffnung, die ſchwere Schuldentaft 
abjutragen, die Barteien zu verſöhnen. Irland fei völlig ungeordnet, 
Schottland in fic) nicht beruhigt, und nod weniger England. Die 
kirchliche Spaltung drohe Gefahr, und dieje Gefahr wadje durd 
äußeren Krieg. So lange er als König von England im Frieden ver- 
bleibe, werde jeine Freundſchaft gejudt von allen Rronen. Spanien 
und Frankreich feien zur Zeit im Frieden; aber alle Welt fehe voraus 
und mit Grund, dak beim Tode Philipps IV. der König von Franf- 
reid, der ſchon dic Vorbereitungen treffe, fich ſtürzen werde auf die 
ſpaniſchen Niederlande. Jener Tod könne täglich cintreten. Wenn dann 
er als König von England im Kriege fei mit der Republif, fo habe 
fein Wort fein Gewicht. 

Die cinleucdhtenden Griinde des Königs gegen den Krieg drangten fiir 
einige Monate den Ungejtiim des Herzogs von York zurück. Aber dicjer 
Ungeftiim ward getragen von einer ftarfen Strémung in der engliſchen 
Mation. Sie gab fic) fund im englifden Parlamente, im Anfange 
Mai 1664. Von dem Stande der Raufleute aus wurden Bejchwerden 
vorgebradt gegen die Holländer. Sie litten, fagten fie, von denfelben 
her großen Schaden. Das Parlament nahin fic) der Befdhwerden an. 
Aber der König hatte fein Geld gefordert fiir den Krieg, und das 
Parlament wollte ihm dasfelbe nicht entgegen tragen. Es erjuchte den 
König, nach feiner Weisheit die Dinge dahin zu ridten, dak Satis: 
jaction erlangt wiirde. Der Konig blieb nod) feinem friiheren Vorſatze 
getreu. Gr ſchickte dic Adreſſe des Parlamentes an feinen Refidenten 
Downing im Haag. War es dem Könige um die Erhaltung ded 
Friedens zu thun, fo war diejer Sehritt cin faljder. Downing war 
ein Emporfimmling des Biirgerfrieges, Hodfahrend und anmagend. 
Er hatte cinft, im Dienfte Cromwells, im Haag gefordert die Aus— 
treibung der Brüder Stuart, und die Schroffheit diejer Forderung 
verſchärft durch feine Form. Cr war dann bereits 1659, allen Anderen 
voraus, iibergegangen yu Carl I. Gr hatte, auf Befehl desjelben, 
die Auslieferung von drei Ridjtern des Königs Carls 1. gefordert und 
erlangt, unter ihnen eines Mannes, in deffen Dienften ev früher ſelbſt 
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qejtanden. Das Verlangen einer Satisfaction, geftellt durd cine 
Perſönlichkeit jolder Art, war nicht im Intereſſe des Friedens. 

Die erften Beſchwerden der Englinder Hatten, nad Clarendons 
Zeugniffe, geringen Grund. Aber der Boden war frucdtbar an folden 
Beſchwerden. Die Kriegesluft ftieg raſch. Der gewidtvollfte aller Griinde 
für dicfelbe war: dev Krieg werde fic) felber tragen, nämlich durd) die 
zu erringende Beute. „Durch diejen Krieg, fagte man, durd) die Be- 
waltigung der Hollinder zur See, werden wir dem Handel der ganzen 
Welt das Geſetz vorjdreiben, und fortan wird fein Schiff mehr die 
See durdhfreuzen, ohne Tribut zu zahlen an England’ '). Langſam 
wich die beffere Cinficht de8 Königs Carls IT. vor der Fluth der 
Leidenſchaftlichkeit. Von engliſcher Seite begann man mit Thatlicfeiten 
an dev Weftfiifte von WAfrifa, lange vor ciner Kriegserklärung, bereits 
im Yahre 1664. De Witt feinerfeits hatte nicht die Abſicht, den Krieg 
zu vermeiden, von deſſen, mit Frankreids Hiilfe, glücklichem Ausgange 
er erhoffte die Befeſtigung der Herrſchaft der oligardijden Partei, 
Die in ihm fic) concentrirte. Die Geſammtheit indeffen der Republik 
war nicht geneigt. Zunächſt war nur beriihrt das Yntereffe der Pro- 
ving Holland. Es handelte fich fiir de Witt um die Aufgabe der 
Schaffung ciner vollendeten Thatjache, welche die anderen Provinzen 
mit fortziehen wiirde. Cr löſte Ddiejelbe mit dev Weifterjdaft des 
Advofaten. Bon den Standen von Holland aus erließ er an den 
Admiral de Muiter im Weittelmeere den Befehl der Herftellung der 
Dinge in Guinea, mit folder Schlauheit in der Bewahrung des Ge- 
heimniffes, daß felbft der ſcharfſichtige Downing ſich täuſchen liek. Die 
Grfolge de Muiters jftellten Thatface gegen Thatſache. Der König 
Sarl IT. wiederum lies holländiſche Schiffe aufbringen. Der Krieg 
war thatſächlich da. 

(8 handelte fid) um die Summe, welde das Barlament dafiir 
bewilligen witrde. Es trat zuſammen im Qanuar 1665. Clarendon 
hatte dem Striege fich widerjest, fo Lange wie möglich. Mun da er 
glaubte, man finne nicht zurück, war e8 an ihm alle Kunſt aufzu— 
bieten zur Erhaltung einer ausgiebigen Bewilliguug. Er durfte mit 
Recht dem PBarlamente gegeniiber jagen, dak es den Konig in den 
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Krieg hinein genéthigt. Aber nicht von der Regierung aus wurde cine 
beſtimmte Forderung erhoben. Clarendon, wie er ſelbſt berichtet, erſah 
fid) cinen wenig befannten Yandedelmann als Borfimpfer und zwei 
andere al8 Succurs. Als das Unterhaus feine Verpflichtung und 
VBereitwilligfeit ausgefproden, und nun einer Forderung harrte, erhob 
ſich jener Mann, Namens Pafton, und beantragte swei und cine halbe 
Million £. Das Haus vernahm die Nennung der fitr damals un- 
geheuren Summe mit ftaunendem, lautloſem Schweigen. Dann erſt 
ſchlug cin Anderer, der im Rufe der Verbindung mit dem Hofe ftand, 
eine geringere Summe vor. Sofort war der Succurs zur Stelle, und 
ernenerte den erjten Vorjdlag. Biele ftimmten zu, feiner widerſprach. 
Die Summe ward fofort bewilligt. Erjt in Folge dieſer Bewilligung, 
welde der König nicht erwartet, ließ er jeine Abneigung gegen den 
Krieg fahren, und gab eine Zeitlang Eifer fiir denjelben fund. Am 
14. März 1665 riefen die Herolde in den Strafen von London die 
Kriegserfldrung aus. Am Hofe ging die iibermiithige Rede, dak der 
Konig von England im Canal zu walten habe wie Dainemarf im 
Sunde. Wan bediirfe nur der cinmaligen Bewilligung fiir die Aus- 
ritftung: fortan wiirden die Brifen das Uebrige thun. 

Demgemäß brachte England eine Flotte ins Weer wie nie zu— 
vor. York hatte die Ausriiftung dervjelben überwacht: er fithrte fic. 
Nicht minder bot die Republif ihre Kräfte auf. Die Zahl der Schiffe 
auf beiden Seiten war faſt gleid, in der Qualitdt die englifchen über— 
legen. Am 3. Juni 1665 trafen fie anf einander. Der Herzog von 
York hat cine Ddetaillirte Beſchreibung dieſer gewaltigen Seeſchlacht 
hinterlajfen, der größten, welde bis dahin chriftlidle Völker gegen cin- 
ander geſchlagen!). Die Flotte der Republif führte Opdam van Waffenaer. 
Es gelang dem Herjzoge von Yorf, durch wiederholte Breitjeiten das 
Schiff des feindlichen Wdmirals jo zu treffen, dag es in die Luft flog. 
Ter Schlag entidied. In Verwirrung floh die Flotte der Republif 
den Heimatliden Küſten zu. Die Sache der Englander ſchien ju 
triumphiren. 

Es war der Höhepunet ihres Glückes. Langſam begannen die 
Dinge fid) zu wenden. 


1) The life of James Vol. I, 408 aq. 
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Die Hollander waren gejdlagen: fie waren nicht bejiegt. ES war 
vornehmlid) die Kraft de Witts, welche jie aufrecht hielt. Er hatte dic 
empor jftrebende oranijde Partei nieder zu Halten, den Unmuth der 
anderen Brovingen gegen Holland zu bejanftigen, die Rriegsflotte 
wieder ſeefähig zu maden. Er löſte diefe Aufgaben. Er verwies dic 
Aweifelnden auf Frankreich, in deffen Intereſſe es nicht liege, die Re— 
publif, nämlich die oligarchiſche Bartei in derjelben, zu Grunde gehen 
zu laſſen. Er mahnte dort cindringlichft an den Vertrag von 1662. 

Auch die engliſche Nviegsflotte bedurfte der Herſtellung. In— 
zwiſchen kehrte de Ruiter zurück, und fiihrte die reiche weſtindiſche 
dlotte glücklich in die Ems. Er iibernahm den Befehl, und de Witt 
jelber lootſte die hergeſtellte Flotte in das Meer. Es galt die Rettung 
der Ojtindienfahrer, welche, um Schottland Herum, Zuflucht gefudyt 
Hatten in dem Hafen von Bergen in Norwegen. Dort fudte der 
Admiral Sandwid) fie auf. Die däniſche Regierung ficerte den 
Englandern ihre Begiinftigung zu. ') Dennod) verhinderte die Habgier 
auf beiden Seiten, des engliſchen Admirals und des däniſchen Com- 
mandanten von Bergen, das Einverſtändnis zum Zwecke der Theilung 
dieſer Beute, und faete Zwietracht zwiſchen England und Dänemark. 
De Ruiter fiihrte, mit geringem VBerlufte, die Oftindienfahrer heim. 
Zu cinem Treffen fam es im Yahre 1665 widt mehr. 

Inzwiſchen fenfte ſich ein Unglück anderer Art ſchwer und immer 
ſchwerer auf England. Bereits im Winter juvor hatten in London 
einige Peſtfälle Beforgnis erregt. Ym Friihlinge 1665 nahmen jie zu. 
Im Gommer entfaltete der Wiirgengel feine volle Kraft. Sie fdjien 
zu wadjen mit der Bahl der Opfer. 

Und dann trat an den König Carl IL. die Frage heran, weffen 
ev jid) von aufen her zu verjehen hatte. England hatte den Krieg 
provocirt im Uebermuthe der Ucberlegenheit. Wllein wie ftand es, wenn 
dic Mepublif Bundesgenofjen fand, nicht jedod) England? 

Wir haben unjeren Blick zu ricten auf das Verhalten des Königs 
von Frankreich vom Beginne des Krieges an. 

Auf Grund des Defenfiv- Vertrages von 1662 verlangte de Witt 
die Hiilfe des Königs gegen die angreifende Macht. Ludwig XIV. 
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erwiederte, daß er vermitteln werde. Cine außerordentliche Botſchaft, 
Verneuil und Courtin, erſchien bei Carl HW. Sie redeten in allgemeinen 
Ausdrücken von Vermittelung '). Einen ſchriftlichen Vorſchlag machten 
jie nicht. Ihr Verhalten machte auf die Engländer den Eindruck, als 
wollten fie nur dem holländiſchen Agenten in England Stoff geben 
zu dem Berichte der Thatjade, dak fie das Geſchäft der VBermittelung 
begonnen. Dem Könige Carl IL. gegeniiber redeten fie, als müßten 
jie ihre Sendung vertheidigen, als hatte ihr Konig dem ungejtiimen 
Andringen de Witts fid) nicht entziehen können. Gr fei fern davon 
zu wiinfden, dak der König von England nit volle Satisfaction 
erlange. 

In dieſem felbft Hatten die Bedenfen längſt wieder die Oberhand 
gewonnen. Wenn cine Möglichkeit fich gqeboten, fo wire er nod in 
den erjten Monaten wieder umgefehrt. Aber damals fchien cine Schlacht 
nothwendig. 

Es erfolgte der glänzende Sieg Yorks am 3. Juni 1665. Die 
Hriedensregung in der Republif war da, vertreten von der oranijfden 
Partei, geftiist auf das Murren der anderen Provinzen gegen Holland, 
dem man den Krieg verdanfe. Wenn Franfreich mit feiner Vermittelung 
gedrangt hatte, fo war damals der Friede miglid. Es geſchah nit. 
Die franzöſiſchen Botidafter bradten bei Carl II. ihre Glückwünſche 
dar mit derjelben Freude, welche fie an deffen Hofe fanden. Sie 
ſchienen die Anficht darzulegen, dak das Unglück der Hollander eine 
gerechte Strafe fei ihres Stolzes und ihres Uebermuthes. 

Immer dringender dagegen wurden bei Ludwig XIV. die 
Mtahnungen de Witts an die CErfiillung der Bertrages von 1662. 
Van Beuningen in Paris, d’Eftrades im Haag verfiderten in gleider 
Weife dic Gefahr des Emporfommens der oranijden Partei, und 
demgemäß der Hinwendung der Republif zu Spanien. Die Wahl des 
Entidluffes dringte ein auf Ludwig XIV. 

Am 17. September 1665 ſchloß Philipp IV. von Spanien die 
Augen. Der neue Konig war ein fünfjähriges Kind, unter der Vor— 
mundſchaft jeiner Mutter. Die Frage, die ſeit Yahren fdon die Ge— 
miither beſchäftigt, weſſen Spanien, weffen Europa bei dicjem Creigniffe 
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von dem Könige von Franfreid) zu verjehen, trat in den Vordergrund. 
Wir haben dic Erérterung deffen von ihm jelber zu vernehmen, jo 
jedod) daß wir fie zuſammen drängen '). 

„Die Mepublif, fagt er, forderte auf Grund des Vertrages 
von 1662 meine Hilfe gegen England als Angreifer. Ich verſchob 
meine Erklärung und ſuchte zu vermitteln. WS dies mislang und id 
bejorgte, daß fie fic) ohne mid) und yu meinem Nachtheile verjtindigen 
wiirden, fagte id) meinen Entſchluß der Hiilfe fiir die Republif. In— 
zwiſchen legte der Tod des Königs von Spanien mir die Frage nabhe, 
ob ich zugleich mit England und mit Spanien anbinden folle, oder 
meinen WAnfprud gegen die letztere Macht beffer verſchöbe auf eine 
gitnftigere Beit.” 

Der König erörtert weitliufig den Ruhm, der ihm erwadhjen 
wiirde im Falle des Krieges mit beiden Mächten zugleich. Aber man 
Darf bei allem Muthe nicht die Vernunft hintanjegen, und je mehr 
man den Ruhm liebt, defto mehr mug man bedadt fein, ihn mit 
Sicherheit zu erlangen.“ 

„Ein Krieg gegen beide Mächte zugleich hätte eine Allianz der- 
jelben hervorgerufen, die nachher nicht zu löſen gewejen ware, und 
Diefe Allianz; Hatte den Frieden zwiſchen Spanien und Portugal nad 
fid) gezogen. Dagegen gab mir cine KriegSerflirung gegen England 
alfein die Gelegenheit, unter diejem Vorwande meinen Angriff auf die 
ſpaniſchen Niederlande defto beffer vorzubereiten, meine Streitfrafte zu 
jammeln und Verbindungen angufniipfen fiir den gegebenen Fall.“ 

Sin widtiges Moment fommt hier bei dem Könige Ludwig XIV. 
nicht zur ausdriidliden Erörterung, folgt aber aus den Thatfaden 
jelbft. Indem er nicht gleich nach dem Tode Philipps [V. eine Feindjelig- 
feit gegen Spanien unternahm, wollte er, mit Nachhiilfe der ent: 
fprechenden Betheucrungen, dieje Macht cinwiegen in die Sicherheit, 
daß er iiberhaupt nichts vornehmen werde. 

Wir haben zunächſt die Confequenzen der Erwägungen Ludwigs XIV. 
für England ins Auge zu faſſen. 

Der König Carl II. nahm, aus Beſorgnis vor der Peſt, ſeinen 
Aufenthalt in Salisbury. Ungeachtet der Peſt in Yondon ſchienen die 
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Ausſichten fiir das nachjte Jahr giinjtig. ,, Wenn die Hollander, jagt 
Arlington am 25. September yu Temple, ihre VBerlufte diejes Jahres 
zuſammen rechnen: fo glaube ic, werden fie nidjt mit vielem Ver— 
trauen eintreten in das zweite Kriegsjahr“). In diefe Zuverſicht 
hinein erflangen auf cinmal mistinend die verinderten Reden der 
franzöſiſchen Botjchafter. Sie verlangten Vorſchläge des Friedens. Der 
König erwiederte: da er nicht fehe, daß die Republif den Frieden be- 
qehre, jo wiirde die Einreichung von Vorjdlagen ihm nicht ehrenhaft 
fein. Die Franzoſen drangten. Denn, wenn nidt, fo miiffe ihr König 
vertragsmäßig fic) erklären fiir die Republif. Carl IL. erwiederte: 
er habe das Wort feines Bruders von Frankreich, dak diefer in einen 
Vertrag mit der Republif nicht anders eingehen wolle als auf gleidem 
Fuge mit dem Könige von England. Die Franjojen zeigten ihm den 
Wortlaut ihres Bertrages mit der Republif, vom April 1662. Grit 
dann fam Garl IL., der auf den Krieg cingegangen war unter der 
Vorausſetzung der Neutralitat Franfreids, zur Cinfidt, wie wenig 
beqriindet jein BVertrauen gewejen fei. Die Franzoſen dagegen behaup- 
teten, dag ihre Vermittelung wejentlid) fei cin Dienft fiir England?). 

Jin October 1665 trat das Parlament in Oxford zuſammen. Der 
König ſchilderte die Kage. Er jei eingetreten in den Krieg auf den Rath 
und die Ermuthigung des Barlamentes. Nun erhebe fich die Gefahr, daß 
der König von Frankreich) fic) betheilige fiir die RMepublif, vermöge 
eines Vertrages, deffen Tragweite in diejer Beziehung ifm unbekannt 
qewejen fei. Er erwarte Hilfe vom Parlamente. Dasſelbe war geneigt. 
Gs bewilligte cine Million, und fiir den Herzog von NYork cin reiches 
Geſchenk. 

Die Bewilligung übte auf die frangéfijden Geſandten keine 
Wirkung. Sie ſpannten vielmehr den Ton höher. Der König Cart IT. 
möge einwifligen in einen ſolchen Frieden, wie der König von Frank: 
reid) ihn fiir vernünftig halte. Cari I. erwiederte: wenn er einwilligte 
in das Schiedsrichter-Amt eines Königs, der bereits fic) als Partei 
erflart, jo werde er fic) machen zum Geſpötte der Welt. Es iſt nicht 
anzunehmen, daß die Franzoſen bei ihrem Vorſchlage anders geurtheilt 


1) Arlington: letters p. 31. 
2) Clarendon ITI, 329 sqq. -- IV, 1 sqq. 
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haben. Der Awe war erreicht. Cin Vorwand der Mriegserflarung 
von Frankreich an England war gefunden. Sie erfolgte im Yanuar 1666. 

Der Zorn der Englander gegen den Konig von Frankreich) ſchwoll 
hod) empor. Gie erinnerten fic) ded alten Wortes: Galli ridentes 
fidem fregerunt, und waren der Anfidt, dag dasfelbe nod) in gleider 
Kraft beftiinde wie einft. Sie vergaßen dabei, dak zur felben Zeit, 
wo fie gegen den König von Franfreid) jenen Vorwurf ausfpraden, 
nicht blog die Republif der Niederlande, fondern alle feefahrenden 
Nationen Curopas die ſchmerzlichſten Klagen erhoben gegen die Willkür 
und die Gewalt dev Englander auf offenem Meere '). 

Es war nicht die Abſicht ded Königs Ludwig XIV., feinen 
Bruder von England perſönlich fiir immer von fic) zu ſcheuchen. Er 
fannte den Charafter desjelben bereits hinreichend um voraus zu ſehen, 
daß gelegentlid wieder cin Mugen von ihm zu erlangen fein werde. 
Deshalb gedacdte Ludwig XIV., den Entſchluß des Brudes zu be- 
qleiten mit ciner bejonderen Aufmerkſamkeit fiir Carl Il. Er bediente 
ſich zu dieſem Zwecke der Mutter Carls II., der Königin Henvictte 
Marie, die in Frankreich lebte. Er ließ durch ſie an Carl II. den 
Entſchluß des Bruches in einer Weiſe ſchreiben, welche die Mutter 
ſelber eine verbindliche nannte. Die Thüre zur Wiederanknüpfung blieb 
dadurch geöffnet 2). 

Das weſentliche Ziel des Königs von Frankreich bei ſeinem 
Miteintritte in den Krieg war, wie er ſelber es bezeichnet, die Hin— 
derung einer Verſtändigung ohne ihn. Demnach wollte er, wie es ſeinem 
Intereſſe entſprechen würde, entweder den Krieg verlängern oder 
den Frieden geben. Es war nicht ſeine Abſicht, durch den Aufwand 
eigener Mittel zur See den Engländern ſchweren Schaden zuzufügen. 
So heftig, fo gewaltig die Seeſchlachten waren, welche die engliſche 
und die holländiſche Flotte im Jahre 1666 mit einander ſchlugen: 
die franzöſiſche Kriegsflotte verlor kaum ein Schiff, und nahm keines. 
Wir werden erſehen, daß Ludwig XIV. ſpäter bei Carl II. dieſe ge— 
ringe Kriegesthätigkeit geltend macht als ein Verdienſt um ihn. Bei 
vielen Zeitgenoſſen überwog die Meinung noch eines anderen Motives. 


1) Clarendon III, 250. — IV, 7. 250 und fonft oft. 
2) Oeuvres II, 26. 
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Der Konig von Frankreich habe ſich hauptſächlich deshalb in den Krieg 
eingemiſcht, um ihn jo weit zu nähren, da jene beiden Flotten fic) 
gegenſeitig aufrieben, und die noch junge Kriegesflotte, welche ev ges 
ſchaffen, ftirfer werde durch dic Schwäche jener anderen. 

Obwohl zur See von franzöſiſcher Seite fehr wenig gejdah, fo 
unterließ Ludwig XIV. dod) nicht die Anwendung anderer Kriegs— 
mittel, weldje gegen Carl Il. von England ihm zu Gebote ftanden. 
Diejer hatte den Krieg vorbereitet ohne Bundesgenoffen auf dem Feſt— 
lande. Sofort bot fid) dann ihm an der Fürſtbiſchof von Münſter, 
Chriftoph Bernhard von Galen, deffen Hand, wenn es galt der Re- 
publif cinen Streich zu verjegen, ftets am Schwertgriffe lag. Die Ge- 
leqenheit jdien giinftig. Die Verwaltung de Witts war umfictig und 
thiitig fiir die Rriegesflotte: fie war es weniger fiir die bewaffnete 
Wiadt zu Lande, in welder allju viele Biirgermeifter-Sihne Verfor- 
gung fanden. Der Fürſtbiſchof in gleicher Unfenntnié wie Carl IT. 
iiber den BVertrag von 1662, hob in jeinem Grbieten an Carl II. 
hervor, dag von Franfreid) ein Einſpruch gegen feinen Angriff nicht zu 
erwarten fei. Carl II. ging beveitwillig auf den Vorjdlag cin, und zahlte 
dem riiftigen Kämpfer Subfidien. Der Einbruch desjelben in die Republif 
legte die militäriſche Schwäche dervjelben dar. Um fo mehr erwuchs 
fiir Ludwig XIV. die Bejorgnis der Erhebung des jugendliden Pringen 
von Oranien, und mithin der fpanijden PBartei in der Republif. Er 
ſchickte GOOO Mann unter Pradel gegen den Fürſtbiſchof und zwang 
ihn zum Frieden. 

werner ſuchte Ludwig XIV. dem Könige Carl I. daheim 
Schwierigkeiten zu bereiten. Er fniipfte mit den unjufriedenen Ratholifen 
in Yrland an. Gr liek den Republifaner Algernon Sidney zu ſich 
fommen, vernahm defjen Vorjdlage yu einer Erhebung in England, 
und gewahrte ihm dafiir eine Gumme. Dies Project blieb ohne 
Grfolg '). 

Widhtiger waren die Bemiihungen Ludwigs XIV. in Kopenhagen. 
Dänemark gab gegen England feine Entriiftung fund iiber die Ver- 
legung der Sicherheit de8 Hafens von Bergen in Norwegen. Es be- 
durfte nur einiger Hunderttaujend Thaler von Frankreich, um dieſe 
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Erbitterung yu einer Kriegserklärung zu reifen ). Weithin ftanden im 
Jahre 1666 drei Mächte gegen England; jedod) nahmen an den 
grogen Seeſchlachten desjelben die Dänen eben fo geringen Theil wie 
die Franzoſen. 

Wir fehen im Jahre 1666 die Gejandten und Agenten Lud— 
wigs XIV. geſchäftig aller Orten, felten mit leerer Hand, fiir Perjonen 
aller Art, nicht zum wenigften fiir Frauen. Yn Stodholm, in Kopen— 
Hagen find es dic Königinnen, in Berlin die Kurfürſtin. „Ich hegte 
feinen Zweifel, jagt Ludwig XIV., dag dicje Fürſtinnen fic) geebhrt 
fiihlten durd) meine Sorgfalt in der Bemiihung um ihre Freundjdaft"?). 
Es gejdah, und der Glanz der Perlen und Diamanten jftrahlte zu— 
rück auf die Bolitif der Gemabhle. Diejelbe Ehre der Freundjdaft des 
Königs von Frankreich ward, nad Verhaltnis, vielen Wriniftern zu 
Theil, in Stocholm, in Berlin, in Regensburg, und an den rheinijden 
Hofen von Mainz, Kiln, Diiffeldorf. Gine Reihe von Alliangen, deren 
wejentlider Inhalt ijt, dag Ludwig XIV. Geld zahlt, jene Fürſten 
dafür Truppen halten, um dem Kaiſer, im Falle einer Hiilfeleijtung 
fiir Spanien nak Belgien, den Uebergang über den Rhein mit be: 
waffneter Hand zu webhren, ward im Jahre 1666 gejdloffen oder 
erneuert *). 

Wir jehen daraus, daß der rheinijdhe Bund von 1658 dem 
franzöſiſchen Zwecke desjelben von damals nicht mehr geniigte. 

Dieje Thätigkeit Ludwigs XIV. zur fefteren Verknüpfung jeiner 
Bundesgenoffen im römiſch-deutſchen Reiche war nicht direct gegen 
England geridtet, jondern gegen Spanien, yur Iſolirung dedjelben. 
Und doch war fie indirect gegen England. Die Ausſicht auf die fran— 
zöſiſche Kriegserklärung hatte dem Könige Cart IT. dic Augen dariiber 
geöffnet, daß dic wahren Bundesgenoffen Englands yu juchen feien in 
Wien und in Madrid. Nod) im Herbjte 1665 wurden Yord Carling: 
ford nad) Wien, im Anfange 1666 Sandwid nak Madrid entjendet 
mit Auftragen yur Anbahning eines Bündniſſes von England mit 
dem Hauje Habsburg. Aum erjten Wale tritt hier dieje Frage heran, 


1) W. a. O. 103, 151, 
2) WM. a. O. IT 42, 
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cine der gewidtvolliten fiir die folgenden Zeiten, und vor allen an- 
deren, fiir dag Haus Stuart felbft. Es entſprach dev Yage Carls II., 
daß er cin Biindnis wünſchte, offenfiv und defenjiv. 

arlingford fand den römiſchen Kaiſer Yeopold geneigt, nidt 
jedod) 3u einem Offenfiv-Biindnijffe. Das Aiel des Kaiſers war dic 
Hriedensvermittelung zwiſchen England und der Republif, und dann 
cin Defenfiv-Biindnis |). 

Widhtiger als Wien war Madrid. Hier lag die Entſcheidung. 
Es handelte fid) fiir England um die Beilequng des Krieges zwiſchen 
Spanien und Portugal, und die Gewinnung Spaniens zu einer Allianz 
gegen Frankreich. GS handelte fic) dagegen fiir Yudwig XIV. um dic 
Fortdauer des Krieges zwiſchen Spanien und Portugal und um die 
Vereitelung der Allianz zwiſchen Spanien und England, alles yu dem 
Awecde, damit Spanien ijolirt und gelähmt bleibe fiir den beabjictigten 
Angriff von Franfreih. Bei diefer Formulirung der Alternative dürfte 
man allerdings fragen: wie es möglich gewejen jei, dak Spanien aud 
nur einen Augenblick gweifelhaft fein fonnte über die gu ergreifende 
Wahl. Allein nur geſchichtlich ftellt fic) jo die WAlternative fertig Hin. 
&8 war die WAufgabe der politijden Leiter Spaniens im Jahre 1666, 
im voraus zu erfennen daß nur jo und nicht anders die Alternative 
der Zukunft ſich ftellen fonne. Demnach madte die franzöſiſche Politif 
es fid) zur Aufgabe, im Jahre 1666 die Yenfer Spaniens über diejen 
cigentlidjen Zweck irre zu führen und dadurch zu verhindern, daß 
Spanien einging auf die engliſchen Anträge. Wir werden zu erſehen 
haben, ob und durch welche Mittel dies Irreführen gelang. 

Wir haben guvor den ſpaniſchen Hof nach dem Tode Philipps IV. 
ins Auge zu fajjen. 

Philipp IV. hinterliekR, außer ſeiner Tochter erſter Ehe, der 
Ronigin Marie Thereje von Franfreich, zwei Kinder: Margarethe, 
damals vierzehnjahrig, dic Verlobte des Kaiſers Leopold J., und Carl, 
als König dev zweite dieſes Namens, damals vierjaihrig. Er war ein 
außerordentlich ſchwaches Rind. Erſt nad) dem Tode des Vaters ent- 
wöhnte man ihn der Ammenmilch. Bei dev erſten Audienz, die er den 


') Rt. Ardhiv. Hispanica. Kaiſerliches Schreiben an Lifola in Madrid, vom 
5. Sanuar 1666. 
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fremden Gejandten gab, hielt die Wärterin, hinter dem Thronfeffel 
jtehend, ifn an einer Schnur. Gr jprad) nur das eine Wort: cubrios 
(bedectt Euch). „Man bemerft nicht, meldet der Erzbifdof von Embrun 
an Ludwig XIV., dag die Wiirde des Königthumes ihm neue Kräfte 
verliehen“). Wenn dieſe Worte nur Spott enthalten follten, fo waren 
fie, 23 Jahre zuvor, aud) anwendbar gewejen auf Ludwig XIV. 

Gemäß dem Tejtamente Philipps IV. iibernahm die Königin 
Maria Anna die Vormundſchaft. Sie war fromm, ernft wie ihr 
Gemahl, liebte die Zuriicégezogenheit. Man jah voraus, daß fie leben 
wiirde wie die Witwe Philipps III., ähnlich einer Klofterfrau. Der 
Beginn ihrer Regierung fand willigen Gehorjam. 

Das Teftament Philipps IV., indem es mit allem Nachdruce 
den VBerzicht der Königin Marie Thereſe aufrecht hielt, liek Har durd- 
blideen die Bejorgnis vor cinem Angriffe Ludwigs XIV. Ces jagt, 
daß die Writgift der Königin Marie Thereje deshalb nicht bezahlt fei, 
weil der Verzicht fogleid) nad) der Heivath auf franzöſiſchem Boden 
hatte wiederholt und die Ratification eingetragen werden miiffen im 
Parlamente von Paris. Die Nicht-Wusfiihrung dejfen befreie von der 
Pflicht der Zahlung der Mitgift. Dennod folle die Zahlung erfolgen. 
Es ijt merfwiirdig, daß dies nicht geſchehen ijt. 

Anftatt indeffen einen Krieg zu erheben, wie man gefürchtet, 
ſchickte Ludwig XIV. den Marquis Bellefond zur Condolenz. Die 
Königin liek durd) denfelben zur Eriviederung den Wunſch des Fricdens 
ausjpreden. Yn der That fchien den Spaniern von Tage zu Tage 
mehr es fid) zu beftatigen, daß die Beſorgnis, die fie vor den Sdhritten 
Yudwigs XIV. beim Todesfalle Philipps IV. gehegt, nicht begriindet 
jei. Ludwigs XIV. unternahm nidts gegen Spanien. Wir fennen 
feinen Grund. Seine Mitwelt in den Jahren 1665 und 1666 war 
bejdhraintt auf Vermuthungen fiir oder wider. 

Das Teftament wies der Königin einen Vormundſchaftsrath von 
ſechs PBerjonen gu. Es waren die vier erjten Wiirdentrager, geiſtlich 
und weltlich, cin Vertreter der Arijtofratie, und der Graf Penneranda 
als Mitglied des Staatsrathes. Perſönlich verlieR ſich die Königin 
am liebſten auf den Rath ihres Beichtvaters, des Jeſuiten Nithard, 
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eines Deutiden von Geburt, der eines ähnlichen Vertrauens ſich erfreute 
bei Dem Bruder der Königin, dem Kaiſer. 

Der dringende WrMjd) des Kaijers war geridtet auf die baldige 
Heriiberfunft feiner Braut. Denn wie das Königskind Carl I. von 
Spanien, fo ſtand aud er allein als der einzige Vertreter jeines 
Mannsftammes. Die weiten Lander, die thatſächlich jeine Crbmonardie 
ausmadten, waren nicht geeinigt durch cin ftaatsredtlides Band. So 
lange Yeopold feine Deſcendenz beſaß, beftand die Gefahr, daz ein 
ungliidlider Zufall alle diefe Lander aus einander fprengte und der 
Ausgangspunct wurde einer unendliden Verwirrung. Aber es war 
vorauszujehen, dak in Spanien eine ftarfe Partei ſuchen wiirde die 
Abreije der Infantin Hintanzuhalten. Denn die Spanier wollten vor 
allem nicht franzöſiſche Unterthanen werden. Sie erfannten aber zu— 
gleid) die Schwäche der Garantie, die fic) ihnen bot in dem matten 
Yeben des königlichen Kindes Carl I. Es war die allgemeine Anſicht 
der Aerzte, dag er die Jahre der Kindheit nicht überwinden werde. 
Die Ajtrologen meinten dasjelbe in den Sternen ju lejfen'). Man hob 
hervor, daß die geijtige WAufgewedtheit allju fehr voran geeilt fei der 
Entwidelung des zarten Körpers, und betonte ganz befonders die Hin- 
fälligkeit des Vaters lange vor der Geburt des Sohnes. Wenn der 
Tod den jungen König Hinwegnahm, fo war die Infantin Margaretha 
das Palladium der nationalen Unabhangigfeit. Sollte man fie ziehen 
lafjen nad) dem fernen Wien? War der römiſche Kaiſer Leopold, in 
jeiner fteten Bedringnis und Gefahr vor einem neuen Anfalle der 
Tiirfen, der zuverläſſige Bürge der Unabhingigfeit Spaniens, gegen 
den gewaltigen König von Franfreid) ? 

Der Raijer hatte cinen Botjdhafter in Spanien, den Grafen 
Pötting. An der Grfenntnis, dak der Tod Philipps TV. als unver- 
meidlidje Folge nach fic) ziehen würde die Abneigung oder gar den 
Widerjtand der Spanier gegen die WAbreije feiner Braut, ſchickte er zu 
dem bejonderen Zwecke der Löſung diejer Schwierigfeit nad Spanien 
den befahigtiten ſeiner Diplomaten, den Freiherrn Franz von Lijola. 

Yijola ijt in jener Zeit, die reich war an bedeutenden Perſön— 
lidjfeiten, cine der hervorragenden?). Cr verband mit der Fiille des 


1) So die VBeridjte Lijolas. 
2) Anlage I. 
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Wiſſens eine Staunen erregende Arbeitskraft und eine Klarheit des 
Blickes, welche die Plane der Gegner erſpäht bis auf den Grund. In 
ſeinen immer ſehr ausführlichen, bisher wenig bekannten Berichten an 
den Kaiſer ſpiegelt ſich wieder die europäiſche Geſchichte ſeiner Zeit. 
Mit dieſer geiſtigen Kraft vereinigte er den Vortheil einer gewinnen— 
den Perſönlichkeit. Er hatte früher ſich bewegt mit Leichtigkeit unter 
polniſchen Edelleuten. Wir werden erſehen, daß, wo immer er auftritt, 
das Vertrauen ihm entgegen getragen wird, bei der Königin von Spanien, 
bei Carl II. von England, bei Mitgliedern des Parlamentes, bei 
holländiſchen Bürgermeiſtern und bei deutſchen Fürſten. Der Kern des 
Strebens und Waltens von Liſola iſt die Idee, welche nach längerem 
Schwanken des Kaiſers Leopold, erſt von 1673 an, und zwar weſent— 
lich durch Liſola, ſein Eigenthum wird: das Zuſammenfaſſen der Kräfte 
der Schwächeren unter dem Vorantritte des Kaiſers, gegen die Ueber— 
macht Ludwigs XIV. Für die Jahre von 1665 an bis 1673 iſt die 
Perſönlichkeit Liſolas der Inbegriff und Höhepunct des zweckbewußten 
klaren Strebens in Europa wider die Plane Ludwigs XIV. Wir 
werden Gelegenheit haben zu erjehen, daß diejer König und feine 
Diener die Gefährlichkeit diejes raftlofen Geqners nicht verfennen. 

Yijola fand die Dinge in Spanien nicht fo wie er gehofft. Die 
Unſchlüſſigkeit, an welder aud) der Kaiſer litt, haftete, nad) Maßgabe 
des Geſchlechtes, in hiherem Maße an ſeiner Schweſter, der Königin. 
Der Pater Nithard war ein ehrenhafter, rechtſchaffener Mann; aber 
feine Witte felbft, ſeine Freundlidfeit war cin Hindernis der Entfaltung 
der Kraft, deren er bedurfte fiir das Aufrechthalten ſeiner ſchwierigen 
Stellung. Lijola gab ihm zu Anfang den Rath ſich dem Scheine nad 
von allen Geſchäften fern zu halten, in dev Wirflichfeit alle zu leiten. 
Die Befolgung dieſes Rathes war dem Pater Mithard unmöglich theils 
durch fein eigenes Weſen, theils durch die Regeln jeines Ordens. Gr 
juchte die Geqner yu gewinnen. Indem darüber die getreuen Anhanger 
des gejammten Hauſes Habsburg fic) zurückgeſetzt glaubten, verlor 
Nithard die Freunde und gewann nicht die Feinde. Andererjeits unter- 
jagten ihm die Regeln feines Ordené die Einmiſchung in die Politik. 
Während Viele glaubten, dag alle Angelegenheiten durch feine Hinde 
gingen, lehnte er, mit Berufung auf jene Regelu, in Wirklichkeit fic 
von fid) ab. 
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Sm Januar 1666 raffte fic) die Königin zu einem Acte der 
Entidhloffenheit empor. Sie ernannte neue Mitglieder des Staats- 
rathes, unter ihnen aud) den Pater Nithard. Die Ernennung ward auf- 
genommen mit allgemeinem Beifalle. Für Vijola erwudjen daraus neue 
Hoffnungen'). Er hob gegenitber dem Pater Mithard hervor, daß bei einer 
Nation wie der fpanijden, die Bethatigung von Kraft und Entjdloffen- 
heit das eingige Mittel fei, alle fich geneigt oder unterwiirfig zu maden. 
Gr wies darauf hin, dag mit der Annahme diefer Ernenning die 
Berufung auf die Regeln des Ordens Hinwegfalle, dak fortan die 
Theilnahme an den politijden Angelegenheiten fic) geftalte zur Pflicht. 

Die Ernennung indeffen hatte den Pater Nithard nidt um- 
gewandelt. Die Parteien wuchſen empor. Sie befimpften fic) unter 
einander: fie ftanden gegen Nithard und warfen auf ifn alle Schuld 
deſſen was gejdah und nit geſchah. Sie ſuchten ifn zu entfernen 
oder, eine jede fiir fich, ihn zu ihrem Diener gu machen. Diejenige 
Partei, welde entidieden dem Intereſſe des Kaiſers widerjtrebte, welche 
geradezu den Verdacht franzöſiſcher Tendenzen auf fic) ud, war die- 
jenige des Grafen Penneranda. Der englijde Gefandte Sandwich traf 
in Madrid cin im Wir; 1666. Seine Vollmacdht war weit. „Wenn 
er feinen Erfolg hat, meldet Arlington an Temple, fo liegt an den 
Spaniern die Schuld, an dem herkömmlichen Fehler ihrer Politif, 
namlid) an der Meinung, dak Franfreid) mit ihnen nicht breden 
werde.“ Der Vorwurf war nidt unberedtigt. Aber es war dem Staats- 
Secretir Arlington auch nicht unbefannt, dak von fpanijder Seite 
ein volles Vertrauen ju England nicht obwalten werde, daß man hin- 
weijen finne auf den Hang des Königs Carl IT. zu Frankreich. Ar— 
lington hoffte, fiir einen Verdacht folder Art nehme die erfolgte 
Kriegserflarung vom 10./20. Februar jeden Grund hinweg?). 

Ungeadtet der Drohungen Embruns trat der ſpaniſche Staats- 
rath mit dem Yord Sandwich in Verhandlung. Vian erwiederte ifm, 
dag man nidt cin Offenfiv-Biindnis jdlieRen werde, und daß einem 
Defenfiv-Bindnifje vorhergehen müſſe der Friede mit Portugal. Sand— 
wid) war bereit zur Vermittelung desjelben. Sein CErbieten ward 
angenonunen. 

1) Bericht von 20. Januar 1666. Man vgl. die Anlage II. 


2) Arlington: letters, p. 59. 62. 
9* 
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Die Verwirrung unterdefjen in Madrid war im Steigen. Wir 
vernehimen die Schilderung derjelben von Liſola. „Es ijt hier, meldet 
er dem RKaijer, cin wahres Babylon. Der Rejpect, der Gehorjam hört 
auf. Die Redhtspflege liegt darnieder. Es gibt feine Strafe mehr. 
Die Verwaltung des Shakes ift ein unendliches Wirrjal. Wile Schuld 
wirft man auf den einen Mann, den Pater Mithard, der mit aller 
Ghrenhaftigtcit und Frimmigfcit nicht gewadjen ijt der ihn umrin— 
genden Tücke, deffen Anſichten aber auch diefer Zeit nicht entſprechen. 
Ich jehe, daß fein Sturz friiher oder ſpäter unabwendbar ijt, aber 
zugleich auch derjenige der Autorität der Kdnigin” '). 

Sandwich meldete die Bereitwilligfeit Portugals zum Frieden, mit 
der hauptſächlichen Bedingung der Verhandlung von Krone zu Krone. 

Die Forderung widerjtrebte dem ſpaniſchen Stolze. Seit 26 Jahren 
hatte man Portugal angejehen als rebellijde PBrovin3. Sollte man 
nun auf dem Fuge der Gleidhheit verhandeln mit einem Ujurpator ? — 
Embrun redete in gleichem Sinne. Er fragte, ob die alten Cajtilianer 
jo gehandelt haben wiirden. 

Unterdeffen hatte er die Beit benust, ein anderes Mittel gegen 
den Abſchluß einer Allianz mit England zu finden als dasjenige der 
Drohung. Er ſchlug die franzöſiſche Vermittelung mit Portugal vor, 
im März 1666. Liſola warnte. Seine Warnung, vom Standpuncte 
eines Spaniers gefdrieben, lautet wie folgt 2). 

„Frankreich hat uns feine Vermittelung mit Portugal angeboten. 
Es fragt fich, ob dies Erbieten aufrichtig gemeint, ob es uns nütz— 
lich fei.” 

„Es ift augenſcheinlich die Convenienz der franzöſiſchen Politif, 
unjeren Krieg mit Portugal auf alle Weife in die Länge zu ziehen, 
damit wir an Ddiejem Feuer unjere Kräfte verzehren und unjere 
Mittel verbrauden, damit dagegen Franfreich, wenn wir völlig er- 
ſchöpft und daheim zurückgehalten find, fic) den Zeitpunft des Cine 
brudes in Belgien wähle nad) feinem Belieben.“ 

„Dieſe Abſicht erhellt flar aus dem bisherigen Verfahren von 
Frankreich. Sie haben wider den pyrendijden Frieden dem Ujurpator 


1) Berit vom 12. März 1666. 
2) Beridt vom 29. Marz 1666. 
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von Portugal Hiilfe geleijtet, erft heimlich, dann offen. Cie haben 
nichts unterlafjen, was in ihrer Macht zu thun ftand, um diefen Brand 
zu nähren. Sobald fie erfubren, dag hier der Vorſchlag gemadt jei 
eines Stillftandes mit Portugal, haben fie fogleid) nad Portugal 
Boten gejdhict mit Abmahnung, mit Erbietungen dagegen neuer Kriegeds- 
hiilfe. Hat man das Recht anzunehmen, daß fie nun auf cinmal um: 
qewandelt feien, dak fie nun auf einmal aufridtig uns den Frieden 
verſchaffen wollen? Mit größerem Rechte fcheint zu bejorgen, daß unter 
Diejes freundſchaftliche und wohlwollende CErbieten geheime Gefahren 
jid) bergen.“ 

» dieje Gefahren find jedoch nicht jo fehr verſteckt. Sie find 
nicht ſchwer zu errathen." 

„Sie wollen fic) zu Herren der Unterhandlung madden, nad 
ihrem Belieben fie ftraff zichen oder loſe laſſen, uns dagegen jeden 
anderen Weg abjdneiden, der zu einer Verftindigung mit Portugal 
fiihven könnte.“ 

„Sie wollen den Konig von England ausſchließen von dieſer 
Unterhandlung, und dadurd ifn, der juerft fie angeboten, uns ver— 
feinden, um fomit alle Bündnis-Vorſchläge mit ihm zu vereiteln.“ 

„Indem fie dadurd den Konig von England uns entfremden, 
ift es ihre Abſicht ihn zum Frieden mit ihnen defto geneigter ju 
madden. Denn es liegt vor Augen, dag ihr Bruch mit England nicht 
ernjtlicy) gemeint ijt, dag fie ihn nur erklärt haben, um der Republif 
Geniige zu thin, daß fie alfo zum Frieden jederzeit bereit find, und 
daß wir ihnen dazu die Briice bauen follen. Denn fobald der König 
von England wahrnimmt, dak wir uns auf die Vermittelung Frant- 
reichs eingelaffen, mithin ihm den Weg des Biindniffes mit uns ver- 
jperrt haben: jo gebietet ihm die Regel der verniinftigen Politif, dap 
er fic) fo wie immer er fann, vergleicht mit Frankreich und mit der 
Republif. Dann find wir verlafjen, und auf uns allein fallt die 
Wucht des Krieges, den Frankreich fiir uns bereit Halt.“ 

„Dagegen fürchtet der König von Franfreid) nichts mehr, als 
dak, in Folge der englijden Friedensvermittelung, ein Biindnis erwadje 
zwiſchen uns, England, Portugal und dem Kaiſer felbft. Denn diefes 
Bündnis wiirde die Grundlage fein unferer Sicherheit gegen ifn. Und 
wegen dicjer Bejorgnis hat er, um das alles ju vereiteln, ſich felber 
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alg Vermittler angeboten, nicht aus Freundfdaft fiir uns, nidt ju 
unferem Heile, ſondern um uns, wenn ev jede andere Hiilfe uns ent- 
frembdet, allein gelaffen defto ficherer zu verderben. Wollen wir mit 
offenen Augen den Kopf in dieje Schlinge ſtecken?“ 

» Dian erwiedert mir, dak wir durd die Annahme der fran- 
zöſiſchen Vermittelung den König binden, fo dag er, ohne Unehre 
und Sande, weder den Portugiejen ferner Helfen nod Belgien über— 
fallen könne.“ 

„Der Ginwand ijt nicht haltbar. Das Mittleramt bei Portugal 
ift cin allzu ſchwacher Damm gegen das Verlangen nad dem Befive 
von Belgien. Die Erfahrung, daß der König von Franfreich zugleich 
als BVermittler und als Feind auftritt, ijt nicht mehr neu. Er hat 
eS bewiefen bei Schweden und Polen. Er hat es nod im vorigen 
Jahre bewiejen zwiſchen England und der Republif. Es ijt vielmehr mit 
Grund anzunehmen, dak das Anerbieten der Vermittelung bei Portugal 
Dienen foll zu Ddefto beſſerer Verhiillung der Abſicht des Cinbrudes in 
Belgien. Vian will uns damit loden, unjer Vertrauen gewinnen, damit 
wir um fo Lauer werden in den Anftalten fiir unfere Vertheidigung." 

„Die Frage ftellt fic) fiir uns jo: entweder halten wir den 
Hrieden mit Portugal fiir uns nothwendig, und denfen deshalb ernſt— 
lid) daran darüber zu verhandeln, oder nicht.“ 

„Im Falle der Bejahung bietet ſich uns die engliſche Ver— 
mittelung dar. Es iſt das Intereſſe des Königs von England, daß 
dieſer Friede zu Stande kommt. Es iſt das Intereſſe des Königs von 
Frankreich, daß er nicht zu Stande kommt. Wählen wir.“ 

Wir ſehen, daß Liſola die Plane Ludwigs XIV. durchdringt als 
ſei er zugegen geweſen in deſſen Rathe. Auch fehlte es nicht an anderen 
Anzeichen. Der ſpaniſche Geſandte Fuentes in Paris hatte ſich die 
Abſchrift eines Briefes des Staatsſecretärs Lionne zu verſchaffen ge— 
wußt, in welchem die Abſicht des Angriffes auf Belgien im Frühling 
1667 erörtert wurde. Der Brief ward im ſpaniſchen Staatsrathe 
verleſen. Es war April 1666. Penneranda erwiederte: der Beweis der 
Echtheit des Briefes ſei nicht erbracht. Der Herzog Medina Torres 
redete nachdrücklich für den Frieden mit Portugal durch engliſche Ver— 
mittelung. Penneranda ſtimmte dagegen. Er ſei für die Annahme der 
franzöſiſchen Vermittelung. Penneranda hatte die Mehrheit für ſich. 
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Das Weſen der Sache im fpanijden Staatsrathe indeffen war 
nicht die Frage: ob englijde Vermittelung, ob franzöſiſche, fondern 
vielmehr die Vorfrage: ob man iiberhaupt den Frieden mit Portugal 
wollte, ob nidt. Wir haben gefehen, wie fehr die principielle Forderung 
Portugals dem caftilijden Stolze widerftrebte. Bei der Königin und 
dem Beidhtvater Mithard gejtaltete fic) die Frage zu cinem Gewiffens- 
bedenfen, nämlich ob es der VBormiinderin geftattet fei, während der 
Minderjährigkeit des Königs ein pofitives Recht desfelben aufzugeben, 
um nad einer anderen Seite hin migliche politiſche Bortheile zu 
erlangen '). 

Gegen dieſe Anficht wendete fich Liſola in einem befonderen Gut- 
adten fiir Nithard. Der Stand der Dinge fei derartig, dak an einen 
Wiedergewinn PBortugals fiir die Krone Spanien nicht zu denfen fei. 
Nicht um das Land Portugal handele es fich noch, ſondern lediglich 
um Die Bewahrung des Titel und des Anſpruches. Gegen diefen 
Schein ftehe von der anderen Seite die reelle Gefahr. Denn derjenige, 
welder die Königin iiberreden wolle, Frankreich werde nicht breden, 
es werde einen langen Krieg mit England fiihren, es werde feine Kraft 
Dahin zu wenden gensthigt jein — fenne entweder die Sadlage nidft, 
oder rede nidt die Wahrheit. Er weift hin auf die befondere Gefahr, 
weldje daraus erwadje, dak die Rénigin Witwe von England, die 
Mutter Carls D., in der Hand Ludwigs XIV. fei, dag es diefem 
Könige gelingen finne, durch die Mutter den Sohn zu gewinnen, 
wann es jeinem Zwecke entfprede. Wir haben gefehen, dak Ludwig XIV., 
bei der Kriegserklärung felbft, dieje Thür ſich offen gehalten. — Lijola 
beruft fid) ferner auf die dringende Dtahnung und Bitte des Kaijers 
jum Frieden mit Portugal, auch jelbjt um den Preis der Anerfennung 
des Herjogs von Braganja als Königs?). Er mahnt an den Staats- 
fehler, den Spanien im Qahre 1609 gegeniiber der Republif der 
Niederlande begangen, daz es damalé nicht definitiv den Frieden mit 


') Lifolas Beridt vom 12. März 1666. 

2) Die Worte des Raijers lauten: aud) mit etwas nadgebung der apicum 
reputationis muß man alle fiiglidjen Mittel und Wege ergreifen, um ans diefer 
Ungelegenheit gu eluctiren. — Cinige der Sdjreiben des Raijers an Potting und 
Lifola find abgedrudt in Priorato: Historia di Leopoldo. t. III. Scritture ete. 
p. 109, jedoch in italienifder Ueberſetzung. 
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der Anerfennung geſchloſſen, fondern nur einen Stillftand mit der 
Ausſicht auf die Erneucrung des Krieges. Er bittet dieſen Fehler nicht 
zu wiederholen, ſondern, unter englijder Vermittelung, definitiv mit 
Portugal den Frieden abzujdliefen. Denn der Friede und die aus 
demſelben erwachſende Allianz fei das einzige Mittel, durch den Verzicht 
auf das was man nicht mehr beſitze, ſich das zu erhalten, was man 
noch habe, nämlich Belgien. 

Die Worte Liſolas machten Eindruck. Sie ſchlugen nicht durch. 
Weder die Königin, noch Nithard, nod) die Mehrheit des paniſchen 
Staatsrathes fonnten ſich entwinden ihrer Unklarheit und darum ihrer 
Unentſchloſſenheit in der Angelegenheit Portugals. Yn diejer Unklarheit 
ſuchten fie fic) 3u iiberreden, dak die Gefahr von Franfreid) her fiir 
Belgien nicht fo drohend jei. Sie wupten nicht, dak felbjt jene ein- 
dringliche Mahnung nod nicht Hhinanreiche an die Thatiaden, nämlich 
daß in denſelben Tagen, wo im Staatsrathe von Spanien das fran- 
zöſiſche Angebot der Vermittelung mit Portugal das Uebergewidht er: 
hielt über das englijde, im Anfange Mai 1666, der König von 
Frankreich in Portugal das Anerbieten machte einer neuen Offenjiv- 
Allianz gegen Spanien'). Ludwig XIV. verſprach mit Spanien ju 
bredhen, jobald er Frieden mit England habe, unter der Bedingung, 
dak bis dahin Portugal fic) weder auf Frieden nod) auf Stilljtand 
einlaffe mit Spanien. 

Diejes Spiel lag im April und Mai 1666 den Spaniern nicht 
vor. Wir werden fehen, dak es weiter getrieben wurde und höher. 
Dazu trat, um fie zu täuſchen, die Perjinlichfeit des franzöſiſchen Ge- 
jandten. Gr war Erzbiſchof. Der Konig Philipp LV. hatte ihm einſt 
anvertraut die firdliche Fürbitte fiir fein todfranfes Rind. Gs ijt nicht 
zu verwundern, daß aud) bei Anderen das kirchliche Gewand dicjes 
Mannes beitrug zu dem Vertrauen auf die Wahrheit feiner unwahren 
Rede. Wir werden ſpäter erjehen, weldhes Urtheil an dem Tage, wo 
der Schleier feiner Unehrenhaftigfeit zerriß, er jelber ſich geſprochen hat. 

Sandwid und Liſola iiberzeugten fich, dak es zur Zeit nicht 
möglich fei den ſpaniſchen Staatsrath zur Erfenntnis zu bringen deffen, 
was fiir Spanien bevorjtehe. Dagegen fiihrte Yijola den widtigen 





') Mignet I, 476. 
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Auftrag aus, den hauptſächlichen Zweck ſeiner Sendung: die Cine 
ſchiffung der kaiſerlichen Braut. 

Der frühe Tod der jungen Raiferin ohne Sohne hat fiir die 
jpateren Aciten die Wichtigkeit ihrer cinftmaligen Exiſtenz verringert 
und verdunfelt. Aber die gefdichtliche Betradtung hat fic) zurück 
zu verfegen in jene Tage, wo diejer Gang der Dinge nod) nicht er- 
ſchloſſen war, wo die Friedenshoffnungen vieler Völker fic) banden 
an Ddiefes bliihende junge Leben. Wenn ihre Ehe mit dem Kaiſer 
gejegnet wurde, fo war der zweite ihrer Söhne beftimmt jum Erben 
der ſpaniſchen Monarchie. Die fünfzehnjährige Ynfantin war alfo 
damals die gefährlichſte Geqnerin der Plane und Wünſche des Königs 
Yudwig XIV. auf die fpanijde Monarchie. 

Yifola, dem der Kaiſer jenen Auftrag gegeben, fürchtete den 
König. Wir werden die Sorge des Cinen, das Verhalten des Anderen 
zu vernehmen haben mit ihren eigenen Worten. 

Der Raijer hatte die Zujage Philipps IV. Within hatte die 
Ronigin Maria Anna darin einen feften Boden, und fonnte ent- 
ſchiedener auftreten als in vielen anderen Dingen. Die Abneiqung 
der Spanier gegen die Entfernung der Infantin fonnte fid) nur nod 
äußern in Verzögerungen. Die Flotte fei nicht bereit, hieß es, feine 
Mannſchaft, fein Geld. Dieſe Hinderniffe wurden überwunden, als 
Liſola die Königin bat die Sade nur nod geheim zu verhandeln mit 
jehr wenigen Berjonen, und zu diejem Zwecke ihr vorjdlug notoriſche 
Anhanger des Kaiſers. Dann handelte es fid) um die weitere Frage, 
nämlich ob die Reife der Ynfantin ficher fein wiirde vor dem Könige 
von Frankreich. Liſola ſprach ſich aus in folgender Weije '). 

„Eine widtige Wufgabe in diefer Sache fiir uns ijt die Täuſchung 
der Franzoſen. Sie erwarten die Cinfdiffung in Barcelona. Chen 
darum darf fie nidt dort ftatt finden. Auch wiirde die Fahrt von 
Barcelona aus zu nahe an der franzöſiſchen Riifte her gejdehen, und 
demgemäß wiirde im Falle eines Uniwetters die Flotte dort Zuflucht 
juden müſſen. Deshalb ift es zweckmäßig, die Reije von Madrid 
nad) Barcelona ju fingiren, unterwegs aber abzubiegen nad Denia, 
und von dort ohne Verzug zuerſt nad) Vtajorfa zu fegelu. Inzwiſchen 





') Beridht vom 26. Februar 1666. 
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wiirde die engliſche Flotte an der franzöſiſchen Küſte kreuzen und den 
Weg uns fider erhalten, während wir bei jeder Gefahr, fei es vom 
Wetter, fei eS von den Feinden'), die Häfen der königlichen Inſel 
Sardinien auffuden wiirden. Bum Zwecke der völligen Irreführung 
über die Sache muß das Gerücht ausgebreitet werden, dak die Ynfantin 
nidt eher von Hier aufbreden wird, als bis die Flotte völlig bereit 
ift, und gwar in Barcelona. Aud mug dem Könige von Frankreich 
Meldung geſchehen von der zukünftigen Reije dev Raijerin, und ihm 
Die Bitte ausgejproden werden des Befehles an die Hafen-Gomman- 
Danten zur Aufnahme der Raijerin im Falle eines See-Ungliices. Dic 
Zeit dev Abreife ift im höchſten Geheim zu halten, und namentlid 
nidt dem gejammten Staatsrathe fund zu thun.“ 

Dieje Vorſchläge wurden angenommen. 

Wir haben dagegen zu vernehmen, wie der Konig Ludwig XIV. 
ſich in dieſer Sache vor dem Dauphin ausgefproden hat. Der VBeridt, 
im Vergleiche mit den Thatjaden des Verhaltens gegen Spanien, ijt 
fiir die Kenntnis der gewidtigften Perſönlichkeit jener Tage ſehr 
merfwiirdig. Gr ift der Schluß einer längeren Abhandlung, welche 
die Ueberſchrift führt: Eloge de la bonne foi 2). 

„Europa, fagt der König, war damals vollaus iiberzeugt von 
der genauen Gewijfenhaftigteit, mit welder ic) mein gegebenes Wort 
zu halten pflegte. Die Spanier gaben davon einen ftarfen Beweis, 
indem fie fic) entſchloſſen, mir etwas anjuvertrauen, was, bei dem 
Damaligen Stande der Dinge, das theuerfte auf der Welt fein mufte 
fiir fie, und fiir mid) das delicatefte, nämlich die Perfon der Kaiferin. 
Bei der bevorftehenden Fahrt derjelben nad) Deutſchland erjudten fie 
mid, im Falle der Noth, um die Aufnahme in meine Hafen. Bh 
bewilligte die Bitte mit aller Zuvorfommenheit, und gab Befehl, dak, 
wo immer die Raijerin Landen möchte, man fie mit denſelben Ehren 
empfangen follte als wire e8 meine eigene Perſon.“ 

Am 25. April gejdah die Trauung durd) Procuration. Die 
junge Raijerin brad) auf von Madrid. Sie ſchiffte ſich in Denia ein. 
Dennoch zwang ein Unwohlſein ſie dann, in den Hafen von Barcelona 


) Quoties vel hostium vel maris necessitas postularet. 
2) Oeuvres de Louis XIV. t. I, p. 73. 
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eingulaufen und dort einige Zeit zu verweilen. Erſt am 20. Auguit 
landete fie in Finale. 

Der König Ludwig XIV. fiigte iiber dieſe Fahrt an einer 
anderen Stelle ſeiner Denkſchriften für den Dauphin die folgenden 
Worte nad: ,, Die Raijerin fand giinftiges Wetter fiir ihre Fahrt 
nad Finale und hatte deshalb nicht nöthig unjere Küſten anzulaufen, 
an welden ic) Befehle gegeben fiir die günſtigſte Aufnahme. Das 
Verfahren freilid) der Spanier in Flandern war nidt derartig, daf 
es mid) zu dieſer Hoflichfeit durchaus verpflichtete“ '). 

Wir haben uns zu beſchränken auf die Wiedergabe dieſer eige— 
nen Worte. 

Unterdeſſen war man in Spanien wieder ſchwankend geworden, 
welcher Macht mehr zu trauen ſei, ob England, ob Frankreich. Der 
engliſche Geſandte blieb noch in Madrid. Er ſetzte ſeine Verſuche fort 
für den Frieden mit Portugal. Die Spanier beharrten in derſelben 
Unklarheit, zwar den Frieden zu wünſchen, aber ohne Anerkennung 
Portugals als eines ſelbſtändigen Königreiches. Ludwig XIV. that 
deshalb, zum Zwecke der Erhaltung dieſer Unklarheit und Unentſchloſſen— 
heit, einen weiteren Schritt. 

Wir haben geſehen, daß er, um Portugal abzuhalten vom Frieden 
mit Spanien, cin Offenfiv-Biindnis anbot gegen Spanien, im Mai 
1666. Die erfte Bedingung war, dag Portugal, bevor Ludwig XIV. 
iiber Spanien herfalle, nicht Frieden mit Spanien made. Der An- 
griff follte erfolgen nach dem Friedensjdluffe von Franfreid) mit 
England. 

Um dagegen Spanien abjuhalten vom Frieden mit Portugal, 
bot Ludwig XIV. nicht mehr eine Vermittelung an, jondern ein 
Offenſiv-Bündnis gegen Portugal *). 

Es ijt von Yntereffe, die eigenen Worte des Königs iiber diefes 
fein Verfahren zu hören. 

„In der Bejorgnis, fagt er, vor einer Offenfiv- und Defenfiv- 
Allianz zwiſchen Spanien und England, die mir jfehr nadtheilig ge- 
wefen ware, entſchloß id) mid) aufs Gerathewohl cin Mittel anzu— 
wenden, auf deffen Gelingen ic) zwar nicht viel bauete, deffen Vorſchlag 


') A. a. O. p. 215. 
2) Mignet I, p. 430 sqq. 
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jedod) mir aud feinen Nachtheil bradte. Ich bot nämlich den 
Spaniern ein ähnliches Bündnis an wie England gethan, jedoch vor- 
theilhafter fiir fie, weil id) die Offenfive gegen Portugal mit in- 
begriff“ '). 

„Ich verheblte mir dabei nicht, dak ecinfichtige Yeute bei der 
Prüfung meines Erbietens leicht durchjdhauen wiirden, daß es nicht 
ernftlid) gemeint fein fonne. Denn dasjelbe ſtand allzu fehr im 
Widerjprude mit meinem offenfundigen Intereſſe. Aber ich dachte 
mir, dag diejenigen Vtitglieder des ſpaniſchen Staatsrathes, denen die 
erforderliche Cinjicht nicht beiwohnte, einige Zeit mit Ueberlegungen 
hinbringen wiirden, und dag innerhalb dieſer Beit etwas geſchehen 
finne. Das Weittel gelang in der That iiber mein Erwarten.“ 

Wan fann nicht ſagen, dak der ſpaniſche Staatsrath dem Könige 
von Frankreich bei diejem Crbieten viel getraut habe. tan. wollte 
nur ſchriftlich unterhandeln. Yudwig XIV. verbot ſeinem Gefjandten, 
etwas Schriftlides von fic) zu geben. Embrun zeigte nicht einmal 
jeine Vollmacht, die vom 27. September 1666 datirt war. Cr war 
bejorgt, dag etwas davon nad Portugal verlaute. Dann allerdings 
hatte die ganze Doppelsziingigfeit diefer Politif vor Augen gelegen. 
Dazu trat fiir Embrun die Erwägung, dak auch Portugal des Friedens 
dDringend bedurfte, dak es den Krieg nur nod) fortfiihrte mit fran- 
zöſiſchem Gelde, daß mithin die Entdeckung des Spieles, welches Lud- 
wig XIV. mit dem Einen trieb wie mit dem Anderen, leicht die 
Brücke bauen konnte zur gegenſeitigen Verſtändigung unter ſich. 

Dennoch, obwohl dic Spanier mistrauten, hatte Ludwig XIV. 
Recht zu ſagen, daß ſein Streich ihm gelang über alles Erwarten. 
Sein erſtes Ziel war das Durchkreuzen aller Verhandlung mit Eng— 
land. Er erreichte es. Sein anderes Ziel war dasjenige der Fort— 
dauer des ſpaniſch-portugieſiſchen Krieges. Er erreichte auch dies. 
Sein drittes Ziel war, daß Spanien nichts thue zum Schutze Belgiens, 
daß es namentlich außer Stande bleibe, dem Kaiſer die Subſidien zu 
ſchicken, deren er zur Vertheidigung Belgiens bedurft hätte. Er 
erreichte auch dies. In dem Zweifel darüber, ob Ludwig XIV. jene 
Erbietungen gegen Portugal ehrlich meine, auch nur ehrlich meinen 


*) Oeuvres II, 216. 
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fonne, gaben die leitenden Perſonen in Spanien fid) der Hoffnung 
hin, dag der König von Frankreich, welder den Tod Philipps IV. 
nidjt zu irgend welder Feindjeligfeit benust, welder nun das Erbieten 
jum Bündniſſe gemacht, dod) wenigitens friedlid) gejinnt ſei. Dieje 
qute Meinung ftieg bis dahin, dag der Pater Nithard am 31. Januar 
1667 zu dem franzöſiſchen Botſchafter ſich äußerte: Spanien wolle 
lieber gar kein Bündnis, ſondern Frieden mit Allen. Die Erfüllung 
des erſten Wunſches hatte geſtanden in der Macht Spaniens: es hatte 
gewahlt, und in Folge dicjer Wahl ftand die Erfiillung des zweiten 
Wunſches nicht in jeiner Macht. 

An der Klippe der ſpaniſchen Unentſchloſſenheit ſcheiterte nicht 
bloß die Miſſion von Sandwich in Madrid, ſondern auch diejenige 
von Carlingford in Wien. Er hatte eindringlicher als Sandwich, 
ein Offenſiv-Bündnis verlangt. Der Kaiſer hielt die Gefahren ent— 
gegen, die ihm erwuchſen aus der für Frankreich geneigten Haltung 
des rheiniſchen Bundes, dann von den immer unzufriedenen Ungarn 
her, endlich aus der Unentſchloſſenheit Spaniens. Er lehnte ab. In 
Madrid hob er auf das nachdrücklichſte hervor, daß man nicht ſich 
mit Hoffnungen tragen möge ſicher zu ſein durch die Fortdauer des 
Seekrieges, deſſen Fortdauer oder Beendigung abhange von dem Willen 
des Königs von Frankreich. Vielmehr liege es im Intereſſe des Ge— 
ſammthauſes, dieſem Könige zuvorzukommen durch die Vermittelung 
des Friedens zwiſchen den beiden Seemächten und der Errichtung einer 
Allianz auf der Grundlage dieſer Vermittelung. Liſola erhielt dieſen 
Auftrag, datirt zu Wien am 6. Juli 1666. Er ſchied mit Freuden 
von dem Babel der Verwirrung in Madrid. Bereits im September 
jah Arlington ſeiner Ankunft in London hoffend entgegen'). Aber 
der Weg des Gefandten war fang. Um nicht den franzöſiſchen Boden 
zu betreten, begab er ſich im weiten Bogen über Stalien, Deutſchland 
zuerſt nad) Briifjel, und erreidjte London im December des Yahres 1666, 

Die Kampfe diejes Jahres Hatten beiden friegenden Theilen viel 
Blut und Geld gefoftet. Sie hatten nichts entſchieden. 

Auf der Hohe von Diinfirden waren am Pfingftfefte des Jahres 
1666 die holländiſche und die englijde Flotte auf einander getroffen, 


') Arlington: letters 98. 
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jene gefithrt von de Ruiter, dieſe von Wonk, aber ſchwächer als jene 
um die Wbtheilung, weldje man unter Pring Ruprecht, aus Yrrthum, 
entjendet gegen die franzöſiſche Flotte. Der Kampf begann. Gr er— 
ftarb am Abend, um wieder zu beginnen am Morgen. Go wiederum 
am Ddritten Tage. Am Abende desjelben fam Ruprecht zurück. Gr 
vermodyte am vierten Tage nur nod den Rückzug der Englander zu decen. 

Beide Flotten wurden hergeftellt in kurzer Frift. Sie trafen 
abermals auf einander, am 4. Auguft. Der Sieg verblich den 
Engländern. 

Zum dritten Male waren ſie einander nahe im Canale, im 
Anfange September. Der Ausbruch eines Sturmes zwang ſie, ſtatt 
zu ſchlagen, Schutz zu ſuchen im Hafen. 

Derſelbe Sturm brachte über London ein Unglück, ſchwerer als 
eine verlorene Schlacht. Er fachte eine Feuersbrunſt an zu einem 
Feuermeere, deſſen Wogen himmelan ſtiegen über die ganze City, 
vom Tower bis zum Temple, und von der Themſe bis Smithfield. 
Als man nach dreitägiger Anſtrengung des Feuers Herr ward, lagen 
über dreizehntauſend Häuſer in Aſche. 

Der König Carl II. zeigte eine Energie, deren man ifn nicht 
fiir fähig gehalten. Er und York waren zur Stelle, ordnend, ftrafend, 
lohnend. Die Hofleute verdarben den Cindrucd. Ihnen diente der 
Schrecken der Menjden zur Uebung des Witzes. Man rächte fid 
durch bitteren Spott über die Sitten des Hofes. Schwerer wog der 
reelle Nachtheil. Die Peſt hatte die Bäche der Cinnahmen') trocken 
gelegt. Es blieben die Quellen. Das Feuer verdorrte fie. Die Feinde 
rechneten, und mit Redjt, auf grégeren Gewinn von dem Brande als 
im Jahre zuvor von der Peft. 

Mod) im jelben Monate trat das Parlament zujammen. Gemäß 
dem damaligen Hange der Englander zur Anflage gegen die Ratho- 
lifen fudjte man, wie fdon während des großen Feuers felbft, den 
Vorwurf der Brandftiftung gegen fie yu erheben. Cs feblte jeglicher 
Anhalt dazu. Darum aber nicht minder ftellte man die Forderung 
der fcharfen Ausfiihrung der Strafgefewe. Bor allen Dingen war 
dasfelbe Parlament, weldhes zwei Jahre zuvor den Konig hatte drängen 


') Clarendon, IV, 195, of the customs and excises. 
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helfen in den Krieg, nun friegesmiide. Sie fahen fein Ende desfelben 
ab, nod einen möglichen Bortheil. Sie Hatten Summen bewilligt wie 
nie zuvor; aber was war mit dieſen Summen gejdehen? Weofiir 
waren fie verausgabt? Der Unmuth des Parlamentes über die Ver- 
jhleuderung der Gelder madte ſich Luft in den heftigſten Reden. 
„Die großen Summen, die wir Ew. Majeſtät bewilligt haben, jollten 
fein gleid) dem Blute, weldhes in feinem Umlaufe durd den Körper 
zurückkehrt zur Erhaltung aller Glieder. Aber ein ſehr groger Theil 
unfered Geldes wandert hinüber nad Franfreid, und wir erhalten 
dafür zurück Affen und Pfauen“ '). 

Weder die Republik, nod Carl II. wünſchten die Fortſetzung 
des Krieges. Sie hatten im Laufe des Jahres 1666 Schreiben aus— 
getauſcht, welche die Bereitwilligkeit zum Frieden durchblicken ließen. 
Schweden hatte im Sommer des Jahres 1666 ſeine Vermittelung 
angeboten. Gie war angenommen von beiden Seiten. Aber dann 
fam man wenig weiter. Der König und die Republif ftanden ein- 
ander in ihren Forderungen nidt fo fern. Aber die Republif war 
verbiindet mit Franfreih. De Witt mistraucte dem Könige Carl I. 
Diefes Mistrauen war der wefentlide Grund feiner Abhangigfeit von 
Frankreich. Er wollte nicht diefen Stiigpunct fahren laſſen, bevor er 
nicht des Friedens von England her fider war. Within ftand der 
Friede in der Hand Franfreidhs. Der Plan Ludwigs XIV. war, die 
Dinge fo zu leiten, daß er weder von der Republif, nod von Eng- 
land einen Einſpruch zu befiirdten haben möchte wider feinen lange 
vorbereiteten Ginbrud) in Belgien. Er hatte durch Lord Albans, der, 
wie man glaubte, heimlic) verheirvathet war mit der Königin Henviette 
Marie, der Mutter dev Briider Stuart, mit Carl I. Unterhandlungen 
angefniipft. Carl II., um zum Frieden zu gelangen, fonnte fid) den- 
jelben nicht entziehen. 

Bei dieſer Lage der Dinge bot Lijola, im Januar 1667, dem 
Ronige Carl IT. die faijerlide Vermittelung an zum Frieden zwiſchen 
England und der Republif. 

Der Konig erging fics, dem kaiſerlichen Gejandten gegeniiber, 
mit grofer Offenheit über feine Lage?). Der innere Zuſtand feines 


') K. K. Ardiv. Anglica. Lifolas Berit vom 10. Januar 1667. 
2) Beridt vom 31. Januar 1667. 
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Reidjes, jagte er, lege ihm die Nothwendigfeit des Friedens auf. An 
jede Bewilligung fiir den Krieg knüpfe das Parlament die VBedingung 
des Verzichtes auf cin Stück der finiglichen Autorität. Dieſer Zuſtand 
fei ihm unerträglich. Zugleich fei es fein dringender Wunſch, Frankreich 
gegeniiber zu treten. Er erhob cine lange Reihe von Anflagen gegen 
Yudwig XIV. „Zuerſt, jagte Carl II., hat er mich aufgefordert zum 
gemeinjamen Kriege gegen die Republif. Wir unterhandelten über ein 
folded Biindnis. Während diefer Unterhandlung ſchloß er, im Jahre 
1662, das Defenfiv-Biindnis mit der Republif. Auf meine Beſchwerde 
darüber erwiederte mir der franzöſiſche Gefandte: der Vertrag betreffe 
nur die Fiſcherei, berühre nicht das englijde Intereſſe. Als dann der 
Krieg zwiſchen mir und der Republik ausbrad, fagten mir die Fran- 
z0fen, daß fie auf Grund diejes Vertrages verpflichtet feien zur Hilfe 
fiir die Republif. Dann fuhr der Konig fort: ,,Sie fehen, daz id) 
ganz bereit bin jum Gingehen auf Ihre Vorſchläge. Ich will auf- 
richtige Freundſchaft mit der Mepublif. Ich will Ihnen deshalb alle 
meine Forderungen darlegen, damit Sie auf Grund derjelben heimlich 
mit de Witt abſchließen, und demnach der Friede weſentlich fertig ift 
vor dem Congrefje. Ich habe dazu den Hang als Ort erjehen aus 
vielen Griinden: juerft als BVertrauensbeweis fiir de Witt und. die 
Republif; dann als ungiinftig fiir die Umtriebe Frankreichs im An- 
gejidhte der Leiter der Republif; endlich als geeigneten Ort nicht blog 
fiir den ſchnellen Abſchluß des Friedens, fondern auch eines Biind- 
niffes zum Schutze von Belgien.” Der Konig empfahl Liſola das 
ftrengfte Geheimnis gegen Jeden, damit nidt das Parlament, in der 
VBorausfidht des baldigen Fricdens, ihm die geforderten Summen 
veriweigere. 

Auf den Wunſch des Königs liek Liſola ſogleich durd den 
kaiſerlichen Refidenten im Haag, Kriquet, bei dem Rathspenfionar an- 
fragen iiber feine Gefinnung. Die Antwort lautete: de Witt fei voll 
groper Beforgnis vor dem Einbruche Frankreichs in Belgien. Cr 
wünſche zu deffen Schube Frieden und Freundſchaft mit England. 
Aber er werde feinen Sehritt thun, der den Konig von Franfreid 
entfremden finne, bis er nicht der Freundſchaft Englands vollig ficher 
jei. Liſola berichtete dies dem Könige. Er verlangte die Bedingungen 
dedsfelben zu wiffen. Der König gab fie ihm durch Clarendon. Der 
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König bat Liſola volles Bertrauen in Clarendon zu haben, nicht zu 
glauben, dag er den Franzofen zugethan, den Spaniern feindlich fei: 
er habe Beweiſe des Gegentheils und biirge mit feinem Königsworte 
fiir die Ehrlichfeit des Nanglers'). Diefer felbft redete zu Yijola ſehr 
eifrig gegen Frankreich. Gr fenne die weit ausgreifenden Plane Lud— 
wigs XIV. Sie jeien fiir Niemanden fo gefahrlich wie fiir den Konig 
von England. Aber Wlle feien betheiligt. Cin Bund aller Mächte 
fei erforderlid) jur Abwehr der gemeinjamen Gefahr, namentlich die 
Theilnahme des Kaiſers. Es fei zu beforgen, daz der König von 
Frankreich dagegen die Schweden auf den Kaiſer hetzen werde. Aber 
es gebe ein Mittel. Schweden fei der Abhängigkeit von Franfreid 
jatt: e8 finne nur des franzöſiſchen Geldes nicht entbehren. Es werde 
aber Lieber dasſelbe Geld nehmen vom Kaiſer als von Franfreid. 
Glarendon erbot fid) die Sade zu vermitteln. 

So redete Clarendon am 7. Februar 1667, gleid) als fei er 
Yifola oder cin anderer kaiſerlicher Miniſter. Wir werden erfehen, 
wie er und wie fein Konig Handelten. 

Die Reden des Kanzlers entfpraden der Stimmung der eng: 
lifcen Nation. Ginige Mitglieder des Parlamentes wandten fid) an 
Yijola und den fpanijden Gejandten Grafen Molina mit der Frage, 
ob fie fiir geeignet Hielten, dak das Barlament dem Könige den Wunſch 
ausfprade eines engen Bündniſſes mit dem ganzen Hauſe Oeſterreich. 
Die Gefandten baten es nicht zu thun, damit nicht der Konig auf 
den Verdacht gerathe, als Hatten fie fid) eingemifcht in die inneren 
Angelegenheiten von England. „Aber die Strömung in den Gemiithern, 
fabrt Liſola fort, ijt eine foldje, daz, wenn der Kangler ſich abermals 
mit Frankreich einlagt, das Parlament nichts unterlaffen wird 3u 
jeinem Sturze". Go am 21./51. Qanuar 1667 2). 

Das Benehmen des Königs Carl I]. von England war derartig, 
dak er gum Gingehen auf die Vorſchläge des Kaiſers eines weiteren 
Antriebes nicht zu bedürfen ſchien. Er gab dem Geſandten Yifola 
fein Wort fiir die Vollmacht der Vermittelung mit de Witt“). Der 


) Antage TI. 

2) Lijolas Bericht vom 31. Januar. 

3) Rex verbum suum mili oppignoravit pro acceptanda mediatione. 
Xlopp. all d. Hauſes Stuart u. Succefj. d. Haujes Hannover. I. 10 
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Sejandte verlangte es ſchriftlich. Cr erhielt es durd Arlington. Gr 
hatte nicht mehr nöthig um eine Audienz zu bitten. Er begab fid 
nad Whitehall, in die Gallerie, durch welche Carl LL. 3u gehen pflegte. 
Sobald dev König feiner anſichtig wurde, faßte ev ihn bei der Hand, 
30g ihn zu fic) allein in fein Cabinet. Carl II. und der Naijer über— 
mittelten einander reiche Gefchenfe. Die notoriſch franzöſiſch Gefinnten 
am Hofe Carls II. gingen ſtill einher '). 

Allein auch Yudwig XIV. baute, wie wir gejehen, feine Hoffnung 
des Micht-Cinjpruches von England gegen feine belgijden Blane auf 
das Friedensbedürfnis Carls II. Während diefer Konig ganz und gar 
öſterreichiſch zu werden ſchien, entjendete er Albans zurück nad Paris. 
Sr verficherte dem Liſola, dak es gefchehen fei ohne jeglide Vollmacht. 
Wir haben dagegen den Bericht von Albans felbjt zu vernehmen. 

In denjfelben Tagen des Februar 1667, wo Carl I]. dem Liſola 
jein Wort gab fiir die BVBermittelung desjelben mit de Witt, traf der 
Graf Albans in Baris cin. Cr nahm Wohnung bei der Königin 
Henriette Marie, der Mutter Carls II. Sie war der Weittelpunct 
dieſer Unterhandlung, in welder ihre Thätigkeit, ohne daß fie felber 
es dDurdhjchaute, gewidmet war weniger dem Wobhle und der Chre des 
Sohnes als dem Ynterefje des Königs von Frankreich. Am 16. Februar 
trat Yionne yu Albans. Die Vollmacht des legteren war gefniipft an 
Die Bedingung der Herausgabe dev Inſel St. Chrijtoph in Wejftindien. 
Yionne erwiederte, dak die Chre Ludwigs XIV. diefe Herausgabe 
nicht geftatte. Gr fragte, ob cin Abſchluß mit Spanien vorliige. 
Albans verneinte. Bon diejem Buncte aus ging Yionne weiter. Cr 
ſprach den Wunſch aus der engen Cinigung beider Könige, die Bereit- 
willigfeit dazu von Seiten Franfreids. Aber das jei cin Werk der 
Zeit. Fürerſt wiirde geniigen alo Grundlage des Friedens das Ver: 
jprechen beider Könige, fiir ein Jahr lang in keinen Vertrag ein: 
sugehen feindlic) gegen cinander. Dies Verfpredjen wiirde abzugeben 
jein von beiden Seiten her an die Königin Henviette Marie?). 

Wir fehen den weiten Unterjdied in der Stellung der beiden 
Könige. Ludwig XIV. hat cin fejtes, bejtimmtes Riel vor Augen: 


1) Bericht vom 16, Februar. 
2) Bericht des Grafen Albans in Arlington: letters p. 117, 
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Dasjenige der Iſolirung Spaniens, oder genauer Belgiens. Cart I. 
hat nicht ein bejtimmtes Ziel. Cr wünſcht, er hofft. 

Wit dem Berichte des Grafen Albans, iiberbradt von einem 
Vertrauten desfelben, erfolgte zugleich ein Brief der Königin Henviette 
Marie fiir Carl I. Die Mutter häufte darin ihre Klagen itber die 
Abneiqung ihres Sohnes gegen die Vorſchläge von Frankreich. Cie 
mahnte ihn, fic) nicht täuſchen zu laffen durch die eitele Hoffnung, 
alg ob irgend cine andere Macht ihm den Frieden verſchaffen könne. 
Sie biirge ihm, nicht blog fiir die Freundſchaft des Königs von 
Frankreich, jondern aud) fiir viele Bortheile, die nur von dort Her zu 
erlangen. Wenn dagegen er ihren Wlahnungen, die Hervorgingen nur 
aus miitterlicher Yiebe zu ihm, nicht Folge leifte, jo werde fie niemals 
wieder den Fuß auf englijden Boden fewen'). Auch Clarendon hatte 
Briefe von Frankreich empfangen, deren Inhalt jedoch nicht ver: 
lautete. Die Vermuthung ging auf das Angebot reichlicher Geſchenke 
für ibn. 


Wir jehen alfo drei Plane des Friedens zugleich. Der erjte ijt 
Der cigentlich officielle, cingeleitet Durdy die ſchwediſche Vermittelung. 
Der zweite iſt der faijerliche, begonnen durch das Angebot Vijolas. 
Der dvitte ijt der franzöſiſche, deſſen hauptſächliche Förderin war die 
Königin Henviette Marie. Die erfte Vermittelung machte nicht eine 
beſtimmte Allianz zur Conſequenz des Friedensſchluſſes. Die zweite 
oder dritte, je nachdem die eine Erfolg hatte oder die andere, wies 
fortan die Politik Carls II. nad außen in eine vorgezeichnete Bahn. 
Die zweite hatte fiir jid) die Neigung des Bolfes, den Wunſch, die 
Bereitwilligkeit des Barlamentes; die dritte cine jahlreiche Parte’ des 
Hofes. Nach dev Anfunft des Couriers von Albans hob diefe Partei 
jichtlid) Das Haupt empor. Zugleich war es in Yondon, nad) den 
Briefen aus Frankreich, in Wier Munde, daß dev Angriff fiir den 
Frühling auf Belgien völlig vorbereitet fei ?).. 


1) Nad) dem Beridjte Lifolas vom 24. Februar 1667. Der Wortlaut des 
Briefes liegt nidjt vor. 

2) Aus Lifolas Beridjt vom 24, Februar: Ex litteris gallicis quae huc 
advenerunt, unanimis est omnium vox quod proximo hoe vere Belgium aggre- 
dientur. 
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Die Frage der Entſcheidung: ob rechts, ob linfs, nicht bloß fiir 
den einen Fall, jondern fiir das Yeben, trat Heran an den Konig Cart 1. 

Arlington verfiderte den beiden Gejandten Yijola und Weolina, 
daß der König fefthalten werde. Sie fiirdteten dagegen den Einfluß 
der Mutter und Clarendons. Liſola begab fic) jum Könige, am 
15./25. Februar. Die Borbereitungen ſeien nun fo weit getroffen, 
beqgann er, daz er erjuche um die formelle Ausfertigung der Vor— 
ſchläge zur Ueberjendung durch Friquet im Haag an de Witt. Dann 
werde die Angelegenheit in furzer Frijt erledigt fein. Carl II. ſuchte 
nicht auszuweichen. Er ftimmte fogleid) ju. Gr forderte dann Liſola 
auf, fid) felber mit den Vorſchlägen nad) dem Haag ju begeben. Der 
Naijer werde das gute Werf nidt misbilligen. Liſola entgegnete: die 
Reije werde auffallen. De Witt werde Argwohn ſchöpfen, als ob 
ibm, Frankreich gegeniiber, cin New gejtellt werden folle. „Verſichern 
Sie ihm, erwiederte dev Konig, dag ich fejt beharven werde in der- 
jelben Gefinnung. Ich verpfände Ihnen darauf mein Königswort und 
bitte Sie mein Biirge zu fein bei dem Rathspenfiondr.” ,,Cs8 ijt freilid 
wahr, fuhr dann Carl I. fort, dag Frankreich mir viele Erbietungen 
madt, und einen grogen Cifer zeigt fiir die Friedensvermittelung ; 
aber id) werde darauf nidts Anderes antworten als die Himveijung 
auf den Friedens-Congreß.“ — Liſola ergriff die dargebotene Gelegen- 
Heit dev Beleuchtung des Verfahrens von Yudwig XIV. „Mit der 
VBetheuerung des Wunſches nad) dem Frieden, jagte er, ftehen die 
Thatjaden im Widerſpruche. Die Erbietungen des Königs von Frant- 
reid) fiir den Frieden Hier find erft geſchehen auf die Runde des 
Sortidrittes der Verhandlungen von Yord Candwid in Madrid. Sie 
haben nur den Swe des Durchkreuzens der Cinigung von England 
mit Spanien, dies um fo mehr, da er gleidjeitig in Madrid cin 
Bündnis hat anbicten laffen gegen Portugal und England. Nament- 
lid) aber entſpricht dem Intereſſe des Königs von Frankreich nicht der 
Friedensſchluß zwiſchen England und der Republif, fondern die Fort- 
Dauer des Krieges. Alle Nachrichten aus Holland weijen aus, dap 
Frankreich dringt auf die Ausrüſtung und das baldige Auslaufen der 
Flotte, mit Vorwiirfen fogar der Säumigkeit.“ Liſola legte zum Be- 
weije einige Briefe vor. Der König von England erwiederte: das 
alles jet wahr; er fenne die Künſte der Franzojen und werde fich 
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hüten in ihre Stricke zu fallen, Go am 15./25. Februar des 
Sabres 1667 '). 

Das Parlament hatte am 8./18. Februar die geforderten Gummen 
bewilligt fiir die Ausrüſtung der Nriegesflotte fiir 1667. Aber der 
Handel lag darnieder. Es fam wenig Geld von Zöllen cin, und das 
wenige, weldes einkam, fand feinen Weg in andere Beutel als die- 
jenigen des Königs. Die Flotte wurde nicht bemannt. Die Avbeiter 
entliefen von den Werften. Angeftellte derfelben ftahlen und verfauften 
die Vorräthe, um felber nicht Hungers zu fterben. Der König Hielt 
Rath und wieder Rath. Das Ergebnis des Rathſchlagens war der 
Beſchluß fic) zu beſchränken auf die Defenfive. Dies fei nicht, meinte 
man, die Kundgebung einer Schwäche, fondern, gemäß den Erfahrun- 
qen von zwei Kriegesjahren, in welchen der Erfolg fo wenig entſprochen 
habe dem Aufwande jo großer Weittel, die Maßregel der Weisheit 2). 
Gegen cin ctwaiges Cindringen der Hollander in die Themſe ward das 
Hauptgewidht gelegt auf die Befeſtigung von Sheernefs. Der Konig 
jelbjt fam wiederholt zur Befichtiqung. Wir werden erjfehen, wie es 
cinige Monate ſpäter mit Sheerneſs erging. 

Sm Februar und Weir; 1667 allerdings mote es ſcheinen, 
dak eS auf dic Brobe nicht mehr anfommen werde. Die Geneigtheit 
jum Frieden war da, fowohl bei dem Könige von England als den 
Seneralftaaten. 

Die letzteren gingen indeffen nicht cin auf den Vorſchlag des 
Königs, welder den Haag beſtimmte als Congreß-Ort des Hffentlichen 
Friedens. Es ift nicht unwahrideinlidh, dak de Witt Beforgnis hegte vor 
dem Einfluſſe der oraniſch Geſinnten in dicjer Stadt auf die Gefandten. 
Wan ließ dem Könige die Wahl zwiſchen Hertogenboſch, Maſtricht und 
Breda. Die Antwort verdroß Carl II. Er erwwiederte den Schweden, 
daß er nicht darauf eingehen werde. So am 22. Februar/4. Mar; 3). 

Aber von Franfreid) aus fam nidt blog diefelbe Einwendung 
gegen den Haag, fondern vieles Andere dazu. Es traten Beridte in 
Dic Oeffentlidfeit iiber die Verhandlungen von Albans und Lionne, 


1) Anlage V. 
2) So Arlington an Southwell, in letters p. 171. — Clarendon IV, 256. 
5) Arlington: letters p. 130. 
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am 6/16. Februar. Der Zweck des Königs von England, hieß es, fei 
die Ausjaat von Mistrauen zwiſchen den Verbiindeten, Frankreich, der 
Republif und Dänemark. Das bezwecke der Vorſchlag des Haag als 
Congreß-Ortes. Auch Habe man ficere Nachricht, daß bei den Ent- 
ſchlüſſen des Königs von England mitwirfe der Nath des faijerlichen 
Geſandten Yijola '). 

Diejer Bericht war fiir die Oeffentlichfeit beftimmt. Dem Ge- 
danfengange desfelben entipredend machten Ludwig XIV. jelber und, 
auf rund der franzöſiſchen Wlittheilungen, auch der holländiſche 
Refident van BVBeuningen, nach dem Haag die Weldung, daß Albans er— 
jchienen fei in Baris mit der Vollmacht zur Unterhandlung des Friedens. 

Dieje Briefe blicben nicht geheim. Nach wenigen Tagen gelangten 
Abſchriften derjelben in die Hande der beiden Gefandten Yijola und 
Molina in London. Sie erftaunten fehr. Sie cilten zum Könige. Dort 
fanden fie aud) den Herzog von Yorf. Sie legten die Abſchriften vor. 
Der Konig ward fidtlich betroffen. Cr verſicherte auf fein Königswort, 
daß dies falſch ſei. Er betheuerte, dag der Graf Albans von ihm 
feine Vollmadt habe, auch feine haben werde, jondern lediglich den 
Auftrag, in geſchickter Weiſe zu erforjden, ob Frankreich aufridtig den 
Frieden wolle, und in Betreff des Königs von England dies zu ver: 
ſichern. Dev Herzog von York beftatigte das, chen fo die anweſenden 
Yords Clarendon und Arlington. Cie leqten eine große Entrüſtung 
gegen Frankreich an den Tag 2). 

Albans erhielt den WAuftrag, die Sache in Paris zur Spradye 
su bringen. Dort entſchuldigte man fic. Es fei cine Nachlaffigteit in 
der Abfaſſung. Wher der Brief trug die Unterfchrift des Königs. Der 
Irrthum, wenn es ein folder war, lief parallel mit der Abſicht, die 
aus dem Ganzen hervorleuchtete, die Friedensunterhandlung völlig nad 
Paris zu ziehen *). 

Aehnlich wie zu den beiden Gejandten redete der englijdhe Hof 
zu Anderen. Arlington nennt in ſeinem Beridte an Sandwich iiber 
dieſe Angeleqenheit dic Behauptung von einer Vollmacht des Grafen 


1!) A. a. O. p. 137. 
2) Qifolas Beridjt vont 18. März 1667. 
3) Desgleidjen. 
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Albans zur Friedenshandlung in Baris cine notorifde Uswahrheit, 
Die franzöſiſche Entſchuldigung dafür armjelig. Man dürfte erwarten, 
daß nun wm fo mehr Carl II. ſich von Frankreich abgewendet. Allein 
in demſelben Schreiben, vom 28. Februar/1O. März, hebt Arlington 
die Hoffnung hervor, den Frieden mit der Republik zu erlangen durch 
Frankreich, trägt er dem Sandwich auf mit Spanien nur einen 
Handelsvertrag zu ſchließen, einen Allianz-Vertrag nur bedingungsweiſe, 
jo daß dem Könige von England die Annahme frei bleibe'). 

Wit anderen Worten: in demfelben Athem, in welchem diejer 
englijdhe Staatsmann Klage fiihrt über die Unehrlichfeit Frankreichs, 
jehen wir ihn, durch die thatjaichliche Ausfiihrung der Forderung Lionnes 
an Albans, vom 16. Februar, fic) den Weg vorbereiten nach den 
Wiinfden Ludwigs XIV. 

Ich gehe nicht jo weit yu behaupten, dak Carl II. nun aud 
mit flarer Einſicht entichloffen war zum VBetreten diejes Weges. Cr 
hatte oder glaubte 3u haben an feinem Bogen die beiden Sehnen: er 
hoffte zum Frieden zu gelangen durch Franfreid); er hoffte zum Frieden 
zu gelangen anf dem Wege ciner geheimen Uebereinkunft zwiſchen Vijola 
in feinem Namen und de Witt. 

Sr befragte Lifola um feine Anficht, wie dem Könige von Frank. 
reid) gegeniiber zu verfahren fei. ener entgegnete: „Frankreich wird 
jeden Schein fid) zu nuge madden, um in der Republif Mistrauen zu 
erregen gegen England. Deshalb ift zweierlei erforderlich: zuerſt das 
Verbot an Lord Albans, irgendwie weiter ſich einzumiſchen; dann 
Klarlegung des Sachverhaltes fiir die ſchwediſchen Vermittler, und 
durd) dieſe für die Hollander”. Der König ging ein auf beide Rath: 
ſchläge. Dem Berichte Lifolas gemäß find fie ausgefiihrt *). 

Des folgenden Tages, am 7./17. März, fpat am Abende, lick 
Carl II. durd Arlington den Geſandten 3u ſich entbieten. Gr war 
jehr unmuthiq wider den König von Franfreid). Derjelbe handele 
unaufridtig und unehrenhaft. Er wolle nicht den Frieden von dorther 
ſich verfaufen laſſen. Deshalb ſei er feft entſchloſſen zum Fortführen 
der geheimen Unterhandlung mit de Witt. Zu dieſem Zwecke ſei 


') Arlington: letters p. 141. 
2) Beridt vom 19. Marz. 
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erforderlich die Reiſe Liſolas. Diejer erwiederte, dak er mit dem Grafen 
Molina die Sache erwägen werde. 

Beide Gejandten wuften, dak, bei der inneren Lage von Eng: 
land, dem Könige und dem Kanzler alles fag an einem ſchnellen 
Hrieden. Gs boten fic) dafiir nur zwei Wege: entweder den Frieden 
von Frankreich zu erbetteln, nad) dem Willen desfelben, mithin zum 
Machtheile des Geſammthauſes Oeſterreich, oder den Frieden zu erlangen 
durch dieje geheime Unterhandlung, welche, nad des Königs ausge- 
jprodencr Hoffnung, ihn frei machen wiirde von Frankreich. Eben 
dasfelbe Verlangen Hatten die Generalftaaten, welche, gemäß den Ver- 
ficherungen de Witts, und nad) der Anſicht oder beiden Gejandten, 
franzojijh waren nur aus Furdht und Mistrauen vor England). 
De Witt hatte feine Zuſtimmung zu dem Vorſchlage der Reiſe Lifolas 
zu ihm, feinen Wunſch derfelben fund gethan dem faijerlichen Refi- 
denten Friquet im Haag. Die Gejandten erwogen ferner die Gefahr, 
Die ihnen als ungzweifelhaft erfdien, dag der König von England, 
wenn der einzige Weg des Sonderfricdens mit der Republif ihm ab- 
gejdnitten werde, fic) völlig begebe in die Hande des Königs von 
Frankreich. Demgemäß fiel der Beſchluß aus. Liſola erflarte dem 
Könige feine Bereitwilligfeit 2). 

Yijola trat zuſammen mit dem Kanzler Clarendon und dem 
Staats-Secretir Arlington. Der Kern des Planes war, in einer 
geheimen Zuſammenkunft zwiſchen Liſola und de Witt alles fo feftzu- 
jtellen, dag auf dem Friedens-Congreffe jede Schwierigfeit, die etwa 
erhoben wiirde, juriicffiele auf Frankreich. Sowohl der Konig und 
Slarendon als de Witt ſtimmten dieſem Blane zu. 

In Wahrheit ſcheint, jo viel auf die Aufrichtigkeit Carls IT. zu 
geben ift, im WMonate März 1667 diejer Plan der geheimen Cinigung 
mit der Republif bei ihm iiberwogen yu haben. Er ward in Betreff 
dieſes Planes und noch mehr der Confequenzen desfelben, gehoben und 
qetragen durch die Stimmung der englijden Nation. Yijola findet 


') Lifola im Beridjte vom 31. Januar 1667: Certum est enim quod 
status Hollandici non aliter pendent a Gallis quam ex metu et diffidentia 
Anglorum. 

2) Veridjt vom 19. Marz: Si istam ultimam viam occludamus, indu- 
bitatum est quod se totum in manus Gallorum conjiciet. 
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nidt Worte genug zum Ausdrucfe der Geneigtheit devjelben fiir ein 
Bündnis mit beiden Stimmen des Haujes Habsburg, cinerjeits wegen 
des Handels, andererfeits wegen des fteigenden Hajfes gegen Frank: 
reidy'). Der König behandelte Liſola, welder nicht den Rang eines 
Botſchafters hatte, mit ungewöhnlichen Ehren. Cr und der Herzog 
von Yorf erſchienen bei einem Gaſtmahle, weldhes Arlington demfelben 
gab. Dem Beiſpiele gemäß wetteiferten die Anderen. Liſola erfannte 
an, von Clarendon mit gleidem Vertrauen behandelt worden zu fein, 
alg wire er cin Englander, im Dienfte der Krone von England. 

Für die Neig<ung des Königs Carl II., im Monate März, zu 
dem WAbfommen mit der Republi€ ſpricht ferner das Schüren des Mis— 
trauens in der Republi€ von Seiten Franfreids. Am 15./25. Mir; 
reidjte d'Eſtrades dort cine Denkſchrift cin, in welcher er hervor- 
hob, daß das Kejthalten des Konigs von England am Haag als dem 
Orte des zu Haltenden Congreffes, ungeadtet daß die Mepublif ihn 
drei andere ihrer Städte, der König von Frankreich ihm die cigene 
Stadt Dover vorgefdlagen, Zeugnis ablege fiir cine andere Gefinnung 
des Königs von England als diejenige des Friedens. Deshalb verlangt 
der König von Franfreid) von ſeinen Bundesgenoffen, daz fie mit 
allem Nachdrucke arbeiten fiir die Rüſtung ihrer Kriegesflotte 2). 

In denfelben Tagen, wo Carl II. durch feine lange Weigerung 
in Betreff des Congrep-Ortes dem Könige von Franfreid) dieſe Ge— 
legenheit geboten des Aufreizens der Hollander gegen ihn, gegen Ende 
März, gab er in diefer Sache nach. Er entſchied fic) fiir die von der 
Republif aus vorgejdhlagene Stadt Breda. 

Zugleid) drängte er auf die Abreiſe Yijolas*). Eben jo Weolina. 
Diefer hob nachdrücklich hervor, daß dieje Reiſe den Frieden verſchaffen 
werde und die Sidjerheit Belgiens. 

Bevor Lifola aufbrach, trat nocd einmal der Kanzler Clarendon 
zu ihm und fagte: „Ich bitte Sie, dag, was auch immer Sie von 
ferneren Verhandlungen unjererjeits mit Frankreich Hiren follten, Gie 
daraus nidt ein ungiinftiges Urtheil ſchöpfen wollen gegen uns". 





') Anlage VIT. 

2) Arlington: letters p. 149 sq. 

3) Bericht vom 25. März: Rex urget discessum meum. Legatus Hispaniae 
instat acerrime. 
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Liſola brachte bei ſich dieſe Worte in Verbindung mit ciner Aeugerung, 
die der König Carl L. gelegentlich zu ihm hatte fallen laffen über 
Yudwig XIV. „Er hat mic) jo oft betrogen, dag ich Feinen WAnftand 
nehmen würde ihn aud cinmal anjufithren’ '). Die Abſicht mochte 
immerhin da fein: es fragte fic), ob von Seiten Carls II. und feiner 
Berather diefelbe durchzuführen fei gegeniiber Ludwig XIV. und Lionne. 

Daß fernere Verhandlungen mit Franfreid) ftattfinden wiirden, 
hatte alfo Clarendon dem ſcheidenden Yijola angedeutet. Der letstere 
traf am 25. Wtair3/4. April in Briijfel cin, um von dort aus fid 
mit de Witt in Verbindung zu fegen. Wir haben zu fehen, von welder 
Art die Unterhandlungen waren, welche injwijden Carl II. und 
Slarendon betrieben mit Ludwig XIV. . 

Rehren wir zurück zu der Sendung des Grafen Albans im 
Webruar 1667. Derjelbe hatte allerdings nicht, wie Ludwig XIV. an 
die Generalftaaten gefdrieben, eine ausreidende Bollmadt zur Unter: 
handlung mitgebradt, aber dod) cine bedingte Vollmacht. Die Be- 
Dingung war die Rückgabe der weftindijden Inſeln, welde Franfreid 
den Englandern genommen, namentlid) St. Chrijtoph. Wir haben die 
Antwort Yionnes gehirt, daß dieje Rückgabe zuwider laufe der Chre 
des Königs von Frankreich. Damit war diefe Sache cinftweilen be- 
feitigt. Aber es war dadurd doch von engliſcher Seite cin Vorſchlag 
gethan, auf den zurückgegriffen werden fonnte. 

Yudwig XIV. machte dann den Generaljtaaten Mittheilung von 
dDiefer Sendung des Grafen Albans. Er entſprach dadurch feinem 
Worte, welches er wiederholt, nod yulegt am 24. Dezember 1666, 
durch d'Eſtrades der Republik verpfändet, daß fie nicht zu fürchten 
habe eine beſondere Unterhandlung zwiſchen ihm und dem Könige von 
England?). Gr hatte dieſer ſeiner Zuſage eine lange Ausführung 
hinzugefügt zur Bekräftigung derſelben. Allein, indem er der Republik 
jene Mittheilung über Albans machte, verſchwieg er, daß er, um die 
beſondere Unterhandlung mit dem Könige von England im Gange zu 
erhalten, dieſen hingewieſen hatte auf den Weg derſelben durch die 
Königin Henriette Marie. 

') Per modum discursus mihi insinuavit, se toties a Gallis deceptum, 


non haesitaturum eos aliquando decipere. — Man vgl. unten Anlage X. 
2) Oeuvres tom. V, p. 399 et suiv. 
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Die Haltung des Königs von Cugland im März des Jahres 
1667, die Kunde der Unterhandlungen Liſolas legte dem Könige von 
Frankreich dar, dak er, wm feinen Zwee der Yolirung Belgiens gegen 
jeinen Angriff zu erreiden, einen Sehritt weiter entgegen kommen 
müſſe. Wir haben jeine eigenen Erwägungen zu vernehmen. 

„Das Hindernis, jagt er, eines Ucbereinfommens mit England 
war die Forderung der ihnen genommenen Inſeln in Wejtindien. 
Auger dem alfgemeinen Intereſſe von Frankreich, war ich befonders 
dabei betheiligt, weil ic) fiir die Ausnutzung diejer Ynfeln eine neue 
Handels-Compagnie gegründet.“ 

„Andererſeits erwog ich) die giinftige Yage, in der ich mich befand. 
Die ſpaniſchen Niederlande waren ohne Truppen und ohne Geld. 
Spanien ward regiert von einer fremden Fürſtin. Der Kaijer war 
ein unentſchloſſener Herr. Das Haus Oeſterreich beftand aus ihm 
und dem fieden Königskinde von Spanien. Die Macht dieſes Reiches 
war erſchöpft durch verſchiedene Kriege. Seine Anhänger waren lau. 
Meine Unterthanen waren voll Cifers fiir mid. Cine fo giinftige 
Gelegenheit zur Ausführung meiner Plane glaubte ic) nicht verſäumen 
zu dürfen. Der Beſitz diejer entfernten Inſeln in Weftindien war 
nist in Vergleich zu bringen mit der Croberung Belgiens. Daher 
faßte id) den Entſchluß der Bewilliqung der Forderung des Königs 
von England. Jedoch jftellte ic) die Gegenforderung des Enthaltens 
von aller Feindjeligfcit gegen mid) fiir ein Jahr lang" '). 

Man fieht, der König fiihrt Hier vor dem Dauphin die offene 
Rede des Starfen, der die Liſt verbindet mit der Macht, iiber fein 
Berhaltnis yu dem Schwächeren, der fich ficher wähnt in dem Ver— 
trauen auf fein Recht. Die Rede ijt nicht verſetzt und durchmiſcht 
mit der Verdrehung des Rechtes, der Umkehrung der Wahrheit oder 
gar dem Misbrauche des Namens der Religion, iiberhaupt dem ganzen 
Apparate der Lüge, welder, den Eroberern aller Zeiten und Lander in 
den Grundzügen gemeinjam, angewendet zu werden pflegt je nad) Zeit, 
Ort und Umſtänden, und jedesmal neu die Kraft bewahrt und bewahren 
wird yur Vethirung der Menſchen, wenn er aujtritt verbiindet mit 
der Macht und begleitet vom Crfolge. 


') Oeuvres IT, p. 285 et suiv. 
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Die Tragweite diejer Erwägungen Yudwigs XIV. reidt hinaus 
iiber das Object, weldes ex zunächſt ins Auge faßte. Man darf fie 
betrachten als das cinleitende Wort zu den Kriegen eines Halben Jahr— 
hunderts, vor allen Dingen zu dem Verhängniſſe des Haujes Stuart. 
Indem Carl IT. eimvilligte in die Erneuerung des Vorſchlages, welder 
sucrjt von ihm ausgegangen, dann von Ludwig XLV. verworfen war, 
that er den entſcheidenden Cchritt auf den Weg der franzöſiſchen 
Dienjtbarfeit, welder er ſpäter, ungeachtet verſchiedener Verſuche, jich 
nicht wieder zu entwinden wupte bis an fein Ende. Jacob II. trat 
nicht cin in dieſelbe Dienftbarfeit. Aber ev faßte aud) nicht den Ent— 
ſchluß des Gegentheils. So geſchah es, dak, mit franzöſiſcher Nachhülfe, 
der Anſchein diefer Dienftbarfeit wieder emporwuds, und weſentlich 
beitrug zur Erfüllung feines Geſchickes. 

Yudwig XIV. jtellte dem König von England nod) die Neben- 
bedingung des Aufgebens der oftindifden Inſel Poleron, welde Cart II. 
und dic Republif, jeder mit gleicher Hartnäckigkeit fiir ſich forderten. 
Sarl Il. gab nad. 

Nachdem fo die Bahn geebnet, ſchrieb Carl II. an feine Mutter 
Henviette Marie cinen Brief, entjprechend der Forderung Ludwigs XIV. 
vom 16. Februar. Der Konig von England, welder cin Jahr zuvor 
den Yord Sandwich nach Madrid entfendet zum Zwecke cines Schutz— 
und Trutbiindniffes mit Spanien, meldete nun, dak der Vertrag, den 
Sandwich zeichnen werde, lediglich cin Handelsvertrag fei, ohne allen 
Nachtheil fiir Frankreich. Corl IL. erklärt ferner auf Königswort, 
daß cr binnen einem Jahre nicht ecintreten werde in irgend cine Ver— 
bindung feindfeliq gegen Frankreich, daß er dDagegen während diejer 
Zeit bereit jei zum Abſchluſſe eines Vertrages mit Franfreid, jum 
Vortheile beider Reiche '). 

Albans lags diejen Brief dem Lionne wiederholt vor, fo daß derſelbe 
ihn aus dem Gedächtniſſe fiir Ludwig XIV. wörtlich niederſchrieb. 
Yionne legte das Hauptgewidt darauf, daz durd das Verſprechen 
Carls II., fiir cin Qahr lang nicht feindlich gegen Franfreid) ju 
handeln, der Plan ijolas auf die Ginigung der beiden Seemadhte 
zum Schutze von Belgien durdbrocden werde. Yudwig XIV. jtimmte 


') Antage VIII. 
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Diejer Anſicht zu. Cr ſchrieb an feine Tante, die Königin Henviette 
Marie, einen Brief enthaltend die entjprechende Rujage, fo wie die 
Abtretung der Inſel St. Chriftoph. Die Königin verbiirgte fic) dem 
Meffen fiir den Sohn, und dem Sohne fiir den Neffen. Within find 
dieſe beiden Briefe der eigentliche Friedensſchluß der Könige Lud— 
wig XIV. und Carl II. Derjenige des letzteren trägt kein Datum, 
derjenige des erſteren dad des 8./18. April 1667. Demnach dürfte 
der Brief Carls II. um wenige Tage früher anzuſetzen jein '). 

Es ijt nicht unwidtig, dies legtere Datum hervorzuheben. Bis 
dahin war der Plan Ludwigs XIV. 3um Angriffe auf Belgien nod 
nicht gediehen zur Reife des Entſchluſſes. Er felber berichtet dem 
Dauphin, dag er nad) diefer Abmachung begonnen Habe, fic) offen 
vorzubereiten fiir den belgijden Krieg?). Chen dasjelbe erfahren wir 
von Yijola. Gr war in Briiffel cingetroffen am 4. April, hatte 
dorthin fofort Beridjte jeiner Correfpondenten aus Frankreich erhalten. 
Sie meldeten, dak im Rathe des Königs ein definitiver Beſchluß des 
Rrieges nicht gefagt fei bis jum 28. März*). Dagegen habe der 
Konig in einem fleinen Kreiſe bei der Madame la Balliere feinen 
Entſchluß nachdrücklich ausgejproden, und im voraus die zu voll- 
bringenden Thaten gepriejen *). 

Es liegt vor Augen, dag der Entſchluß des Königs Cart II. 
von England zu jenem Briefe im Anfange april 1667 die Thiir er- 
Offnete yu dem Kriege von 1667 mit allen Folgen desjelben. Es 
erwächſt die Frage, was dazu ihn bewogen Haben fonne. 

Ich Hebe zunächſt hervor, dak er feine Vollmacht, feine Inſtrue— 
tionen fiir Liſola nicht widervicf, dagegen ihn aud) nicht in Kenntnis 
jeste der neuen Abmadung, fo dag der faijerlide Gejandte, bis dap 
er auf anderem Wege von Dderfelben cine Kunde erbielt, fiir lange 
Zeit fortfuhr zu handeln im guten Glauben an den ehrlichen Willen 
Carls Li. und ſeiner Réathe. 

1) Die Briefe bet Mignet II, 48. 

2) Oeuvres II, 289. 

3) Lifolas Bericht vom 8. April: Certo et intimo ex loco habemus quod 
haec quaestio invadendi Belgium serio agitata fuerit in conclavi regio, nihil 
tamen adhuc certi stabilitum fuerit, dum hae litterae scriptae fuerunt 


28. Martii. 
4) Quasi jam victoria potitus multa fastuose jactavit. 
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Wir haben dagegen gejehen, daß Ludwig ATV. und vionne 
unterridtet waren iiber die Plane Vijolas, daß dieje Runde cin Motiv 
fiir fie war zum Gingehen auf die Abmadung mit Carl II. Es ijt 
die Frage, woher ihnen dieje Kunde gefommen fei. 

Der Kanzler Clarendon und der Staats: Secretar Arlington erheben 
die Anflage dicjes Verrathes gegen den Rathspenjiondr de Witt. Clarendon 
jagt in der Biographie, die er zu ſeiner Selbjtvertheidigung gejdrieben: 
„De Witt, welder die Politif der Mepublif völlig beherrſchte, ließ fich 
nicht bewegen einzuwilligen in eine Trennung von Franfreid, weder 
vor dem Friedens-Vertrage, nod in demjelben, ſondern gab an Frank— 
reid) Kunde von allen Vorſchlägen, welche Liſola oder die Spanier 
ihm machen modten, um dadurd) die Piinctlichfeit feines Worthaltens 
darzuthun“!). Arlington ſchreibt ſogar an Sandwid, am 7. Suni 
1667: „Liſola hegt nod) die Hoffnung eines guten Friedens fiir uns, 
wenn wir Vertrauen haben zu de Witt. Aber wie ſtimmt das ju der 
Anflage Liſolas gegen de Witt, daß diefer alles, was zwiſchen ihnen 
verhandelt jei, an den franzöſiſchen Botſchafter gebracht habe?” 2). 

Ich habe dieje zweite Anklage, obwohl jie zwei Monate ſpäter 
ausgejproden wurde, Hier mit hHeraufgenommen, weil fie in gleicher 
Weiſe widerlegt wird wie Ddiejenige Clarendons, nämlich durch die 
Thatjaden jelbjt. Dieje Thatjaden find die Vollmachten und In— 
jtructionen des Königs Carl HW. und jeiner Räthe an Liſola zur 
Unterhandlung mit de Witt, ausgefertigt fowohl im Wir; 1667, als 
aud) nod nad dem 7. Suni, dem Tage der Abfaſſung jenes Briefes 
von Arlington. Der Fortgang der Dinge wird die Cingelnheiten uns 
Darlegen, wird namentlich aud darthun, dak die Aeußerung Arlingtons: 
Yijola habe den Rathspenfiondr des Vertrauensbruches beſchuldigt, mit 
der Wahrheit nicht bejteht. 

Indem wir den Beweis im einzelnen verfparen auf den Fort- 
gang der Thatſachen, ijt es doc) erforderlich, dic Haltbarfeit einer ſolchen 
Anflage zu priifen aud) an der Perjdntichfeit und der Stellung de Wwitts. 

Dak de Witt perſönlich dem franzöſiſchen Golde unzugänglich 
war, ijt dargethan von den Franjzofjen felbft. 


1) Clarendon IV, 274, 


2) Arlington: letters p. 169. 
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Gr war ferner das Haupt der oligardijcden Parte. Als folches 
hatte er auf der Hut zu fein gegen jegliche Forderung von Seiten 
Carls IL. zu Gunjten des Prinzen von Oranien, dagegen willig ein- 
zugehen auf dic Vorſchläge, welche desfelben nicht gedadten. Die 
Vorſchläge, welde Liſola überbrachte, erwähnten nicht des Prinzen 
von Oranien. Die Annahme derſelben lag mithin im Intereſſe der 
oligarchiſchen Partei. Ein Kundgeben derſelben an Frankreich wäre 
geweſen wider dies Intereſſe. 

De Witt war endlich der leitende Staatsmann der Republik. 
Als ſolcher hatte er das Intereſſe, durch einen Bund mit England 
im voraus einen Damm zu errichten gegen einen Angriff Frankreichs 
auf Belgien, dieſen Angriff, wo möglich, ganz zu verhindern. Die 
Vorſchläge Liſolas bezweckten dieſen Bund. Durch eine Mittheilung 
derſelben an Frankreich hätte de Witt den Bund vereitelt. So kann 
ein verſtändiger Mann nicht handeln. 

Mithin ſprechen von vorn herein, auch bevor die Thatſachen uns 
das Gegentheil darthun, die weſentlichen Motive des Handelns von 
de Witt, wider die Anklage von Clarendon und Arlington. 

Eine falſch erhobene Anklage aber fällt gar oft zurück auf den 
Ankläger, weniger vielleicht auf Arlington, der, bei aller Abneigung 
gegen Clarendon, doch als an Urtheilskraft der Schwächere, unter 
dem Einfluſſe desſelben ſteht, als auf Clarendon. Denn die That— 
ſache, daß die Franzoſen Kunde hatten ſogar von dem Plane einer 
heimlichen Zuſammenkunft von Liſola und de Witt, wird bald uns 
entgegen treten. Woher dieſe Kunde? Liſola bezeichnet ſpäter aus— 
drücklich den Kanzler Clarendon als denjenigen, welcher den König 
Sarl II. wieder verſtrickt habe in das franzöſiſche Netz!). Noch be— 
ſtimmter wiſſen wir von Ludwig XIV. ſelbſt, daß ſeine geſammte 
Correſpondenz dieſer Zeit mit Carl II. ging durch die Hände Claren— 
dons ?). Die nächſten Monate werden uns zeigen, welches Vertrauen 
man in Frankreich ſetzte auf den Kanzler. 

Und dies führt uns jurit zu der Hauptfrage, nämlich wie 
Carl II. bewogen werden fonnte, nachdem er fo eben dem kaiſerlichen 

1) Bericht vom 12. September 1667: Cancellarius regem Gallicis com- 


merciis denuo implicuit. 
2) Die Anftruction fiir Nuvigny bei Mignet II, 506. 
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ejandten fein Königswort verpfandet für die geheime Unterhandlung 
mit de Witt, dann dem Könige von Franfreich den unheilvollen Brief 
zu ſchreiben, welder mit jenem Auftrage unvereinbar war. 

Carl I]. hatte in diefem Falle nicht die Abſicht des Verrathes. 
Aber er hatte das dringende Bediirfnis, den ſehnlichen Wunſch des 
Friedens. Um defto ſicherer denjelben zu erlangen, liek er fic) bewegen, 
wei Wege zugleich einzuſchlagen, oder richtiger beide bereits ein— 
geſchlagene Wege fortzujegen. Denn die gleichzcitige Abfaſſung jenes 
Briefes an feine Mutter Henriette Marie mit der Sendung Liſolas 
war nur cine Steigerung ſeines Verhaltens vom Yanuar 1667, ju 
gleid) der giinftigen Aufnahme Liſolas mit der Sendung von Yord 
Albans nad Frankreid. Ob aus dicfer Duplicitdt ihm Heil erwachſen 
fonnte, war cine Frage der Zufunft. 

Den ungeheuren nächſten Vortheil hatte der König von Frant- 
reid). Wir haben feinen eigenen Ueberblicf vernommen bei dem Cin- 
treffen jenes Briefes von Carl I. Er benugte, wie er dort fagt, die 
günſtige Gelegenheit. Aber er hatte diefe zum großen Theile jelbjt 
geſchaffen. Und hier erwächſt uns die Aufgabe, jene Rundſchau des 
Königs nod) beſtimmter zu präciſiren. 

Ludwig XIV. hatte verhindert, dak Spanien und Portugal, 
beide gleich fricdensbediirftig, gum Frieden mit cinander gelangten. 
Für Spanien hatte er gebaut auf den Wangel an Einſicht, die Unent— 
jehloffenheit, die Parteiungen des Staatsrathes, die Unwahrhaftigkeit 
jeiner Vorjpiegelungen. Es war ihm gelungen. Spanien hatte nicht 
den Frieden mit Portugal, hatte nist Borjorge getroffen fiir den 
Shug von Belgien. Fiir Portugal hatte Ludwig XIV. wejentlid ver: 
traut auf fein Geld. Dennod war das Kriegführen dort ſchwer. Der 
franzöſiſche Geſandte Romain vertröſtete auf den baldigen Bruch 
Frankreichs mit Spanien. Am 6. März 1667 gab er das Verjpredjen, 
dak der Konig, fobald dev Friede zwiſchen Cngland und Holland 
geſchloſſen fei, in Flandern cinbreden wiirde mit 50,000 Mann. Am 
31. März ward der Offenfiv-Vertrag mit Portugal gegen Spanien 
geſchloſſen auf zehn Jahre. Auf jo lange mithin war damals der Krieg 
berechnet. 

Im Anfange März 1667 erhob der Gouverneur Caſtel Rodrigo 
von Brüſſel aus einen Nothſchrei an die Königin Maria Anna. „Der 
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Krieg ijt befdlojjen, jagte er. Das Manifeſt ift bereits gedruckt“ 1). Er 
bittet und fleht, dag man ſich mit England einigen möge. Aehnlich 
berichtete Monroy, der Gouverneur der Freigrafſchaft. Anders jedod) 
Fuentes aus Paris. Yn der lesten Audienz vom 5. April habe der 
König ihn verfichert feiner freundſchaftlichen Gefinnung fiir Spanien. 
Aehnliche Betheuerungen machte Embrun in Madrid. Caftel Rodrigo, 
jagte er, fehe Bhantome. Bur Beftitigung legte er cin Sehreiben des 
Königs vor, datirt vom 1. Mai. Der Inhalt desfelben erregte den Zorn 
cines der Veitglieder des Staatsrathes, de8 Herzogs Alba, nicht jedod) gegen 
den König von Frankreich, ſondern iiber die Forderungen Cajtel Rodrigos 
zur Abwehr des bevorjtehenden Angriffes. Was ganz Europa mit Sider- 
heit vorher jah, dic Patres conscripti, wie Lionne höhnend den fpanifdjen 
Staatsrath bezeichnet, fie, die eS zunächſt anging, ſahen es nicht. 

Ginige Tage nach jenem Schreiben vom 1. Mai erhielt Embrun 
von jeinem Könige cin anderes, datirt vom 8. Mai. Es war geridtet 
an die Königin Maria Anna. Die verlangte Wudienz zur Ueberreidung 
ward gewährt. Ludwig XIV. fiindigte in dem Sehreiben feinen Gin- 
marjd) in die ſpaniſchen Niederlande an, mit Berufung auf Chre 
und Geredhtigfeit. Im Uebrigen folle damit der Friede nicht ge- 
brodjen fein. 

Hören wir das Urtheil des franzöſiſchen Geſandten, Erzbiſchofs von 
Embrun, über fich felbft. Er bevichtet, dak, auf diefe Kunde des Einbruches 
von Ludwig XIV. in Belgien, der Pater Nithard ihm gwei- bis dreimal 
mit fdharfer Betonung gefagt: ,,Sie haben Ihrem Könige ſehr wohl 
gedient”. Embrun that als verftehe er nidt, was jener damit meine. 
Gr fährt fort in feinem Berichte an Lionne: „Es ift ein gutes Mittel 
in der Politif, den eigenen Gejandten zu täuſchen und ich beflage mid) 
nicht in diefem Falle zu fein”. Aber dann vergleicht er wieder die 
beiden Briefe vom 1. und vom &. Mai. „Ich Habe, jagt er, bei dem 
Prajidenten von Caftilien und dem Pater Nithard allen Credit ver- 
loren. Denn fie Hatten geſchworen auf mein Wort, daß der Friede 
dauerhaft fein wiirde, welches ich befraftigte durch viele ſchöne Gründe.“ 

Es ijt das cigene Urtheil des Erzbiſchofs von Embrun iiber fich. 
Es ijt geniigend. Der Mann blieb als Gefandter in Madrid. 


1) Mignet II, 62 sqq. 
Klopp. Fall d. Haujes Stuart u. Succeff. d. Haufes Hannover. I. 11 
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Ludwig XIV. zeichnete die Proclamation der Beſitzergreifung 
der Niederlande im Namen der Königin kraft des Devolutionsrechtes. 
Es war dasjenige Recht, deſſen Anwendbarkeit in dieſem Falle de Witt 
verneint hatte. Er wolle keine Eroberung, ſagte der König. Er wolle 
nur die Gerechtigkeit, ſagte er; denn ſie ſei die Königin der Könige. 
In dieſem Gedanken, würdig des älteſten Sohnes der Kirche, habe er, 
bevor er durch die That ſein Recht geltend gemacht, eingeholt die Gut— 
achten aller berühmten Univerſitäten von Europa. Sie ſeien einſtimmig. 
Er ſtieg darin hinauf bis zu Bapinian '), — Wir werden nachher erſehen, 
wie ſehr innerlich ſchadhaft dieſe Rechts-Deduction war. Ehrlicher, 
wenn auch brutaler, ſagte damals Vauban: „Es gibt feinen geraderen 
Richter als die Kanonen: ſie gehen direct aufs Ziel und ſind nicht 
beſtechlich“ 2). 

Am 16. Mai verließ der König St. Germain. Yim 21. ſtand er 
vor Amiens. Cine erheblice Gegenwehr war dort jo wenig möglich wie 
in Den anderen Städten. Sie waren fajt unbewehrt und fielen rajd. 

Am 5. Mai hatte Caftel Rodrigo von Brüſſel aus den römiſchen 
Kaiſer um Hiilfe angefleht. Der Kaijer gab die Antwort, welde in 
Gallen ähnlicher Art mehr als ecinmal von der Hofburg in Wien aus 
erflungen ijt: er finne das Unerhirte nicht glauben. Erſt am Tage 
deS Auszuges aus St. Germain zeichnete der König das Sehreiben, 
durch weldes er dem Kaiſer Mittheilung machte von jeiner Abſicht. 
Der Gejandte Gremonville überreichte es am 25. Wai. Cr meldet, 
dak der Kaiſer fehr blak geworden fei. Yeopold erwiederte: gegen ſeine 
Erwartung vernehme er dieje Nachricht. Gremonville felbjt und Andere 
Hatten durd) ihre Reden ganz Anderes ihn erwarten lafjen. Die 
Sache fei von höchſter Wichtigfeit, fei ernſtlich zu erwägen. Cr wolle 
hoffen, daß der allerchriſtlichſte König die Angelegenheit wohl iiberlegen 
und ſeine Entſchlüſſe fo fafjen werde, dag nidjt von diejer Sache aus 
die ganze Chriftenheit verwictelt werde in cinen allgemeinen Krieges— 
brand*). — Gremonville entgegnete: es ftehe bei Dem Kaiſer dies zu 


') Mignet II, 61 et suiv. 

?) Rousset: Louvois t. I, p. 159. Genan genonnnen bezieht fid) die 
Aeußerung von Vauban auf den Plan, ſpäter, nad) dem Abſchluſſe des Friedens, 
nod) die Stadt Conde wegzunehmen. 

3) Anlage IX. 
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verhindern dadurch, daß er neutral bleibe und jeine Yntervention 
anbiete zur giitliden Bermittelung. 

Yn der Umgebung des Kaiſers waren viele Stimmen geneigt 
fiir Krieg. Das Intereſſe fowoh! wie die Ehre des Kaiſers fordere 
das Ginjdhreiten fiir Spanien. Den Gremonville fiimmerte das ju 
Anfang nicht viel. „Ich Habe ſchon vor Monaten geſchrieben, meldet 
er dem Könige, dak, wenn man die Leute Hier überraſcht, fie cin Jahr 
der Ueberlegung bediirfen, um ju einem CEntidluffe zu gelangen.” 
Widhtiger jedod) nod) als dieſe herkömmliche Unentidhloffenheit war die 
Wahlbedingung des Kaiſers, das von den deutſchen Kurfiirften ihm 
abgedrungene Verſprechen der Richt-Hiilfe fiir Spanien in den Nieder- 
landen, und die bewaffnete Garantie dieſes Verſprechens fiir Frankreich 
durch die Fürſten des rheinijden Bundes, fo wie die lange Reihe 
der befonderen Verträge, durd) welche viele rheiniſche Fiirjten für 
franzöſiſches Gold dem Könige verjproden, etwaigen Truppen ded 
Naijers den Uebergang über den Rhein zu wehren. Ob dies VBerhaltnis 
dauernd beftehen könne, fam beim Beginne des Kriegeszuges von 1667 
nod nicht in Frage. 

Wit diejen Schutzwehren in Deutſchland gegen cine Hiilfeleijtung 
des Kaiſers fiir Belgien begniigte Ludwig XIV. fic) nidt. Gr gab 
dem Gremonville, zugleid) mit der Nachridt vom 13. Mai, die folgende 
Unjtruction: „Wenn der Kaiſer den Entſchluß fagt der Entſendung 
jeiner Truppen nad) den YMiederlanden, jo ijt die Zeit gefommen und 
der Fall eingetreten, in weldem die Ungarn, wie fie oft gewünſcht 
haben, mit Mugen anfangen können ſich ju regen, ihre Intereſſen 
geltend zu maden in herausfordernder Weife und mit den Waffen 
in der Hand. Yn dieſem Falle wird der Konig fie unterjtiigen, fo viel 
es in ſeiner Macht fteht" '). 

Die Ynftruction jelbjt deutet auf Vorbereitungen von langer 
Hand. Der Konig nennt an einer anderen Stelle?) den Grafen Zriny 
als denjenigen, den ev bereit hielt fiir den gegebenen Fall. Indeſſen 
banden weder der König nod) Gremonville fid) an jene Bedingung 
der Sendung von Truppen nad) Belgien. Gremonville vertheilte aud 


!) Mignet II, 147. 
2) Oeuvres II, 35. 
11* 
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jo das Gold des Königs, weldhes befrudtend wirfte fiir die Blane 
Zrinys und jeiner Gefaihrten, Nädasdi, Frangepani und Tattenbach, 
zum Verderben fiir fie felber, zum Unjegen ihrer Nation, zum Schaden 
des Kaiſers und ſeiner treuen Völker, mit demjenigen Danke dagegen 
des Königs von Franfreid, fiir den fie gearbeitet, wie ev üblich ijt in 
folchen Fallen des Sich-Gebraudjentaffens fiir fremde Zwecke und fiir 
fremdes Gold. Wir werden ſpäter diefen Dank fennen zu lernen haben. 

Ueber die widhtige Frage, ob der Kaiſer dem bedrohten Belgien 
Hiilfe bringen folle oder nicht, ſchwankte er längere Zeit. Gr fonnte, 
gegeniiber allen jenen Hindernifjen von Seiten der Fürſten des Reiches, 
einen Entſchluß fo ſchnell nicht faffen. 

Wir haben daher zurückzukehren yu der widhtigen Angelegenheit des 
Friedens zwiſchen England und der Republif, und insbejondere zu er— 
jehen, welchen GinflugR auf den Gang der Dinge übte der Cinbrud 
der franzöſiſchen Waffen in Belgien '). 

Der franzöſiſche Gejandte d’Ejtrades im Haag gab dem Raths- 
penſionär 3u erfennen: er wiffe, dak Yijola fommen werde mit der 
Vollmacht des Königs von England zur Verhandlung und zum Ab— 
ſchluſſe de8 Friedens 2). 

Das Geheimnis der Sade war mithin an Franfreid) fund 
qethan. G8 ift hervorzuheben, dag, wie der Fortgang zeigt, Yijola 
feinen Verdacht hegte gegen de Witt. 

De Witt bat gemäß jener Eröffnung Yijola um die höchſte 
Vorfidht. Sie trafen cinander in einem Landhaufe vor den Thoren 
vom Haag, am 21. April/1. Mai 1667. Es geſchah vor dev Runde 
des erfolgten Ginbrudes von Franfreid) in Belgien. De Witt zeigte 
große Bereitwilligfeit jum Frieden mit England. „Denn ich ſehe 
voraus, ſagte er, daß unfere Freundfdaft mit Frankreich unhaltbar 
ift. Wir werden an einander gerathen entweder in Handelsjaden, oder, 
was nod) wahrſcheinlicher, wegen der Abſichten Franfreichs auf Belgien. 
Denn wir finnen nicht zugeben, dak diefes franzöſiſch wird. Darum 
müſſen wir Frieden haben mit England, und das Biindnis mug dem 


1!) Die Beridjte Lifolas im f. k. Archive. Anglica. Mai 1667. 

2) Vifolas Bericht vom 3. Mai: Legatus Galliae in Haga Comitis Pen- 
sionarium adiit, et ei notum fecit, me cum plenipotentia regis Angliae Hagam 
C. perrecturum ad pacem tractandam et concludendam. 
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Arieden folgen.” Nur die engliſche Forderung der oftindijden Inſel 
Poleron fiir denjelben gejtand er nicht zu. Im Uebrigen erflirte 
de Witt, daß er gqehe bis an die Grenze. „Weder am CongreR-Orte, 
jagte er, nod) auf irgend einem anderen Wege wird man mehr von 
uns erlangen. Ja fogar bejorge ich, dak die Generaljtaaten die Be- 
dingungen ſchärfer faffen. Denn fie find fiir diejes Jahr bereits 
völlig gerüſtet; in jedem Falle ijt unjere Flotte der engliſchen über— 
legen.“ — „Aber, fragte Liſola, ich hoffe, daß Sie bei diejen Be- 
Dingungen beharren, und nidt, im Falle eines Erfolges, nod) neue 
aufſtellen?“ — „Ich verjpreche Ihnen diejes, entgegnete de Witt, auf 
Handfdlag, daß wir aud) im Falle giinftiger Ereigniſſe für uns über 
dDieje Bedingungen nicht Hinausgehen werden, als mit Ihrer Weit- 
wirfung” '). 

Der Abſchluß tag in der Hand Carls II. Gr hatte nur zu— 
zugreifen. 

Unterdeſſen verſammelten ſich die öffentlichen Bevollmächtigten des 
Friedens in Breda, und begannen dort mit den üblichen Förmlichkeiten. 

Die erſten Berichte Liſolas wurden in Whitehall günſtig auf— 
genommen. Die Reſolution blieb aus. Statt derſelben ließ der König 
ihn durch Arlington erſuchen, ſich zum Congreſſe in Breda zu be— 
geben und dort für ihn zu wirken. Er hoffe, ließ der König ihm 
ſagen, daß auf dem Congreſſe die Holländer willfähriger ſich erklären 
würden 2). 

Die wichtigſte Verſchiedenheit zwiſchen Carl II. und der Republik 
war diejenige der beiderſeitigen Forderung der Inſel Poleron. Aber 
nad der Behauptung Ludwigs XIV. hatte Carl II. ihm ſchon nach— 
gegeben, nicht darauf beftehen zu wollen. 

Andererſeits dürfte man nidt fagen, daß Carl IL. und feine 
Rathgeber dieje Forderung haben benugen wollen, wm ſich loszumachen 
von der Vermittelung Vijolas. Denn Arlington fiigt die Bitte hinzu, 
daß, wenn cin Hindernis gegen die Reife Liſolas nad) Breda obwalte, ev 


1) Lifolas Beridt vom 3. Mai. 
2) Arlington an Liſola den 2./12. Mat: Sperans quod in ipso congressu 
Hollandi uberius se declarabunt. 
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unverzüglich nad England zurückkehre, damit man mit ihm faſſen 
könne die nothwendigen Bejchliifje fiir die gemeine Gadje '). 

Die Antwort Yijolas zeichnet die Berfahrenheit, die fic) fund 
gibt in Diefen cinander widerfpredenden Schritten Carls II. und jeiner 
Berather. 

„Ich will wünſchen, meldet Yijola an Arlington, dak in Breda 
mehr erreicht werde; aber id) glaube das Aeußerſte erlangt zu haben. 
Die Yage der Dinge geftattet nicht, die Zeit zu verbringen mit jub- 
tilen Fragen. Entſchluß thut Moth. Denn inzwiſchen ſchaut ein Dritter 
ſchadenfroh darein.“ 

„Was meine Rückkehr dalin betrifft, jo folge id) gerne dem 
Wunſche eines jo großen Königs. Aber ich ſehe nidt ab, was ich fiir 
die gemeinjame Gade dort nod zu thun vermag, wenn es wabr ift, 
was man mir von Paris aus jehreibt, dag nämlich der Konig von 
England fic) dem Könige von Frankreich verpflichtet hat, fiir ein Jahr 
lang uns nidt zu elfen. Das Heilmittel wiirde dann antangen nad 
dem Tode. Jest oder nie mehr ijt die Acit qefommen der gemeinjamen 
Vertheidigung, wenn Ihr anders uns retten, Euch fidern wollt. Es 
will mir jedod night in den Sinn, daß der Rath des Königs zuge— 
jtimmt haben follte einem Verſprechen, unvereinbar mit den wabhren 
Grundſätzen feiner Politif. Der Wunſch des Königs nad meiner 
Rückkehr ſcheint meinen Zweifel zu beſtätigen. Dennoch ift jenes Ge- 
rücht da. Es erhält ſich. Es findet Glauben auch bei Einſichtigen. 
Deshalb bitte ich um Auskunft. Ich werde jedenfalls dem Wunſche 
des Königs Folge leiſten; allein, wenn es wahr fein ſollte, daß das 
Gemeinwohl Europas jenen Schaden erlitten Hat, fo fomme ich 
ganz allein.“ 

Der Beginn enthielt noch einmal die Mahnung an den Konig 
Sarl I. zum Abſchluſſe mit Holland. Cr überhörte jie. Seine Ge— 
jandten in Breda verhandelten iiber das was Liſola fubtile Fragen 
nannte. Inzwiſchen erfolgte der Einmarſch der Franjojen in Belgien. 
Ludwig XIV. ließ den Generalftaaten die Writtheilung machen. Die 
Runde ward von der Verjammlung aufgenommen mit beredtem 


') Si tamen id fieri nequeat, instanter desiderat (sc. rex), quatenus 
D. V. hue sine mora revertatur, ut in praesenti rerum agitatione necessaria 
in rem communem capi possint consilia. — Oo Arlington 2./12, Mai. 
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Schweigen. Es lag in der Natur der Sache, dap fie bereit fein 
mupten zum Frieden mit England. Bon Seiten desfelben erfolgte 
fein entgegen fommender Schritt. Das Parlament war nicht ver- 
jammelt. Dennod) gab die Stimmung der engliſchen Nation über 
jenen Einmarſch ſich fund in ungweifelhafter Weiſe. Der fpanijde 
Sejandte in England, Graf Molina, warb fiir den fpanijden Dienſt. 
„Es ijt nicht zu glauben, meldet Arlington an Temple, am 24. Wai, 
mit weldjem Eifer die Menſchen aller Lebensſtände hier fic) drangen 
in den jpanijden Dienjt, und eben dadurd) proteftiven gegen Frank— 
reich“ ). 

Carl II. war immerhin ſicher, daß er von Frankreich nichts 
mehr zu befürchten hatte. Aber Ludwig XIV. hatte dafür die Hol— 
lander angefeucrt yur Ausrüſtung ihrer Flotte gegen England, hatte 
verjproden vierzig Schiffe zu derjelben ſtoßen yu laffen. Er täuſchte 
Darin 3ugleid) den König Carl HW. von England und die Republif. 
Dieje wußte nidt, dak der König von Franfreid fiir fic) und ohne 
jie mit dem Könige von England abgefdlofjen, dak er aljo das Ver- 
jpredjen der Unterjtiigung mit vierzig Schiffen gegen England nicht 
halten werde. Yudwig XIV. felber ijt der Anſicht, dak Carl II. feine 
Motte nicht habe auslaufen laffen aus Beforgnis, daß dann dod) die 
franzöſiſche Flotte fic) vereinigen werde mit der holländiſchen?). Dem— 
nad) mug er gegen Carl Il. cine Drohung diejer Art angedeutet 
haben. Qedenfalls fa Carl II. ungeadhtet der Warnung, die mehr 
alg cinmal Yijola ihm ausgefproden, nicht voraus, dag zur felben 
cit, wo der König von Frankreich ifm gute Worte*) madte fiir 
cinen giinftigen Abſchluß zu Breda auch mit der Republif, eben diefer 
König hoffte, durd die Waffen der Republif cinen ſchweren Streid 
auf ihn 3u fithren. Dieſe gegenfeitige Unfenntnis dauerte bis gegen 
die Witte Juni 1667. 

Erſt dann, um die Witte Juni 1667, wurde es dem Könige 
Sarl II. und der Republik beiderjcitiq lar, in welder Yage fie fide 
befanden. Es ward den Holländern fund, dak der König von Frank— 
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reich ihnen fein oft gegebenes, und namentlid) nod im December 1666 
wiederholtes Wort gebroden, dak er abgeſchloſſen mit England, ohne 
jie. Sie waren ſehr unmuthig. De Witt trat yu dem faijerlichen 
Refidenten Friquet, und fagte: ,, Die Gelegenheit fiir den König von 
England, ſchnell und allein mit uns abzuſchließen, ohne Frankreichs 
Ruthun, ijt jo günſtig wie möglich. Ich hoffe, der Konig von Eng: 
land wird fie ſich nicht entgehen laſſen“!). 

In denſelben Tagen, vielleicht gar in derſelben Stunde, ließ der 
König Carl II. den ſpaniſchen Geſandten Molina zu fice) kommen. 
Er und der Kanzler Clarendon zeigten große Entrüſtung gegen den 
König von Frankreich. Dieſer hatte wider fein Verſprechen die eng— 
liſche Küſte im Canale blofirt. Sie hätten ferner, ſagten fic, gewiſſe 
Nachricht, daß das Streben der Franzoſen gerichtet ſei auf die Ver— 
längerung des Krieges zwiſchen England und der Republik. Darum 
ſei der König entſchloſſen, ohne Vorwiſſen Frankreichs, ſo ſchnell wie 
möglich mit der Republik abzuſchließen. Dies könne nicht geſchehen 
in Breda. Das geeignete Mittel ſei, daß de Witt ſofort eine Per— 
ſönlichkeit mit Vollmacht nach London entſende. Der König verſprach, 
daß binnen vierundzwanzig Stunden alles erledigt ſein werde. 

Die Berichte von beiden Seiten wurden an Liſola in Brüſſel 
gerichtet. Sie trafen am ſelben Tage dort ein, dem 11./21. Juni. Liſola 
jauchzte auf. Es ijt Gottes Fügung, meinte er. Sofort eilte er 
nad) beiden Seiten die günſtige Dispofition des Einen dem Anderen 
fund yu thun. In wenigen Stunden waren jeine Couriere auf dem 
Wege nad dem Haag und nad) Yondon. 

Es war am 11./21. Quni 1667. Am jelben Tage donnerten 
auf der Medway bei Chatham die holländiſchen Kanonen. 

Einen Monat hindurd hatte es bei Carl I. von England ge- 
jtanden den Schritt zu thun, zu weldem ev um die Witte Quni fic 
entſchloß. Es war nicht geſchehen. Die Flotte dev Mepublif war 
jecfertig, die jeinige nicht. Am 27, Mai/6. Juni lief de Ruiter aus 
mit GO Sdiffen. Bon den 40 franzöſiſchen Schiffen, die Yudwig XIV. 
den Holldndern in Ausſicht geftellt, war keins zu evblicfen. Aber aud) 
feine englijde Flagge taudhte auf. Wehrlos lag die Küſte da. 
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Aud) von diejer Küſte aus gewahrte man die holländiſche Flotte. 
In Whitehall ward erwogen, in welder “age man fic) befinde. Wir 
vernehmen dieſe Erwagungen aus den Worten des Staats-Seeretirs 
Arlington, am 5./15. Yuni: ,, Das Volk fieht freilich den Mangel 
einer Gegenwehr an als einen Beweis unjerer Schwäche. Aber der 
Beſchluß der Nicht-Rüſtung ijt ja dod), auf Grund der reifften Er— 
wägung der Erfahrungen diejes Krieges, gefaßt als die unter dieſen 
Umſtänden weiſeſte Maßregel. Diefe zwei Qahre hindurch haben fid 
die Ausgaben fiir das Hinausbringen ciner königlichen Flotte erwieſen 
als cine ſchwere Biirde, der Mugen dagegen gering. Unjer Handel 
jtand jtill; denn ifm mangelten die Seeleute. Darum hat der Konig 
in Diejem Friihling andere Entſchlüſſe gefaßt als die Jahre zuvor. Er 
hat jo viele Stauffahrer ausgehen laſſen als da immer wollten. Es 
iſt gewis, daß England niemals zuvor eine fo zahlreiche Handelsflotte 
hat auslaufen ſehen. Wenn ihnen das gute Glück der ficheren Heim- 
kehr bejchieden ijt: fo haben wir feinen Grund der Reue fiber jenen 
Beſchluß, welden Erfolg auch immer die holländiſche Flotte davon 
tragen mag“ !). 

So Arlington, bevor von der holländiſchen Flotte aus etwas 
qejdjehen war. Ungeadhtet dieſes Verjuches, der Schwäche den Stempel 
der Weisheit aufzudrücken, liegt es in der Natur der menſchlichen 
Dinge, dap die Hollandijden Breitjeiten in Sicht der engliſchen Küſte 
beigetragen haben zu dem Entſchluſſe Carls IL, deſſen Meldung am 
11./21. Juni in Brüſſel cintraf. 

Der VBevollmachtigte der Generalftaaten, Cornelius de Witt, und 
der Admiral de Ruiter befdhloffen den Angriff auf die Werfte von 
Shatham. Am 9./19. Juni 1667 jegelte de Ruiter cin in die Themfe. 
In wenigen Stunden zertrümmerten feine Nanonen das neue Boll: 
werf von Sheerneſs. Er fubr hinauf in die Medway bis zu den 
Werften von Chatham. Gr legte Feuer an die wehrlos und müſſig 
im Strome und auf den Werften liegenden Kriegsſchiffe. Die Flam- 
men Dderjelben leuchteten Hinitber nad) Yondon. Zum _ erjten Wale 
vernahm man auf der London-Brücke den Donner nicht-engliſcher 
Ranonen. Der Uebermuth, den man in diejer Stadt, in der Erinnerung 
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Cromwell'ſcher Siege iiber die Republi€ oft genug zur Schau getragen, 
wid) einer eben fo wenig begriindeten Verzagtheit. Es ward ernftlicd 
dic Frage erwogen, ob der Tower haltbar fei. 

Weder de Witt, nod) de Muiter trugen fid) mit foldjen Planen. 
Der Awe war die Erpwingung des Friedens. Gr war erreidt. Grit 
uns liegt offen vor, was damals fehr Wenige wuften, dak es dieſes 
lesten Streicjes auf England nicht mehr bedurft hatte. Um fo drin- 
gender war es fiir de Witt geboten, den Sieg nicht weiter auszubeuten, 
nicht fic) sum Werkzeuge zu machen des frangdfijden Planes der 
Verhegung der beiden Nationen. De Witt handelte als wabhrhafter 
Staatsmann. Cr blieb jeinem Worte getreu. Seine Forderungen 
wuchſen nicht Hinaus über das zwiſchen ihm und Liſola vereinbarte 
Wak. Cart IL. ließ feine anderen Forderungen und Wünſche fallen. 

Inſofern ftanden die Dinge für ihn nicht anders als wenn er 
gleich damals, im Beginne des Monates Wiai, das Dargebotene an- 
qenommen hatte. Wher moraliſch Hatten fie fic) verändert. Das 
Ehrgefühl der Nation war tief gefranft. Die Niederlage von Chatham 
warf ihren Schatten zunächſt auf den eigenen König, mehr jedoch nod) 
auf den fremden. Ludwig XIV. hatte in diejer Beziehung feinen 
Plan verfehlt. Er hatte, wie Carl I. hervorhob, auf jeine Weije 
geſucht den Krieg zwiſchen England und dev Republif zu verbittern 
und 3u verlängern. Es gelang ifm nist. Der Rückſchlag dagegen 
war die Erbitterung der Englander nicht gegen die Nepublif, welche 
Direct ihnen die Miederlage zugefügt, fondern gegen den fremden König, 
welder indirect dafür gearbeitet. Gr ſelbſt fah das voraus. Er jelbjt 
erfennt an: es feien Anzeichen vorhanden, dak die Englander unwillig 
bleiben werden gegen ihn'). Gine Legale Kundgebung diejes Unwillens 
jtand mit Sicherheit yu erwarten. Denn zwar war Carl I. nad 
wie vor dem Unglücke von Chatham bereit zum Frieden; aber der 
Friede war nod) nicht da. Für den Fall des Seheiterns desjelben 
fonnte der König nicht anders: er mupte das Parlament, weldjes bis 
auf October vertagt war, trotz der Cimvendungen Clarendons, ein: 
berufen fiir den 4. Auguft. Wir werden die Stimmung desjelben 
fennen zu lernen haben. Wenden wir uns zuvor yu der anderen 
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europäiſchen Angelegenheit, dem Siegeszuge des Königs Yudwig ALV. 
durch die fpanijden Riederlande. 

Der Konig jelber Hat dem Dauphin diejen feinen Siegeszug be- 
ſchrieben, und zwar fo, dak er als der leitende Führer erfdeint. In 
ähnlicher Weife hatte er frither bei dev Unterjuchung der Frage, ob es 
vortheilhajter fiir ifn fei den Krieg zu erklären an Spanien oder an 
England, als Motiv gegen den lesteren Krieg geltend gemacht, dak das 
Staatswohl ihm nicht verftatte, jeine PBerjon den Weehjelfallen des 
Meeres anjzuvertraucn, und daß er gendthigt fein wiirde, ohne jemals 
in Perſon handeln zu können, alles feinen Befehlshabern zu über— 
laffen'). In Betreff des Feldzuges zu Yande hatte er nicht dies Be— 
denfen. Er zog jelber Hinaus in den Krieg. Er commandirte, wie 
er ed bejchreibt, in Perſon. 

Es trat daher bei diejem erjten Rriege die Frage heran, weſſen 
Die Welt fic) yu verjehen Habe von der cigenen Befahigung dieſes 
jungen Königs fiir den Krieg. 

Jn den Laufgräben vor Lille wagte der König fich fo weit 
vor, daß ev feindlidjen Kugeln erveichbar war. Cinige Hofleute um 
ihn drangten zur Umkehr. Die Haltung des Königs zeigte Schwanken. 
Der alte Herzog von Charot gewahrte es, trat Heran und fliijterte 
ihm ing Ohr: , Der Wein ijt abgezogen, Sire: er muß getrunfen 
werden”. — Der König hielt Stand?). 

Seine cigenen jpateren Erörterungen in jeinen Denkſchriften fiir 
den Dauphin über dieſen Vorfall, fo wie über den Abzug fur; zuvor von 
Dendermonde, zeigen, welche Unruhe er empfand in Betvreff der Urtheile 
liber ihn ?). Stärker nocd) war dieſe Unrube unmittelbar nachher. 
Gehen wir, zur Charafterijtif der Sache, mit ecinigen kurzen Biigen 
darauf cin. 

Zwei Tage nach jenem Borfalle vor Ville fühlte der Konig fic 
bewogen, fic) mit cinigen Berjonen jeiner Umgebung einzulaſſen in 
eine Discufjion über jeine Cigenfdaften. Die Untervedung oder viel- 
mehr die Rede des Königs, wie fie damals niedergejdhrieben und fo 
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der Nachwelt überliefert iſt, zeigt Verwandtſchaft mit jenen der Helden 
des römiſchen Tragikers Seneca, bei welchem der Kothurn ſich wandelt 
in den Stelzen. Dieſe Richtung fand, wie bekannt, bei den franzöſiſchen 
Dichtern in der Zeit des Königs lebhafte Anerfernung und vielfade 
Machahmung. Diejer Richtung entſprechend, erjdeinen die Thatſachen 
in der Rede des Königs in dem Lidhte, in weldhem der Spiegel feines 
Sch fie reflectirt. Dennoch laffen fie davon ſich löſen. 

Nachdem der Konig feine Meinung von feinem Ruhme entwicelt, 
wandte er fid) an feine beiden Begleiter mit der Frage, ob ihm, zur 
VBegriindung jeiner Reputation, nod) etwas yu thun iibrig bliebe. Cr 
verlangte die Antwort ohne Schmeichelei, auf die ihm ſchuldige Treue. 
Sie beide erwiederten, dak niemals ein Fürſt eine beffer gejicerte 
bejeffen habe. Demgemäß erfreute fic) Ludwig XIV. der Berubhigung, 
dak fein perſönlicher Muth nicht in Zweifel gezogen werde. Er madte 
Dann fic) felber Vorwürfe, nicht fic) beqniigt zu haben mit dem An- 
theile, den cin Konig, welder als wahrhafter General-Capitän auftritt, 
hat an allen Rriegesthaten, die in jeiner Gegenwart vorgehen, ſondern 
dazu aud) nod, durch die Ausſetzung feiner Perjon, Anſpruch gemadyt 
zu haben auf die Ehre der Gefahr, deren jeder Soldat fich erfreut. 
Sr nannte das cine menſchliche Schwäche, wiirdig eher cines gewöhn— 
lichen Edelmannes als cines grofen Königs. 

Wlsdann evbrtert er feine Feldherrn-Thatigkeit in diejem Kriege. 

„Bei den anderen Actionen diejes Feldzuges, fagt er, bin id) eben 
jo viel dem Rathe Turennes gefolgt wie meiner eigenen Anfidt. Denn 
id) glaubte, dak die Befähigung Turennes, unterftiigt durch meine Ge— 
genwart, ausreidjen wiirde fiir den Erfolg. Darum habe id) mehr mich 
bemiiht, unter Turenne das Kriegshandwerk zu erlernen, und Berweije 
meines Muthes zu geben, als meine befonderen Anſichten auszufiihren.” 

„Anders jedod) fteht es mit diefer Belagerung von Lille. Die 
Stadt hat cine Beſatzung von 5000 Soldaten, hat 50,000 waffen- 
fahige Bewohner, ijt verjehen mit ſiebzehn Bajtionen und eben fo 
vielen vortrefflicjen Contrefcarpen, mit allen Weitteln der Vertheidiqung. 
Der Angvriff auf dieje Stadt ift eine Unternehmung, die nur cin 
großer König ing Auge faſſen und ruhmvoll ausfiihren fonnte. Die 
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Ehre ciner fo ſchönen Eroberung leuchtete mir entgegen, ließ mehr 
Hoffnung in der Sache erblicien als Schwierigfeit. Ich fann daher 
jagen, dak id) in dieſer Angelegenheit den Marſchall Turenne bewogen 
habe mir zu folgen, und nichts dabei zu fiirdten fiir meinen Ruhm. 
Demgemäß bin id) geradezu auf Lille marjdirt, mit dem ridtigen 
Zacte, der mid) nod) nie verlaffen hat.” 

Die Bedeutung diefer Rede des Königs Ludwig XIV. haftet 
nicht an dem einem vorliegenden Falle, der Belagerung von Lille. Sie 
erjtrectt jid) auf fein ganzes Yeben, auf die Bedeutung desjelben fiir 
jein Reid) und fiir die gejammte Mitwelt. Denn, entfleiden wir die 
Rede alles ihres fubjectiven Ornamentes: fo bleibt als lester Kern 
dDerjelben iibrig die cigene Erfenntnis des Königs, daß der Nugen, der 
erwachſe aus feiner Anweſenheit beim Heeve, eben mur fei die Anweſen— 
heit, daß er DdDagegen die erforderliden Qualitäten des Feldherrn 
nicht beſitze. 

Das Ergebnis diefer Erfenntnis, welche anderen Kundigen, aller 
Wahrſcheinlichkeit nad, noch viel eher aufging als dem Könige ſelbſt, 
war gewidtig. Ludwig XIV. erfdien an der Spite feiner Armee im 
welde. Gr fannte den militäriſchen Dienft im eingelnen ganz genau. 
Gr madte eine Reihe von VBelagerungen mit, damals und ſpäter, oder, 
wie er felber fic) ausdrückt: er leitete fie. Und dennoch lag in dem 
Verlaufe diejes erſten Feldzuges cine widtige Thatſache offen vor 
Augen: ein Guftav Adolf, cin Cromwell ftedte nidt in Yudwig XIV. 
Sr modte ihnen gleich fommen an Befähigung der politijden Combi- 
nation, eben fo riicffidjtélos fein wie fie in der Wahl der Weittel: er 
war nicht wie fie zugleid) aud) der Feldherr. Cin eigentlidjes Treffen 
hat Yudwig XIV. nie geleitet, weder damals nod) ſpäter, aud) dann 
nicht als lange Jahre nachher Wilhelm von Oranien ihm die, wie es 
jcdien, giinftige Gelegenheit darbot. Der König berief feine Generale 
jum Kriegsrathe. Der Beſchluß desjelben lautete dahin, daß das 
königliche Leben allzu foftbar fei, alS dag es gewagt werden Ddiirfe. 
Yudwig XIV. fiigte fic) dem Beſchluſſe. 

Der Mangel diejer Befähigung in dem Könige Ludwig XIV. 
war cine Wobhlthat fiir Europa. Bei den Mitteln, die ihm vevfiighar 
waren, bei der Schwäche, dem Mangel an Entſchluſſe der Anderen, 
die ihm gegeniiber jtanden, wiirde die ganze Perſönlichkeit cines Guftav 
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Adolf an der Stelle derjenigen Yudwigs ATV. den Yammer und das 
lend, welche dieſer König über die Völker brachte, nod unendlid 
geſteigert haben. 

Die Fortſchritte der Franzofen in den Niederlanden waren rajd. 
Sie waren dennod, bei der geringen Gegenwebhr, welche der unge- 
nitgend vorbereitete Gouverneur Caftel Rodrigo entgegen ftellen fonnte, 
nicht fo raja, wie man zu Anfang fiirdten mußte. Tournai, Douni, 
Oudenarde, Ville wurden genommen; aber der Abzug von Dender- 
monde, im Auguſt 1667, bradte den franzöſiſchen Waffen feinen Ruhm. 
Wenige Wochen ſpäter war der König wieder in St. Germain. 

Dagegen wurden er und feine Rechtsgelehrten gejdlagen auf 
einem anderen Gebiete, demjenigen der Rechtswiſſenſchaft. Cajtel Rodrigo 
forderte Yijola auf zur Beantwortung der franzöſiſchen Theorie des 
Devolutionsredtes. C8 geſchah yu Ende Wai. Ym Anfange Buli lag 
Die Arbeit, abgefakt von dem Standpuncte aus eines Unterthans der 
Krone Spanien, in franzöſiſcher Sprache geſchrieben, fertiqg vor, unter 
dem Titel: Schild des Staates und der Gerechtigfeit gegen den fran- 
zöſiſchen Plan der Univerjal-Monardie. Wenige politijde Schriften 
ailterer oder neuerer Zeit haben eine ähnliche Wirkung gehabt wie 
dieſes kleine Buch. Wir haben deshalb dasjelbe mit einigen Striden 
zu zeichnen.!) 

Der Grund, um deſſen willen der König Philipp IV. von 
Spanien den Berzicht feiner alteren Tochter Marie Therefe und ihres 
Semahles Ludwig XIV. auf das ſpaniſche Erbe gefordert, um Spaniens 
und nicht guerft um der Dynajtie willen, tritt genau und beftimmt 
hervor in dieſer Schrift. Sie jagt: ,, Der wefentliche und einzige Grund 
des Verzichtes ift der Zweck, dem Könige von Frankreich hinweg zu nehmen 
jeden Anfpruch auf die Annexion der Lander der fpanijden Monarchie an 
die Krone Franfreid) und der Unterwerfung derjelben unter die franzöſi— 
ſchen Geſetze“. Es handelte fice) dann um den ſpeciellen Anſpruch, den der 
König Ludwig XIV. fraft des Devolutionsredtes, welches den Kindern 
erfter Che den Vorzug gibt vor denen einer zweiten Che, fiir feine Ge— 
mahlin erhob auf die ſpaniſchen Niederlande. Die Schrift zeigt, dak 
dieſes Sewobhnheitsredt, wo es gelte, beginne mit den Worten: ,, Wenn 
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ein Mann oder cine Frau Kinder haben u. ſ. w.“ Sie ftellt dieſem 
Sewohnheitsredte in Privatjaden gegenitber das Staatsrecht der 
ſpaniſchen Miederlande. Sie producirt eine pragmatijdhe Canction 
vom Kaiſer Carl V., als Erbfiirften diejer Lander, erlafjen im Jahre 
1549, mit Zujtimmung der ſämmtlichen Stände der Niederlande. 
Diejelbe jagt: ,, Wir wollen durch dieje pragmatijde Sanction beftimmen 
liber das gejammte Succejfionsrecht aller diejer Provinzen von Nieder— 
Deutſchland, die nad Patrimoniale und Erbrechte uns gehiren. Wir 
jeben feft, dak, 3ur Bewahrung des Friedens und der Rube diejer 
Vander, fie fortan zu einer Maſſe untheilbar geeinigt und beſeſſen 
werden ſollen von einem einzigen Prinzen unſeres Haujes nad dem 
Erbrechte“. 

Dieſes eine wichtige Statut ſchlug, dem Rechte nach, alle Dedue— 
tionen der franzöſiſchen Gelehrten. Die holländiſchen Staatsmänner 
eigneten ſich ſofort dieſe Anſicht an. Lionne meldete es dem Könige. 
Er ſagte, daß nach der Anſicht der Holländer aller rechtliche Anſpruch 
entfalle. Der König fügte der Depeſche die Worte bei: „Man darf 
mit Grund hoffen, daß die Anſicht der Holländer über dies Buch 
feine Folgen haben wird" '). 

Es jtand in der Macht des Königs feſtzuhalten, was er bereits 
in Handen hatte. Yenes Buch dagegen hatte noch eine andere Seite. 
Es zeichnete in ſchneidig ſcharfen Zügen die Politif, welche Ludwig XIV. 
von Richelieu und Mazarin überkommen, welche er fortbildete. Es drängt 
dieſe Politik zuſammen in die Worte, welche der Franzoſe Rohan ſelbſt 
dafür angewendet: „Die Könige gebieten den Völkern, und das Inter— 
eſſe gebietet den Königen“. „Gegen dieſes Intereſſe — ſo fährt das 
Buch fort — gegen dies Prinzip des Staatswohles beſteht kein Damm. 
Es bricht durch die Verträge. Es beugt unter ſich die Religion und 
die Kirche. Es achtet nicht der Bande des Blutes. Die Vorfahren 
des jetzigen Königs haben dies Prinzip nicht durchführen können, weil 
von außen ihnen entgegen ſtand die Macht Spaniens, von innen die 
Rechte der Körperſchaften, welche nicht ſich willenlos beugten unter 
die ſouveräne Geſetzgebung des Königs. Nun aber, wo alle Franzoſen 
ſich unter dieſelbe fügen, wo ſie nach außen alle anderen Mächte unter 
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einander entzweit haben, fommt es ihnen darauf an, aud das andere 
Hindernis zu bejiegen, nämlich das Werf der Zertriimmerung der 
ſpaniſchen Monarchie zu vollenden, um von den Nuinen derjelben aus 
weiter zu ſchreiten zur Croberung aller anderen Staaten. Darum 
haben fie gejudt, uns, die Unterthanen der fpanifden Krone, einzu— 
ſchläfern durd die Verſicherungen friedlider Geſinnung, durd das 
Erbieten von Yiguen, darum inzwiſchen gegen uns, wider Ehre und 
Wort, den portugicfijden Krieg genährt, um langjam dieſe Monarchie 
zu verzehren, und zur felben Acit Portugal in Abhängigkeit zu erhalten 
durd) die Nothwendigtcit ihrer Hiilfe. Sie haben den Krieg zwiſchen 
England und Holland, wenn nicht ervegt, fo dod) genahrt, um freie 
Hand zu haben zum Einmarſche in die Niederlande, während jene 
beiden Mächte gegenjeitig fic) aufrieben. Sie haben im römiſch-deutſchen 
Reiche den Zwieſpalt gefaet durd) befondere Biindniffe, die unter dem 
Scheine des Friedens nur den Awe Hatten der Erleichterung ihrer 
Invaſion in Belgien. Sie haben cine machtige Faction in Polen er: 
regt, um die Mächte des Nordens im Schach ju erhalten, und die 
Streitkräfte des Kaiſers dort an feinen öſtlichen Grenzen. Um fic 
qleidhgiiltig gegen die Religion zu zeigen, haben fie bald den Nurfiirften 
von Mainz unterftiigt gegen Erfurt, und bald den Pfalzgrafen gegen 
Wining, und iiberall ihren Vortheil gezogen aus fremden Unruhen. 
Sie haben das Wort des Apoftels: Omnibus omnia factus sum, 
fic) angecignet, nidjt um wie er den Frieden ju bringen, fondern die 
Awictradht, und um alle dienftbar yu madden ihren Intereſſen, hier 
die Tiirfen, dort dic Natholifen, dort die Protejtanten, Hier die Re- 
publifaner, dort die Dtonardiften, je nachdem diefe oder jene zu ihren 
Aweden des Unfriedens im fremden Hauje ſich braudbar oder willig 
erfunden haben." 

So und weiter dieſes Buch in derjelben Weije der fcharfen 
Gegnerſchaft. ES fand eine merfwiirdige Unterjtiigung. In derfelben 
Zeit ging aus, mit dem Privileq des Königs von Frankreich, cine 
Schrift Auberys: „Das Recht des Königs von Franfreid) auf das 
römiſche Reich". Sie erſchien Vielen als ein Beweis der Behauptungen 
Liſolas. Der Unmuth gegen Auberys Schrift ward laut. Viele deutjche 
Fürſten erhoben Beſchwerde bei dem Könige. Cr gab dem Drängen 
nad) und feste Aubery fiir einige Zeit in die Baftille. Die Schrift 
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Yijolas Dagegen ging aus durd) Curopa. Gie fand Gingang aller 
Orten. Die Diplomaten Ludwigs XIV. trafen jie an allen Héfen. 
Ueber den Urfprung war feiner jweifelhaft. Sie ſuchten fie zu ver- 
jpotten. Caftel Rodrigo, ſagte Gremonville yum Kaijer, vertheidige 
fic) wie cin Weib mit verleumderiſchen Biichern '). Andere ſagten, die 
Anflage des Strebens nach einer Univerſal-Monarchie fei eine ſchlechte 
Copie der einft geredten WAnflagen gegen Philipp II. von Spanien 2). 
Aber die Thatſache war da und blieb, dak Frankreich der Schrift 
nichts entgegen zu ftellen hatte. Yange Jahre ſpäter, als einmal der 
Graf Mannsfeld und der Staatsecretir Croiſſy in Paris heftiq an 
cinander geriethen, warf jener dieſem die Frage hin, ob jemand den 
hohen Preis an Ehren und Geld gelöſt, den der Konig Ludwig XIV. 
gejebt auf die Widerlequng der Schrift von Vijola. Croiſſy entgegqnete 
aufgebradt: ,Wir fampfen mit Waffen, nicht mit Büchern“. — 
„Dieſe Antwort, verfeste Mannsfeld, geniigt mir“ 4). 

Das Bud ging aus wie eine Ausjaat fiir die nächſten Jahr— 
sehnte gegen Ludwig XIV. Ginjtweilen reiften die Früchte derfelben 
nod) nicht. 

Wir haben gejehen, dak das Streben diejes Königs Yahre lang 
bezweckt hatte zugleich Spanien zu ijoliven und das Object feiner 
nachften Wünſche wehrlos zu madden. Er hatte fiir diejen Swed gear: 
beitet mit ftaunenswerther Geſchicklichkeit. Es fragte fich, ob dieſe 
Sejdhicflichfeit ferner beftehen wiirde vor der Realitét der Dinge, vor 
dem Semeingefiihl der Völker Europas, vor dem eigenen Intereſſe 
derjelben, nicht den Schwächeren geopfert zu fehen der Hinterlift und 
Uebermacht de8 Starferen. 

Den lebhaftejten Ausdrucé gewann die Hoffnung auf dies Gemein- 
gefühl in Spanien felbft. „Sie erwarten, fagt Embrun, daß alle 
Souverine Europas im eigenen Intereſſe fic) verbinden werden gegen 
Die Uebermadt des Rinigs von Franfreid 4). In diefem Cinne 
flopfte man an aller Orten, vor allen Dingen bei dem römiſchen 
Naijer Yeopold. 


1) Mignet II, 219. 
2) H. a. O. 189. 
3) K. K. Archiv. Gallica. Bericht Mannsfelds vom März 1683. 
‘) Mignet II, 195. 
Klopp. Fall dD. Hauſes Etuart u. Succeff. d. Haufes Hannover. |. 12 
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Wir haben gejehen, wie er die Anfiindigung Gremonvilles auf- 
genomimen hatte. Es iſt die Zcit, in der noch nicht dem Kaiſer die 
volfe flare Erfenntnis aufgegangen ijt, die er fpiter, von 1673 an, 
vertrat, dak er der Pol fei des europäiſchen Widerftandes gegen dic 
Uebergewalt Yudwigs XIV. Diefen Gedanfen, den ſpäter Leopold fic 
zu cigen machte, vertrat im Jahre 1667 und ferner nur erjt fein 
Diener Liſola. 

„Ich mage miv nidt an, fagt') Yijola von Briiffel aus am 
18. Mai 1667, zu urtheilen iiber die Frage, ob es dem Geſammt— 
Intereſſe Ewr. K. Majeſtät entſpricht, miteinzutreten in den Krieg. 
Ich kann nur die Frage aufwerfen, ob Ew. Majeſtät, unbeſchadet 
Ihrer Ehre und Würde, einen minderjährigen König, Ihren Neffen 
und Schwager, der ungerechteſten Unterdrückung preisgeben dürfen. 
Die Folge würde fein, dak das Band der Freundſchaft, welches bisher 
Die beiden Vinten des Gejammthaujes geeinigt, und welches bisher den 
Vorfahren beiderfeits als der Eefftein des gemeinjamen Heiles gegolten 
hat, unwiderbringlich fic) lijen witrde. Die Folge wäre ferner, daß 
die Hoffnung ciner foldjen Succeffion, welche unmittelbar Gw. Majeſtät 
angeht, fiir immer entficle. Es erwächſt endlid) die Frage, ob, wenn 
Belgien an Frankreich annectirt wird, und Spanien zu Boden liegt, 
Ew. Majeſtät gegen jenen unerſättlichen Ehrgeiz ficver fein werden im 
Beſitze der Naijerwiirde, ja, ich gehe weiter, im Befike Ihrer Erblande. 
Ich Hebe dies um fo mehr hervor, da die Anficht befteht, daß der 
König von Frankreich gerade gegen die Perſon Ewr. Majeſtät eine 
befondere Eiferſucht zeige, und in ſeiner Seele trachte nach der römiſchen 
Kaiſerkrone.“ 

„Ich vermag nicht die Mittel Ewr. Majeſtät richtig zu ſchätzen, 
kann nicht beurtheilen, ob die Ruhe in Ungarn gewahrt bleiben würde, 
ob ein Einbruch der Schweden zu fürchten wäre, ob die Fürſten des 
Reiches dem Entſchluſſe Ewr. Majeſtät zutreten, oder ob fie fic) in 
den Weg jftellen würden.“ 

„Aber cines wage id) in aller Unterthinigfeit auszuſprechen: das 
Heil des Haujes Oejterreich liegt einzig und allein im muthigen und that: 
kräftigen Entſchluſſe. Der Einmarſch dev Franzoſen in Belgien ift fiir alle 


) K. K. Archiv. Anglica. Bericht vom 18, Mai 1667. 
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Dicjenigen, welde mit vorausſchauendem Blicke auch die Conjequenzen 
der Dinge priifen, nidjt anders anjzufehen als der Beginn des Marſches 
des Feindes vor die Thore von Wien. Daher find diefelben Heilmittel 
aufzubieten, wie bei der unmittelbaren eigenen äußerſten Gefahr. 
Andererjeits weiß id) ganz gewis, daß die franzöſiſche Nation in fic 
jelber mit dem jekigen Dominate fo unjzufrieden ijt, daß man mit 
Grund ſich der Hoffnung hingeben darf, cin ſchneller und fraftiger 
Entſchluß von unferer Seite werde diejes Reich binnen kurzem ftiirzen 
in grofe BVerwirrung. Aud) fann ich nicht glauben, daß die Fürſten 
des Meiches fo thorichter Weije mit gleichgiiltigem Auge zuſchauen 
werden, daß der ganze burgundiſche Kreis dem Reiche genommen wird 
und unter fremde Botmäßigkeit gerath. Bch weiß endlich mit Gewis- 
heit, dag England und die Republif geneigt find zum Bunde mit uns.“ 

„Und nod auf cin Mittel glaube ich aufmerffam machen 3u 
diirfen. Der König von Franfreid) hat, ungeadtet des Haffes der 
YAvijtofratie dort gegen feine Gewalt, es verftanden, den Adel fic 
dienftbar zu madjen fiir die Swede feines Ehrgeizes, namentlich im 
Militärweſen. Die Erblande Ew. Majeſtät find reid) an einem Adel, 
der mit Treue und Verehrung hangt an jeinem Kaiſerhauſe. Vermag 
nicht er aus dieſer Gefinnung, namentlic) wenn Ew. Majeſtät dazu 
ihm Ehren und Wiirden als Yohn der Danfbarfeit in Ausficht ftellen, 
bei diefer Gefahr fiir das Baterland und fogar aud fiir die cigene 
Freiheit, dasfelbe zu leiften, was der franzöſiſche Adel gezwungen thut 
sum Zwecke feiner cigenen Knechtung? — Es ift Mancher daheim im 
Stande aus eigenen Mitteln cin Regiment zu ervichten. Es fommt 
nur darauf an, dak Giner den Anfang mache, und dak Gw. Majeſtät 
dem Einen Ihr Wohlgefallen ausjprechen, fo wird der Wetteifer 
entbrennen.” 

Wir haben bei diefer letzten Aufforderung Liſolas uns zu ver- 
geqemwartigen, dak drei Jahre zuvor, zu einer Zeit, wo das jtehende 
Heer des Königs Ludwig XIV. im Frieden geſchätzt wurde auf 120,000 
Wann, von Anderen auf 150,000 Wann, der Kaiſer Leopold auf 
den Vorſchlag Weontecuculis ein jtehendes Heer von 40,000 Mann 
zu Halten, deshalb nicht cingegangen war, weil der Druck desjelben ſeinen 
Völkern zu ſchwer fein wiirde. Ym Fortgange feiner Regierung jehen wir 
jenen Vorſchlag Liſolas fic) verwirflicden, wenn auch in anderer Weise. 

12" 
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Sener principiellen Erwägung reihete Liſola viele andere Vor: 
ſchläge an, namentlid) aud) denjenigen des fraftigen Cinwirfens in 
Spanien, deffen Staatsrath durch jeine innerliche Zerviffenheit, fein 
Hine und Herjdwanten, feinen Veangel an Entſchluß, negativ einen 
hauptſächlichen WAntheil trage an der Mitſchuld des Ungliides. Die 
Mitglieder diefes Staatsrathes, ſagte er, feien zum Theile mehr fran- 
zöſiſch als kaiſerlich. 

Der Kaiſer erwog die Vorſchläge Liſolas. Seine hauptſächlichſten 
Räthe waren die Fürſten Auersperg und Lobkowitz. Beide, obwohl 
perſönlich einander abgeneigt, begegneten ſich in dem Wunſche der 
Freundſchaft mit Frankreich. Es iſt unverkennbar, daß die ererbte 
Verbindung mit Spanien nicht von allen Miniſtern des Kaiſers gern 
geſehen wurde. Eben ſo wie in Madrid die Mitglieder des Staats 
rathes in beſtändiger Beſorgnis ſchwebten, unter die Botmäßigkeit 
des kaiſerlichen Geſandten zu gerathen: jo zeigten einige Miniſter 
in Wien ihre Abneigung gegen den ſpaniſchen Geſandten Malagon. 
Wie Embrun dort in diefem Sinne wirfte, fo in Wien Gremonoville. 
Aber die Gefahr war unleugbar. Yn dem Erwägen Hin und her fam 
der faijerlide Rath am 30. Mai zu einem Beſchluſſe, der die 
Halbheit auspragt. Der Kaiſer, hieß es davin, ijt zur eit nidt 
im Stande, einen Krieg zu fiihven. Warum aud ijt Spanien jo 
lange der Sendung von Subjidien aus dem Wege gegangen ? — Auf 
ſolche Reden, die von einem Entſchluſſe nichts an fic) haben, folgt 
Dann jedod) ein Aufraffen: Liſola foll zurückkehren nach England zur 
Vetreibung eines Bündniſſes.!) 

Die Berichte, welche der Kaiſer von dem Meichstage in Regens- 
burg und von den einzelnen Reichsfürſten empfing, waren nicht günſtig. 
Sie waren fiir cine Vermittelung zwiſchen Spanier und Franfreid, 
aber fiir eine Vermittelung mit Worten, voran der Kurfürſt von Mainz. 

Der Beſcheid des Kaiſers fiel ſchwer auf Caftel Rodrigo. Cr 
ward jo ausgelegt, dag in dieſem Jahre feine Hiilfe von dort zu er— 
warten fei. Der Wluth der Belgier ſank. Die Biirger von Brüſſel 
hatten ſich willig erklärt zur Vertheidigung ihrer Stadt. Auf die 
Machridten von Wien aus waren fie bereit, wenn die Noth an fie 


1) K. K. Archiv. Anglica. Kaiferlides Schreiben an Lifola vom 30. Miai 1667, 
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fame, ju capituliren wie Tournai. Um fo fiegesqewiffer wurden auf 
dieſe Nachrichten die Franzoſen. Und nod größerer Nachtheil war zu 
bejorgen von der Wirkung diefer Nachricht auf den König von England. 

Es war dagegen von franzöſiſcher Seite aller Orten das Be- 
jtreben, den Zug des Königs in Belgien darzuftellen nicht als einen 
Bruch, nicht als einen Krieg, fondern als cine thatſächliche Geltend- 
madung eines Anjpruches, welche immer gütlich beizulegen fein wiirde. 
Der franzöſiſche Miniſter Yionne ging darin fehr weit. Gr gab, am 
18. Yuli, dem Gremonville den Auftrag, dem Kaiſer zu fagen, daß 
auf einen nahen Ausgleich zu hoffen fei, dak täglich zwiſchen ihm und 
Fuentes zu dieſem Zwecke heimliche Befprechungen ſtatt finden. ,,Unter 
uns gejagt, fügt er hinzu, es iſt daran fein wahres Wort.” ') 

Wen auch immer Lionne und die Anderen zu täuſchen ſuchten, 
es gelang ihnen nicht bei dem Einen, deſſen Wort der Kaiſer vernahm 
mehr als das ihrige. ,,Gremonville, ſagt Liſola?), behauptet, der Zug 
ſeines Königs ſei nicht ein Bruch, bedeute nicht den Krieg: die Sache 
ſei gütlich beizulegen. Das eine Wort zeichnet die Unwahrhaftigkeit 
dieſes Mannes. Ich würde gegen Pflicht und Gewiſſen handeln, wenn 
ich nicht dagegen beſtimmtes Zeugnis ablegte. Ich ſtütze mich nicht 
auf Vermuthungen: ich kenne die franzöſiſchen Anſchläge. Wenn meine 
Vorausſagung über jie ſich nicht als wahr bewährt, fo mögen 
Ew. Majeſtät mir das äußerſte Leid zufügen, das mich treffen kann, 
nämlich mir fortan Glauben zu verſagen. Und darauf hin erkläre 
ich, daß alle ſolche Worte von Mäßigung nur Täuſchungen ſind, be— 
rechnet auf den Zweck, Ew. Majeſtät und alle anderen Fürſten zurück 
zu halten von der Hiilfe fiir Belgien. Erfolgt eine ſolche Hülfe nicht, 
ſo iſt es der feſte Wille des Königs von Frankreich, nicht bloß das 
ganze Belgien zu nehmen, ſondern ſeinen Glückeslauf zu verfolgen, ſo 
weit er kann. Allein da er mehr hochfahrenden, als ausdauernden 
Sinnes iſt, und dazu nicht ohne Sorge iſt vor inneren Unruhen: ſo 
iſt es mir unzweifelhaft, daß er inne halten wird, ſo bald wir ihm 
gewaffnet entgegen treten. So lange wir dagegen mit Worten und 
mit Gründen kämpfen, wird er durch Ausflüchte und Wortgezänk 


) Mignet II, 205. 
2) R. KR. Urdiv. Anglica. Berichte vom 22. Juni und 2. Juli 1667. 
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unjere Mühen vereiteln. Das ift die Kunſt der Bezauberung, die er 
auf die deutſchen Fürſten übt, daß fie meinen, er halte etwas auf ihre 
Reden, fei geneigt einzugehen auf ihre Vermittelung. Sie jdlagen 
ind Waſſer. Das einzige Weittel der Herftellung des Friedens fiir 
die Fürſten ijt, im Bereine mit Ew. Majeſtät fic) zu waffnen, dann 
jejt und beftimmt zu erflaren, daß fie cine Vergewaltigqung des Königs 
von Spanien nicht dulden, und dag, wenn die Königin von Frant- 
reid) einen Anfprud yu haben glaube auf den burgundijden Kreis ale 
cin Yehen des Reiches, nicht der Weg der Gewalt yu befdhreiten jei, 
jondern Dderjenige dev richterlichen Entſcheidung vor dem Reidsfammer- 
Gerichte in Speier." 

» dor allen Dingen aber bejorge ich, fahrt') Liſola fort, dak 
die Spanier, wenn alle Hiilfe ihnen verjagt wird, wenn Ew. Majeſtät 
in feiner Weije fie aufridjten, den verzweifelten Entſchluß fajfen nicht 
bloß Belgien aufyugeben, fondern auch den Verzicht der Königin Marie 
Thereje zu annulfiren und dem Könige von Franfreid) die Succeſſion 
zuzuſprechen. Ich Habe aus cigenem Wiſſen meine Griinde fiir dieje 
Beſorgnis.“ 

In jedem einzelnen dieſer Berichte im Juni und Juli 1667 
erörtert Liſola den erhaltenen Befehl ſeiner Rückkehr nach England. 
Wie der König Carl II. ihm dieſen Wunſch hatte melden laſſen, fo. 
erhielt er eine große Anzahl von Briefen desſelben Inhalts. Sie 
fügen jedoch ſämmtlich eine Bitte, ja faſt eine Bedingung hinzu, 
nämlich nicht anders zu kommen als mit der Vollmacht zum Abſchluſſe 
eines Bündniſſes gegen Frankreich. Er ſendete dieſe Briefe von Ar— 
lington, von Carlingford ein nach Wien. Er fügte hinzu die Berichte 
des Spaniers Molina über die Gährung der engliſchen Nation gegen 
Frankreich, welchem allein ſie beimeſſe den in ihrer Geſchichte uner— 
hörten Schimpf von Chatham?). Die Erregung fei eine ſolche, dak 
der Kanzler Clarendon nicht vermögen werde ihr ſich zu widerſetzen, 
daß es, wenn er es verſuche, um ihn geſchehen ſei. In der That 
erkannte Clarendon dieſe Erregung ſehr wohl. Gr fagt*): „Es lag 


Dieſe Stelle des Berichtes iſt vom Kaiſer Leopold roth unterſtrichen. 
2) Anlage XII. 
3) Clarendon V, 17. 
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flar zu Tage, daß die Nation fic) fiir die Erhaltung Belgiens willig 
gejtiirzt haben wiirde in den Krieg mit Frankreich“. Er felber ging 
jo weit mit, dag aud) er an Liſola die Bitte ſchrieb nicht zu fommen 
ohne die Vollmacht und Inſtruction zum Biindniffe gegen Frantreid. 

Um jo nachdrücklicher fonnte Yijola in Wien dies Verlangen 
jtellen. ,,Die erfte Frage, jagt ev, die man in London an mid ridten 
wird, ijt diejenige, ob ich Vollmacht und Inſtruction habe zum Ab— 
ſchluſſe eines Bündniſſes. Die Verneinung meinerſeits würde nicht 
bloß ein Mangel ſein, ſondern ein poſitiver Nachtheil. Denn es würde 
ſich gegen mich der Verdacht erheben, daß der Zweck meines Kommens 
ſei das Aneinanderhetzen von England und Frankreich in unſerem 
Intereſſe, und ohne unſere Mitwirkung. Dies aber wäre nicht einmal 
möglich. Niemals wird der König von England, ohne uns, die Laſt 
eines Krieges mit Frankreich nehmen auf ſeine Schultern allein.“ Gr 
hebt hervor, dak von ſpaniſcher Seite Caſtel Rodrigo in Brüſſel 
bereits eine Vollmacht habe. 

Noch einmal drängt dann Liſola ſeine Anſichten über die Lage 
der Dinge kurz zuſammen in die folgenden Sätze: „Es iſt kein Friede 
mit Frankreich zu hoffen, als entweder durch die Abtretung Belgiens 
oder durch den Hinweis auf unſere gerüſtete Macht. Es iſt von allen 
anderen Mächten, und namentlich auc) von England und der Republik, 
nichts zu hoffen, wenn nicht der Raijer vorangeht und das Beijpiel 
gibt. Sobald dagegen wir mit geniigender Macht die Grenzen Frank: 
reid berühren, fo ijt mit Sicherheit ju erwarten, dag ein groper 
Theil der Franjzojen fid) gegen den Konig erhebt’ '). 

Die Probe der Gedanfen des legten Gages ijt nicht eingetreten. 
Within liegt die Frage, ob diefelben fic) bewahrt haben wiirden, hinaus 
liber die Grenzen der Gejchidte. 

Mad langen Erwaigungen fam der Staatsrath des Kaiſers ju 
dem Bejdluffe der Vollmacht fiir Lijola, am 24. Yuli 16672). Dod 
ward fie erjt ausgefertigt am 3. Auguſt. Sie lautete auf cin Biindnis 
mit England, Holland, Sdweden. Es war cin ftarfer Schritt vorwarts. 
Aber man fiigte cine Feffel Hingu. Liſola folle in der Angelegenheit 


1) Bericht vom 2. Juli 1667, 
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nichts jhriftlic) von fic) geben, als bid er des Königs von England 
jicher jei. Gr dürfe nicht die Vollmacht vorzeigen und nicht unterhandeln, 
bis nicht der ſpaniſche Gejandte Wolina cine ahnlide beſitze, mit der 
ausdriidliden Zujage, dag niemals anders als gemeinjam mit dem 
weinde zu unterhandeln oder zu ſchließen jei. 

Die erfte Bedingung zeigt das Weistrauen gegen die Perjsnlich- 
feit Carls I]. von England. Ob dasjelbe gerechtfertigt war, wird aus 
den Thatſachen jid) ergeben. Die zweite Bedingung pragt aus das 
gegenjcitige Mistrauen zwiſchen Wien und Madrid. Ludwig XIV. 
fannte dagjelbe. Gr wußte es zu ſchüren. Auf ſeinen Befehl führte 
dDamals Gremonville in Wien die Rede, dak der ſpaniſche Staatsrath 
lediglid) dahin trachte den Kaiſer in den Krieg zu verwicfeln, um dann 
Vergeltung zu iiben fiir 1648 und fich jelber auf Kojten des Kaiſers 
herauszuziehen '). 

Andeverjeits darf man, im Hinblick auf die ganze Zeit Yeopolds, 
nicht jagen, dag im allgemeinen Ddieje in Wien erhobene Bedingung 
unbeqriindet war. Sehen wir ab von dem Projecte von 1667, welches 
nicht zu Stande fam, und blicfen wir auf die fpateren drei großen 
Soalitionen gegen Ludwig XIV. Qn allen drei Fallen, 1678, 1697, 
1715, haben die hauptſächlichen Berbiindeten des Naijers fiir fic 
bejondere Friedensvertrvage gejdhlofjen und ihn allein gelajjen. 

Schweden hatte von Anfang der Verwidelung an in vielfacdher 
Weife fund gethan, in Wien, im Haag, in London, dak es Be- 
denfen trage vor den Fortſchritten von Franfreid), und dak man in 
Stockholm lieber fpanijdes Gold nehmen werde als franzöſiſches. 
„Wir find feine Tartaren, die nad) Empfang des Geldes ſogleich auf- 
figen, fagte der Kanzler Giildenftern; aber wir bediirfen eines Troſtes 
fiir den Unterhalt unferes Heeres. Der Franzoſe Pomponne fargt 
nicht mit feinen Grbietungen. Wher Spanien wiirde, wenn es uns den 
Sold jahlt fiir 20,000 Mann, anftatt eines eigenen Heeres, fogar 
erheblid) erjparen’?). Es fam mithin bei Schweden an auf das 
Wreiftgebot. 


') Mignet II, p. 239. 
2) K. K. Archiv. Anglica. Bericht Bafjerodes aus Stodholm an Lifola, 
7. September 1667, 
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Zeichnen wir mit kurzen Strichen auch die Stellung der anderen 
Mächte im Auguſt 1667, wo Liſola mit der Vollmacht zum Abſchluſſe 
eines großen Bündniſſes zurückkehrte nach England. 

Der Kaiſer hatte die Vollmacht zum Bündniſſe gegeben; aber 
er blieb dennoch jchwanfend. Ler ſpaniſche Staatsrath wiinjdte ein 
allgemeines Bündnis; aber er that dafiir nichts Entſcheidendes. Die 
deutichen Fürſten juchten ihre Abneigung gegen das WAuftreten wider 
Frankreich zu verbergen Hinter ihre gütliche Vermittelung '). Denno 
gab fic) ein bejonderes Zeichen fund des Beginnes einer andereri 
Strémung. Am 15. Auguft 1667 lief der rheinijde Bund ab. Es 
gelang Gravel nicht ihn gu erneuern. Das Zeichen war indeſſen mur 
erjt negativ. Brandenburg ſchien eine Zeitlang gegen Frankreich ab- 
geneigt. Aber cinige rechtzeitiq gejpendete Summen an die Veinijter 
des Kurfürſten, Schwerin, Meinders, Jena fiihrten ibn auf den Weg 
zurück. Nur das Haus Braunjdweig-Viineburg und Wiirttemberg 
waren faijerlicy gejinnt. Die Weinifter des Naijers, Thun und Weißen— 
wolf, jagten in Regensburg geradezu, dak die Fiirften des Reiches 
mehr auf den König von Frankreich ſähen als auf ihren Kaiſer. 

Es blieben Holland und England. Sie Hatten den Frieden von 
Breda geſchloſſen, am 31. Juli 1667. Der Friede that des Pringen 
von Oranien feine Erwähnung und befeftigte mithin die Herrſchaft 
der oligardijden Bartei. Der Fiihrer derjelben wünſchte der fran- 
zöſiſchen Groberung ein Ziel zu jfegen, aber nur gemeinjam mit Eng- 
land. Das gegenjeitige Wristrauen zwiſchen dem Könige Carl U1. und 
de Witt war durd den Frieden nicht hinweggenommen Heftiger 
Dagegen nod) als in der Republif gohr in dem Bolfe von England 
der Unmuth gegen Ludwig XIV., und der Wunjd) des Schuges von 
Belgien gegen ifn. 

Der Hag des Königs Ludwig XIV. gegen die Perſon Liſolas 
war notorijdh. Deshalb gab Cajtel Rodrigo ihm fiir die Ueberfahrt 
nad) England cine Bedecung von vier Fregatten mit. Er traf im 
Anfange Auguſt in Yondon ein, vor dem Zujammentritte des Parla- 
mented. Viele Mitglieder desjelben erſchienen bei ifm und bei Molina. 
Es ward verabredet, dak in der zweiten Sitzung cine Adreſſe vor— 





!) Mignet II, 260 et suiv. 
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gejdhlagen werden folle an den König, enthaltend die Bitte um ein 
Bündnis mit dem Kaijer und mit Spanien, und das Anerbieten bedeu- 
tender Bewilliguugen fiir diejen Zweck'y. Cine Adreſſe diejer Art 
damals hatte dem Könige Cart IL. feine Wahl gelaffen, ware mithin 
entſcheidend geweſen auch fiir die anderen Mächte. Aber gleid) in der 
erften Sigung des Parlamentes durchbrach der patriotijde Unmuth 
die Schranken der Beſonnenheit. Die ganze leste Bewilligung des 
Parlamentes fiir 1667 war verausgabt. Wofiir, das wufte Niemand 2), 
Die Juni-Tage von Chatham dagegen brannten Allen auf der Seele. 
Wtan vernahm heftige, bittere Reden. Sie gaben dem Kanzler Clarendon 
den gewiinfdten Anlaß yur Wirkung auf den Konig. Diejer hatte, 
ungeadtet des Abrathens von Clarendon, die Berufung ergehen laffen 
im Juni, nad dem Ungliice von Chatham, als er des Friedens mit 
Holland nicht ficher war. Aber nun war dieſer Friede zu Breda ge: 
ſchloſſen. Wozu aljo nod) zur Zeit das Parlament? — Der Konig 
wid) der Vorſtellung Clarendons. Cr fam einer zweiten Sitzung 
zuvor, indem er, mit Dem Hinweife auf die frithere Vertagung, das 
Parlament entlieR bis zum October. 


Der Rath Clarendons war ein widtiger Dienjt, weniger fiir 
den Konig von England als fiir denjenigen von Franfreid. Der 
Rangler leijtete diejen Dienft auf cigene Noften. Denn das, was er 
zu vermeiden geſucht, die Bethatig<ung der Weisftimmung gegen ihn 
ſelbſt, rief er dadurch erſt recht hervor. Die Weitglicder des Parla: 
mentes trennten ſich in dev heftigſten Erbitterung gegen den Kanzler 
und ſelbſt gegen den König. Der Unwille über die Vertagung machte 
jo laut ſich geltend, daß Cart II. ernſtlich erwog, ob er klug daran 
gethan. Von dieſem Tage an eröffnete ſich zwiſchen ihm und dem 
Kanzler der Spalt. Wir werden erſehen, wie bald derſelbe immer 
weiter klaffte. 


Die Stimmung des engliſchen Parlamentes für ein allgemeines 
Bündnis gegen den König von Frankreich entſprach, im Auguſt 1667, 


') Anlage XIII. 
2) Octodecim millionibus quos recens accepit (rex), prorsus nescitur 
quo dissipatis. — Aus dem Bericht vom 13. Auguft. 
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allen Wünſchen Molinas und Liſolas). Es handelte ſich um die 
Geſinnung Carls II. 

Wir haben geſehen, welche Verpflichtung der König, Frankreich 
gegenüber, auf ſich genommen durch den Brief an ſeine Mutter 
Henriette Marie, im Anfange April 1667. Die Thatſache dieſes 
Briefes war bekannt geworden, nicht der ganze Inhalt, nämlich nicht 
derjenige Theil, welcher den Wunſch ausſprach einer engen Allianz mit 
Frankreich für die Zukunft. Auch ſchon jene Zuſage der Nicht-Hinderung 
Frankreichs für cin Jahr lang hatte ſchwere Bedenken hervorgerufen. 
Liſola und demgemäß auch der Staatsrath des Kaiſers überwanden 
dieſelben zu einem bedeutenden Theile durch die Anſicht, welche Cart II. 
und Clarendon in ihm wach gerufen und genährt, daß ihre Abſicht 
ſei die Täuſchung des Königs von Frankreich?). Der von Carl IL. 
ſelbſt, von Clarendon, von Arlington vielfach kundgegebene Wunſch 
der Rückkehr Liſolas nach England nährte dieſe Anſicht. 

Die beiden Geſandten ſuchten, ſogleich nad) der Ankunft Liſolas, 
cine Probe der wahren Geſinnung Carls II. und ſeiner Räthe 
zu erlangen. Sie ſtellten die Forderung der Ueberſendung von 
DOO Engländern nad Belgien. Der Act hätte im Widerſpruche 
gejtanden mit jener Zujage Carls II. an Ludwig XIV., im April. 
Arlington ſuchte dem Anfinnen auszuweiden durch den Hinweis auf 
Dic Unzuverläſſigkeit Der Republik, welche diejfen Anlaß benugen würde 
zu einem neuen Bündniſſe mit Franfreid) gegen England*). So unbe- 
rechtigt aud) uns Spiiteren diefe Bejorgnis erſcheint, fo darf dod) nicht 
auger Acht gelajjen werden, dak damals, im Yabhre 1667, der Gedante 
ciner feindjeligen Stellung der Republik gegen Frankreich nod) vollig 
neu war, im Widerſpruche ftand mit der politijden Tradition vieler 
Jahrzehnte. 

Es kam darauf an, zu erforſchen, wie der König Carl II. 
perſönlich geſinnt fei. Liſola trat vor ihn. Der König erwies ſich ihm 
geneigt wie je zuvor. Wir haben den Bericht Liſolas zu vernehmen 


) Bericht vom 20. Anguſt 1667: Parlamentum totum stat pro partihus 
uostris, et summe indignatur, quod Aula A. defensionem Belgii negligat, 
contra proprias Regni rationes. 

2) Bgl. Antage X. 

%) Arlington: letters p. 179. 


188 Zweites Buch. 


alg ein unmittelbares Zeugnis des Eindruckes, welchen der König 
madte oder, jum Theile, zu machen beabjichtigte. In wie weit dies 
Urtheil Liſolas der Wahrheit entſprach, werden die Thatjachen 
ergeben '). 

„Der Konig, ſagt der Gejandte, ijt von Herzen dem Hauje 
Oeſterreich zugethan, und gegen Frankreich. Er jieht mit Unwillen 
jeden Fortſchritt desjelben in den Yiederlanden, und gibt, fo oft den 
Franzoſen etwas fehlſchlägt, offen feine Freude fund. Aber der gute 
Herr fiimmert fich um die Geſchäfte möglichſt wenig, lebt nur jeinem 
Vergniigen. Wann er will, fo will er nicht mit Nachdrucf, und läßt 
Andere Handeln, deren Wille dem jfeinigen nicht entſpricht,“ Liſola 
jtel{te dem Könige die Bedrangnis Belgiens dar, die Nothwendigkeit 
dev Hiilfe, die Geneigtheit der Mepublif. Es bedürfe nuv nod der 
Vereinigung der Willigen. Der Konig betheuerte, es fei das auch fein 
jehulicher Wunſch; aber die innere Uneinigfeit, die Verſchuldung feines 
Schagkes mache ihm reife Erwägung zur Pflicht. Dann nad rajd 
hingeworfener Frage, was Yijola von den Holländern denfe, entwicfelte 
er cine Reihe von Griinden des VBerdachtes gegen de Witt. Derjelbe fei 
gan; franzöſiſch. Man müſſe erjt von daher Sicherheit haben. Liſola 
Dagegen Hob die AWillfihrigfeit des Barlamentes hervor. Für den 
Schutz von Belgien werde es reiche Bewilliqgungen gewähren. „Auch 
Sw. Majeſtät, fubr er zu dem Könige fort, muß daran gelegen fein, 
zu verfiigen über cine bewaffnete Macht. Diefelbe ijt auf feine andere 
Weiſe zu erlangen als gegen Frankreich.“ — „Immerhin es fei, ent- 
geqnete der Konig; aber ic) fomme zurück auf die Hollander. Wenn 
id) mic) ohne fie einlajfe gegen Franfreich, fo bejorge id, dag jie mit 
Frankreich gehen. Schlage ich ihnen dagegen ein Bündnis wider Frank: 
reid) vor, fo wird de Witt mich ſogleich an Frankreich verrathen.“ — 
„Um diejen Zweifel zu benehmen, ſagte Vijola, könnte der Vorſchlag 
durch dritte Perſonen gemacht werden, durch die ſpaniſchen und kaiſer— 
lichen Geſandten.“ — „Der Vorſchlag läßt ſich hören, ſagte der König; 
aber ich verlange, bevor ich mein Wort verpfände, zweierlei, nämlich 
ein authentiſches Document über die Abſichten der Republik, und von 
Ihnen ſchriftliche Vorſchläge.“ — Liſola ſprach die Hoffnung aus, 


') Bericht vom 20, Auguſt 1667. 
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jeneS vom Haag ju evlangen. Qn Betreff dev zweiten Forderung tag 
auf ihm die Feffel feiner Inſtruction. Er gedachte fie zu erfiillen 
durd) den Spanier Molina, der nicht gehemmt war. 

Der ſchwere Nachtheil, den die gemeinjame Gache durch die 
Vertagung des Barlamentes auf den Monat October erfahren, ward 
unterdeffen täglich fühlbarer. Mochte der Konig Carl II. im Auguſt 
und September 1667 nod fo fehr geneigt fein zum Weiteintreten fiir 
den Schutz Belgiens: er hatte nicht den jicheren Boden eines Be— 
jdhluffes des Parlamentes. Er hatte mithin nicht die Gewähr der 
Weittel fiir die Ausfiihrung. Cr fonnte daher nichts verjpreden, die 
anderen Mächte auf nichts fich verlaffen. Die ganze Angelegenheit 
dev Allianz ftand ſtill. Inzwiſchen ſchritten die Franzoſen in Belgien 
fort. Es war ferner mit Gewisheit vorauszujehen, daß inzwiſchen 
Yudwig XIV. alles aufbieten wiirde, wm die Miſſion Yijolas zu durch— 
freuzen. Er fannte fie ganz genau. „Die Vollmacht Vijolas, ſchrieb 
er am 22. September 1667 an Gremonville, lautet auf die Unter: 
handlung einer Allianz mit England, Schweden und der Republif zur 
Vertheidigung von Belgien. Cr verhandelt darüber mit Weitgliedern 
des Parlamentes zum Nadhtheile der Autorität des Königs“). Die 
legten Worte find nicht umvidtig zur Charafteriftif des Kampfes, 
welden Yudwig XIV. gegen Liſola fiihrte. Die Abſicht liegt nabhe. 
Wremonville follte in Wien in diejer Art verfiinden, dak der Geſandte 
in Yondon handele nicht entſprechend dem Grundjake der Politif des 
Raijers. Wir werden erjehen, dak die Wnflage nidt ganz ohne Wir 
fung blieb. 

In Cngland ſelbſt entbrannte ein ganz befonderer Kampf 2). 
Bei der Stimmung der englijchen Nation jahen der Nangler Clarendon 
und feine Freunde flar voraus, dak das Parlament im October ihn 
nod) heftiger angreifen werde als es im Auguſt geſchehen war. Cie 
judjten 3uvor zu kommen. Eins dev Weittel war das ju jener Zeit 
in England alte und immer neue: fie fuchten die Aufmerkſamkeit des 
Volkes abzulenfen durch cinen neuen Sturm auf die Ratholifen. Für 
die Misgriffe der Regierung des Königs fanden fie ein anderes ver- 


1) Mignet II, 239. 
2) Das Folgende nad einem fehr ausführlichen Berichte Lifolas vom 
12, September 1667. 
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wandtes Object, den Staats-Seeretir Arlington, der, wie man muth 
mate, heimlich fatholijd war. Die auswirtigen WAngelegenheiten, 
jagte Clarendon, jeien nicht der Kreis ſeiner Geſchäfte, jondern der: 
jenige Arlingtons. Was immer gefdhehen fei, die Berantwortlidfeit 
trage Arlington. Diejer und feine Freunde erfannten die Gefahr. 
Sie jftellten dem Könige vor, dag cine längere Vertagung des Par: 
lamentes unheilvoll jei fiir ihn jelber und fiir das Reich. Vorher 
jedod) fei es, um die Gemiither des BWolfes fic) günſtig zu ftimmen, 
nothwendig die Wurzel aller Klagen desjelben Hinwegzunehmen. Diefe 
Wurzel fei der Nangler Clarendon. So lange der Konig diejen Mann 
erhalte und ſchütze, würden alle Klagen des Bolfes zurückfallen auf 
ihn felber. Yaffe aber der König die Sache fommen zu einer Ver- 
handlung im Parlamente, fo trete an ihn die Alternative heran: 
entweder gezwungen zu werden Zur Preisgebung des Kanzlers, oder 
den Schutz desfelben zu iibernehmen, mithin die Sache des Kanzlers 
sur eigenen zu machen. Dagegen gebe es nur Gin Wlittel: der Konig 
möge den Kanzler bewegen gutwillig dem Sturme zu weichen und die 
Siegel abzuliefern. Dadurch werde der Konig fich felber wohl be- 
rathen und zugleich den Kanzler der Rache feiner Feinde entziehen. 

Der König ging cin auf diefen Vorſchlag. Cr befprad die 
Sache mit feinem Bruder von Yjorf. Gr fand denfelben geneigt yur 
Uebernahine der Vermittelung. Die Antwort Clarendons indeffen war 
nicht willfihrig. Er behauptete: das jeien die Kunſtgriffe ſeiner Feinde, 
die Dem Könige cinen unbegriindeten Sehrecen cingujagen fuchten. Er 
fürchte nicht die Anflage des Parlamentes, fei auch nicht verlaſſen von 
areunden. Die Siegel könnten ibm, nad) den Geſetzen des Reiches 
genommen werden nur dann, wenn er eines Verbrechens iiberfiihrt 
jet. — Die Keftigkcit und Autorität des Sechwiegervaters, die Nlagen 
der Herzogin brachten Yorf yur Umkehr. Er trat vor jeinem Bruder 
auf als Vertheidiger Clarendons. Dazu gejellten ſich einige Biſchöfe 
der Hochfirdye. Auch Monk ward von ihnen herangezogen. Dazu ſchrieb 
die Mutter Henviette Marie von Paris aus zu Gunjten Clarendons 
heftige Briefe an den Cohn!) Es gelang ihnen Allen nicht den 
König anders zu ftimmen. ‘ 


') Yifolas Beridjt vom 19. September 1667. 
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Slarendon benennt als cine hauptſächliche Feindin auch die 
Grafin Cajtlemaine '). Aber ed fcheint, dak es der Mitwirkung diefer 
Perfintichfeit nicht bedurft Hitte. Der Sturm des Unwillens der 
Nation forderte cin Opfer. Carl I. hatte gezwungen cin folded ge- 
bracht mit Strafford. Carl IL. Hielt es feinem Intereſſe entſprechend, 
freiwillig e& gu bringen — mit Clarendon. 

Die vereinten Bitten der Partei Clarendons erreichten fiir ihn 
die Gewährung einer Audienz bei dem Könige, im Beijein Yorfs. Sie 
Dauerte zwei Stunden. Der König fagte: ev Fenne die Abjicht des 
Parlamentes. Cr wiffe, dak es entſchloſſen fei, fie durchzuſetzen, ob 
mit Redt, ob mit Unrecht. Cr fei nicht in der Lage den Kampf 
aufzunehmen. — Clarendon hielt ihm entgegen die Gefchichte Richards II., 
defjen Unheil ſeinen Urſprung gehabt in der Nachgiebigfeit gegen das 
Parlament. Yn feiner Erregung machte er cinige Anjpiclungen anf 
die Yady, d. i. Die Gräfin Cajtlemaine. Cr jelber war ſpäter der 
Anficht, dak dies nicht tactvoll geweſen fei. Der König erhob fich, 
und entlieR ihn ohne Reſolution. 

Für einige Tage ſchien es, alS werde ferner nichts gefdehen. 
Die Anhänger Clarendons gingen umber, das Geriicht yu verbreiten, 
dak der Plan ſeiner Cntlaffung das Werf der Katholiken fei, welche, 
nad der Cntfernung diejer Saule dev Hochkirche, um fo leichter den 
Papismus einführen finnten. Es handelte fic) demnach fiir die Partei 
Arlingtons, dev felber nicht in den Bordergrund trat, um die Frage 
der cigenen Sicherheit. Sie draingte den Konig. Am 30. Auguyt/9. Sep- 
tember 1667 ſchickte Carl II. dem Kanzler cinen Secretär mit dem 
bejtimmten Befehle der Ablieferung der Siegel. Clarendon gehordte. 
Das engliſche Bolf jubelte 2). 

In dem Kangler Clarendon fiel diejenige Perſönlichkeit, welche, 
theils aus Nursfichtigfcit und Unfenntnis des europäiſchen Volferlebens, 
theils aus befonderem Yntereffe des Cigennuges, bis 1667 angefehen 
werden durfte als der durch Talent und Stellung wichtigſte Vertreter 
des franzöſiſchen Intereſſes in England. Seine Gegner felbjt bezeich- 
neten ibn als einen Koloß. 


1) Clarendon V, 48. Liſola thut der G. C. feine Erwähnung. 
2) Populo plaudente et vix non ignes triumphales excitante, fagt Yifola. 
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So vortheilhaft der Sturz des Kanzlers Clarendon fiir Spanien 
und fiir den Naifer damals erfdeinen mute: fo ward dod) Yeopold 
unangenehm berührt durd die Behauptung der Franzoſen, daß fein 
Sefandter dazu beigetragen, mithin fic) in die inneren Angelegenheiten 
Englands eingemijdt habe. Cr zeichnete ihm die Grundſätze des Ver 
haltens vor, welche, innerhalb jeiner Befugniffe, ihm eine conciliatorifde 
Wirfjamfeit yur Pflicht machten y. Der Geſandte verneinte dariiber 
hinaus gegangen zu fein. Er habe fich, ungeadhtet feines Mistrauens, 
erjt Dann von dem Kanzler zurückgezogen, als die Ungnade des Königs 
gegen denfelben offenfundig geworden, und ſelbſt aud) dann fich ge: 
hiitet, irgend ein Zeichen der Freude darüber fund zu geben 2). 

Der befondere VBorfall fiihrt uns auf den Unterſchied in dem 
Verhalten iiberhaupt des Kaiſers von demjenigen des Königs von 
Frankreich in den Beriehungen zu England. Wir haben die Grund- 
züge der Politif, welde Yijola, im Cinne des römiſchen Kaiſers Yeo- 
pold, in England verfolgte, mit jeinen Worten zu vernehmen, und 
iby gegeniiber yu ftellen diejenige, welche, im Wuftrage Yudwigs XIV., 
der franzöſiſche Gejandte Ruvigny dort betrieb. 

„Der König und Arlington, jagt Liſola, gehen, nad) geſundem 
Blane, nun ganz darauf aus die Saat der Beſchwerden und des 
Haffes auszutilgen und fic) mit dem Parlamente völlig zu verſöhnen. 
Der ſpaniſche Gejandte und id) arbeiten dafiir nad) Möglichkeit unferer 
Kraft. Wir wijjen, dak dies cinerfeits dem Könige fehr lied, anderer 
jeits fiir unſere cigenen Angelegenheiten durchaus nothwendig ijt. Denn 
jo lange gwijden dem Könige und dem Parlamente das gegenjeitige 
Mistrauen herrſcht, ijt nie yu hoffen, daß England fic) mit Grnft und 
Nachdruck betheiligt an den auswartigen Angelegenheiten. So lange 
nist König und PBarlament feft und dauerhaft geeinigt find, wird 
weder Der Konig wagen, fich in einen auswärtigen Krieg eingulaffen, 
nod wird das Barlament dazu ihm die Weittel gewähren“ 4). 

Im Vertrauen darauf, daß die Willensrichtung, welche der Konig 
Sarl Il. gegeniiber den beiden Sejandten fund gab, cine conftante 


) Antage XIV, 

2) Bericht vom 26. September 1667: Quin et post lapsum Cancellarii 
ita me continui, ut nec ullum laetitiae signum ederem. 

) Lifolas Bericht vom 12. September 1667, 
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fein werde, fuchten fie gu feinen Gunften einzuwirken auf die Mit— 
glieder des PBarlamentes. Die fchwerjte Klage desfelben war gewefen 
Diejenige iiber die Verwaltung der Geldmittel. Bon dem Tage des 
Sturzes von Clarendon an trat eine ſchärfere Strenge ein. Die Ge- 
jandten beridteten heim: ,, Wenn der König beharrt wie er angefangen 
Hat, fo darf man Bertrauen Hegen, daß die erwünſchte Cinigung ge- 
lingen werde. Sie ift die Hauptſache und die Baſis unferer Hoffnung". 

Sehr verjdhieden von diejer Anſicht war Ddiejenige des Königs 
von Frankreich. 

Im Yager vor Ville, am 11. Auguſt 1667, erbhielt Ludwig XIV. 
die Kunde, dak Lijola, eingeladen von engliſchen Miniſtern, wieder 
hiniiber gegangen jei nad England’). Der Konig hatte von England 
her feine weitere Bürgſchaft der Nicht-Cinmijdung in den Krieg, als 
das Verſprechen Carls IT. vom April an die Mutter Henviette Marie 
dag ev ein Jahr lang den Feinden Frankreichs feine Hiilfe gewahren 
wolle. Das Verjpredjen erſchien, gegeniiber der zu erwartenden Thatig- 
feit Yijolas, nidjt mehr ausreichend. Ludwig XIV. entjendete jofort 
von Lille aus nad) London eine, wie er wußte, bei Carl IL, deffen 
Bruder und dem Cangler Clarendon gern gefehene Perfintichfeit, den 
Warquis Ruvigny. Die Inſtructionen desfelben liegen vor. Sie prägen 
im Keime aus das ganze Verhalten Ludwigs XIV. gegen das Haus 
Stuart, damals und ſpäter. Drangen wir den Kern derjelben zu— 
fammen. In wie weit fie vereinbar find mit den Gefinnungen der 
Aufrictigfeit und der Wahrheit, wird der Leſer felbjt entfcheiden. 

„Der Konig von Frantreid) freut fich über die Herjtellung des 
ariedens. Cr hofft, dag auf diejelbe bald folgen werde cine enge 
Freundſchaft der beiden Könige. Diefem herzlichen Wunſche des Königs 
von Frankreich hat ſeine Haltung während des Krieges entſprochen; 
denn ſie iſt, in Bezug auf den König von England, immer verbindlich, 
voll Freundſchaft und Zuneigung geweſen. Ruvigny ſelber ijt deſſen 
der beſte Zeuge. Er kann zum Beweiſe deſſen ſich beziehen auf die 
Klagen der Holländer, auf die Worte van Beuningens, daß der König 
von Frankreich die Verpflichtungen ſeines Vertrages mit der Republik 
in keiner Weiſe erfüllt, daß die Kriegserklärung, die er um acht Monate 


1) Mignet II, 505 et suiv. 
Rlopy. Fall d. Hauſes Stuart u. Succefj. d. Hauſes Hannover, |. 13 
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hinaus gezögert, cin Stück Pergament geblieben, dak ſeine Flotte aus— 
gefahren ſei wie zur Hochzeit, daß er ſeinen Scheinkrieg habe völlig 
aufhören laſſen um zehn Monate vor dem Frieden. Mehr Beweiſe 
der Freundſchaft von Seiten des Königs von Frankreich als die an— 
gegebenen haben der König von England und ſeine Miniſter ſich nicht 
wünſchen können.“ 

„Der König von Frankreich hätte ferner mit geringen Geld— 
mitteln dem Könige von England innere Unruhen erwecken können. 
Er hat dies nicht gewollt.“ 

„Gleich in der erſten Audienz hat Ruvigny von Seiten des 
Königs von Frankreich dem Könige von England die Bitte aus— 
zuſprechen, ſich nicht von den Kunſtgriffen Liſolas fangen zu laſſen. Er 
hat die Verſicherung zu geben, daß, wenn der König ſich vertrauensvoll 
eröffnen wird über die Dinge, welche Liſola vorbringen möchte gegen 
die Krone Frankreich, dieſer König dafür alle befriedigende Aufklärung 
verſpricht.“ 

„Es handelt ſich vor allen Dingen um das enge Bündnis der 
beiden Könige, um die Modalitäten desfelben '). Ruvigny ſoll hinweiſen 
auf den ſchon früher gemachten Vorſchlag der gegenſeitigen Unterſtützung 
mit einem Truppen-Corps gegen rebelliſche Unterthanen. Er ſoll heraus 
zulocken ſuchen, was ferner der König von England wünſcht. Es liegt 
in der Hand des Königs von Frankreich, mit Vortheil den jetzigen 
Krieg zu beenden. Er kann es entweder direct mit Spanien oder durch 
die Vermittelung der Republik. Aber für den Fall der Fortſetzung 
könnte ein ſolcher Vertrag der beiden Könige vielem Unglücke zuvor— 
kommen, welches ſonſt der unruhige Geiſt der Engländer herauf— 
beſchwören würde. Der König von England würde ſie dadurch im 
Zaume halten, während des Krieges Zuſchauer ſein, höchſtens Ver— 
mittler, und doch dabei die Vortheile des Königs von Frankreich 
mit genießen.“ 

„Ein zweites Erbieten wäre dasjenige von Schiffen und Geld 
zur Eroberung des ſpaniſchen Weſtindien für England.“ 


') Ich ziehe von hier an die nachträglichen Inſtruetionen vom 8. October 
1667 (Mignet IT, 518) gleich mit herzu, weil, wie die gleid) folgende Kritik 
Liſolas ergibt, diefe ferneren Inſtruetionen bereits im Auguſt 1667 feſt ftanden. 
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„Da ferner die Hollinder behaupten, ein fo großes Intereſſe 
daran zu haben, dak Belgien nicht franzöſiſch wird: fo fann dem 
Könige von England angedeutet werden, daß hier die Erfüllung feines 
Wunſches nahe liegt, des Wunſches namlich, dak das Band des Ver- 
trages von 1662 zwiſchen Frankreich und der Republi€ gelöſt werde. 
Dies wiirde cine giinjtige Gelegenheit fiir den Konig von England 
fein zur Rache fiir die (este Unternehmung der Hollander vom Juni, 
während man ſchon in Breda den Frieden berieth, um jo giinftiger, 
wenn bereits die Republif im Kriege mit Franfreid) fein würde.“ 

„Das erjte Anerbicten von Truppen yur Niederhaltung rebel- 
lijdher Unterthanen betrifft das perſönliche Qntereffe und das König— 
thum. Es wiirde dem Parlamente wenig gefallen. Demnach diirfen 
aud) diejenigen Mtinijter, die nicht fiir das enge Biindnis der beiden 
Könige find, davon feine Kunde haben. ES cignet fic) nur dazu, dem 
Könige von England ins Ohr gejagt zu werden." 

Dieje Gedanten des Königs von Frankreich zuſammen gedrängt 
auf den einen Kern, aus dem fic) alle entwideln, find: Trennung 
des Intereſſes des Königs von England von demjenigen feiner Nation, 
um entiweder die Kraft Englands zu verwerthen und auszubeuten fiir 
das Intereſſe des Königs von Frantreich, oder, im minder giinftigen 
salle, England in fich felber Lahm zu legen durch innere Zwietracht. 


Dieje beiden Gedanfen des Königs von Franfreid) find das 
Fundament feines Antheiles an dem Verhängniſſe des Hauſes Stuart. 
Ruvigny erhielt, in Betracht der Anwefenheit Liſolas in London, 
den Dringenden Befehl der Beſchleunigung feiner Reiſe. Er ward ge- 
hindert. Gr langte an erft nad dem Falle des Kanzlers Clarendon. 


Voraus jedod ging ifm die Kunde ſeiner Qnftructionen, und 
zwar an den einen Mann, fiir welchen fie am wenigften beftimmt 
waren, an Yijola. Aus aufgefangenen Briefen, die Caftel Rodrigo 
ihm ceingefendet, aus anderen Nachridten von Paris, ftellte Lifola 
bereits am 20. Auguſt eine Ucberficht diejer Inſtructionen zuſammen, 
ſogar derjenigen mit, welde Ludwig XIV. erft am 8. October unter- 
scidnete, mit dem Befebhle, fie dem Könige von England in’ Obr ju 
jagen. Qa die Kunde Vijolas reicht fogar nod) dariiber Hinaus. Er 


fennt bereits die Geldangebote und andere Cingelheiten, die in den 
13* 
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Beziehungen der beiden Könige erſt fpater fichtlich hervortreten. Hören 
wir ſeine Kritik!). 

„Unter den vorgeſchlagenen Puncten ſind beſonders zwei, welche 
dem Könige von England lockend erſcheinen werden. Die Abhängigkeit 
von der Geldbewilligung des Parlamentes ijt ihm höchſt läſtig, und 
es ware ihm erwiinfdt ein Mittel des Yosfommens davon ju finden. 
Mun verlangt von ihm der Konig von Frankreich: er möge die Be- 
rufung desfelben immer Hinaus ſchieben. Komme er dadurd in Geld- 
verlegenheit, fo ijt der König von Frankreich erbitig, ihm die Mittel 
zu gewahren zur Erhaltung eines Heeres gegen feine etwa rebelliſchen 
Unterthanen. Dies Heer wiirde ign in den Stand jegen, unabhangig 
von einem Barlamente, wie einft Cromwell, Contributionen von feinen 
Unterthanen zu erheben nach feinem Ermeſſen. — Wenn der König 
von England durch diejen Fallſtrick fic) bethiven (apt, jo ſtürzt er in 
fein Verderben“ 2). 

„Ein anderer Vorſchlag betvifft einen Bund der Könige zur 
Herjtellung des Pringen von Oranien. Der Zweck derjelben ijt Zwie— 
tradt auszuſäen swijden England und der Republif. Der König von 
Frankreich will dadurd den Raths-Penſionär abbhalten von der Hiilfe 
fiir Belgien, nämlich durd) die Furdt, daß dann Frankreich und 
England geeinigt iiber die Republif Herfallen wiirden. Der König 
von England ijt der Partei de Witt fehr abgeneigt, feinem Neffen 
von Oranien fehr zugethan. Darum wird diejer Vorſchlag ihm lockend 
erſcheinen. Dem Parlamente dagegen wiirde der Gedanke eines neuen 
Krieges mit der Republif in hohem Grade zuwider fein und es aufs 
neue mit dem Könige verfeinden.” 


„Ich Habe ſchon wiederholt mit dem Könige dieſe Gedanfen be? 


jproden, und ifm das Gift unter den Blumen gezeigt. Der gute 
Rinig Hirt mir ju, ergeht fic) mit mir vertraulid) iiber alle feine 
Angelegenheiten, jelbjt feine häuslichen. Er ijt wohlmeinend. Auch 
liegen zur Zeit die Dinge jo, daß er ſelbſt wider feinen Willen gehen 
miigte mit dem Barlamente. Wher fein Hof ijt voll von franzöſiſch 
Sefinnten. Ruvigny bringt ſchweres Geld mit fich. Wir fermen hier 


1) Bericht vom 20. Auguſt 1667. 
2) Sed si hoc fuco se decipi patiatur, inmergetur in abyssum. 
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die Betviige feiner Wechſel, 180,000 Thlv., auch die Summen, weldye 
angewiejen find fiir niedere Werkzeuge. Cie werden alles daran 
wenden; denn Hier ift jest der Wngelpunct der europdijden Dinge. 
Wir aber, Molina und ic, haben nichts als Griinde der Vernunft.“ 

8 war die Frage, welder von den beiden Gefandten, ob 
Yijola, ob Ruvigny, den König Cart U1. dauernd gewinnen wiirde. 
Stellen wir ihre Berichte neben einander. 

Der Konig erging ſich nach wie vor mit Lijola vertraulich iiber 
feine Angelegenheiten. Liſola benugte einen jolden Anlaß, um ihm 
ju fagen, dak das einzige und fichere Weittel fowohl des Friedens 
nad innen als der Machtſtellung nach aufen fei die fefte Verbindung 
mit dem Kaiſer, mit Spanien und mit Holland jum Schutze von 
Belgien'). Der Konig hörte aufmerffam zu. Dann evgriff ev die 
Hand Liſolas, drückte fie fejt und jagte: „Halten Sie fiir gewis, dak 
id) nichts ſehnlicher wünſche als meine inneren Angelegenheiten jo ge- 
ordnet zu fehen, daß id) meine Herzensgedanfen frei offenbaren und 
ausführen fann. Einſtweilen jedod) mug ich fie einigermagen ver: 
bergen”. Es war am 19. September 1667. 

Unterdeffen war Ruvigny angefommen. Den Kangler, an den 
er hauptſächlich gewiefen war, fand er geſtürzt. Yn der erjten Audienz 
bot Gari I. feine Vermittelung zwiſchen Franfreid) und Spanien an. 
Las Erbieten war dem Könige von Franfreich willfommen. In der 
zweiten, am 22. September, fam man ju näheren Erflarungen 2). 

Carl IL. fagte zu Ruvigny, daz er perſönlich ſehr geneigt fei, 
ſich eng zu verbinden mit Ludwig XIV. Aber das PBarlament und 
die Mehrzahl feiner Räthe feien wider Frankreich. Ruvigny erwiederte : 
er habe Vertrauen nur zu dem Könige felbft. Diejer meinte, Ar- 
lington fei nidt fo ſchwarz, wie man ihn ſchildere. Im Verlaufe der 
nächſten Tage ftellte fic) der Standpunct flarer: Carl Il. erwartete 
Angebote von Seiten des Königs von Frankreich; diefer die Forderun- 
gen des Königs von England. Ludwig XIV. ermadhtigte den Ruvigny 
vorzugehen mit den WAngeboten feiner Ynftruction. Am 17. October 
rite Carl I. mehr heraus. Er nahm zuerſt dem Ruvigny das 


) Bericht vom 19. September 1667. 
2) Mignet II, 514 et suiv. 
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Verjpreden ab, ihn nicht zu nennen, fondern die Forderungen dar 
zuftellen als das Ergebnis der eigenen Wahrnehmung des Geſandten!). 
Die Forderungen waren: juerft Geld, deffen ev fehr benöthigt fei; 
dann cin Antheil an den Croberungen des Königs von Frankreich in 
Belgien, endlid) die Gemeinjamfeit der Qntereffen im Handel. Ru— 
vigny beridjtete auch) die gute Gejinnung des Herzogs von Yort. 
Yudwig XIV. ſprach fofort, am 29. October, feine Freude und feinen 
Dank aus, dak es ihm gelungen fei das Herz des Königs und des 
Herjzogs von York zu gewinnen, und daß alle Ranke, weldhe Lijola 
mit den Mitgliedern des PBarlamentes anjpinne zum Nadhtheile der 
königlichen Wutoritdt, das Band der engen Cinigfeit der Könige nicht 
trennen würden. Er bewilligte im Principe alle drei Forderungen 
des Königs von England. Die Bafis war demnad gegeben. Es fam 
nur nod auf die naheren Fejtjtellungen an. Und dariiber verging 
allerdings nod lange Zeit. 

Die Bahn war eröffnet. Ludwig XIV. ſchickte der Herjzogin 
von York ein Tafeljervice zum Werthe von 15,000 Kronen 2). Ruvigny 
verlangte mehr Geld auc für Andere. ,, Denn der Klang des Goldes, 
meldet ev, redet Hier eindvinglider als alle Griinde.” Was vermodte 
dagegen Liſola, der über nichts gebot als Griinde, der von der kaiſer— 
liden Hofkammer in Wien die angewiefenen Wittel fiir feinen eigenen 
Unterhalt mühſam und langſam herausdviidte?%). — Unter den 
Erjten, welde Ruvigny käuflich erwarb, war der durch Liſola wieder 
empor gebradte Herzog von Buckingham. Cr war dev Führer der— 
jenigen, welche fic) verpflichtet, im Barlamente den Antrag zu ftellen 
auf die Bewilligung im voraus der Mittel zum Schutze von Belgien. 
In der Nacht vom 23./24. October fam er mit Molina und Yijola 4) 
heimlich zuſammen. Buckingham verjprad) den König durch Griinde, 
Arlington durch Einſchüchterung dahin zu bringen, daß ein Vorſchlag 
der Unterſtützung Belgiens an das Parlament gebracht würde. 


) Mignet II, 522 et suiv. 

2) Lifolas Bericht vom 24. October 1667. 

3) Tam comes de Molina quam ego totaliter exhausti sumus eco ipso 
tempore quo ablegatus Galliae pecuniam late effundit. — Bericht vom 10. Octo 
ber 1667. 

4) Beridt vom 24. October 1667. 
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Bucingham erzählte dabei, daß Ruvigny ihm neulich ein weißes Blatt 
Papier zugeſchoben, damit ev darauf cine beliebige Summe ſchreibe: 
Ruvigny hafte dafür im Namen des Königs. So Buckingham an 
Liſola in der Nacht vom 25./24. October. — Einige Stunden vor— 
her, am 23. October, hatte Ruvigny an Ludwig XIV. berichtet: er 
habe von Bucingham das Verſprechen zu Hindern, daß im Parla- 
mente der Vorſchlag eines Bundes mit Spanien gemacht werde. Cr 
wolle, fagte Bucingham, Gemeinjamfeit der Waffen mit Frankreich, 
und hoffe auf das’ Commando der Englander zu Lande. Cr wolle 
davon, fagte er, VBortheile fiir die Größe jeines geliebten Vaterlandes, 
und hoffe fiir jeine Dienjte den Dank des Königs von Frankreich. — 
Yudwig XIV. erwiederte, dak das verbindlide Benehmen Buckinghams 
ihn tief gerithrt habe, und dag ev nicht eher ruben werde, bis er ihm 
jeine Dankbarkeit reell bewiefen ‘). 

Der König von Franfreich fuchte auf dem erdffneten Wege raſch 
vorwärts zu ſchreiten. Gr jeichnete am 5. November 1667 die Boll- 
madt fiir Ruvigny zum Abſchluſſe eines Bündniſſes, zu Schutz und 
Trutz, mit dem Könige Carl II. Dieje Raſchheit fam fiir Cart I. 
ungelegen. Go weit wollte er nicht gehen. Cr erwiederte, daz {eine 
Angelegenheiten ihm nicht verjtatteten am Kriege Theil zu nehmen. 
Sr wolle licber neutral bleiben. Cr wolle fic, wenn der König von 
Frankreich den Krieg geqen Spanien fortjege, auf cin Jahr zur Neu— 
tralitét verpflichten. Es verſteht fich, daß ev nicht gejonnen war, dies 
unentgeltlic) zu thun. 

Wenn es möglich ijt, in dem unwatbaren Sumpfe der Seele 
Carls IT. einen fejten Boden zu finden: fo fcheint er in diefem Falle 
aufridjtig geredet ju haben. Er war des Kriegführens fatt geworden, 
des Geldes bediirftig geblieben. 

Andererfeits war dem Könige von Franfreid) der Vorſchlag ganz 
nad) Wunſch. Cine Theilnahme von England am Kriege fonnte die 
continentale Allianz hervorrufen, die er vermeiden wollte, wahrend die 
Neutralitat Englands dic Republif Holland in Schad) erhielt. So 
Ludwig XIV. jelbft, entipredjend dem Principe feiner Politif, die cine 
Seemacht gegen die andere auszufpiclen und dadurd) fie beide in Bezug 


') Mignet II, 525 et suiv. 
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auf ihn zu neutralifiven. Wher ev ließ fic) das nicht merfen. Gr lick 
e8 bei Carl I]. beflagen, dag die angenehme Hoffnung der Gemein- 
ſamkeit der Intereſſen fic) nicht evfiille. Für mehrere Woden rubte 
Dann dieje Unterhandlung, eben fo wie diejenige Yifolas. 


Das Parliament trat zuſammen am 10./20. October. Yn dem- 
jelben drangte eine heimiſche Angelegenheit allen anderen fic) vor. Es 
war Diejenige des entlaffenen Kanglers Clarendon. Das Barlament ſprach 
dem Könige Dank aus fiir die Entlaffung. Wher es begqniigte fic) nicht 
damit. Es wollte cine härtere Strafe. Indeſſen aud) Clarendon war 
nicht verlaffen. Auf feiner Seite ftand fein Schwiegerfohn, der Herzog 
von Yorf. Er war ſchon damals, wo er kirchlich noch wandelte in 
den Wegen Clarendons, wenig beliebt. Das Xuftreten fiir den Kanzler 
verminderte nod) die Bahl jeiner Freunde. Es verbitterte die Gegner 
Slarvendons. Denn Carl I. war ohne rechtmäßige Deſcendenz. Yor 
jtand zunächſt dem Throne. Die Möglichkeit der Gefahr einer Race 
Slarendons lag alfo nahe. Seine Widerfacher waren daher entſchloſſen, 
ihre Anflagen zu treiben auf das äußerſte, ihm das Schickſal Straf- 
fords zu bereiten, nicht jedod) tumultuariſch, jondern in aller Form, 
vermöge ciner Anflage erhoben vom Unterhauſe vor dem Oberhaufe, 
wenn möglich, auf Hochverrath. Dies war die eingige Anflage, auf 
rund deren cin Pair des Reiches gefangen gejest werden fonnte. 
Das Unterhaus bajirte diefe Wnflage, am 11./21. November 1667, 
auf die Correjponden; des Kanzlers init Frankreich). Der Beſchluß 
ward gefaßt fajt mit Cinftimmigfeit. Dieſe Anklage fteht mithin als 
Die wejentlicjte, im VBordergrunde. Und eben nur fie gibt den Schlüſſel 
zu dem Verhalten des Königs. 


Sarl II. nämlich mußte um feiner ſelbſt willen eine Berhand- 
lung Diefer Art zu vermeiden ſuchen. Alle feine Geſchäfte mit Yud- 
wig XIV. waren gegangen durch die Hand Clarendons. Es war 
unvermeidlid, daß eine öffentliche Verhandlung fie ganz oder jum 
Theile ans Licht bringen wiirde. Ob auch Ruvigny diefen oder jenen 
Einzelnen fic) faufte: den Strom der Erbitterung des Bolfes gegen 
Frankreich Hemmte er dadurd) nicht. Liſola jagt, dak es gefihrlid 


') Anlage XV. 
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war in franzöſiſcher Rleidung fic) öffentlich zu zeigen’). Konnte 
Carl I. die Verhandlung gejtatten und jenem Sturme Trotz bicten? 
Er ſchlug einen anderen Weg ein. Diejenigen, die ihm nahe ftanden, 
wie Wonk, traten nicht mehr cin fiir den Rangler, riethen aud 
Anderen ab. Denn der König wünſche das nicht. Cinerfeits alfo lick 
Carl Ll. dem Strome freien Lauf. Andererſeits gab er dem Rangler 
auf verſchiedene Weije fund, dak es gut fiir ihn fei, fich gu entfernen, 
zu fliehen; denn der Konig könne ihn nicht ſchützen. Ruvigny rieth 
ihm nach Frankreich zu gehen, wo er willfommen fein werde. Clarendon 
weigerte ſich. 

Gr ſelbſt in dem Buche, das er gu feiner Vertheidigung ge- 
ſchrieben, ſchiebt die Schuld des Unwillens des Königs auf die Macht 
der großen Dame, d. i. der Gräfin Caſtlemaine. Auch der König 
Jacob II. in ſeiner letzten Ermahnung an ſeinen Sohn mißt dem 
Haſſe dieſer Perſönlichkeit einen Antheil bei?). — Clarendon vermuthet 
noch einen anderen Grund. Nach der Meinung des Königs, hatte er 
die Hand gehabt in der misfälligen Heirath des Herzogs von Richmond. 
Es wurde damals der Gedanke einer Scheidung des Königs von 
Catharina von Braganza erwogen, und derjenige einer anderen Heirath. 
Es dürfte fraglich fein, ob Carl II. ſelbſt an dieſem Plane Theil ge— 
nommen*). Gewis nur iſt, dak die dem Kanzler und demnach aud 
jeinem Schiiger, dem Herzoge von Yorf, abgeneigte Partei Entwürfe 
dieſer Art erwogen hat. Sie hatte cine Perſönlichkeit des höheren Adels 
von England ins Auge gefagt. Wher der Kanzler, fagte man, um die 
fraglide junge Dame dem Könige zu entziehen, die Krone dagegen 
zunächſt dem Herzoge von York, und damit den eigenen Enfelfindern zu 
erhalten, habe cine ſchnelle Heivath jener Perjinlichfeit mit dem Herzoge 
von Richmond begiinjtigt. Es ijt, möglich, dak alles dies mitgerwirft ; 
aber die Hauptjacde fiir Carl Il. war, den Umſtänden nad, feine 
eigene Sicherheit. Auch nur dadurch ift eS erflarlich, dak der Konig 
es vermodte, feinen Bruder von Yorf, bis dahin den eifrigften 


1) Populus tali in Gallos fertur odio, ut vix securi sint ab ejus furore, 
qui gallicis vestibus incedunt. . 

2) The life of James II. Vol. IL. pag. 628. 

3) Man vgl. fein Sdhreiben an die Herjzogin von Orleans im Oeuvres de 
Louis XIV. t. VI. p. 423. 
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Vertheidiger Clarendons, zu verwenden fiir den Schritt, der den Kanzler, 
moralijd wie jurijtijd, vor der Welt ins Unrecht ſetzte. 

Auf die verfdiedenen Anmahnungen zur Flucht erwiederte der 
Kanzler: nur auf den Befehl des Königs wiirde er dazu ſich ent: 
ſchließen. Yorf war damals frank. Inzwiſchen fam die Anflage des 
Unterhaufes an das Oberhaus. Dasjelbe verhandelte iiber die Zu— 
lajjung der Rlage, fiir welche bejtimmte Anhaltspuncte nicht vorlagen. 
Im Falle des Befchluffes der Zulaffung mugte Clarendon in den Tower 
gebradjt werden. Gobald York ausgehen fonnte, am 29. November/ 
9. December erjdien er bei feinem Sdhwiegervater, um im Namen 
des Königs ihm den Rath zu geben der ſchleunigen Fludt. In der- 
jelben Nacht ſchiffte Clarendon fic) ein. 

Nach einer ſchweren Fahrt von drei Tagen landete er in Calais '). 
Er hoffte dort gaftliden Boden zu finden. Aber der Courier Ruvignys 
mit der Weldung der Lage der Dinge in England cilte ihm zuvor 
nad Baris. Ludwig ATV. glaubte, auf die Gemiither in England 
günſtig fiir fic) einwirfen zu können durd die Ausweijung des Mannes, 
der ihm große Dienfte erwiefen. Clarendon war matt und frank. Es 
war Winter. Das anderte nicht den Befehl: er miiffe fort. Unmuthig 
erwiederte Clarendon dem drängenden Offizier: ,,Bringen Sie erjt 
Befehle vom allmadtigen Gott. Ahr Konig ijt ſehr mächtig, aber doc 
nist fo madtig, daß er einen fterbenden Mann yum Reiſen zwingen 
kann“. Wn Ddiefer Unmodglicfeit, an dem Widerjprude der Aerzte er— 
lahmte die Ausfiihrung des Befehles, nicht das ſtäte Drängen auf 
dieſelbe. Erſt als im Februar 1668 die Kunde des Abſchluſſes der 
Tripel-Alfian; dem Könige von Franfreid) bewies, daß feine Hoffnung 
auf die WAusniigung von Carl IL. fiir fich noch verfrüht ſei, geftattete 
er dem fliichtigen, franfen Manne, der um der Dienjte willen fiir ihn 
ing Unglück gefommen, den Aufenthalt. Das Parlament von England 
lie} Dic Schrift, welche der Kanzler zu ſeiner Vertheidigung eingeſendet, 
von Henfershand verbrennen, und beſchloß gegen ifn eine Bill der 
lebenslangliden BVerbannung. Cr wandte die Muße derjelben an yur 
Abfaſſung feiner Gejdhidte. In derjelben bemerft ev bei der Charak- 
teviftif Carls II.: „Güte oder Großmuth ijt cine Blume, die niemals 


') The life of Clarendon. V. p. 91 sq. 
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von Natur wuchs in den Herzen weder der cinen nod der anderen 
diejer Familien, der Häuſer Stuart und Bourbon ')." 

Waihrend der Beit der Verhandlungen des Parlamentes iiber 
die Anflage gegen Clarendon hatte die Angelegenheit der Allianz gegen 
asranfreicd) cine andere Wendung genommen. Weſentlich beftimmend 
darauf wirfte die Haltung der Republif der Niederlande. Wir haben 
Diejelbe ins Auge yu faffen. 

Die Republif hatte um ihrer jelbjt willen den Angriff Ludwigs XIV. 
auf Belgien mit grofem Misbehagen gejehen. Wher jie war verbiindet 
init Dem Könige, war im Kriege mit England; fie fonnte feinen 
offenen Einſpruch wagen. Grit der Abſchluß des Friedens von Breda 
im Juli 1667 gab freieren Raum der Bewegung. De Witt machte 
jie geltend, fowohl daheim als nad augen. 

Der Ausgang des Krieges war glücklich geweſen fiir die Republif, 
mithin fiir die in derſelben hervjdende Partei der Biirgermeijter von 
Holland. Der Konig von England hatte beim Frieden nicht ein Wort 
wagen Ddiirfen zu Gunften jeines Neffen von Oranien. De Witt 
beutete dicjen Sieg weiter aus. Sofort nad) dem Frieden von Breda 
fagten die Stände der Provinz Holland, auf feinen VBetrieb, den 
Beſchluß der Trennung der Wirilitdrgewalt zu Waffer und zu Lande 
von der Statthalterjdaft. Die anderen Provinzen ftimmten nicht ju. 
Deſſen ungeachtet ging Holland weiter. Es fchaffte fiir ſich die Statt- 
halterjdaft ab. Es ſetzte zugleich feſt, daß der General-Gapitin der 
Streitfrafte ifver Proving nicht zugleich fein diirfe der Statthalter 
einer anderen Provin3. Es war der vollftindige Sieg der ſtädtiſch 
oligarchiſchen Partei fiber das Haus Oranien. Sie fuchte ihn zu be- 
fejtigen fiir immer. Die Souveränetät der Gejesgebung haftete an den 
Standen, alfo an jener Bartei al der Mehrheit. Sie beſchloß die Eides— 
leiftung aller Angehörigen des Staates auf diefes Geſetz. Sie forderte 
mithin diejelbe aud) von dem fiebenzehnjahrigen Prinzen Wilhelm Heinvid). 
Gr leiftete den Cid. Das Gefes, der Triumph de Witts, erhielt den ſtolzen 
Namen des ewigen Gdictes. Die Ewigkeit indeffen der Mehrheits— 
Beſchlüſſe fouverdiner Verfammlungen ijt befanntlid) den Stürmen 
ausgejeBt von außen und von innen. Es vergehen nicht fiinf Jahre 


1) Clarendon IV. p. 128, 
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und wir jehen diejelben Wanner, fraft derſelben Souveränetät der 
Geſetzgebung, das ewige Ediet zerreißen. 

Das Geſetz ward verkündet erſt im December 1667; aber bereits 
im Auguſt war der erſte Beſchluß gefaßt, der die Errichtung desjelben 
jicherte, und mithin die Herrſchaft der oligardijden Partei nach innen. 
Es bedurfte nur nod der Sicherung nad augen. Das Mittel dazu 
erjdhien fiir de Witt nicht die Errichtung einer allgemeinen Allianz 
gegen den König von Frankreich, welde miglider Weije den Krieg 
nad) fic) ziehen fonnte, fondern die Herftellung des Friedens. 

De Witt unterhandelte mit Spanien. Gr unterhandelte mit 
Frankreich. Die Geſchäftigkeit de Witts gab in England Nahrung fiir 
den alten Borwurf, dak er gänzlich franzöſiſch gefinnt fei. Wenn die 
Seele Carls Il. der Kraft eines eigentlichen Haffes fähig war, jo war 
jie eS gegen de Witt. Ludwig XIV. verjtand es, dieje Regungen ju 
nähren. Wie es fein Yntereffe war, England und die Republif immer 
fern von einander, wo miglich feindſelig zu erhalten: jo war es dads 
Sutereffe der beiden Stämme des Haujes Habsburg, fie zu verſöhnen. 
Yifola hatte, auf die Aecugerungen Carls II., den Verdacht desfelben 
gegen de Witt zu bekämpfen geſucht. Aber aud) in ihm ftiegen, im 
Herbjte 1667, Zweifel auf, ob die fritheren Verjicherungen de Witts, 
jeine Berjpredhungen der Weithiilfe der gemeinjamen Wbwebhr der Ucber- 
qviffe Franfreichs, fic) bewahren wiirden. Das Wejen der Sache war, 
Dag de Witt cinen Wlittelweg gefunden zu haben glaubte, cinen Weg 
jum Frieden auf RKoften von Spanien, mit einem ſolchen VBortheile 
fiir Frankreich, dak er den Konig zufrieden ftellen werde. 

Bereits im Beginne Juli 1667 trat der Konig Ludwig XIV. in 
Verhandlung mit de Witt über den Antheil von Belgien, mit weldem 
er etwa fic) beqniigen wiirde'). Diefe erfte Verhandlung blieb obne 
Frucht. Nac) dem Frieden von Breda trat de Witt zu d'Eſtrades und 
entiwidelte ifm, daß die Generalftaaten bereit jein wiirden, in Güte 
oder mit Gewalt die Königin von Spanien yu bewegen zu einer Wb- 
tretung beftimmter Plätze und Lander an den Konig von Frankreich?). 
Yan Beuningen fiihrte in Paris diefelben Reden. Er Hob hervor, daß 


') Mignet II. p. 486 et sniv. 
2) Oeuvres des Louis XIV. t. Il. p. 326 et suiv. — 437 et suiv. 





Vom Seefriege 1665 bis yum Vertrage der Tripel-Allianz 1668, 205 


die Republif die Eroberung von ganz Belgien nicht gejtatten, den Konig 
von Frankreich nicht zum Nachbarn haben könne. Er fiigte die Alter— 
native hinzu, daß, wenn die Königin von Spanien vorziehe, den König 
von Frankreich im Beſitze des Genommenen zu belaſſen, der König 
auch damit ſich begnügen möge. Zu dieſem Zwecke empfehle ſich ein 
Stillſtand der Waffen. Ludwig XIV. befragte Turenne. Dieſer er— 
wiederte, am 12. September: er habe immer gewünſcht, daß der König 
Maß beweiſen möge in ſeinen Eroberungen. Er ſtimme für den Vor— 
ſchlag, und werde ſich freuen, wenn Spanien weigere. 


Ludwig XIV. erörtert vor dem Dauphin die Gründe für und 
wider. Cine Weile, ſagt er, Habe er geſchwankt, fei er mehr für die 
Waffen gewejen aus Neigung fiir den Ruhm, der fich ohne Zweifel 
auf diefem Wege erwerben laſſe mit mehr Celat. Allein er habe auch 
auf andere Stimmen gehirt, bejonders auf die Bitte des Papftes um 
den Frieden. Er habe vorausgefehen, fagt er, dag, bei der Fortdauer des 
Rrieges, der Kaijer dennod) den Spaniern helfen werde, und Habe 
darum getradtet, ifm anderswo Verlegenheiten zu bereiten. — Der 
König entwicelt dann die Gründe nicht weiter. Aber der legte und 
jhlagende ſchimmert wohl erfennbar hindurd '). Indem Ludwig XIV, 
ſich gemäßigt jeigte, oder genauer, den Vorſchlag de Witts zu dem 
feinigen machte, hoffte cr das Gewebe der fid) bildenden Allianz gegen 
ihn zu jertrennen. Gr that durch d'Eſtrades im Haag fund, dag er 
den Vorfdlag annehme, der Königin von Spanien die Wahl der 
Alternative frei jtelle und CStillftand der Waffen gewähre bis gum 
Ende des Yahres 1667. 


Bis fo weit fdien de Witt im Intereſſe der CGroberung 
Yudwigs XIV. gearbeitet zu haben: von dem Puncte an diejes Zu— 
geſtändniſſes wandte er fic) gegen dasjelbe. Auch er wollte cine 
Allianz, nicht mehr freilich diejenige, welche Molina und Liſola betrieben, 
jondern eine folde mit England. Mit einem anderen Ausdructe: er 
wollte Franfreid) ſich nicht verfeindet haben, England jum Freunde 
maden. Wenn ihm das gelang, hoffte er zugleich ſicher gu fein des Frie- 
dens nach augen und darum aud, weil daheim alles wohl geordnet, 


1) A. a. O. p. 349. 
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dev Herrſchaft nad innen. Der Plan war mit Geſchicklichkeit entworfen: 
es fragte ſich, ob die Pramiffen probehaltig fein wiirden. 

De Witt hatte verjproden, feine Gejandten nad) Yondon zu 
ſchicken. Die Anfunft des zweiten derjelben verzigerte ſich bis in den 
Movember. Bor derjelben zeichnet Lijola die Yage der Dinge mit 
folgenden Worten'): ,, Die Ankunft der Hollander wird Klarheit bringen. 
Von ihnen hangt alles ab. Ohne fie, ijt weder von hier noch von den 
Schweden etwas zu hoffen. Denn gewis werden die Englander, ohne 
die Republif, ſich niemals einlaſſen in einen Krieg mit Franfreid. 
Einestheils find fie demfelben nicht gewachſen; andererjeits befiirdten 
jie, dag, fobald fie mit Frankreich) verwidelt find, Holland mit Frant- 
reid) fiber fie herfällt. Den Schweden ijt es zu thun um Geld von 
Spanien, nidt blog baar, jondern auch um die Sicherheit der Zahlung 
fiir die Zufunft. Weder das Cine, noc das Andere fann ihnen ge- 
leiftet werden ofne Holland, das Vorſchuß geben und Bürgſchaft 
iibernehmen wiirde. Darum fteht bei Holland die Entſcheidung. Das 
Parlament im iibrigen ijt mehr als je aufgebracht gegen Frankreich: 
es will Bündnis mit uns und mit Holland, und wird dem Könige 
nists bewilligen ohne diefe Bedingung. Inzwiſchen hat es viele An- 
ſchläge gegen Franfreich, und bereitet ſchon den Bruch vor durd) hohe 
und ungewöhnliche Bolle auf die franzöſiſchen Waaren“. 

Mac) der Anfunft des zweiten holländiſchen Gejandten, erdffneten 
beide, Weermann und Boreel, den Commiffarien des Königs, dak 
iby Auftrag nicht laute auf cin Biindnis mit dem Kaijer und mit 
Spanien, jondern lediglid) mit dem Könige von England zum Zwecke 
der Herftellung des Friedens. Es fei daher ein gemeinjamer Vorjdlag 
zu madden und beiden Friegenden Theilen vorzulegen, mit dem Bedeuten, 
dag Holland und England demjenigen Theile zutreten werden, welder 
bereit fei gur Annahme diejes Vorſchlages. — Die englijden Com- 
miſſarien theilten jenen beiden Gejandten die Reden der Hollander 
mit. ijola und Molina verlangten cine Zujammenfunjft Wier. Sie 
ward bewilligt. Jene beiden Hielten den Holldindern die Ungeredhtigfeit 
vor, welche Ddarin liege, daß der Angegriffene dem WAngreifer Satis: 
faction gewahren jolle. Yijola warnte vor der Möglichkeit, dag Spanien 


') Bericht vom 25. November 1667, 
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die Nicderlande ganz aufgebe, fie austaujde gegen eine andere Provinz. 
Warum folle Spanien auf feine Koſten der Hiiter fremder Grenzen 
jein, und dafür von den Freunden felbft bedroht werden mit Unrecht 
und Gewalt ?— Sicherheit gegen Frankreichs Uchergrijfe, Gerechtigkeit 
im Völkerleben fei zu Hoffen und zu erwarten nur von dem allge- 
meinen Bunde gegen die eine Macht, welde Alle bedrohe. Die 
Hollander dagegen fragten, was auf Spanien zu bauen fei. Dort fei 
fein Geld, fein Heer, fein Entſchluß, ſelbſt nicht einmal der fefte Wille 
eines Friedens mit Portugal. Der Kaiſer wolle cin Biindnis. Aber 
er bleibe ftehen bei dem allgemeinen WAntrage, und es feble jede be- 
jtimmte Grflirung, was er dafiir [eijten wolle. Die Engländer 
bejtatigten das. Cin ſchriftlicher Vorſchlag von kaiſerlicher Seite fei 
niemals gemadt. Die Hollander gejtanden ju, daß das Verfahren 
qegen Spanien hart jein wiirde. ,, Uber, fagten fie, unjere Wufgabe im 
Intereſſe unſeres Vaterlandes ijt der Friede, ja der Friede um jeden Preis. 
Er fordert cin Opfer Spaniens an Franfreid. Das Einzige, was wir 
erftreben und erreichen tinnen, ijt die Beſchränkung diejes Opfers auf 
cin moglichjt geringes Wag’ '). 

In denjelben Tagen, als ſchon die Hollander in diejer Weije 
in Yondon auftraten, ridtete Yionne am 18. Movember 1667 an 
d'Eſtrades ein fiir de Witt drohendes Schreiben. ,, Der König, fagt 
er, fennt die Blane der Viguen gegen ifn. Es ſcheint, daß man im 
Hang die Fortſchritte feiner Waffen misgiinftiger anfieht als in 
Madrid. Der Friede fann ſogleich hergejtellt werden, wenn nur die 
Republif von Spanien fordert die Annahme der Alternative, und im 
Halle der Verweigerung ihre Waffen mit denjenigen Franfreichs ver— 
eint zur Erzwingung der Annahme. Dies Mittel ift das allein fichere. 
Nicht jedod) die Hinterlijtige Unterhandlungen von Allianzen.“ 

Das Schreiber hatte auf de Witt die Wirkung des um fo nach— 
driidlidjeren Betreibens der Allianz mit England. 

Bevor wir den Erfolg desjelben ins Auge fajfen, Haben wir 
unjere Aufmerkſamkeit zu wenden auf cine andere gleizeitige Unter- 
handling. 


') Yifolas Beridjt vom 16, Dezember 1667, 
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Während de Witt in diefer beftimmten, flar ausgepragten Weije 
in London fein Friedensziel verfolgte, gelang es zur felben Zeit dem 
RKonige Ludwig XIV. bei dem römiſchen Raijer Leopold einen Meiſter— 
zug feiner Politif auszufiihren, namlich diefen Fiirjten yu bewegen zum 
Abjchluffe cines eventuellen Theilungs-Vertrages iiber das Erbe. der 
jpanijden Monarchie. Wir haben das Werden und den Abſchluß dieſes 
Vertrages in furzen Zügen gu beleuchten. 

Das Fundament des Anfalls von Ludwig XIV. auf Belgien 
war gewejen die Iſolirung der Krone Spanien. Sie war ihm ge: 
lungen. Wher eS fragte ſich, ob fie dauernd fein werde. Das Schreckbild 
einer allgemeinen Allianz gegen ihn taucdte im Sommer 1667 empor. 
Es haftete fiir ihn namentlid) an der Perſönlichkeit Liſolas. Deshalb 
jcictte er, bei der offenfundigen Stimmung der Englander, den 
Ruvigny ihm nad, um durd) die Speculation auf die Neigungen und 
Leidenſchaften des Königs das perjinliche Yntereffe desjelben zu trennen 
von demjenigen jeiner Nation und jeines Reidjes. Ludwig XIV. durfte 
damals, gegen das Ende des Yahres 1667, die Hoffnung Hegen, dag 
der Grund diejer Trennung gelegt fei. 

Widhtiger indeffen nod) als Carl II. von England war dem 
Könige von Franfreid) der Kaiſer Leopold, welder den Yijola ausge- 
jendet. Ludwig XIV. fuchte ihm Ungelegenheiten zu beveiten aller 
Orten, im Reiche, in Ungarn, in Polen. Die Wusjaat des franzöſiſchen 
Goldes fiel auf iippigen Boden: die Verſchwörungen ungariſcher 
Sdelleute wudjen empor. Dennod) ſchwoll im Sommer und Herbjte 
1667 in dev Umgebung des Kaijers die Stimmung an, welde cine 
That verlangte zu Gunjten Spaniens in den Nicderlanden. Man be- 
gann zu rüſten. Der franzofijde Gejandte Gremonville drohete. Er 
erhielt dafiir das Lob ſeines Königs durd) Yionne in charakteriſtiſcher 
Weije. , Der Konig, jagt Lionne, hat Sie bezeichnet als den fredhjten 
aller Wtinifter der Erde — und dies ijt in diejem Falle das größte 
Yob — weil Sie jid) in den Kopf gejest haben, durch Ihre Reden 
und Drohungen zu bewirfen, dak der Nadhfolger dev römiſchen Naijer 
es nicht wagt zu rüſten“ '). 


') Mignet II. 248. Le roi vous trouve le ministre de toute la terre le 
plus etironté. 
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Bei alledem erfannte Yudwig XIV. fehr wohl, dak auf dic 
Dauer es ihm nicht gelingen werde, den Raijer vom Rriege fiir 
Spanien abzuhalten. Er juchte nach ciner Feffel fiir den Kaiſer. Er 
fonnte bet Yeopold nicht wie bei Carl II. ſpeculiren auf unedle und 
gemeine Leidenſchaften. Cr wupte, wie hoc der Naijer an Ehrenhaftigfeit 
des perſönlichen Charakters iiberlegen war ihm jelber und allen anderen 
Fürſten jener Zeit. Nicht auf das after baute Ludwig XIV. ſeinen 
Plan fiir den Naijer, jondern auf diejenige Tugend, welche, wenn fie 
qepaart ijt mit der Nraft, die edelfte Zier ijt eines Fürſten, auf die 
Friedensliebe. 

Zwiſchen Leopold und Ludwig lag als künftiger Zankapfel 
namentlich und vor allen Dingen der Anſpruch der beiderſeitigen 
Frauen und ihrer Descendenz auf das Erbe der ſpaniſchen Monarchie 
im Falle des Todes des ſiebenjährigen Königs von Spanien. Lud— 
wig XIV. hatte einen Dauphin ſeit 1661; im October 1667 wurde 
aud) dem Kaiſer von der Spanierin Wtargaretha der erfte Sohn ge- 
boren. Das Ereiqnis ward fiir den Konig Ludwig XIV. der An- 
lag des neuen Planes. Jede Wusjicht der Aufhebung des Verzichtes 
auf das ſpaniſche Erbe von Spanien jelbjt her hatte fich als vergeblich 
erwicjen. Aber der zunächſt Betheiligte war, beim Erlöſchen des Hauſes 
in Spanien, der Kaiſer als Bertreter feiner Gemahlin oder ihrer 
Kinder. Was Spanien nicht gewährt, was auch der Kaijer felbft bereits 
cinmal zurückgewieſen, Hoffte der König bei diejem neuen Anlaß den- 
nod zu erreichen von dem letzteren. 

Sr ſchlug vor, einen Vertrag zu errichten der Theilung des 
jpanijden Erbes zwiſchen ihnen beiden!). Die Thatjacde der Exiſtenz 
eines ſolchen Vertrages ſchloß fiir ihn in ſich den VBortheil der Auf— 
hebung des Verzichtes wenigitens durd) den Kaiſer. Der Angelpunct 
deS Planes von Ludwig XLV. war die Friedensliebe des Naijers. Der 
König ftellte in Ausficht nicht blog die Beilegung des dermaligen 
Rrieges, jondern zugleich die Ausrottung der Wurzel dev Kriege beider 
Häuſer fiir die Zufunft. 

Wir haben dieje doppelte Ausficht für den Kaiſer zu er- 
wager. 


1) Mignet II, 325 et suiv. 
Xlopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeff. d. Haujes Hannover. |. 14 
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Die Berichte Liſolas haben uns gezeigt, dak die im Sommer 1667 
jo (ebhaften Hoffnungen auf cine allgemeine Allianz gegen die Ueber- 
madt Ludwig XIV. im Herbjte nicht ftiegen, fondern janfen. An 
dieſem Sinken hatte das immerhin begriindete Mistrauen des Kaiſers 
in Die Ghrlichfeit Carls I. von England, und demgemäß die geringe 
Areiheit der Bewegung fiir Yijola, gewis cinen Antheil. Noch mehr 
janfen die Hojfnungen durd) das Verhalten de Witts. Dieſer felbjt 
redete zu dem kaiſerlichen Reſidenten im Haag, Kramprich, ſchärfer als 
die Hollandijden Gejandten in Yondon. Auf den Vorhalt Kramprichs, 
dak der Zwang gegen Spanien zur vorgebliden Satisfaction an 
Frankreich, zur Abtretung eines Theiles von Belgien cine Ungerechtig— 
feit fei, daz Spanien dagegen fic) wehren müſſe, fiel ihm de Witt in 
die Rede mit den Worten: „Wir wollen die Spanier erwarten mit 
den Waffen in der Hand. Franfreid Hat uns fdon cinmal, 1635, 
Belgien yur Theilung angeboten. Spanien hat aber nod mehr zu 
verlieren. Weſtindien liegt uns offen. Auch die Erblander des Kaiſers 
werden einem Bunde zwiſchen Franfreid) und uns nicht widerſtehen“!). 

In einer Beit, wo die Erinnerungen an die feindfelige Haltung 
waren, mußten dieje Drohungen de Witts auf den Kaiſer Leopold 
tiefen Eindruck machen. Es ſcheint, dag fie von Seiten de Witts ent- 
weder uniiberlegt oder allzu jpié iiberlegt waren. Zugleich wurden dem 
Kaiſer die anderen Ungelegenheiten, die Ludwig XIV. in Polen und 
Ungarn ifm 3u bereiten juchte, tief fiihlbar. Es gelangten Warnungen 
an ijn vor dem Heere, welches Ludwig XLV. dem Prinzen Condé 
iibergeben zu eigenem Commando. Ler Naijer founte fein Vertrauen 
hegen zu den deutſchen Fiirften. Sie Hielten, wie wir von ſeinen Ge— 
jandten in Regensburg vernommen, mehr auf den König von Frank— 
reich, als auf ihren Kaiſer. Ludwig XIV. fallt damals iiber fie im allge- 
meinen das Urtheil, dak fie fich fehr rechtichaffen gegen ihn benahmen?). 
Er durfte denen, die ihm verjprodjen dem Kaiſer den Rheinübergang zu 


') &. f. Archiv. Hispanica. Kaiſerl. Reſcript au den Grajen Pötting in 
Madrid, vom 29. Januar 1668, 

*) Oeuvres IT, 328. A parler généralement, tous me traitaient & ce 
sujet (de la continuation de la guerre) avec la plus grande honnéteté du monde. 
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wehren, damals zumuthen, ihre Truppen mit denjenigen Condés zu 
vereinigen. 

So war die Yage der Dinge im November 1667, als der 
König Ludwig den Vorſchlag machte zu dem Plane einer eventuellen 
Theilung des ſpaniſchen Erbes. 

Die Ynjtruction fiir Gremonville betonte auf das nachdrücklichſte 
die Gewähr des allgemeinen Friedens, welche hervorgehen wiirde aus 
der Ginigfeit der beiden BVettern und Schwaiger. Ludwig XIV. 
protejtirte, nicht die Abſicht zu haben dev Cinlullung des Kaiſers, 
nod) der Entzweiung desjelben mit Spanien. Cr warnte auf das 
dringendjte gegen Yijola, der den Spaniern verjprede, den Kaiſer zum 
Bruce zu bewegen, und eine große Allianz desfelben mit England, 
Holland und Schweden zu Stande zu bringen. 

Wenn Ludwig XIV. die Wahrheit redete, fo ſtieg vor dem 
Naijer empor die Erfiilhing des jehnlichen Wunſches jeiner ſelbſt und 
jeiner Vorfahren. Nichts anderes, wie wir gefehen (S. 77), hatte 
Garl V. erjehnt, als im Frieden und, wenn möglich, in Freundſchaft 
mit Frankreich der Vorkämpfer der Chriftenheit yu fein gegen die 
Osmanen. Die rajtlofe Aggrefjive des Haujes Valois hatte es ifm 
nicht verjtattet. Der Wunſch war erblich geblieben im Hauſe Habsburg. 
Es war das Vicblingswort des Naijers Rudolf II. gewejen, daß der 
Friede von Habsburg und Bourbon, wenn er erreichbar wire, den 
Frieden der Chrijtenheit verbiirge. War es denn unmöglich, dak endlich 
cin Bourbon es ernjtlic) meine mit dem Frieden ? 

Nit ein Mann wie Yijola, vor deffen Scharfblicke alle Falten 
der Worte Yudwigs ATV. offen lagen, ftand in Wien dem Kaiſer als 
erjter Berather zur Seite, fondern die Fürſten Auersperg und Yobfo- 
wit. Sie redeten beim Naijer fiir den Vorjchlag Gremonvilles. Es 
fällt nicht auf fie der Wlakel der Annahme franzöſiſchen Goldes. Bei 
Lobkowitz hat Gremonville, jo weit feine Berichte reichen, ein Angebot 
nicht vorzubringen gewagt: bei Auersperg begegnete er ſpäter ciner 
entriifteten Ablehnung. Aber die Venetianer ſchildern diejen als hoch— 
fahrend, leichtgläubig, citel'). Von dieſer Seite faßte ihn Gremonoville. 


~ 


1) Fontes rerum Austr. Bd, XXVII. Nani, Sagredo, Molin. S. 11, 33, 
60, 117. 
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Muersperg erſehnte fiir fic) den Cardinals-Hut. Gremonville hatte 
Kunde davon. Cr verſprach ihm für diejen Wunſch die Verwendung 
des Königs von Frankreich. Lobkowitz war befabhigt, gewandt, recht: 
haberijeh, in hohem Grade abgeneigt gegen Spanien, ftand damals 
obenan im Bertrauen des Kaiſers. Er hatte, nad) dem Zeugniſſe von 
Gremonville, feinen anderen Beweggrund als den Eifer fiir cine enge 
Verbindung des Kaifers mit dem Könige, nicht bloß in Freundſchaft, 
fondern aud) im Intereſſe. Denn auch Yobfowik hoffte, dadurch die 
Grundlage des dauernden Friedens yu legen. Aber beide, Auersperg 
und Lobkowitz, waren ſich bewußt und gaben in ihren Unterredungen 
mit Gremonville es zu erfennen, daß ihr Verhalten in diejer Sache 
gegen den Kaiſer weder ehrlid) war nod) treu. 

Bor den Reden diejer Weinifter, unter dem Drucfe des Wunſches, 
jeine Yieblingshoffnung erfiillt zu ſehen, erftarb das Wistrauen des 
Raijers. Er betradtete die Sache weſentlich vom religidjen Standpuncete 
aus. Damals erfranfte der franzöſiſche Staatsſecretär Yionne. Cie 
Nachricht feiner Genefung nahm der Kaiſer entgegen mit der Antwort: 
„Das ift cin großes Glück fiir die Chriftenheit.” Er gab dem Fürſten 
Auersperg die Vollmacht der Unterhandlung. Er perſönlich verlangte 
und erhielt von Gremonville das Verſprechen der Unterhandlung nur 
mit Auersperg. Der Kaiſer ahnte nicht, daß Gremonville dies Ver: 
jpredjen brad, dennoch mit Lobkowitz verhandelte, und daß diefer 
legtere, den der Kaiſer anjah als unbetheiligten Dritten, jeinen Rath 
alg Diener des Naijers vorher vereinbarte mit Gremonville. 

In den VBerhandlungen wid) der Kaiſer fehrittweife. Seine 
Meigung war gerichtet auf die italieniſchen Vander. Er wiinjdte darum, 
die Option zu haben zwiſchen den zwei grofen Yandermaffen, welche 
von franzöſiſcher Seite vorgejdlagen wurden. Es iſt merfiwiirdig zu 
jagen, daß dieſe Option, wenn fie cingetreten ware, cin Ergebnis ge: 
habt haben wiirde, nave fommend dem, weldes, in Betreff der Lander, 
endlich durch den Utrechter Frieden von 1713 eingetreten ijt. Nicht 
freilid) in Betreff der Dynaſtien. Denn der Theilungsvertrag von 1668 
enthielt feine Bejtimmung dariiber, daß die Dynaftie von Frankreich 
verjdieden bleiben miiffe von derjenigen Dynaftie, welche herrſche über 
die Lander der cinjtigen fpanijden Wronardie. Nad) dem Theilungs 
vertrage von 1668 waren dieſe zu erwerbenden Länder gefommen an 
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die Nrone Frankreich. Es war der Konig Ludwig XIV., der jene 
Option nad dem Wunſche des Kaiſers nicht zugeſtand. Ob er im 
Jahre 1710 diejer Weigerung von 1668 fic) evinnert hat? — Der 
Naijer fiigte fic. Er gab dann, ungeadtet feiner Vorliebe fiir Ytalien, 
den Forderungen Sremonvilles auch noch Neapel nach. 

Am 19, Januar 1668 ward ju Wien zwiſchen dem faijerlicjen 
und dem franzöſiſchen Winifter der eventuelle Theilungsvertrag über 
das ſpaniſche Erbe geſchloſſen: fiir den Naijer: Spanien, Weftindien, 
Mailand; fiir den Konig von Franfreid): die Niederlande, Neapel, 
Sicilien. 

Ler Vertrag ward geſchloſſen in feierlichjter Form, im Namen 
der Heil. Dreicinigfeit. 

Der Kaiſer und der König ſchließen den Bertrag, um jede 
Wurzel und jeden Samen dev Ziwietradht hinweg zu nehmen. Sie 
ſchließen ihn, ausgehend von der Ueberzeugung, dak es ihnen eher als 
jedem anderen Potentaten zukomme, ihre Sorge und ihren Fleiß dabhin 
zu richten, dak dev Chriftenheit der Segen des Friedens erhalten bleibe. 
Sie ſchließen ifn, weil fie felber durd) die Bande des Blutes enge 
verwandt, und in gleidjer Weife dem Könige Carl Il. von Spanien 
nahe ftehen. Es joll ewiger Friede, Freundſchaft und Biindnis fein 
zwiſchen dem Naijer und dem Könige, ihren Erben und Nachfommen 
fiir jest und immer. 

Der Vertrag foll beftehen felbft wenn der Friede mit Spanien, 
um den der Naijer, auf Grund der Vorſchläge der Republif der 
Miederlande, ſich bemiihen wird, nicht zu Stande fame. Jede Cinrede 
gegen den Vertrag ijt ungiiltig. Neiner der beiden Contrahenten hat 
das Recht, unter irgend welchem Vorwande mit irgend einem Könige 
oder einer Macht einen Vertrag zu ſchließen, welcher direct oder indirect 
in irgend einer Weiſe zuwider laufe diejem Theilungsvertrage. Geſchieht 
es dennoch, fo joll der neue Vertrag nichtig fein. 

Am folgenden Tage, dem 20. Qanuar 166%, trat Gremonville 
vor den Raijer. Yeopold war gebeugt durd) den Tod des Sohnes, 
deſſen Geburt, im October 1667, mittelbar den Anlaß gegeben hatte 
zu dieſem Vertrage. Der Naijer lobte, nad) dem Berichte des Gremon- 
ville, das ehrenhafte, freie, rafde Handeln des Königs. Gremonville 
jagte: um vollig den Yanus-Tempel zu ſchließen, bediirfe es nur nod 
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deſſen, Dak Der Naijer feine Schwejter, die Königin von Spanien, yur 
Machgiebigfeit bewege. Der Kaiſer war bereit yur jofortigen Abſendung 
eines Yertrauten. Gr liek dagegen den König eindringlich bitten, yu 
gedenfen an die Jugend des Königs-Kindes, das ihnen beiden jo nahe 
verwandt fei durd) Blut und Schwagerſchaft. 


Der Naijer fah den Vertrag an als das Fundament des künf— 
tigen europäiſchen Friedens, als dic Pforte einer neuen Beit. Nur 
dadurch motivirt fic) fein Eifer, feine Freude. Denn die Opfer fiir 
den Bertrag waren nur von feiner Seite gebradht. Die Baſis des 
Rechtes feiner Gemahlin und ihrer Descendenz war der Verzicht der 
ailteren Schwejter, der Königin Marie Thereje von Franfreich, und dann 
das Teftament des Königs Philipp IV., welches auf Grund diejes 
Verzichtes, im Falle des Todes von Cart II., die Kaiſerin Wargaretha 
und ihre Descendenz einfeste zu Erben der ſpaniſchen Wonardie. Der 
Theilungsvertrag ging über dieſe Baſis hinweg, ohne ihrer aud) nur 
zu erwähnen. Der Rafer gab aljo cin eyxiftirendes Recht ſchweigend 
hin fiir einen neuen Vertrag. Er erfannte durch denjelben den Konig 
von Frankreich an als mitberedhtigten Erben. Wher weder dev Kaijer 
war, wenn das Recht ſeiner Semahlin Wargaretha galt, der Erbe von 
dDiejer Seite, nod) der König Ludwig ALV., wenn das Mecht jeiner 
Gemahlin Marie Thereje galt, von jener. Cine der beiden Fürſtinnen 
und ihre Descendenz waren beredhtigt, nicht der Kaiſer, nicht der Konig. 
Wenn der Verzicht der Königin Marie Thereje nichtiqg war, jo trat 
jie cin in ihr volles Recht, fiir fic) und ihre Descendenz, mit Aus— 
ſchluß der jiingeren Schwejter, der Naijerin Wlargaretha. Die Frage, 
ob alle die “ander, welche mit dem eigentlich jpanijden Königreiche 
geeinigt waren nur durch das Band der Perjonal- Union, dasjelbe 
Erbrecht Hatten oder ein verjdicdenes, die Frage aljo, welde 32 Jahre 
{pater praftijd) das Fundament bot zum Protejte des Kaiſers gegen 
das Tejtament Carle Il. und mithin der Ausgangspunct wurde des 
ungeheueren Rrieges von 1701 an — dieje Frage war in dem Thei- 
lung8vertrage von 1668 nicht berührt. 


Wie immer demnach man aud) die Sache wendet: der Bertrag 
vom 19. Januar 1668 rubte nicht auf der Basis des Rechtes, jondern 
der Zweckmäßigkeit. 
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Der Kaiſer Yeopold hatte nicht bloß dieje feine Bafis des 
Redhtes verlafjen, fondern zugleich die in ſeinem Auftrage, zulest nod) 
pom 25. October!), von Liſola verfolgte Bahn, in dem Abſchluſſe 
von Allianzen einen Damm zu errichten gegen die Uebermacht Lud- 
wigs XIV. %m 19. Januar ward zu Wien der Theilungsvertrag ge- 
ſchloſſen, am 23. Januar im Haag die Tripel-Allian; von England, 
Holland, Schweden. Wir werden diejelben nachher zu beleudjten haben. 

Die Opfer des Kaiſers fiir den Vertrag waren die Vortheile 
des Königs von Franfreich. Auch er war froh iiber den Vertrag, jedoch 
in einer andern Art als der Kaiſer. 


Ter Courier Gremonvilles cilte in 3ehn Tagen nad St. Germain, 
in eben fo vielen zurück nach Wien. Awei Tage nur hatte dazwiſchen 
der Konig bedurft yur Priifung und Genehmigung des Vertrages, auf 
weldem, nad Yeopolds Hoffnung, der Volferfricde Curopas ſich er- 
bauen follte. Die Ratification, von dein Könige cigenhindig gejdhrieben, 
wiederholte mit den ftirfften Betheuerungen auf Treue und Königs— 
wort die Verjicherung, den Vertrag unverletlich zu erhalten. Eben fo 
der Kaiſer. Eben jo die Miniſter Auersperg und Lobkowitz. Seit einem 
halben Jahrtauſend, meinten fie, fei nicht cin fo wichtiger Vertrag 
geſchloſſen worden. 


Der Naijer hatte yur Bedingung gemacht, daß die Original: 
Urfunden dem Großherzoge von Toscana yur Verwahrung gegeben 
wiirden. Der Zweck ijt erſichtlich. Es follte die Möglichkeit benommen 
werden ciner Weittheilung an Spanien, deren Wirkung dort unjweifel- 
haft dem Raijer nachtheilig fein mute. Der Konig verlangte die Aus- 
lieferung an ifn ſelbſt. Auch noch in diejem wichtigen Puncte, dem 
widtigjten im Sinne des Königs, gab der Kaiſer nad. 

Der Konig ſchickte zur AbhHolung der Urfunden einen Offizier und 
jicben Wann. Sie reiften eingeln hin. Der König ſelbſt ſchrieb ihnen 
Die Wege, die Stationen vor. Gie famen in Wien an, nahmen von 
Gremonville cine eijerne Büchſe in Empfang, und fehrten um am 
jelben Tage. Der Befehl an jie lautete, die Biichje yu hüten als 
wire eS die Perjon des Königs. Sie iiberlieferten fie in feine Hände. 


1) &. f. Archiv. Anglica. K. Rejcvipt an Lijola vom 25, October 1667. 
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„Die Hauptſache ift gethan, ſchrieb der König an Gremonoville. 
Ich habe in meiner Gewalt, was ich zu wünſchen ein ſo großes 
Intereſſe hatte.” Etwas klarer ſpricht fic) Lionne aus in ſeinem 
Glückwunſche an Gremonville, vom 5. Februar 1668. „Es wird 
Yhnen cine fleine Kränkung fein, dak das Verdienjt, weldhes Sie fick 
erworben haben, fiir lange und viclleicht fiir immer den Augen der ganzen 
Welt verborgen bleiben mug.” Am klarſten redet Gremonville ſelbſt. 
Bei dem erften Vorſchlage cines ſolchen Vertrages hatte er im Namen 
des Königs vor dem Kaiſer protejtirt, daß eS nicht dic Abſicht des- 
jelben fei, Zwietracht zu erregen zwiſchen dem Kaiſer und Spanien. 
Nun, nad) der Auslicferung des Vertrages, meldete!) Gremonville 
dem Könige: ,, Der große Blan, den ich mir vorgejest, als Ew. Majeſtät 
mid) hierher fandten, ijt gelungen: der Plan der Trennung des Kaiſer— 
haufes von Spanien.“ 

Aus jolden Worten fiber den Bertrag leudhtet cine Freude 
anderer Art Hervor als diejenige, welche der Kaiſer Ycopold fund qab. 
War es iiberhaupt der Wille des Königs Yudwig NIV., diejen Ber 
trag 3u halten? — Hatte ev darum ihn geſchloſſen? — Die That: 
ſachen werden diefe Frage beantworten. 

In dDenjelben Tagen, wo es dem Könige Yudwig XIV. gelang, 
von dem Kaiſer einen Vertrag yu erlangen, gan3 nach feinem Wunſche, 
ward im Haag cin anderer Vertrag gejchloffen, feinen Hoffnungen 
und Wünſchen entgegen. Es war derjenige der Tripel Allianz. 

Wir haben gefehen, mit welchen Wuftragen die holländiſchen 
Sefandten Weermann und Boreel in London erjdienen. Es fanden 
wiederholte Beredungen ftatt zwiſchen ihnen, den englijden Com- 
miffarien, Molina und Yijola. Die Engländer forderten von Molina 
namentlich Geld fiir die Ausriiftung einer Motte. Wolina hatte dazu 
feine Vollmacht. ,, Sie bieten uns nichts,” meldet Arlington an Tir 
William Temple, den engliſchen Refidenten in Briiffel 2.) 

Bon der anderen Seite drangte eben Temple, daß zur Siderung 
Belgiens etwas gejdehen möge. Caſtel Rodrigo hatte ihm verfichert, 
dag die Krone Spanien lieber Belgien ganz aufgeben werde, als 


') Mignet II, 474. Bgl. 363. 
*) Arlington: letters p. 189. Bom 11./21. November 1667. 
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ſich einlaſſen auf irgend welche Abtretungen. Die Anſichten Temples 
ſelbſt ſtanden denen de Witts ſehr nahe. Dieſer hatte ihm geſagt: 
er wünſche auf ehrenhafte Weiſe aus dieſer Sache zu kommen. Die 
unehrenhafte ſei diejenige der Theilung von Belgien zwiſchen Frank— 
reich und der Republik. Die Entſcheidung hange ab von dem Ent— 
ſchluſſe des Königs von England. Temple drängt ſeine Erwägungen 
zuſammen in die Worte: „Wenn der König und die Republik von 
heute an, dem 22. November 1667, bis zu Ende Januars ſich einigen 
können zu der Erklärung, daß ſie durchaus das Ende des Krieges 
wollen, und derjenigen Krone, welche ihre Vorſchläge annimmt, ihren 
Beiſtand bieten: ſo machen ſie entweder einen leichten Frieden oder 
einen rühmlichen Krieg gegen Frankreich“. 

Die eigene Neigung zog den König Carl II. zu den Erbietungen 
Frankreichs. Er verhandelte, wie ſich nachher ergeben wird, fortdauernd 
mit Ruvigny. Aber die Strömung der Gemüther in England war ſo 
mächtig, daß er, nachdem er einmal die holländiſchen Geſandten zur 
Audienz empfangen und ihre Anträge vernommen, nicht mehr ausweichen 
fonnte!). Am 25. November/5. Dezember 1667 zeichnete er die Voll— 
macht fiir Temple?). Diefer foll fich yu de Witt begeben und fragen, 
ob eS Die ernftliche Abjicht ijt mit England in cin Biindnis zu treten 
fiir den Schus von Belgien, und zwar, im Falle der Noth, aud 
gegen Frankreich ſelbſt. Die Inſtruction ließ die Drohung durchſchim— 
mern, daß England ſich auch mit Frankreich verbinden könne gegen 
die Republik. Temple eilte von Brüſſel nach dem Haag. Cin Trutz— 
bündnis lehnte de Witt ab. Nur um Schutz könne es ſich handeln. 
De Witt und Temple legten zu Grunde die von Ludwig XIV. ſelbſt 
geſtellte Alternative, daß Spanien abtreten ſollte entweder eine Reihe 
von fünf Städten, oder das was Frankreich im letzten Feldzuge ge— 
nommen. Temple eilte nad) London, erftattete Bericht am 1./11. Ja— 
nuar, und kehrte ſofort zurück mit Vollmacht zum Abſchluſſe eines 


') Nonnulli ministrorum in Galliam inclinantes omni studio declinare 
satagunt. ne Hollandico legato ansa praebeatur proponendi foederis, probe 
callentes, quod si populo innotesceret, foedus ab ipso fuisse propositum et ab 
aula rejectum, id totam Angliam indigne laturam. Beridjt vom 8./18. Novem: 
ber 1667, 

2) Courtenay: Memoirs of Sir W. T. IT. 382. 


218 Zweite? Bud. 


Vertrages zur gemeinjamen Vermittelung, zur Ausiibung eines Druckes 
auf Frankreich ſowohl wie auf Spanien, und einer Defenfiv-Wilian; 
zwiſchen England und der Republif. 

Die Vorſchläge mugten, den Umftinden nach, den Wünſchen de 
Witts völlig entfprechen. Dennoch machte er cinige Cinwendungen. 
Frankreich, fagte er, fei cin alter Freund, England ein neuer, defjen 
Beftiindigfeit erft zu erproben fei. „Seit den Tagen der Königin 
Glijabeth, fuhr de Witt fort, ift das politiſche Verhalten von Eng: 
land nad außen ein unabläſſiges Schwanfen. Man kann nicht darauf 
rednen fiir zwei Jahre.“ Cr fagte dies, fo beridjtet Temple, mit 
einem traurigen Tone, in ciner Weije, als fei er unentidloffen. ,, Die 
Unbejftindigfcit unſeres Berhaltens, erwiederte Temple, will ich lieber 
beflagen als vertheidigen. Aber ich fiiv mich würde dieje Reije nicht 
unternommen haben, wenn id) nidjt das Vertrauen hätte, dak das 
jest vorbei, dag wir nun, Hinaus über Weehjel und Berainderung, 
fejten Boden haben. Yd) fann nicht einblicfen in fremde Gefinnungen ; 
aber in diejer Beziehung vertraue ich auf den Konig, auf den GroR- 
Siegelbewahrer Bridgeman und Lord Arlington eben fo feft wie auf 
mich ſelbſt.“ — Temple redete weiter in diejem Sinne. Gr fei, jagte 
er, der Anjicht, daß nicht bloß das cigene Intereſſe, jondern auch die 
Erinnerungen an das was vorgegangen, den Konig und feine Miniſter 
zu dieſem Entſchluſſe bewogen. ,, Sedenfalls, fiigte er hinzu, biirge id 
Ihnen, dak, wenn der Entſchluß gebroden werden follte, es nicht ge- 
jdhehen wird durd) meine Hand, und ich möchte diefelbe Bürgſchaft 
iibernehmen fiir den Yord Arlington '). 

Temple redete ungweifelhaft als ehrlicher, nicht jedoch in gleicher 
Weije als fundiger Mann. De Witt jagte ihm Dank fiir das Vere 
trauen. Immerhin entiprad) die Rede feinen Wiinjden: ob fie feine 
Zweifel niederfimpfte, war eine andere Frage. Die beiden Männer 
erfannten cinander gegenſeitig an als ehrlich und aufrichtig. 

Dies gegenfeitige Vertrauen, die raſche Entjchiedenheit Temples 
ebnete die Schwierigkeiten der Verhandlung mit den Vertretern der 
fieben in ſich ſouveränen Brovingen. In fiinf Tagen war das Werk 
vollbradt: „Als wir gefiegelt hatten, ſagt Temple, umarmten wir uns. 


') Courtenay: Memoirs of Sir W. T. Vol. I 160 sqq. 
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und mit Beifall nahm man mein Wort entgegen: Freunde zu Breda, 
Briider hier”. Es war am 23. Yanuar 1668. Am nächſten Tage 
trat im Namen von Schweden der Graf Dhona zu. Cer Vertrag 
erhielt den Mamen der Tripel-Allianz. 

Der Zweck derjelben war die Ariedensjtiftung zwiſchen den 
beiden Kronen von Franfreid) und Spanien. Man wollte Spanien 
bewegen zur Einwilligung in die Abtretung deffen, was Frantreich 
bereits gewonnen, oder cines Aequivalentes. Man wollte Franfreid 
bewegen nicht mehr zu fordern. Die öffentlichen Artifel redeten von 
beiden Kronen in gleicher Weije. Unter den geheimen Artifeln jedoch 
enthielt der Ddritte die gegenfeitige Verpflidtung, im Falle der Wei- 
qerung des Königs von Franfreid), ihn mit vevreinter Kraft zu 
zwingen zur Herjtellung der Dinge auf den Fup des pyrendifdjen 
Friedens. 

Jene Worte Temples zeichnen die Stimmung, welche ſowohl in 
England wie in der Republik dem Abſchluſſe der Tripel-Allianz ent— 
gegen kam. Die Meinung des Volkes, namentlich in England, be— 
ſchränkte vom Anfang an moraliſch die Tripel-Allianz nicht auf die 
unterzeichneten Mächte. Perſonen aller Lebensſtände drängten ſich zur 
Beglückwünſchung bei dem kaiſerlichen, bei dem ſpaniſchen Geſandten!). 
Man hoffte, man erwartete den Zutritt des Kaiſers. So auch der 
Geſandte. In ſeinen Berichten entwickelte er, daß die Früchte des Ver— 
trages reifen müßten für den Kaiſer. 

In Wien verflangen ſeine Worte. Seine Berichte wurden kaum 
nod) geleſen. Eine große Anzahl derſelben liegt bis Heute unentziffert 
dort im Archive. Andere wurden dem Kaiſer auszugsweiſe dargeboten. 
Auersperg, Lobkowitz, Gremonville hatten den Kaiſer hinein überredet in 
das Vertrauen auf den König von Frankreich. Nachdem der Kaiſer einmal 
die Zuſage dieſes Vertrauens ſich hatte entreißen laſſen, bedurfte es der 
herben Enttäuſchungen, der Provocationen von vier langen Jahren zur 
Zerbröckelung desſelben, bis es endlich völlig zuſammenbrach für das 
ganze Leben, und dann erſt Leopold ſich erhob als der römiſche Kaiſer. 


') Liſolas Bericht vom 4. Februar: Quanta hic tam plebis quam nobili- 
tatis laetitia, qnantus tam ad oratorem Hispanicum quam ad me gratulantium 
eoncursus, haud facile exprimere possum. 
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Jn Madrid und Briiffel wurde die Tripel-Wllianz nicht fo 
freudig aufgenommen, wie man in England hoffte. Cine Balaft: 
Revolution in Liſſabon, welche im November 1667 an die Stelle des 
unfahigen Wfons den Bruder Pedro erhob, hatte die giinftige Ge- 
legenheit geboten, mit Hiilfe englijder Bermittlung, den Dorn des 
langen Krieges mit Portugal fos zu werden. Spanien athmete freier. 
Es konnte cine Truppenmadt nad) den Niederlanden fenden. Der 
Staatsrath in Madrid wie Cajftel Rodrigo in Briiffel hofften dic 
Hiilfe der Allianz gegen Franfreidh. Allein der Zweck de Witts blieb 
die Herftellung des Friedens. Spanien gab nad. Es ſchickte ſeine 
(Sejandten zum Friedens-Congreffe in Aachen. 

Es fam an auf die Entſcheidung des Königs von Frankreich. 

Es ift nicht richtig zu fagen, dak Yudwiq XIV. auf dic Kunde 
der Tripel-Allianz geantwortet habe mit der Groberung der Freigraf— 
jchaft. Seine Anfiindigung an die Republif, dag er ſich, nach Ablauf 
des Stillftandes am 1. Februar, auf dieje unbefdiiste, wehrloje Broviny 
des Königs von Spanien werfen werde, ijt datirt zu St. Germain am 
27. Januar 1668, aljo zwar nad dem Abſchluſſe der Tripel-Allianz 
vom 25., aber, wie der Inhalt des Schreibens an d'Eſtrades ausweift, 
ohne Kunde derjelben'). Der König drückt ſich beftimmt dariiber aus 
zu dem Dauphin. Er ſagt, dak er, aus Beſorgnis, dak die feindlich 
Geſinnten einen Vortheil zögen aus feiner Unternehmung gegen die 
Freigrafſchaft, um Andere hinüber zu locen yu ihren Abſichten gegen 
ifn, vorher die Erklärung gegeben: der Crfolg diefer Unternehmung 
werde nichts dndern an feinem gegebenen Worte 2). Dem entſpricht der 
Fortgang jenes Briefes vom 27. Januar. Ludwig XIV., der damals 
wegen der Stürme jeit drei Wodjen ohne Nachricht von England war, 
qibt in dieſem Schreiben die Hoffnung fund, dag der BVeitritt Carts 1. 
zu den Gejinnungen der Staatsmänner der Republif den Frieden her 
beifithren werde ſchnell und unfehlbar. Dieje Geſinnungen bezeichnet 
der Konig als diejenigen des Awanges gegen Spanien zur Annahme 
Der einen oder der anderen Seite der von ihm geftellten Alternative. 

Demgemäß ward der Haager Vertrag in den erſten Tagen in 
Frankreich nicht ungiinftig aufgenommen. Yionne meldete fogar zuerſt an 


') Oeuvres V, 419. 
2) A. a. O. IL 349, 
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d'Eſtrades im Hang, dag ev den Inhalt gut und vortheilhaft finde'). 
Grit in dem Make wie Ludwig XIV. und Yionne yur Runde des 
ganzen Vertrages und der geheimen Artifel famen, wandelte fic) das 
Urtheil. Sie erfannten, daß da wo von einem Zwange die Rede fei, dieje 
Abjicht gehe nicht blog auf Spanien — wie Ludwig XLV. gemäß den 
bis Dahin gefithrten Reden der Hollander gemeint, und wie er dieje Mei— 
nung ausgejproden nod) in feinem vorhin angefiihrten Briefe vom 
27. Yanuar — jondern aud) auf ihn, oder vichtiger, hauptſächlich auf 
ihn. „Ich begriff, fagt er jelbjt, daß diejer Vertrag, obwohl er zu reden 
ſchien von beiden Kronen in gleider Weiſe, dennod) feine Spike kehrte 
gegen mid) allein ; Denn in Wirflichfeit hing der Friede ab nur von 
mir.“ Demgemäß nannte er die Tripel-Allianz ein Complot ?). 

Undererjeits hat man damals und {pater oft gefagt, dap 
der König vor diejer Allianz zurück gewichen fei. Auch dies erſcheint 
nicht richtig, wenigitens nicht im Sinne Ludwigs XIV. jfelbjt. Die 
Tripel-Allianz forderte fiir den Frieden von ihm nicht mehr, als 
was er jelber zuerſt vorgejdlagen, was er durd) jene Grflarung vor 
dem Einbruche in die Freigrafichaft befraftigt, wofiir er endlich in 
dem Theilungsvertrage aud) die Cinwirfung des Kaiſers auf Spanien 
verlangt hatte. 

Sher fonnte man fagen, dag er durch die Anfiindigung der 
Tripel-Allianz wieder ſchwankend geworden jei. Die Staatsmanner 
jowohl der Republif wie die Miniſter Carls II. waren darüber nicht 
ohne Sorge. Sie gaben ſich große Mühe, dem gefiirdteten Könige dic 
Allianz in milden Formen darjzujtellen. Welchen Erfolg jie von Ddiejen 
Mühen erwarten durften, ware iiberfliiffig yu erörtern. Dem Könige 
jelbjt erjdjien, nach feinen Worten, die Tripel-AWllian; nicht als ſehr 
furchtbar. „Die Hollinder, fagt er, Hatten mehr böſen Willen als 
Macht. Die Cnglainder, wenn fie mit ihnen fich vereinigten, Hatten 
weder Truppen bereit nocd Geldmittel. Die Schweden ſchwankten nod. 
Sie, als alte Verbiindete von Frankreich, waren durch Geld wieder zu 
gewinnen.” Demgemäß erſchien in feinen Augen, im Falle der Fort- 
jebung des Krieges, feine Yage nicht ungünſtig 4). 


') D’Estrades VI, p. 263. 
2) Oeuvres IT, 361. 
3) Oeuvres II, 369 et suiv. 
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Während der erften Wionate des Yahres 1668, wo weder 
Spanien fid) zum Nachgeben entjchlofjen, nod) aud Ludwig XIV. 
Definitiv ſich entichieden, fchienen die Dinge ſich anzulaſſen zum Kriege. 
In Baris war dieje Richtung jogar vorherrſchend. „Es ijt eine Tod- 
jiinde, meldet von dort am 12. März der englijche Geſandte Trevor, 
hier vom Frieden zu reden. Der König hat zu ſeiner Mutter gejagt, 
dak er am 15. April ins Feld rücken werde’ '). 


Allein Ludwig XIV. machte auch andeve Erwägungen. 


„Ich ftrebte, fagte er, vor den minder Mächtigen nad) dem 
Mufe der Mäßigung. Diefe Mäßigung fonnte nicht glänzender er 
jdeinen, als wenn ich, mit den Waffen in der Hand, ihrer Bitte 
nadgab und mid) mit Geringerem begniigte. Dies Geringere war nidt 
unbedeutend: es bahnte mir den Weg zu mehr, wenn ich, aud) ohne 
daß ein neues Ereignis cintrat, es nad meinem Willen fiir gelegen 
halten wiirde, wieder mit Spanien zu breden. Indem ferner dies 
(Neringere mir 3ugeftanden wurde durd) einen Vertrag, verließ man 
von jpanijder Seite in gewifjer Weiſe den Standpunct des Verzichtes 
der Königin — nämlich Marie Thereje von Frankreich. Dieje VBortheile 
waren bedeutend. Inzwiſchen gewann ich, durch den Arieden und 
wihrend desjelben, Zeit und Weittel, um den Alliirten etwas ju 
ſchaffen zu madden, und fie zu Hindern, fich in meine Angelegenheiten 
zu miſchen. — Hätte id) dagegen beharven wollen, jo wiirde ic) die 
Ligue gegen mich befeftigt, wiirde felber beigetragen haben, tm ihr ein 
Bollwerk zu errichten gegen meine Anſprüche. Indem ich nachgab, jer: 
jeste id) fie von ihrem Entſtehen an.” 

Auch in Betreff jeines Ruhmes war der Konig mit dem Ergeb— 
niſſe Diefes Nrieges einftweilen zufrieden. „Derſelbe, ſagt er, hatte mir 
die Pforten des Ruhmes eröffnet, und mir Gelegenheit gegeben, aller 
Welt yu zeigen, daß es nod) cinen Konig gab auf diejer Erde.“ 

Der Friedensſchluß von Aachen erfolgte am 2. Mai 1668. 
Spanien wählte den Vorſchlag der AWlternative, nad) weldjem der 
Konig von Frankreich in Beſitz deffen bleiben follte, was er gewonnen, 
UND zwar Dies Deshalb, weil einige der gewonnenen Plage weit vor- 


!) Arlington: letters 248. 
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geſchoben lagen zu den Grenzen der Republif, mithin eine Drohung 
enthielten gegen diejelbe. Die Freigrafſchaft gab der Konig zurück. 

Nicht alſo vor den Waffen der Tripel-Allian; war der König 
zurückgewichen. Und dennod) war er fo gewichen, wie er ſelber es 
ausdriidt: „Indem ich nachgah, zerſetzte id) fie von ihrem Entſtehen 
an”. Er war gewiden vor der Yoder. Dieſe Idee ftand in gqeradem 
Gegenſatze yu feinem Thun. Dasjelbe war, gegeniiber Spanien, darauf 
berechnet gewejen, den Geqner yu ijoliven, ihn in Sicherheit zu wiegen, 
dann mit Uebermadt fic) auf den Vereingelten zu werfen, und rajd 
ihn zu erdrücken. Der König war an Macht jedem einzelnen Fürſten, 
jeder Republik weitaus überlegen. Nur die Vereinigung Bieler oder 
gar Aller fonnte ihm Stand halten. Darum durfte die Tripel-Allianz 
nicht der Kern werden, um den aud Andere fich antegten. Darum 
judjte er jie 3u zerſetzen, zuerſt dadurd, daß er ihr nidt den Anlaß 
gewährte, ſich thatkräftig zu beweijen, Dann dadurch, daß er jede eine 
zelne Macht von derſelben zu löſen trachtete. Endlich ſtrebte er die 
Wiederholung deſſen, was er ein Complot nannte, unmöglich zu machen 
durch die Rache an den Urhebern desſelben. Er hatte, wie er ſelber 
ſagt, dieſen Gedanken der Rache ſofort gefaßt bei der Kunde des Ab— 
ſchluſſes der Tripel-Allianzy. Genauer würde es heißen müſſen: bei 
der Kunde, daß die Holländer durch ihre Reden vor dem Abſchluſſe 
der Tripel-Allianz ihn getäuſcht, daß ſie, während ſie ihm redeten von 
ihrer Abſicht des Zwanges gegen Spanien, in Wirklichkeit im Auge 
Hatten nod mehr den wang gegen ibn ſelbſt. Wher die Nlugheit, 
jagte er, habe bei ihm iiberwogen, Habe ihn vermodt, zuerſt Frieden 
zu ſchließen und die Straje fiir die Perfidie zu verjchieben auf 
gelegene Zeit. Diejer Perfidie, nad) der Anſicht des Königs Ludwig XIV., 
war ſchuldig die Republif der vereinigten Provinzen der Niederlande. 

Wir fehen hier, wie durchweg, die Perjintichfeit Ludwigs XIV. 
in Den Bordergrund treten feiner Politif. Wher er geht noch weiter. 
Es ift fein Wunſch, dag auch die Nachwelt ihn jo erblicke und diefe 
jeine Anfidhten zur Basis ihres Urtheiles mace. Folgen wir ibm dabher, 
wenn aud nidjt in dem von ihm gewiinjdten Sinne, auf diejem 
jeinem Wege. 


1) Mémoire de L. XIV bei Rousset: Louvois I p, 517 et suiv. 
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Sr itberblictte den Urjprung, dag Wachsthum, die Befeftiqung dieſer 
Mepublif. Sie hatte, jagte er, von ihm felber, von feinen Vorgängern nur 
Wohlthaten empfangen. Sie verdanfe thre Exiſtenz nur feinen Vorjahren, 
welche achtzig Jahre lang gegen beide Stämme des Hauſes Oejterreich die 
ſchützende Hand über fie gebreitet. Eben nod) Habe evr ſelber jie gerettet vor 
den Griffen des Fürſtbiſchofs von Münſter. Dank fiir alles dies Habe 
Frankreich von dort nie empfangen. Vielmehr habe nun, wo er fein 
Recht gejudt an Spanien, wo, wie der König ſagt, Gott der Be- 
ſchützer des Rechtes, feine Waffen gejeqnet, wo das römiſche Reich 
und England, ungeachtet ihres Intereſſes gegen feine Erfolge, nicht 
ihm fich entgegen gejtellt, er auf diejem feinen Wege wider ihn Niemand 
gefunden als die getreuen alten Freunde, die Hollander. Dieje, anftatt 
Theil zu nehmen an feinem Glücke, als an der Grundlage ihres 
Wohlergehens, maßten fic) an, ihm Geſetze auferlegen, den Frieden 
von ihm erzwingen, ja jogar ihm drohen yu wollen. Die Quelle des 
Krieges, den er dafiir fiber fie bringen wolle, behauptet der König, 
entipringe aus der Undanfbarteit, der BVerfennung, der unerträglichen 
Sitelfeit der Hollander. 

So der König Yudwig XIV. 

Sehwerer als dieſe Cinkleidung jeiner Gedanken wog die That: 
jade, dak die Republif der Kern und das Bindeglied der Tripel- 
Allianz war, welche fie zum Swede ihrer Selbfterhaltung geſchloſſen. 
Wie fie thatſächlich das erſte Beijpiel dev Coalition gegeben, fo war 
mit Sicherheit vorauszujehen, daz fie im gegebenen zweiten Falle 
handel wiirde, wie fie im erften gethan, dak fie, aud) wenn die erjte 
Soalition zerbrach, gegen einen erneuten Angriff des Königs auf die 
ſpaniſchen Miederlande, gegen eine Beſitzergreifung derjelben hervor- 
rufen wiirde eine neue Coalition. Der Weg yu dem vollen Beſitz der 
jpanijden Niederlande fiihrte für Yudwig XIV. über die Triimmer 
der RMepublif. Statt jenes Bombajftes des Königs faßt daher fein 
Miniſter Youvois den Zweck des Krieges, den ev mit dem Könige jeit 
1668 plante, zuſammen in die kürzeren Worte: erſt die Republik ver- 
nidten, Dann Belgien nehmen. 

Bei diejem Plane jedoch brachte Ludwig XLV. nicht in Anſchlag 
das cine widhtige Verhältnis innerhalb der Republik, die Stellung der 
dortigen PBarteien. Die Seele des Defenfiv-Biindniffes der Tripel- 
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Allianz, welche ſich dem weiteren Forticdhritte des Königs in den Weg 
qejtel{t, war Johann de Witt, der Führer der Biirgermeifter-Partei 
von Holland. Dieſe Partei wünſchte zur weiteren Befeſtigung ihrer 
Herrſchaft, welche durd) das ewige Edict zum Gejese gemacht war, 
die Erhaltung des Friedens, und zu diejem Zwecke die Freundſchaft 
mit England, ohne darum in Feindjchaft yu gerathen mit Franfreid. 
De Witt galt geradezu als franzöſiſch. Die Partei des Haufes Oranien 
dDagegen war ſpaniſch gefinnt. Die Erfahrung bewies, dak jede Be- 
drohung der Republif von außen der oraniſchen PBartei neue Kraft 
gab. So hatte es kürzlich der engliſch-holländiſche Seefrieg dargethan. 
Die calvinijde Geiftlichfeit, die Biirger der Städte, das Volk, die 
Seeleute, ſämmtlich ohne Vertretung unterthan der Herrjdaft der 
Oligardic, waren oraniſch gefinnt. Bei jedem Unglücksfalle, der die 
Republif betroffen, vernafm man um fo lauter den Ruf: ,,Oranien 
oben!" ') Mach dem erjten unglücklichen Seetreffen, im Quni 1665, 
Hatten die Seeleute unter Tromp fich geweigert den Anker anders 
aufzuwinden als im Namen des Pringen. Und dod hatte der Pring 
Wilhelm Heinrich, oder mit dem Namen Wilhelm allein der dritte 
desfelben, geboren 1650, damals die Mitte feines zweiten Qahrzehents 
faum überſchritten. Gr war dem Bolfe cin Name, nod nicht eine 
Perſönlichkeit. Inzwiſchen reifte er heran, duferlich falt, wortfarg, 
ſchwach an Yeibe. Aber unter die unjdeinbare Hille des Körpers barg 
ſich der Scharfblick cines flaren Verjtandes, die fichere Ruhe der Bea 
obadhtung, cin gliihender Patriotismus, und, vor allem, ein energifder 
Wille. D'Eſtrades erfannte ihn. Als Youvois cinmal verjudte, vor 
dem Nriege von 1672, fic) fiber den Prinzen luſtig zu machen, er- 
wiederte d'Eſtrades: „Sie fennen ihn nicht. Ich verſichere Yhnen: in 
dem jungen Pringen jteden alle jeine Vorfahren zuſammen“. Wehr 
alg cinmal ficlten die Gefandten de Witts den Franjofen vor, daß 
cine jFeindjeligfcit von ihrer Seite gegen die Republif wirfen würde 
zum Nachtheile derjenigen Partei, weldhe die Freundſchaft Frankreichs 
judje, zum Bortheile derjenigen, welche fic) Spanien zuneige. Yn die 
Berechnungen Ludwigs XIV. von 1668—1672 ſcheint diefer Gedanfe 
faum mit eingetreten zu fein, fedenfalls nicht gewiirdigt. 

oe ty Das hollanbdifde: Oranje boven! — Das deutide Hoch ift in diefem 
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SS find merkwürdige Rechnungsfehler von beiden Seiten. De 
Witt, um der allgemeinen Allianz auszuweichen, dem allgemeinen Kriege, 
weldher Die Conſequenz derjelben fein wiirde, ſchuf die Tripel-Allianz. 
Sie erjdien als cin glänzendes Werf, bewundert von Yedermann. 
Und dod) war dabei die Perjinlichfeit Ludwigs XIV. jehr wenig mit 
in Anſchlag gebradht. Es war nicht geniigend erwogen, ob  diejer 
mächtige König, nad feinem hochfahrenden Charafter, dieje Allianz 
anfjehen könne als eine Provocation gegen ifn. Le Witt hatte durd 
die Tripel-Allian3, welche nach jeiner Wnficht den allgemeinen Frieden 
bewahren werde, fic) und feine Partei daheim zu fichern geſucht. Cr 
bereitete durch Ddiefelbe oder vielmehr durd den Rückſchlag derjelben 
vor den Sturz jeiner Bartei und jein eigenes Verderben. Ludwig ATV. 
wollte ſich rächen fiir die vermeintlidy ihm angethane Beleidigung. 
Sudem ev iiber die Mahnungen und Warnungen de Witts hochmüthig 
Hinweg fah, traf er zwar dieſen zu Tode, aber jo, daß er mittelbar 
einen jtarferen Gegner empor hob, und jugleich die große Coalition, 
wenn aud) freilich ohne England, hervorricf, welde im Jahre 1667 
De Witt nicht gewollt hatte. 

Die vorbereitende Thatigfeit fiir den Krieg gegen Holland, den 
der König Yudwig AIV., nad) feinen Worten, jofort auf die Kunde 
von dev Tripel-Allianz beſchloſſen, war im Principe diejelbe wie die 
jenige vor 1667 gegen Spanien, nämlich zunächſt die Mepublif zu 
vereingeln. Zugleich jedod) gedachte er fic) Bundesgenoſſen zu fichern, 
um den Schlag, den er yu fiihren gedachte, auf einmal vernidtend 
zu machen. 

Und hier erft ift der Ort, wo wir zurückzukehren haben zu dem 
Könige Carl I. von England, und zu den Unterhandlungen, welche 
zwiſchen ihm und Ludwig ATV. bereits im Jahre 1667 fic) ange: 
jponnen Hatten. 


Drifles Bud). 


Bon der Anterhandlung des Dover-BWertrages bis jum 
Ausbrude des Krieges von 1672. 


1668— 1672. 


In denſelben Tagen, gegen Ende Decembers 1667, als Temple 
zum erſten Viale im Haag mit de Witt die Grundlagen einer Allianz 
verhandelte zum Schutze der ſpaniſchen Yiederlande, fanden in Yondon 
ganz andere Verhandlungen ftatt. Ruvigny, deſſen Ynjtructionen wir 
fennen gelernt haben, trat zuſammen mit Arlington und Buefingham 
zur Beredung eines Schutz- und Trugbiindniffes der beiden Könige 
qegen die Mepublif. Um dieſer giinftigen Ausficht willen liek damals 
Yudwig XIV. den ffliichtigen Kanzler Clarendon fo behandeln, wie 
wir gejehen haben. Es wurden Borjdlage gemacht hin und wieder. 
Die franzöſiſchen misfielen, und zwar, wie es ſcheint, hauptſächlich durch 
Betrich des Staatsjecretirs Arlington. Cr war damals nod nidt 
franzöſiſch gefinnt, neigte vielmehr fid) zu den Anſchauungen des 
faijerlichen und des ſpaniſchen Geſandten. Die Schnelligfeit Temples, der 
am 1. Januar 1668 anfam und abreifte innerhalb weniger Stunden, 
war nur möglich durch die Mitwirkung Arlingtons. Die Tripel-Allianz 
jollte dajtehen als vollendete Thatjache, bevor die Franjzofen davon 
Kunde hatten. So geſchah es. D'Eſtrades im Haag, Nuvigny in Yondon 
wurden in gleidem Wrage davon überraſcht, und vermodten nicht über 
jid) ihren Verdruß zu verbergen '). 

Der Konig Cart U1. jelber indeſſen trug Sorge, ſich die Thiir 
gedffnet zu erhalten. Am Tage des Abjchlujfes der Tripel-Allianz, dem 
') Lifolas Beridjt vom 4. Februar 1668: R. per quatridnum vix sui 
compos exstitit. 
15* 
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25. Januar 1668, ſchrieb er an feine Schwefter, die Herzogin Henviette 
von Orleans, daß er bei jeinem Eingehen auf dieſen Vertrag nicht 
die Abjicht Habe, dem Könige von Franfreid) yu ſchaden, bemerfte 
jedod) zugleich, daß ſeine Vorſchläge in Frankreich kühl aufgenommen 
ſeien!). Er hielt ſpäter einmal dem Franzoſen Barillon vor, dak es, vor 
der Tripel-Allianz, nur an dem Könige von Frankreich gelegen, mit 
ihm zum Abſchluſſe zu kommen. 

Die Correſpondenz dieſer Art zwiſchen Carl II. und ſeiner 
Schweſter von Orleans dauerte fort. Die Herzogin unterhielt ihrer— 
ſeits zugleich einen Briefwechſel mit Buckingham, zu dem Zwecke der 
Anbahnung eines engen Bundes der beiden Könige. Ludwig XIV. 
fam damals nicht entgegen. Ym April 1668 begann Carl II. divect 
zu Ruvigny von ſeiner Geneigtheit zu reden. Er forderte Ruvigny auf, 
ihm Vorſchläge zu machen. Dieſer blieb kühl. Er erwiederte einmal, 
daß die früher von ihm gemadten Vorſchläge in einer Druckſchrift 
Liſolas öffentlich zu leſen ſeien. Dieſer Vorwurf gegen Carl LI. war 
nicht berechtigt; denn wir haben geſehen, daß die Kunde Liſolas von 
den Inſtructionen Ruvignys der Ankunft desſelben in England vor— 
herging, mithin aus Franfreid) ſtammte. Ym Mai erneuerten Cart II. 
und ſein Bruder von York ihre Winke. Der König ſagte: er wolle 
mit ſeinem Bruder von Frankreich ſtehen wie ein Gentleman mit dem 
anderen, und ziehe das Wort des Königs allen Pergamenten vor. Die 
Geneigtheit war beiderſeitig da. Die Differenz war, daß Ludwig XIV. 
die Forderung Hiren wollte, Carl IT. das Angebot. Die gegenſeitigen 
Artigfeiten überbrückten nicht diefe Nluft. Nicht ohne Einfluß dabei 
modte fein, dak Arlington, berathen durch Liſola, dem Könige häufig 
vorhielt: es handele fich, wenn er zuerſt fid) näher cinlaffe, um feine 
Ehre. Freilich fiigt Ruvigny in demjelben Berichte hinzu, daß der 
König Carl LL. ſich luſtig mace über diejen Ehrenpunct, und be- 
haupte: er werde es jehr übel nehmen, wenn man ihn einer jo großen 
Schwäche fähig Halte. Sein Wunſch dev engen Verbindung mit dem 
Könige von Frankreich bleibe immer derjelbe 2). 


1) Dalrymple IL 5. — Oeuvres de Louis XIV. t. IL p. 422. 
2) Ruviguys Beridt vom 8, Guli 1668, bei Mignet III 14 et suiv. — 
Dalrymple II 13 et suiv. 
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Im Sommer 1668 rief Yudwig XTV. den Ruvigny zurück und 
jdhictte Colbert de Croiſſſ. Dieſer hob bei Carl II. hervor, daß fiir 
England der holländiſche Handel ein Gegenftand des MNeides fei. 
Carl I. erwiederte, daß die Englander mit größerer Bejorgnis fahen 
auf das Anwadjen der franzöſiſchen Kriegesflotte, dak überall in 
Suropa die Eiferſucht auf die anjchwellende Macht des Königs von 
Frankreich im Steigen fei. „Ich bin, ſagte er, in meinem Königreiche 
fajt der Gingige, der Neigung hat fiir Frankreich.“ Um fo theuerer 
mithin mußte er feinem Bruder von Frankreich fein. 

Das Yahr 1668 verging mit dem Ankniipfen und Löſen ver- 
jdicdener Faden. Sie bradjten fein Gewebe zu Stande. Im December 
1668 waren die Ausſichten Yudwigs XIV. tief herabgeftimmt. Cr 
dadjte faum nod) an eine active Verwerthung der Macht Englands 
fiir ſeine Plane. Sein Wunſch war nur nod) dahin gerichtet, dag die 
Englander ſich begnügen möchten, die erjten Naufleute von Europa 
3u fein, ihm dagegen fiir feinen Antheil iiberlieRen, was ev, wie er es 
nennt, durch einen geredjten Krieg erobern könnte. Die Hoffnung 
freilidy gab er nicht auf. „England, meint er, ijt von einem Tage 
sum anderen jo veranderlich, daß es nicht zu verwundern fein wiirde, 
wenn man mir das was id) mit fo vielen Artigkeiten vergeblich 
gejudt, einen Monat ſpäter frenwillig entgegentriige’'). Die Worte 
wurden gefproden im December 1668: wir werden fehen, was im 
Januar 1669 in England geſchah. 

In der Ungewisheit iiber die VBerwendbarfeit Englands wandte 
damals Yudwigs XIV. fiir einige Monate ein freundliches Auge auf 
die Republif. 

Die Freude, welde im Beginne des Jahres 1668 de Witt und 
Temple iiber ihr Werf der Tripel-Wllian; cinander ausgefproden, 
ichien befiegelt 3u werden ‘im Mai dDurd) den Aachener Frieden. De 
Witt Hhoffte nun wieder mit Franfreid) auf völlig guten Fup ju 
fommen. Gr wire bereit gewejen, bei dem, wie es ſchien, nahen Todes— 
falle des Nonigsfindes von Spanien die ganze Wtonardie desjelben 
an Frankreich zu iiberlaffen, wenn nur zuvor die fpanijden Nieder- 
lande, conftituirt als Republif, die Seheidewand bildeten zwiſchen 


1) A. a. O. p. 63, von 18. Dezember 1668, 
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Frantreid) und ſeinem Staate. Erſt die Meldungen van Beuningens 
nad) ſeiner Miicffehr aus Paris, im Sommer 1668, ergoſſen ein 
anderes Licht iiber die Cachlage. Der Ehrgeiz und die Rachſucht von 
Yudwig XIV., meldete Beuningen, feien bedrohlicher fiir die Republif 
alg eS jemals zuvor der Zorn des Hauſes Oeſterreich geweſen. Man 
möge, rieth er, fic) umfehen um Sehug ‘). 

G8 war die Zeit, wo Ludwig XIV. hoffte, mit Carl IT. von 
England raſch zum Abſchluſſe zu gelangen. Als die Erfüllung diejer 
Hoffnung fic) verzog, erkannte Yudwig XIV., dag er allzu frith die 
Hollander gejdrect. Er ſuchte zu begütigen. Ym Februar 1669 fcictte 
er Pomponne. Die Yuftructionen desfelben lauten fehr verſöhnlich. Er 
joll der Republik die Fortdauer der Achtung und der Zuneigung des 
allerchriſtlichſten Königs verjichern, ferner jeine Abſicht den Aachener 
Frieden unverlegt zu erhalten. Er ſoll, vor allen Dingen, zu zerſtören 
ſuchen den nachtheiligen Eindruck, welchen die Berichte van Beuningens 
über Die Stimmung des Königs gemacht haben können. Er ſoll dann 
die Aufmerkſamkeit de Witts lenken auf den baldigen Succeſſionsfall 
von Spanien, ſoll andeuten, daß der König ſein Recht nicht aufgeben 
werde, ſoll de Witt Vorſchläge entlocken. 

Eben derſelbe Pomponne brachte ein Handſchreiben des Königs 
mit für den Prinzen von Oranien. Der König ließ dabei mündlich 
ihm ſagen, daß er für ihn dieſelbe Zuneigung haben werde, wie die 
früheren Könige für die Vorfahren des Prinzen. Der König habe die— 
ſelben Wünſche für alle Intereſſen des Prinzen. Mit anderen Worten: 
indem der König bemüht war die Republik einzulullen über ſeinen 
Racheplan gegen jie, ſuchte er zugleich in derſelben innere Zwietracht 
zu erregen. 

Er erreichte weder die eine Abſicht, noch die andere. Er ſelber 
hielt die Beſorgnis der Republik rege durch die Forderungen der De— 
pendenzen, nämlich derjenigen Gebietstheile von Belgien, welche, nach 
ſeiner Behauptung, gehörten zu den abgetretenen Städten. Pomponne 
zeigte dem Rathspenſionär einen Brief, in welchem der König dem 
Papſte Clemens IX. ſein Ehrenwort gab, im Jahre 1669 keine Thät— 
lichkeiten zu begehen. De Witt ließ ſich nicht blenden. Die Intereſſen 


1) Mignet III, 561 et suiv. 
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ſtanden zu fcharf cinander entgegen. Diejenigen des Handelsftandes 
wurden täglich feindlic) betroffen von den franzöſiſchen Verordnungen. 
Bor allem fiihlte und erfannte de Witt, daß das Auge des Königs 
mit unablaffiger Gier gerichtet fei auf Belgien, das am wenigſten ev 
in der Hand desjelben fehen wollte. „Ich fiirchte, ſagte er zu Pom— 
ponne, fiir die Republif nur Frankreich, und wünſche von demfelben 
getrennt 3u bleiben. Die Erhaltung von Belgien ift geſichert durch den 
Frieden, und der Friede durd) die Tripel-Wllian;. Spanien darf in 
diefelbe nicht aufgenommen werden, eben fo wenig wie Frankreich, weil 
der Friede erhalten werden foll swifden den beiden Mächten. Die 
Aufnahme Spaniens wiirde den VBertrag verwandeln in das was fie 
nicht ijt, namic) eine Ligue gegen Frankreich.“ 

Es ijt ſchwer zu fagen, ob de Witt felber glauben mochte, mit 
foldjen Worten die Franzojen zu täuſchen. Die Haltung Yudwigs ATV. 
hatte ihm die Beſorgnis nahe gelegt, dak die Tripel-Allianz als jolche 
nicht den ausreidenden Schutz, die Garantie des Friedens darbieten 
werde. Er ſuchte andere Mächte zum Beitritte zu bewegen. „Ich ſehe 
hier, meldet Pomponne aus dem Haag, am 14. März 1669, nur die 
fordauernden Bemiihungen, eine ſolche Vereiniqgung in Europa zu 
Stande zu bringen, welche als Schranfe dienen wiirde jedes Wal, 
wo E. Wi. etwas gegen Belgien unternehmen werden.” Anftatt nun 
jedoch in dieſem Beftreben die Conſequenz der Pylicht der Selbjt- 
erhaltung zu erblicfen, die nicht erwächſt aus der Perſönlichkeit des 
einzelnen Staatsmannes, fondern aus dem Gemeinwejen felbjt, welchem 
der Staatsmann dient, erhisten fic) die Franjzofen, nach dem Beifpicle 
des Königs, gegenfeitig in Reden über den Undanf und die Tücke 
dieſer Republifaner. Denn in den Augen der Gewaltigen der Erde 
ift zu allen Zeiten auch dev Verſuch des Schwächeren zum Schutze 
feines Rechtes gleich geadhtet cinem Verbrechen gegen den Starken. 

De Witt freilich in feinen Weiihen um die CErhaltung des 
Ariedens, um den SchusB des Rechtes war nur der Holländer, bereit 
iiberall anderswo die Dinge zu ordnen nad) der Zweckmäßigkeit, wenn 
nur Die Republik ficer blieb. Cr ſchlug dem Pomponne vor, am 
11. April, dak wegen der fpanifden Monarchie ein Theilungsvertrag 
gemadt werde. Yionne erwiederte Hihnend dem Pomponne: „In einem 
salle, der in einem Augenblicke die Oberfläche der Welt verwandeln 
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wird, gebiihrt eS nicht Naufleuten, die ſelber Ujurpatoren jind, ent: 
jdeiden zu wollen über die Intereſſen der erften Monarchen der 
Chriſtenheit“. 

Zurückgewieſen mit dieſem Vorſchlage, brachte de Witt, am 
2. Mai 1669, ſeinen urſprünglichen Gedanken wieder vor: denjenigen 
der Errichtung Belgiens als Republik, unter dem Schutze des Königs 
und der Garantie von Holland, mit Abtretungen jedoch für den König. 
Ludwig XIV. lehnte ab. „Die Welt würde glauben, ſagte Lionne, daß 
die Urſache eines ſolchen Schrittes wäre die Furcht des Königs vor 
dev Tripel-Allianz.“ 


Lionne fuhr hoch daher. Er gab dem Pomponne, am 19. April, 
den Auftrag, den Beſorgniſſen de Witts nur mit allgemeinen Ver— 
ſicherungen zu antworten. Er freute ſich über die Schritte der 
Holländer für ihre Sicherheit. „Je mehr ſie deren machen, ſagte er, 
deſto mehr werden ſie beitragen zum Ruhme des Königs. Da wir ſie 
auf den guten Weg doch nicht mehr zurückbringen können, ſo iſt es 
erwünſcht, daß ſie ihre Fehler häufen. Denn um ſo mehr wird der 
Konig: dann vor der Welt gerechtfertigt ſein, wenn die Hand ſeines 
Zornes ſchwer auf fie niederfallt. Sie haben von Sr. Majeſtät nur 
Wohlthaten empfangen, und zum Dane dafiir bauen fie das lächerliche 
Project auf der Errequng der ganzen Chriftenheit gegen den König. 
Der Himmel ijt zu geredt, um zu dulden, daR eine ſolche Undant- 
barfeit gute Folgen haben fann fiir die, welche damit fic) beſchmutzen.“ 


Wir fehen, dak in wenigen Wronaten, vom Yanuar bis April 
1669, die Rede der gewinnenden Freundlichfeit ſich gewendet Hat in 
den Hohn des Starfen iiber den Schwaden. Denn injwifden Hatten 
die Umſtände fic) verändert. Damals, im Januar 1669, erjdien es 
nod) fehr aweifelhaft, ob die Macht des Königs von England mit ver- 
wendbar fein wiirde zu cinem ſchweren Streide auf die Mepublif: im 
April lag der Weg yu dieſem Bicle der Politif von St. Germain 
eröffnet vor. 

Die Wendung in Whitehall war erfolgt, im Januar 1669, durd 
das Hinjzutreten des kirchlich-politiſchen Elementes für die Brüder 
Stuart in England felbjt. Zeichnen wir juvor in furzen Ziigen den Gang 
der Dinge im Jahre 166%, 
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Mad) dem Sturze des Kanzlers Clarendon, im Herbjte 1667, war 
fiir einige Zeit der Herzog von Buckingham der erjte Rath deo Königs 
Sarl II. Nicht die Gejchajtsfunde, die Thatigfeit empfahl diefen Wann, 
jondern ſeine glanzende Außenſeite, jeine Yeichtigfeit und Glatte der 
Umgangsjormen, fein Wik, fein Talent des Nachahmens und Carri 
firens, durch welches er dem lachluftigen Könige manchen Heiteren 
Augenbli bereitete. Der Cinflug Bucfinghams im Barlamente war 
weniger pofitiver als negativer Art, weil er als dev Vorkämpfer auf: 
qetreten war gegen Clarendon. Dagegen waren die Hochkirchlichen in 
beiden Haujern ihm abgeneigt wegen feiner Verbindungen mit den 
Presbyterianern. Dazu trat der Muf feines wilden, wüſten Yebens. 
In den Tagen felbjt, wo er ftand auf der Hohe feines WAnjehens, im 
Januar 1668, hatte er cin Duell mit dem Grafen Shrewsbury, in 
weldjem der lestere tédtlid) verwundet wurde. Wan fagte, daß die 
Gräfin Shrewsbury, als Page verfleidet, das Pferd Bucfinghams ge— 
halten. Gewis war, dag fie fortan bei ifm lebte, dak vor ihr dic 
Gattin Bucinghams aus dem eigenen Hauje weichen mugte. 

Vine joldje Perſönlichkeit war wenig geeignet zur Vertretung der 
Wiinjde des Königs vor dem Barlamente. Carl IT. wünſchte nament- 
lid) zweierlei: die endliche Erfüllung feiner Verheigungen dev religiöſen 
Toleranz von Breda, wenn aud mit der Einſchränkung, daß die 
Ratholifen nicht namentlich genannt wiirden, dak die Freiheit des 
öffentlichen Cultus fic) erſtrecke nur auf die proteftantijden Diffenters 
von der Hochfirde. Dann wiinfdte er Geld, wie es hieß, fiir die 
Erhaltung der Flotte. An Geld erhielt Bueingham fiir den Konig 
die Halfte deſſen was er begehrt: die Comprehenfions-Bill zu Gunſten dev 
Dijjenter wurde mit großer Weehrheit abgelehnt, im April 1668. 

Der König hatte eben damals zwei Damen dem Theater ent- 
zogen, um fie in feiner Nahe zu Haben, die Tänzerin Moll Davies 
und die Schaujpielerin Eleonore Gwynn, deren Wik und Luftigfeit 
die Bejucher des Theaters fortan fehr vermigten. Die Gräfin Cajtle- 
maine war nidt eine Youife de la Valliere: fie blieb, mit allen An— 
jpritchen ihves Wufwandes. Es wurden Entiwiirfe gemadt jum Aus— 
gleide der Ausgaben des Königs mit den Ginnahmen. Wir haben 
gejehen, dak 3u Anfang das Parlament dem Könige jährlich 1,300,000 £. 
fiir jein Yeben lang bewilligt hatte. Die wirkliche Cinnahme blieb 
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inter dieſer bewilligten Summe jährlich um etwa cin Viertel ciner 
Million zurück. Carl II. wünſchte mehr Geld. Der Wunſch war cins 
der Wlotive zum Ausſchauen nad dem Könige von Franfreid. 

Dem Herzog von Buefingham zunächſt ftand im Vertrauen des 
Königs der Staatsjecretir Arlington. Die zwei Männer waren ein: 
ander ſehr abgeneigt. Aber fie Hatten cin bejonderes Intereſſe gemein, 
Dasjenige der Beſorgnis vor der Rückkehr und der Herftellung 
Slarendons. Biele dev höheren Staatsimter waren befest mit An— 
hängern Clarendons. Sie wurden entfernt. Die fähigſte Perſönlichkeit 
unter denen, Die Neu emporgehoben wurden, war ein Freund Arling— 
tons, Namens Clifford, bald ein Rival feines Gönners. Die haupt- 
ſächlichſte Gefahr berufte in dem Sehwiegerfohne Clarendons, dem 
Herzoge von Yorf. Die Che Carls II. mit Catharina von Braganjza 
blicb finderlos. York war daher dev prajumtive Thronerbe. Um fid 
zu ſichern gegen eine ſolche Wendung, gegen die dann unvermeidliche 
Rückkehr Clarendons, wurde der Gedante der Sdheidung des Königs 
von Catharina und einer neuen Heirath lebhaft erwogen. Wan wari 
bereits die Augen auf eine Pringeffin von Parma. Das Intereſſe, 
welches Carl II. nahin an der Angelegenheit der Scheidung des Yords 
Roſſe fchien Hingudeuten auf eine Geneigtheit fir diejen Plan. Dennod) 
ijt es zweifelhaft, ob Carl IT. jemals ernſtlich denjelben ins Auge ge- 
faßt hat. 

Das Verhiltnis der Briider Stuart zu cinander jedoch wurde 
ſichtlich kühler. Cine Wendung desfelben trat erſt wieder cin, als die 
Eitelkeit Bucinghams diejelbe Waffe, welche er gegen Andere jo oft 
mit Erfolg angewandt, ſeinen Gegnern freivillig darbot. Nady einem 
mislungenen Verſuche der Ausgleichung mit Yorf fah man den Herzog 
von Buckingham, jo oft er die Stadt verließ, mit Feuerwajfen in 
jeinem Wagen, umgeben von bewaffneten Reitern. Er behauptete, das 
geſchehe zur Sicerung ſeiner Perſon gegen die Nachjtellungen des 
Herjzogs von York. Das Gerücht davon fam an den Konig. Carl IT. ladte. 
Bueingham blich im Rathe des Königs; aber der Höhepunct jfeiner 
Macht und feines Glanzes war voriiber. 

Sine bejondere Gemeinſchaft dagegen zog die Briider Stuart 
pofitiv wieder jujammen. CEs war Ddiejenige der Hinneigung zu der 
römiſch-katholiſchen Kirche. Dieſelbe ward getheilt von Arlington und 
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Slifford. Gs kommt geſchichtlich namentlich an auf die Frage, wie dieje 
Neigung fic) entwickelt hatte bei dem Herzoge von NYork. 

Der Herzog war friiher cifriger Anhänger dev Hochfirde von 
England, jo jfehr, dag ev wahrend des Exiles fid) bemiihte um die 
Trennung feines jiingeren Bruders Glocefter von der Mutter Henvictte 
Warie, aus Furdt vor dem Einfluſſe dervjelben zu Gunjten der fatho- 
lijchen Religion. Sein Aweifel begann aus dem Leſen ciner Controvers- 
Schrift cines anglicaniſchen Biſchofs fiir die Hochkirche. Mad) der 
Rückkehr las er Heylins Geſchichte der Reformation, und andere 
Schriften diefer Art. Gr bhildete ſich daraus das Urtheil, dak die Yos- 
jagung der Vorfahren von der römiſch-katholiſchen Kirche unberechtigt 
gewejen fei. Gr felbjt wandte innerlich fic) ihr gu. Gr zog den Pater 
Simons von der Geſellſchaft Jeſu yu Rathe. Auf jeine Fragen er: 
wiederte der Pater, dak die Aufnahme in die römiſch-katholiſche Kirche 
nicht möglich fei ohne die Yosjagung von der anglicanifden. Der 
Herzog madhte geltend die VBejonderheit feines Falles, den Bortheil 
fiir die katholiſche Nivche, wenn er etwa eine Dijpenjation erbielte. 
Sener erwiederte: cine Dijpenfjation jei nicht möglich, auch) nicht dem 
Bapite. Denn es fei der umwandelbare Grundſatz der Kirche, nicht 
etwas Böſes zu thun, damit Gutes davon fomme. — Die Antwort des 
Paters Simons wurde nachher dem Herzoge von NYork beſtätigt dure) 
cin Schreiben des Papſtes '). 

Der Uchertritt des Herzogs erfolgte nicht damals gleich, fondern, 
und zwar aud) dann im tiefen Geheim, unmittelbar vor dem Seezuge 
von 1672. Aber er eröffnete dieje feine perjinlide Lage dem Könige 
Die Gejinnungen Carls IL. entſprachen, nad) dem Berichte des Herzogs, 
den feinigen. In Wirflichfeit lag die Sache fo, daß Yorf durch dieje 
jeine Eröffnung mit eintrat in die Plane, die der König ſchon friiher 
beſchloſſen. Denn jo meldet es Carl I. an jeine Schwejter von 
Orleans *). Er berief die Lords Arlington, Clifford, Wrundel zu einer 
Berathung mit ihm und York. Es gejdah am 25. Januar 1669. 
Der Konig rvedete yu ifnen in einer der Geſinnung jeines Bruders 
entſprechenden Weije. Er könne, fagte ev, nicht linger leben unter dem 


1) The life of James II. Vol. I p, 440, 629. Yur die eigenen Worte 
Yorfs fallen ins Gewidt. 
2) Mignet ILI, 84, 622, mars 1669, 
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Drucke diejer Beſchränkung, nicht die Religion befennen zu dürfen, 
welche er fiir die wahre Halte. Gr habe jie berufen zur Berathung 
liber Die geeiqneten Mittel und Wege yur Begründung der fatholi-: 
ſchen Kirche in ſeinen Königreichen, jo wie über die paſſende Zeit der 
Erklärung. Es fei, fagte der Konig, feine Zeit zu verlieren. Gr fei 
gefaßt auf mance Schwierigfcit, und wolle das große Werf lieber jest 
unternehinen, wo er und fein Bruder in voller Yebensfraft, als es ver: 
ſchieben auf jpdtere Tage, wo vielleicht dieſelbe nicht mehr ausreichen 
wiirde. Er ſprach ſehr ernfthaft, fogar mit Thränen in den Augen, 
und hob hervor, dak es ihre Wufgabe fei zu Handeln wie es die Pflicht 
evfordere von weifen Männern und guten Natholifen. 

Die Berathung dauerte fang. Das Ergebnis derfelben war: es 
gebe feinen befferen Weg der Bollbringung diejes großen Werfes als 
in Verbindung und mit der Hilfe des Königs von Frankreich. 

Wie unendlic) verſchieden ijt das Ergebnis diejer wichtigen Be- 
rathung von den Entſchlüſſen der Herrſcher aus dem Hauje Tudor! 
Sie alle vier Hatten es vermodyt, fiir ihre ſtaatskirchlichen Umwälzun— 
gen die große Wrehrheit der Nation mit fortzureigen. Es war feinem 
von ihnen in Gitte gelungen: fie alle vier Hatten, je nach Bedarf ihrer 
Plane, ihre Zuflucht genommen zu Feucr und Schwert. Aber jie hatten 
jo gehandelt mit der Zuſtimmung ibrer PBarlamente. Mag man dieje 
Umwälzungen unter den Tudors loben oder tadeln: fie waren auf 
englijdem Boden vollbradt durch engliſche Kräfte. Carl II. dagegen 
und fein Bruder brachten fiir ihren Entſchluß, ihre Abjicht vom Beginn 
an cin fremdartiges Clement mit cin: die Rechnung auf die Mitwir— 
fung einer auswärtigen Macht. 

Und damit verband fic) dann jofort cin anderer Gedanke. 

Die Englander jener eit ftellten durchweg Papſtthum und will- 
kürliche Gewalt zuſammen als correlate Begriffe. So widerjpredend 
im alfgemeinen dieſe Zuſammenſtellung in jid) felber ijt, da ja dic 
wahre jittliche Freiheit des Individuums erjt möglich geworden ijt 
durch die chriftlidje Kirche, deren Yeitung und Führung der géttliche 
Stifter dem Apojtel Petrus iibertragen: fo hatte fie dod) damals im 
Munde dev Englander eine gewiffe fubjective Beredhtiqung. Der großen 
Weehrheit derjelben war dev eigentliche Natholizismus in Lehre, Cultus 
und Berfaffung völlig fremd geworden. Sie fahen denjelben in der 
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trüben Beleuchtung, welche über ihn ausgebreitet ward von den 
Theologen der Hochfirde oder den Führern der mannigfaltigen Secten, 
weldje die cine Autorität verneinten wie dic andere, bis auf die cigene. 
Die Englander damaliger Zeit Hatten vergefjen, daß nicht Clijabeth 
oder gar Heinvid) VIII. die Grundlagen ihrer bürgerlichen Freiheit 
geſchaffen, etwa gar dic Magna Charta gegeben, fondern daß dic 
Wurzeln derjelben zurückliefen in jene Zeiten, wo fie gleich allen anderen 
Mationen des Abendlandes in dem Papſte verehrten das Haupt und 
den Vater der Chrijtenheit. 

Aud) dic Megierungsformen von Yandern mit katholiſcher Bevöl— 
ferung waren den Engländern des fiebenzehnten Jahrhunderts wenig 
befannt. Die Republif Benedig lag ihnen fern. Sie wußten von der 
Schwäche der Monarchie Spaniens ihrer Zeit nad augen: die Milde 
dieſer Herrſcher, welche jedem einzelnen Lande die Rechte der VBorfahren 
ungefrantt belieR, mochte ihnen unbefannt jein. Und dod war dic 
ſpaniſche Herrſchaft damals cine der mildeften in Europa. Die Be- 
wohner der Lander, weldje damals unter der Krone Spanien ver- 
cinigt waren, haben ſpäter die Trennung von derfelben tief beflagt, 
jo fehr, dag Boltaire erftaunt und ergviffen war, in der Freigrafſchaft 
nod) in jeiner Zeit cin fo warmes Gefiihl der Treue und Anhanglich- 
feit fiir Spanien zu finden. „Die Liebe der Bewohner der Freigraf- 
jdhaft, fagt ev, zu dem Hauje Oeſterreich hat fic) zwei Menſchenalter 
hindurd) erhalten. Dieje Liebe war im Grunde diejenige ihrer Freiheit. 
Denn niemals lebte ein Volk unter einer milderen Regierung, und mit 
wirmerer Anhänglichkeit an feine Fürſten.“!) 

Die nachftliegende Kunde der Englander zur Zeit Carls I. von 
jremden Ländern war diejenige von Franfreid. Das was fie fiir 
fatholijd, fiir papiſtiſch bielten, trat dort ihnen entgegen in der Perſon 
des franzöſiſchen Königs, der mit unumſchränkter Allgewalt iiber fein 
Volk gebot. Es konnte daher bei den Engländern die Meinung er— 
wachſen, daß der Katholizismus, das Papſtthum das Mittel ſei zur 
Knechtung der Völker. 

Gewichtiger noch war für die Engländer das ihrer Inſel ganz 
eigenthümliche Verhältnis daheim. Weil das Parlament die politiſch— 
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kirchlichen Spriinge des Hauſes Tudor mitgemadt, und namentlich 
den letzten und entſcheidenden derjelben unter Eliſabeth: fo erfchien 
dadurch dic biirgerliche Freiheit cng verwoben mit der Erhaltung diejes 
kirchlichen Zuſtandes. Die Nicht-Duldung des Katholizismus war feft- 
geſtellt durch die ſtaatlich firchlichen Gefebe, welche das Parlament 
befchloffen, welche dic Krone fanctionirt hatte. Mithin fonnte auc nur 
das Zujammenwirfen der drei Factoren der Geſetzgebung dies Ver- 
hältnis in legaler Weije ändern. Der Wille des Parlamentes nicht yu 
ändern, ftand auger Zweifel. Cine Aenderung war mithin nur denfbar 
durch den Willen der Krone, und zwar fo, daz in dieſem Falle die 
Krone die geſetzgebende Gewalt für ſich allein nicht bloß beanjprudte, 
jondern aud) durdjeste, oder mit anderen Worten, den Abfolutismus 
einfithrte. Qnjofern war die Verbindung der Begriffe: Papftthum und 
willfiirlidhe Gewalt bei den Engländern damaliger Zeit in Bezug anf 
ihy eigenes Yand nicht unberedtigt. 

Nicht anders verjtanden es jelbjt auc Carl II. und fein Bruder 
von Yorf. Carl UL. entwicelte dem franzöſiſchen Gejandten Colbert, 
dak die Befriedigung jeiner Gewiſſenspflicht gleicjbedeutend ſei mit der 
Herjtellung feiner Autorität, welche bei dem firdhliden Zuftande feiner 
Reiche von Tag zu Tag fich vervingere'). Das einzige Weittel der Her- 
jtellung deS Königthumes jei die Zurückführung der Englander yur 
katholiſchen Kirche. Wie die Englander geneigt waren zur Verbindung 
der Begriffe: Bapftthum und willkürliche Gewalt: jo faffen die Briider 
Stuart diejelben Gedanfen von ihrem Standpuncte aus in die Ver— 
bindung der Begriffe: Religion und Königthum. 

Es bedarf nicht der Erörterung, dak die Briider Stuart dabei 
nicht dachten an die fatholijde Religion, wie der römiſche Naijer 
Yeopold I. jie ausiibte, welder in den Geboten der Religion mehr 
nod als in geſchriebenen Geſetzen die Schranten erfannte fiir das Recht 
des Herrſchers wie der Unterthanen, fondern daß dic Briider Stuart 
dachten an die fatholijde Religion des Königs von Frankreich, welcher 
eben in derjelben erblictte die Sanction des unumſchränkten Redtes 
des Herrſchers zum Gebieten, der unumſchränkten Pflicht der Unter: 
thanen zum Gehorchen. 
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Das fehr merfwiirdige Verhiltnis nun aber ijt, dak dic Briider 
Stuart fic) mit folchen Cntwiirfen an den König Ludwig XIV. wenden 
wollen in dem BVertrauen, er werde ihnen zur Ausführung derjelben 
behülflich fein. 

Die Aujfrichtigfeit des Herzogs von Yorf von jeinem Stand- 
puncte aus, erfdeint dabei, nach ſeinem ganzen Verhalten, unzweifel— 
haft. Bei dem Konig Carl II. darf wenigftens cine Wallung der 
Aufrichtigteit als glaubhaft angenommen werden. 

Die Briider Stuart mit den Räthen, welche fie fiir ihre Ent- 
ſchlüſſe zugezogen, ftellen demnac den Konig Yudwig XIV. ſich vor 
als den Reprajentanten des Principes abjoluter Herrſchaft überhaupt, 
nicht blog fiir ihn jelber, jondern auch fiir andere Fürſten. So viel 
erſichtlich, iſt die weſentliche Borfrage, ob diefes Fundament ihrer 
Entſchlüſſe auf fejtem Grunde beruhe, nicht einmal zur Erörterung 
gekommen. Die Bejahung ward angenommen wie ein Axiom. Wir 
ſehen den König Carl II. dem franzöſiſchen Geſandten Colbert dieſe ſeine 
Wünſche darlegen in einer Weiſe, die bei ihm nicht den Zweifel ge— 
ſtattet, daß die Einführung einer unumſchränkten Herrſchaft in Eng— 
land entſprechen werde den Wünſchen des Königs von Frankreich. 

Ludwig XIV. hatte allerdings Gedanken dieſer Art in Cart IT. 
genährt. Die erſten Kundgebungen derſelben hatte dieſer bereits gemacht 
im Jahre 1664. Wir haben geſehen, daß unter den Inſtructionen 
Ruvignys im Herbſte 1667 ſich namentlich auch befand das Angebot 
der Unterſtützung gegen rebelliſche Unterthanen. Immerhin ſollte 
Ruvigny dem Könige Cart II. dies Angebot nur ins Ohr flüſtern; 
aber die Erörterungen dieſes Angebotes durch Yijola haben gexeigt, 
daß das Geheimnis desjelben nicht bewahrt war am Hofe Yud- 
wigs XIV. 

Die wefentlide Frage nun ijt, ob das Vertrauen der Briider 
Stuart in diejes Anerbicten des Königs von Frankreichs begründet 
war, oder in anderer Form, ob der Staats-Idee des Königs von 
Frankreich entiprad) die Begründung ciner abjoluten Herrſchaft des 
Haujes Stuart in England. Die Frage ijt von großer Tragweite fiir 
das Haus Stuart jelbjt, fiir England, fiir das damalige Curopa, und 
insbejondere fiir die CEntwidelung der Angelegenheit, die uns Hier 
bejdhajtigt, Ddicjenige des Wechſels der Succeffion in England. Gie 
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fann ihre zuverläſſige Löſung finden nur an den Thatjachen felbft. 
Eben darum aber ijt Hervorzuheben, was bis zum Jahre 1669, bis 
zur Zeit jenes Entſchluſſes, thatſächlich ſchön vorlag, fo wie zuvor 
Bezug zu nehmen auf die perſönlichen Anſchauungen des Königs Yud- 
wig XIV. 

Der Konig Hat in feinen Denkſchriften fiir den Dauphin die 
Yage cines Königs von England, der dem Willen eines Parlamentes 
jid) fiigen müſſe, dargeſtellt als cine beflagenswerthe. Er nennt fie die 
Guperfte Calamitat, in die cin König gerathen könne, und welder man, 
bei jorgfaltiger Abwagung des Für und Wider, die Stellung eines 
Frivatmannes vielleicht vorziehen wiirde '). 

Yudwig XIV. ſcheint andererfeits, in ſeinen Yehren einer unum: 
ſchränkten Herrvidhaft fiir den Dauphin, häufig von den Königen im 
allgemeinen zu reden. „Nicht in dem Scepter, weldhes die Könige 
tragen, jagt er, befteht ihre Größe und ihre Majeſtät, jondern in der 
Art und Weife es yu tragen.” Allein die Vergleichung lehrt, daß 
Yudwig XIV. aud) da, wo er von einer Bluralitét der Könige redet, 
immer nur denft an den cinen, den König von Frankreich. Vor allen 
Dingen ijt diejen ſchriftſtelleriſchen Ergiiffen feines jugendlicen Wannes- 
alters cin bejonderer Gedanke fremd, den Ludwig XIV. ſpäter in 
öffentlichen Kundgebungen geltend gemacht Hat, nad der Flucht 
Jacobs IT. aus jeinen Reichen, nämlich derjenige der SGolidaritat des 
Königthumes. Vielmehr war der Kern und das Weſen der Politif 
Yudwigs XIV. nad innen und nach außen feine Yehre vom Staats 
wohl, deffen Erfenntnis wohne nur bei ihm allein. Dieſes Staatswohl, 
wie Ludwig XIV. es fic) dachte, war der Endzweck: in Bezug auf 
dasſelbe beftand alles andere zwiſchen Himmel und Erde aus Factoren, 
veriwendbaren oder nicht verwendbaren. 

Die Entwickelung diefer Gedanfen von der Hand Ludwigs XIV. 
lag, im Jahre 1669, den Briidern Stuart nicht vor. Allein wefentlich 
eben dasfelbe hatte damals Liſola, von feinem Standpuncte aus, über 
Frankreich vor der Welt verfiindet. Cr hatte nachzuweiſen geſucht, dak 
dic franzöſiſche Politif der Idee ihres Staates alles zum Opfer 
bringe, die Treuc der Verträge, die Pflichten der Religion, die Bande 
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der Freundfdhaft und des Blutes. Wenn dieje Schrift Liſolas, die 
damals Curopa erfiillte, den Briidern Stuart unbefannt geblieben 
war — was bei den wiederholten Warnungen des Königs Ludwig XIV. 
und feiner Miniſter gegen den Diplomaten felbjt wie gegen ſeine Schrift, 
faum anjgunehmen ijt — oder wenn diefelbe von ifnen als eine Partei- 
ſchrift der Beachtung nicht gewiirdigt wurde: fo fannten die Briider 
Stuart diejen Diplomaten perſönlich. Er weilte bei ihnen in England. 
Carl Ll. hatte Gefallen am Berfehre mit ibm. Er pflog mit ihm oft 
lange Unterredungen. Das Gepriige diejer Unterredungen von Seiten 
Vijolas ijt dasſelbe wie dasjenige feiner Schrift. Wir haben gefehen, 
daß er, AUS der Kunde der Ynjtructionen Ruvignys, fiir das Haus 
Stuart, wenn es auf diefe Crbictungen Franfreichs eingehe, das Ver— 
derben vorausjagt. Bei dem Freimuthe diejes Wannes ijt nicht anzu- 
nehmen, daß ev aus diefer Ueberzeugung ein Hehl gemadt, weder vor 
Carl IL. felbjt, nod) vor den Wathen desfelben. Die Berichte Muvignys 
jelbjt haben uns erjehen laſſen, daß Liſola den Arlington zurückhielt 
am Buncte der Ehre. 

Es wire denfbar, daß der König Carl LH. die Unterredungen 
jolder Art nur betrachtet hatte als cine Unterhaltung. Allein die That- 
ſachen, deren Yifola gedachte, lagen vor in der eigenen Erfahrung der 
Briider Stuart. Nicht ihr Bater Carl J., alS der Vertreter des 
monardifden Principes in England, hatte in dem Biirgerfriege gegen 
Die emporwadjende Nepublif fic) der Unterftiigung Mazarins zu er- 
freuen’ gehabt, jondern Cromwell. Denn jo hatte es dem Staats- 
intereffe von Frankreich zu entipredjen geſchienen. Wan fagte, daz 
Carl Il. die Republif Holland hate, weil fie ihm, auf Cromwells 
Drohen, das Ajyl gefiindigt. Aber nicht bloß die Republif hatte dies 
qethan, aus dem eher entiduldbaren Grunde der Beſorgnis fiir fic 
jelber, fondern aud) der Cardinal Mazarin, aus dem weniger ent- 
ſchuldbaren Grunde der Hoffnung des Gewinnes, nämlich um die Hiilfe 
des Protectors zu erlangen gegen Spanien. 

Es ijt merfwiirdig, dak die Briider das Verhalten jener Mächte 
in beiden Fallen fo verſchieden beurtheilten. Der Herzoq von York 
ging fogar iiber die Nicht Befchwerde gegen das Verhalten Frankreichs 
nod cinen bedeutenden Sehritt hinaus. Er erörterte daheim fiir fic 
in jeinen Aufzeichnungen, daz der Cardinal Mazarin fide) um den 
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jungen König fchlecht verdient geinacht haben wiirde, wenn er bei der 
Yage der Dinge, wie fie damals war, nicht mit Cromwell abgeſchloſſen 
hatte '). — Vom Standpuncte der franzöſiſchen Bolitif von damals 
modte dies Urtheil Yorfs richtig fein. Aber ev dürfte kaum erwogen 
haben, welde Confequenzen dies Uvtheil fiber 1658 fiir ihn felber 
{pater in ſich ſchloß. 

Aber freilich, die Brüder Stuart bradhten in die Berathung vom 
25. Januar 1669 cin villiq neues Moment mit herein, und zwar, 
wie es nad) dem Berichte des ſpäteren Königs Jacob II. erjcheint, als 
das entideidende: nämlich dasjenige der Religion. Sic hoffen demnach, 
dak der Konig Ludwig XIV., im Gifer fiir die katholiſche Religion, 
zur Herſtellung dervjelben in England willig feine Unterftiigung leihen 
werde. 

Wilein auc) bei diefem Momente unterblicb, wie es ſcheint, jeq- 
liche Erwägung der Frage, was eintreten wiirde, im Falle die Her 
jtellung dev katholiſchen Religion in England in Conflict geviethe mit 
dem Staatsintereffe des Königs von Franfreid. 

Und doc) lagen fiir die Entſcheidung diejer Frage die Präcedenz— 
fille vor von mehr als cinem Jahrhunderte. 

Im ſechszehnten Sahrhunderte war, gegeniiber der Offenfiv- 
Stellung des Osmanenthumes, in der gejammten Chrijtenheit des 
Abendlandes nod) lebendig das Gefühl der Gemeinjamfecit des Intereſſes 
gegen den Erbfeind des chriſtlichen Namens. So war damals die 
allgemeine Bezeichnung. In England hatte der Kanzler Baco von 
Berulam in jeinen legten Yebensjahren jeine Gedanken darüber nieder 
gelegt in einer Schrift: Unterredung vom heiligen Kriege?). Die 
Tendenz derjelben ijt dahin gerichtet, dak der VBereinigungspunct aller 
chriſtlichen Parteien liege in dem Kriege gegen die Tiirfen. 


Die franzöſiſche Bolitif dagegen hatte unter Franz J. unabläſſig 
fic) verbiindet mit den Titrfen gegen den Naijer Carl V., der feinen 
kaiſerlichen Beruf erfaßte weſentlich in dem Schutze der gejammten 
Chriſtenheit gegen die Offenſive der Türken. 
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Sod in Betreff des allgemeinen Intereſſes der Chriftenheit. 

In Betreff der Kirchenſpaltung des ſechszehnten Vahrhunderts 
und ihrer Folgen hatte die franzöſiſche Politik, namentlich in Deutſch— 
land, ſich eingemiſcht zu Gunſten der Spaltung. Nachdem der Kaiſer 
Sarl V. die Fürſten des ſchmalkaldiſchen Bundes bezwungen, ihnen 
das Verſprechen der Beſchickung des Conciles von Trient abgenommen, 
gewährte die Politik Heinrichs Il. von Frankreich dem Kurfürſten 
Moritz von Sachſen die Mittel zur Errichtung des Heeres, mit 
welchem er, 1552, das Concil zerſprengte und den Vertrag von Paſſau 
erzwang. Diefer Vertrag gab dem Proteftantismus in der Form des 
Yandesfirdenthumes rechtlichen Bejtand. Es war zu cinem bedeutenden 
Theile das Werf der franzöſiſchen Politif, zum wee der inneren 
Spaltung des Reiches. 

Als zur felben Zeit die Königin Mary Tudor in England die 
fatholijche Kirche herſtellte, verhieß der franzöſiſche Gefandte Nonilles 
den Gegnern der Königin die Unterjtiigung ſeines Königs Heinrich II. 
Es hat englijdhe Hijtorifer gegeben, welche ihr Urtheil dahin gefallt, 
daß England dem Noailles Dank jehuldig fei fiir die Abwehrung des 
jpanijdjen Yodes'). Der Dank diivfte überflüſſig jein. Die Politi 
Heinvichs II. von Franfreid) war bemiiht, dev Herſtellung des Katholi— 
zismus in England, der Regierung der Königin Mary Tudor Hinder: 
niffe in den Weg zu legen, nicht im Yntereffe Englands, fondern im 
eigenen. 

Die fieben Provingen der Niederlande fagten ſich los von dem 
Könige Philipp I. Sie proclamirten ihren Krieg als cinen Meligions 
frieq. Sie fanden dauernde Unterftiigung bei Frankreich, im Intereſſe 
der Politif diejer Macht. 

Es brad der dreifigiihrige Krieg aus. Die Aggreſſiv-Partei 
proclamirte den Religionsfrieg. Sie fand die Unterjtiigung des 
Sardinals Richelieu im Intereſſe der franzöſiſchen Politif. Immerhin 
bedang Diejer im Vertrage von Barwalde bei dem Schwedenfinige 
Guſtav Adolf den Beftand der fatholijden Kirche aus wie fie fei; 
aber dak, ungeadtet dieſes Vertrages, der Schwede den Religionsfrieg 
predigte und demgemäß handelte, war in Europa eben jo offenfundig, 
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wie die Fortjahlung der franzöſiſchen Subfidien an ibn fiir diejen 
jeinen Strieg. 

Bon England aus iibte die Anflage der Buritaner gegen Cart I., 
daß ev die Herftellung des Papftthumes beabſichtige, auf den Cardinal 
Mazarin nicht cine Wirfung zu Gunjten jenes Königs. Der Politif 
des Cardinals in Bezug auf England entfprad die Gunſt fiir das 
Puritanerthum. 

Wir fehen, daß in allen diejen Fallen die franzöſiſche Politi 
nad augen niemals beftimmt wird durch das Yntereffe der katholiſchen 
Religion, jondern durch dasjenige des vermeintlicden eigenen Vortheiles 
In gleicher Weije verfuhr der Schüler Mazarins, der Konig Yud- 
wig XIV. Gr juchte in Deutſchland die protejtantijden Fürſten an 
jid) 3u locken, als ihre Stiige gegen den Naijer. Er ſuchte die fatholi- 
ſchen Nivchenfiirften an fid) zu binden, durd) das Verſprechen des 
Schutzes gegen die Begehrlichkeit der proteftantijden Fiirjten. Wir 
haben gejehen, daß er, um mit den Türken auf demfelben guten Fuge 
zu ftehen wie einſt fein Vorfahr Franz J., die brutale Mishandlung 
jeines Gejandten zu vergeſſen bereit war fiir leicht wiegende Worte. 
Wir erinnern uns an das Wort Yijolas, dak die franzöſiſche Politik 
den Spruch des Apojtels Paulus: um des Cvangeliums willen Allen 
Alles zu werden, in anderer Weije fic) zu eigen gemadt, nicht um deo 
Svangeliums willen. 

In Denjelben Tagen, wo die Briider Stuart jenen Entſchluß 
beviethen, um der Herftellung willen der fatholijden Religion in Eng: 
land cin enges Biindnis einzugehen mit dem Könige von Frankreich, 
erhoben ungarijde Edelleute die Waffen gegen ihren König Leopold. 
Sie ſuchten die Rebellion zu ſchmücken mit der Fahne der Religion. 
Das Geld Hatten fie empfangen von dem Könige von Franfreid. 

Es ijt immerhin möglich, daß dieje Thatſachen den Briidern 
Stuart und ihren Mathen im Yanuar 1669 unbefannt oder dod) nicht 
geqenwartiq waren. Aber aud) abgejehen davon durften fie, wenigitens 
der Konig felbjt, nur die eigene Erfahrung befragen. Denn es ijt ein 
Unterſchied zwiſchen den Briidern. Yoörk hatte ſich bewiejen als fähiger 
Offizier im Yandfriege. Cr war ein ecifriger, tiichtiger Seemann. Gr 
war als folder heimgekehrt als Sieger aus der großen Seeſchlacht vom 
3. Suni 1665. Er bejtand ſpäter, 1672, mit Ehren den Angriff des 
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Admirals de Ruiter. In der Politik dagegen fehen wir Yorf als 
Pring und als Konig nicht die Realitét der Dinge zur Bafis machen 
jeiner Wiinjde und feines Strebens, fondern von feinen Wünſchen aus 
die Dinge fic) conftruiven wie fie nicht waren, und namentlid) und 
immer wieder aufs neue cin groges, cin faft unbegrenztes, und eben 
jo unmotivirtes Vertrauen ſetzen in den König von Frantreid. — 
Anders der Nonig Carl I. Wir haben bereits im Januar 1667 
von ihm das Wort vernommen, dag der König von Frankreich ihn jo 
oft betrogen, dak ev jelber geneigt fei zur Wiedervergeltung. Welches 
Recht hatte denn, von dieſer Erfahrung aus, der König Carl I. zur 
Rejahung der Cardinalfragen, nämlich ob der König von Frankreich 
es als cinen Vortheil fiir fic) anſehen werde, wenn in England ein 
Konig herrjde mit verhältnismäßig gleicher Machtfülle, mit gleicer 
Freiheit in der Wahl der Entſchlüſſe wie er jfelber daheim? — Oder 
ferner, daß der König von England herrfche iiber fatholijche, ftatt über 
proteftantijde Unterthanen? — Wie war es ferner möglich fic) ju 
denfen, daß zu Diefem Zwecke der Konig von Frankreich bereit fein 
werde Opfer zu bringen aus dem feinigen, ſolche Opfer, die er nicht 
mit Wucher in anderer Weiſe in Anrechnung ftellen werde ? 

Es ijt möglich, daß Carl II. Nebengedanten hatte, wie diejenigen, 
von denen er zwei Jahre zuvor zu Liſola geredet. Sie liegen wenigſtens 
nidt zu Tage. 

Im Ganzen erſcheint der Beſchluß der Brüder Stuart mit 
ihren Räthen, vom 25. Januar 1669, eher wie der Audruck einer 
unflaven Gefiihlserregung, verbunden mit der bei Carl II. immer 
unvermeidliden Geldgier, als wie das Ergebnis einer reifen Erwagung. 
Diejer Modus des Entſtehens indeffen nahm dem Acte nichts von 
ſeiner Widhtigfeit. Für die römiſch-katholiſche Kirche fonnte, vermöge 
des Zuſammenwirkens der Factoren, aus welchen er erwachſen war, 
ein Heil daraus nicht erblühen. Für die Brüder Stuart dagegen war 
es der definitive Schritt auf der Bahn der Dahingabe des eigenen 
Willens für fremde Zwecke, oder kürzer, auf der Bahn zum Ab— 
grunde. 

Der Staats-Secretär Lord Arlington hatte Theil genommen an 
der Berathung vom 25. Januar 1669. Dennoch war er darum noch 
nicht völlig entſchieden. Yady Caſtlemaine nahm wahr, daz Carl II. 
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Schwierigkeiten fand bei Arlington. Sie eilte aus dieſem Widerſtande 
Mugen zu ziehen fiir ſich, indem fie ihre Mitwirkung anbot'). Es 
erfolgten ſofort die in ſolchen Fällen von Seiten des Königs Lud— 
wig XIV. üblichen Geſchenke. Es wird gemeldet, daß Cart II. den— 
ſelben ſeine Bewunderung zollte. „Dieſe Dame, meldet Colbert am 
23. Mai 1669, wird ihr Mögliches thun, um bald eine gute Eini— 
gung des Königs mit Ewr. Majeſtät herbeizuführen, weil jie dieſelbe 
ſehr nützlich hält für den König und daher für ſich.“ 

vudwig XIV. kannte dic Schwierigkeiten bei Arlington?). Er 
wußte, daß er im Verkehre ſtand mit Liſola, daß er Regungen hatte 
von Ehrgefühl, daß er Neigungen hatte fiir Holland und fiir Spanien, 
feine fiir die franzöſiſche Politik. Deshalb fete er die Angebote fiir 
Arlington fo hod an, daß der Slang derjelben blendend genug er- 
ſchien zum Erdrücken aller jener Gefühle. Colbert durfte gehen bis 
zu 100,000 franzöſiſchen Thalern auf einmal und 10,000 jährlich. 
Das Gewicht diejer Griinde iiberzeugte den Yord Arlington. 

Dennoch naherte man fic) fo langjam, dag Colbert in jeiner 
Ungeduld vorſchlug, im October 1669, lieber dem Könige von Eng: 
land innere Unruhen zu erweefen, um ibn dadurch zu ſcheuchen in die 
Arme des Königs von Frankreich“). Der Gedanfe entſtammte folge- 
recht der Politif dieſes Königs. Er pflegte ſpäter ihn anzuwenden, 
wenn der Weg der Güte bei Carl IT. mistang. Damals, im Jahre 
1669, hoffte er auf den gütlichen Weg, nicht blog um England neutral 
zu erhalten, jondern auc) es zu verwenden fiir fic. 

Den Briidern Stuart mote es nicht jo erjdheinen, daß fie 
verwendet werden jollten im Intereſſe Ludwigs XIV. Es lagen zwei 
Objecte des yu ſchließenden Biindniffes vor: die Converfion von Eng. 
land und der Vernichtungstrieq gegen die Republik. Die cine wie der 
andere war der Wunſch Carls IT. und Yorks: jene ihnen lieber als 
dieſer. Sie jtellten darum jene voran: erjt die Converjion von Eng- 
land, dann den Krieg mit Holland. Mehrfache Aeugerungen der Briider 
Stuart thun dar, daf fie damals, im Jahre 1669, das Werf der Con- 
verfion von England nicht als fehr ſchwer angefehen haben. York jagt, 

') Mignet III, 85. 


7) A. a, O. p. 34. 
3) % a. O. p. 99. 
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daß im allgemeinen damals die englijde Hochkirche dev römiſch-katho— 
liſchen nicht jehr abgeneigt gewejen jei'). Biele, fiigt jein Biograph 
hinzu, Die jenen Namen trugen, Hatten ihre Neligion nod zu wählen, 
und gingen zur Kirche der Geſellſchaft wegen. 

Die Vriider waren der Anſicht, dag die Truppen, die Comman— 
danten der Blake zuverläſſig feien, die Offiziere iiberhaupt bereit zum 
Dienjte fiir die Krone ohne viel zu fragen. Carl IT. war der Anſicht, 
daß bei den Presbyterianern und allen anderen Secten die Hochkirche 
von England verhagter jei als die römiſch-katholiſche Kirche; dak alle 
dieſe Secten nur die Gewiſſensfreiheit anftvebten, und dag, wenn ev 
dieſe ihnen bewillige, wie cs feine Abſicht fei, fie ihrerſeits nicht einen 
Sinjprud) erheben würden gegen feine Religionsveranderung?). Die 
Frage des Befikes der ehemaligen Nlojtergiiter ſchien Schwierigfeiten 
erregen zu müſſen. Der Konig war nicht diejer Anſicht. Er verfichert 
jeiner Sehwefter, der Herzogin von Orleans, dag man Weittel und 
Wege finden werde, die Derzeitigen Bejiker auper aller Beſorgnis ju 
jtellen, mithin ihren Widerfpruch zu beſchwichtigen“). — Nicht blog 
indeffen wegen der inneren Verhältniſſe, fagte Carl II., müſſe das 
Werf der Converjion dem Kriege vorangehen, jondern auch wegen der 
VBeziehungen nad augen. Cr ftehe zur Zeit gut mit Spanien, mit 
Schweden, mit der Mepubli— der Niederlande, könne alfo ungehindert 
von DdDorther das Werf durchfiihren. 

Yudwig XIV. lie durch Colbert dieje Anſichten bekämpfen. Das 
Werf der Converjion, jagte ev, ſei groß und löblich. Wher der Konig 
von England werde neun Zehntel ſeiner Unterthanen gegen ſich haben. 
Wenn der Haß dev Non-Conformijten gegen die Hochkirche zur Zeit heftiger 
jet als derjenige gegen dic römiſch-katholiſche: fo habe dies feinen Grund 
Darin, daß die letztere in England eher des Weitleidens würdig er- 
jdheine, als des Meides. Die Erklärung des Königs fiir diejelbe aber 


') The life of James IL V. J. p. 443. Die Worte find dort nicht be: 
zeichnet als die eigenen des Königs; aber fie finden fic) aud) in den Auszügen 
bet Macpherson I, 50. Wo die Compilation der Biographie und die Auszüge 
Macpherfons iibereinjtimmen, ſcheinen ſie mir etnander zu beglaubigen. — Sm 
Uebrigen ift durchweg Gewicht yu legen nur anf die eigenen Worte Jacobs IT. 

2) Mignet IIT, 100 et suiv. — Dalrymple II, 37 et suiv. 

3) Mignet III, 87, 117. 
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werde jofort cinen Umſchlag hervorbringen. Die alten Soldaten 
Sromivells, von denen mehr als 20,000 in Yondon und der Um— 
gegend lebten, wiirden fofort zu den Waffen greifen, und die getreue 
Mannſchaft des Königs erdrücken, bevor Frankreich Hiilfe bringen 
finne. Yon augen dagegen Habe dev König von England nicht zu 
hoffen, daß die Hollander, welche mit Grund die Folgen jeiner Gr 
klärung auch fiir fie zu bejorgen Hatten, fic) ruhig verhalten würden. 
Vielmehr wiirden fie ihre Schätze, alle ihre Weittel aufbieten, um 
dieſem fiir fie verderbliden Blane entgegen yu treten. Deshalb liege 
in der vorzeitigen Erflérung des Königs von England cine große Ge— 
fahr fiir ifn und ſeine Krone. Der Vorſchlag dagegen des Königs von 
Frankreich, zu beginnen mit dem vernichtenden Schlage auf die Republif, 
verſpreche einen ſicheren Erfolg, wenn nur die Republik ijolirt bleibe. Die 
Erklärung der Katholizitat de8 Königs von England vorher werde ihr 
Bundesgenoffen zuziehen, den Krieg zum Meligionsfriege ftempeln. Ge— 
ſchehe dics nicht, fo werde die ijolirte Mepublif der Macht der beiden 
Könige und des Fürſtbiſchofs von Münſter erliegen in einem einzigen 
Feldzuge. Und dann jei die Zeit gefommen, wo der Konig von Eng— 
land, erſtarkt durd) die errungenen Bortheile, daheim bei ſich herzu— 
jtellen vermoige die Meligion und das Königthum. 

Wan verhandelte darüber hin und her. Dennod ging dann der 
König Ludwig XLV. ein auf die vorgeſchlagene Bajis. Er willigte in 
die Präcedenz der Converjion des Königs von England vor dem 
Kriege gegen Holland. Es war ibm demnach darum ju thun, zunächſt 
nur überhaupt zu einer Ginigung, zu einem Vertrage zu gelangen. 
Wenn erſt dieſe Cinigung erfolgt, fo Hoffte er fie fo geftalten zu 
können, wie es feinem Intereſſe, feinem Zwecke entſprach. 

Denn die Superiorität in aller Beziehung ſtand bei iym. Cart II. 
ward hin und her bewegt von unflaren Velleititen: Yudwig XIV. 
hatte einen feften Plan. Diejer Blan war zunächſt derjenige des Ver 
nidtungstrieges gegen die Mepublif, in welder die Gedanfen der 
Soalition gegen ihn fefte Wurzeln gefaRt, und in der Tripel-Allianz 
dic erfte Blithe getrieben Hatten. Wehr nod war Yudwig ATV. jeinem 
Vetter von England iiberlegen durd die Weittel. Er faujfte fiir fein 
eld die Wiitwirfung des Königs von England. Demgemäß war Lud— 
wig XIV. der eigentliche Unternehmer und Chef. Cart II. ftellte ats 
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die Bedingung feiner Mitwirkung zum Kriege gegen die Nepublif 
die Weithiilfe zu feiner Converfion, und zwar auch diefe Weithiilfe 
in Der Form ciner Geldforderung. In den Augen des Königs 
von Frankreich modte daher vom Anfang an die Forderung der 
Ratholifirung von England vor dem Kriege gegen die Republif er- 
ſcheinen als eine Bajis der Steigerung des zu jahlenden Preiſes. 

Aber der Konig von Frankreich wollte nicht fich begniigen mit 
der englifden Mitwirkung jum Niederſchlagen der Mepublif. Dies 
war cin wichtiges Object, dennod) nur untergeordnet einem gréferen 
Awede, nämlich demjenigen der Erlangung der fpanijden Monarchie. 

Wir haben gefehen, daß der Konig von Franfreich, im Januar 
1668, mit dem römiſchen Kaiſer Yeopold einen Vertrag abgeſchloſſen 
liber die Theilung der Monarchie fiir den Fall des Todes des Königs— 
findes Carl I]. von Spanien. Wir fennen die Form diejes Vertrages, 
die feierliden Gelöbniſſe Ludwigs ATV. wie des Maijers. Wir fehen 
nun, im Sabre 1669, den Konig Ludwig XIV. an den Konig von 
England die Forderung jtellen dev Hiilfe zur Erlangung des ſpaniſchen 
Srbes, und als Yohn dafür auswerfen einige Stiicte, welche, gemäß 
jenem Bertrage von 1668, dem Raifer gehiren wiirden. 

Jener Theilungsvertrag war dem Könige Carl II. unbefannt. 
Mithin fann, in fo weit, ifn nicht der Vorwurf treffen, daz er cine 
Sade annahm, iiber weldje der König Ludwig XIV., von jfeinem 
Standpuncte aus, verfiigte nur durd einen BVertragsbrud. Aber 
weldes Recht der Verfiigung iiber die Vander der fpanifden Krone 
beſaß itberhaupt, in den Augen des Königs von England, derjenige 
von Franfreid) ? — Wie war eine jolche Verfiigung vereinbar mit dem 
allen Mächten Europas officiell befannten Berzichte der Königin 
Marie Thereje von Frankreich vor ihrer Heirath, mit dem Cide des 
Königs Ludwig XIV. auf diejen Berzicht, iiberhaupt mit dem pyre- 
näiſchen Frieden ? 

Es waltete bei Carl II. und feinen Rathen in diejer Begiehung 
eine cigenthiimlice Rechtsanſchauung ob. Der Friede von Aaden von 
1668 enthielt nicht die ausdrückliche Beftitiqung des Verzichtes der 
Königin Marie Therefe. Spanien und eben fo die Republif hatten 
cine ſolche Beſtätigung nicht gewollt, um aud nidt einen Zweifel 
auffommen zu laſſen, als ob die Rechtsbeftindigkeit des Verzichtes 
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ciner Beſtätigung bediirfe. Yudwig XIV. dagegen hatte die Beſtätigung 
nicht gewollt, um dieſen Zrweifel auffommen zu laſſen. Denn, nach 
jeiner Behauptung, verließ Spanien in der Abtretung cines Theiles 
von Belgien durch einen Vertrag, thatſächlich in gewiffer Weife den 
Standpunct des Verzichtes der Konigin '). 

Dicje Behauptung des Königs Ludwig XLV. machten ſich Cart II. 
von England und feine Kathe zu eigen. Nicht jedoch) mit ciner Cin 
ſchränkung wie er, fondern zum Bollen. Arlington gibt an Temple 
Die beſtimmte Inſtruction, dak der Aachener Friede von 1668, indem 
ev den Verzicht der Königin Wiarie Thereje nicht beftitigt, die Nichtig— 
feit desjelben vorausjest. Arlington fiigt dann die Weifung hinzu, 
Dieje feine WAuslegung des Aachener Friedens nicht auszujpreden vor 
de Witt, welder fefthalte an der Rechtsbeſtändigkeit des Berzichtes 2). 

Ws ſcheint, dak das Hinzufügen diefer Weijung bei Arlington 
jelbft erfennen laRt das Bewußtſein der Unehrlichfeit feiner Auslegung 
des Aachener Friedens. 

Die Thatſache dagegen, die fic) in diefer Inſtruction Arlingtons 
uns enthiillt, iff von weittragender Conſequenz. Sie enthalt in fic 
die moraliſche Losſagung Englands von der Tripel-Allianz. Denn 
wozu nod fejthalten an ciner Allianz, deren Zweck war die Vertheidi- 
qung von Belgien gegen die franzöſiſche Herrſchaft, wenn über Nacht 
der Fall eintreten fonnte, der damals vielfach erwartet wurde, nämlich 
der Todesfall des Königskindes von Spanien, aljo dasjenige Ereignis, 
weldes, wenn jene Rechtsanficht gültig war, wenn der Verzicht der 
Königin Marie Thereje von Frankreich erloſchen war durch den 
Aachener Frieden, in Kraft treten ließ das hergeſtellte Erbrecht dieſer 
Königin auf alle Länder der ſpaniſchen Monarchie, mithin auch auf 
Belgien? — Von dem Momente an, wo dieſe Rechtsanſchauung bei 
Carl II. und ſeinen Räthen durchdrang, war die Tripel-Allianz von 
ihrer Seite nur noch ein Blendwerk für England ſelbſt, für die 
Republik, und überhaupt für Europa. Von dieſer Rechtsanſchauung 
aus, wenn anders der Name dafitr geftattet iſt, fonnte Carl I]. ſich 
für jeine guten Dienfte einen Theil diefer WMonardie ausbedingen 


) Oeuvres II, 370. 
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von Ludwig XIV. als dem Bertreter der Rechte der Königin Marie 
Thereſe. 

Die Unterhandlungen wurden zuerſt in Frankreich geführt durch 
die Lords Arundel und St. Albans mit der Herzogin von Orleans. 
Es konnte dabei nicht ausbleiben, daß die Reiſen ſolcher Perſonen hin 
und her, zufällige Aeußerungen, die man mit dem hochfahrenden Be— 
nehmen Frankreichs gegen die Republik combinirte, ſowohl in England 
wie in Holland düſtere Beſorgniſſe wach riefen. Cart II. jedoch hielt den 
Schein aufrecht. Temple weilte fortdauernd im Haag, und beſprach mit 
de Witt die Feſtigung des beiderſeitigen Werkes der Tripel-Allianz !). 
War Temple ſich klar darüber, daß die Fäden der wirklichen Plane ge— 
ſponnen wurden weit hinweg über ihn? — Man hat dem Wollen und 
Wirken dieſes Staatsmannes eine große Beachtung und eingehende For— 
ſchung zugewandt. Er verdient ſie um ſeiner ſelbſt willen, weniger wegen 
der Bedeutung ſeiner Thätigkeit für den wirklichen Gang der Dinge. 

Faſt das ganze Jahr 1669 verging, ohne daß man zu beſtimm— 
ten Feſtſtellungen gelangte. Der König Carl II. wartete zuvor ab, ob 
das Parlament, im October 1669, ſeine Wünſche einer Geldbewilli 
gung erfüllen werde. Statt deſſen geriethen beide Häuſer an einander 
über die Ausdehnung ihrer Competenz. Der Streit wurde ſo heftig, 
daß der König das Parlament auf Februar 1670 vertagte. Inzwiſchen 
gingen die Unterhandlungen fort. Im December 1669 wurde der 
engliſche Entwurf eines Vertrages vorgelegt. Der erſte Punct betraf die 
Befriedigung des Gewiſſens des Königs Carl II. in Betreff der Religion, 
und die vollſtändige Herſtellung der königlichen Autorität in England. 

Zugleich jedoch ſtellte Carl II. ſeine Forderungen. Und damit 
begann der eigentliche Handel. 

Ludwig XIV. war auf cine Hohe Forderung gefaßt geweſen: 
diejenige, die Cart II. wirklich ſtellte, ging über ſeine Erwartungen 
weit hinaus. „Niemals, erwiederte er, hat mich etwas in ſolchem 
Maße befremdet. Als Frankreich 100,000 Schweden in Deutſchland 
agiren ließ, zahlte es nicht den ſechſten, kaum den ſiebenten Theil dieſer 
Summe. Ich ſoll fiir einen gemeinſamen Krieg alle Koſten tragen, 
der König von England nichts, und will vielleicht dabei noch gewinnen?“ 


') Courtenay I, 213. 
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Er behauptet, daß die Herzogin von Orleans fic) über die Forderung 
ihres Bruders in derfelben Stimmung befinde wie ev. Er ſchließt 
mit dev Betradtung, daß feine Angelegenheiten ſich in einem ſolchen 
Zujtande befinden, in weldjem er fich der Ruhe getrdjten fonne, um 
alle Sefithle des Muhmes und des geredhten Chrgeizes zu verſchieben 
auf giinjtige Zeiten '). 

Wan fieht, wie der Konig, gereizt durch die Maßloſigkeit der 
Forderungen Carls II., hier ſich ſelber zu erkennen gibt. Andererſeits 
beweiſt der König Carl II. durch ſeine übertriebene Forderung das 
Bewußtſein, daß der Krieg gegen die Republik nicht ſeinem Intereſſe 
entſprach, nicht demjenigen von England, ſondern demjenigen des 
Königs von Frankreich. 

Inzwiſchen traten zwei Umſtände ein, günſtig für den erſteren, 
der eine von innen, der andere von außen. 

Das Parlament verſammelte ſich wieder im Februar 1670. 
Carl II. bewog die beiden Häuſer zum Frieden untereinander, dem 
Anſcheine nach gleich für beide, der Wirklichkeit nach ſo, daß das 
Oberhaus ſeine Anſprüche aufgab. Der König ſtellte in Ausſicht ſeine 
Zuſtimmung zu der Conventikel-Acte, welche, zu Gunſten der geſetzlich 
feſtgeſtellten Kirche, neue Verfolgungen häufte über die Non-Confor— 
miſten. Die Klagen, die Mahnungen derſelben an die Verſprechungen 
von Breda waren vergeblich. Das Unterhaus, in welchem die hoch— 
kirchliche Partei die Oberhand hatte, war erkenntlich mit einer neuen 
Steuer auf Wein. Man hielt dieſelbe für ſo ergiebig, daß die Hälfte 
des Ertrages ausreichen würde zur Deckung aller Schulden des Königs. 

Für dieſe Bewilligung des Unterhauſes wirkte mit die Hoffnung, 
jedem Wunſche des Königs nach einem Bündniſſe mit Frankreich ein 
Ende zu machen?). Die Hoffnung ward nicht erfüllt. Der König 
Carl II. ſah in dieſer Bewilligung allerdings eine Befeſtigung ſeiner 
Poſition gegenüber Frankreich, aber zu Gunſten ſeiner Forderung an 
Ludwig XIV. 

Der andere Vortheil, der im Beginne des Jahres 1670 dem 
Könige Carl II. von außen her erwuchs, war die kund gegebene 
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Meigung des Kaifers Leopold zum Eintritte in die Tripel-Allianz. 
Wir haben unjere Blicke jzuviicyulenfen auf die Zeit vom Januar 
1668 an. 

Wir haben gefehen, daß der Raijer, gleichzeitig mit dem Ab- 
ſchluſſe der Tripel-Allian; im Haag, ſich hatte bewegen laſſen einzu— 
gehen auf einen eventuellen Vertrag der Theilung der ſpaniſchen 
Monardhie mit Ludwig XIV. Diejer BWertrag cedirte im voraus 
Belgien an Frankreich. Der Zweck der Tripel-Allianz war die Siche— 
rung Belgiens gegen ferneve Ucbergriffe des Königs von Franfreic. 

Wir haben gejehen, welche Freunde die Gejandten Molina und 
Yijola in England empfanden iiber den Abſchluß der Tripel-Allianz. 
Die Friichte derſelben reiften, nach ihrer Anficht, weſentlich fiir beide 
Stämme des Haujes Habsburg. Yn Spanien, nachdem der erjte Ver- 
drug über die Unbilligfeit diejer Allianz überwunden war, lies man 
jid) die Vortheile derjelben gern gefallen. Obwobhl die Krone Spanien 
jelber formell nicht beitreten durfte, lag es in der Natur der Dinge, 
dag im gegebenen Falle cine Nvaftentwidelung der Tripel-Allianz 
rechnen Ddurfte auf die Mithülfe Spaniens. Die Fejtigung dieſer 
Allianz lag daher im Intereſſe Spaniens. Demnad) wiinfdte es den 
Beitritt des Kaiſers. Der fpanijde Staatsrath hatte damals feine 
Kenntnis des geheimen Bertrages, durd) welchen der Kaiſer die Frei- 
heit jeiner Entſchlüſſe fic) hatte lähmen laffen. Er arbeitete unablajjig, 
draingend, mahnend, den Kaiſer zum Beitritte yu der Tripel-Allianz 
zu bewegen. 

Die Aufgabe des Königs Yudwig XIV. dagegen war, zunächſt 
den Beitritt des Kaiſers yur Tripel-Allianz zu verhindern. Denn 
Diejer Beitritt wiirde nicht blog Belgien decken, jondern auch der 
Wolirung Hollands cinen ſchweren Riegel vorſchieben. Go morſch 
innerlid) dieje Allian; von Anfang an dem fundigen Auge des Königs 
Yudwigs XIV. erjdien; jo fejt ev vertraucte, dag in Yondon und 
Stodholm jein Gold ähnlich wie Scheidewaffer jie in fic) zerſetzen 
wiirde: jo ftrahlte fie dod) nad) angen in dem glänzenden Scheine 
der Macht. Diejer Sehein founte auch in den Augen Ludwigs XIV. 
zur Wirflichfcit werden durd) den Beitvitt des Naijers, welchem wahr— 
ſcheinlich andere deutſche Fürſten folgen wiirden. Daß die Republik 
Holland nicht ſofort im Jahre 1668 alles daran ſetzte, dieſen 
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Beitritt zu erreichen, ijt nur erklärlich daraus, daß dem Auge de 
Witts noch lange Zeit hindurch es verſchloſſen blieb, daß nicht Belgien 
das nächſte Ziel Ludwigs ATV. ſei, ſondern die Republik ſelbſt. Wenn 
dagegen der Beitritt des Kaiſers zur Tripel-Allianz erfolgt, mithin 
die Republik im Jahre 1672 nicht völlig vereinzelt geweſen wäre, ſo 
iſt es ſehr zweifelhaft, ob Ludwig XIV. angegriffen hätte. Denn in 
keinem der vier Kriege, welche die Eroberungsluſt des Königs Lud— 
wigs XIV. über ſeine Mitwelt heraufbeſchwor, hat er begonnen 
gegen cine Allianz, oder gegen cine Macht, die mit einer anderen in 
Allianz fic) befand. Er hat vielmehr jedes Mal alle ijt und alles 
Geſchick daran geſetzt, mit iiberlegener Macht und Schnelligkeit fic yu 
ftiirzen iiber den Gingelnen, und hat dann eben durch diefes fein Ver 
fahren, welches dic moraliſchen Factoren im Volferleben nicht geniigend 
wiirdigte, jedes Mal hervorgerufen die Coalition. 

Die damalige Mitwelt fonnte fic) die unentjchiedene Haltung 
des Maijers nicht erklären. Sie dachte fic) ihn als völlig beherrſcht 
von dem Einfluſſe von Auersperg und Yobfowik, hinter denen Gre— 
monville ftehe. Yobfowig felber ſchildert dieſem Gejandten die Yage in 
folgender Weijfe: „Der unentfehloffene junge Herr wird ſehr in die 
Enge getrieben durch die VBorwiirfe, dak er allein unthätig bleibe in 
einer Acit, wo alle Fürſten auf Weittel finnen, die Macht des Königs 
in Schranfen zu Halten, und wo ſelbſt diejenigen, die mit dem Könige 
befreundet find, hierher melden, daß er nur tradte nad einer alles 
umfajfenden Monarchie, und deshalb den Kaiſer bitten um einen kräf— 
tigen Entſchluß. Die Spanier drängen, dak der Kaijer, der wahrend des 
Krieges nichts zu ihrem Schutze gethan, jest, um fie vor einem neuen 
Sturme zu bewahren, der Tripel-Allianz beitreten möge, zumal da diejer 
Sehritt ja gar nichts koſte“. — „Man flagt uns beide an, fiigt Lobkowitz 
hinzu, dak wir eher Miniſter des Königs von Franfreid) als des 
Kaiſers ſeien“!). 

Den tieferen Grund, den eigentlichen Schlüſſel zu dem Ver 
halten des Kaiſers Leopold in den vier Jahren von 1668 bis 1672, 
Die Exiſtenz des Theilungsvertrages von 1668, fannte feine Mitwelt 
nicht. Innerhalb dieſes Rahmens bewegte fic) der Naijer gegenüber 
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dem Konige von Frankreich. Innerhalb desfelben jann der Naifer auf 
neue Entwürfe zur Sicherung des Fricdens. Gr liek dem Könige ein 
Defenſiv-Bündnis vorſchlagen mit gegenſeitiger Garantie des Beſitzes 
zwiſchen dem Kaiſer und den beiden Königen von Frankreich und 
Spanien. Ludwig XIV. durchſchaute die Abſicht. „Der Zweck, ſagte 
er, iſt mir die Hände zu binden, ohne Vortheil für mich, den Spaniern 
dagegen den größten Vortheil zu geben, den ſie wünſchen können, 
nämlich Frieden zu behalten bis ihr König herangewachſen iſt zur 
Selbſtändigkeit. Der Kaiſer hat mir durch den geheimen Vertrag die 
Niederlande cedirt. Er muß wünſchen, von dorther unbehelligt zu ſein, 
da er ja doch den wahren Grund, weshalb er den Bitten der Spanier 
nicht nachgibt, nicht fagen darf” '). 

Wir ſehen den Unterfdied der Anjchauung. Der Kaiſer betradhtet 
den Theilungsvertrag vom Januar 1668 nach wie vor als die Bafis 
des Friedens; Yudwig XIV. als den Freibrief jeiner Wünſche der 
Sroberung auf Koſten Spaniens. 

Auf die Weigerung des Königs Ludwig XIV. gegen jenen 
Vorſchlag des Kaiſers, erneuerte der Spanier Malagon die Forderung 
des Beitrittes zur Tripel-Allianz. Nicht minder jedod) als diejen 
Spanier fiirdtete Ludwig XIV. die cindringliden Mahnungen Yijolas, 
der im Januar 1669 fic) von Yondon nach dem Haag begeben. Faſt 
in allen Depeſchen an Gremonville wird der raftlojen Thatigfeit des 
Sejandten gedadt. Ob dagegen Auersperg und Lobfowis in diejer 
Zeit von 1668 an bis tief in das Jahr 1671 alle Berichte Liſolas an 
den Kaijer haben gelangen laffen, muß ich, wie bereits erwähnt, nach 
dem Zujtande derfelben im faijerlichen Archive in Zweifel ziehen 2). Sie 
jiirchteten diefen Wann. Lobkowitz nannte ihn das Queckſilber, und Lud— 
wig ALV. adoptirte dieje Bezeichnung *). Liſolas Streben war der Beitritt 
des Kaiſers zur Tripel-Allianz. Um fo eifriger trieb Yudwig XIV. den 
Wremonville an, gegen diefen Beitritt in Wien zu warnen, namentlic 
hervorzubeben, da dieſelbe gebildet werde von drei protejtantijden 
Mächten. Allein ein wirfjameres Weittel war erforderlid. Es war 


1) A. a. O. 402 et sniv. 
2) Antage I. 
3) Mignet LI, 415. 
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dDamals, im Beginne 1669, die Zeit, wo Ludwig XIV. nod geringe 
Ausſicht hatte mit Carl II. von England zum Abſchluſſe zu gelangen. 
wie er damals, fiir kurze Zeit, durd) Pomponne im Haag freundlid 
reden lief, fo verfagte er jenen Brief, in welchem er dem Papſte ver: 
ſprach, im Yaufe desjelben Jahres feine Thätlichkeiten wider Spanien 
zu beginnen. Es gelang. Einſtweilen rubte die Frage des Beitvrittes 
des Naijers zur Tripel-AWllian3. 

Inzwiſchen ſchienen in Spanien wichtige Dinge bevorjzujtehen. 
Der neunjahrige König evfvanfte ſchwer. Sein Halbbruder Don Quan 
beniigte Ddieje Yage der Dinge. Cr nabherte ſich mit 500 Reitern der 
Stadt Madrid. Er forderte die Entlajfung des Groß-Inquiſitors, des 
Paters Nithard. Erſchreckt bewilligte die Königin. Sie fiirdytete mehr. 
Allein dann hielt Don Yuan inne. Cr hatte nicht den Entſchluß des 
Verbredjens. Die Dinge wendeten fic. Die Räthe der Krone ſchaarten 
jid) um die Königin. Die Autorität derjelben ward nicht erſchüttert, 
jondern gefraftigt. 

Der Konig Ludwig XIV. benutzte dagegen diefe Yage der Dinge, 
um den Kaiſer zu bewegen zum Borgehen entſprechend dem Vertrage 
dev Theilung. Der Tod des Königskindes ſei wahrſcheinlich. Dann 
werde Don Yuan feine Hand ausjtreden nad) der Krone. Man 
müſſe bereit fein fiir alle Falle, die Gejandten ausjtatten mit 
Vollmachten. Der Kaiſer weigerte jeden Sehritt. „Um Gottes willen, 
jagte er dem Gremonville mehrmals, halten wir den Bertrag geheim. 
Die Spanier wiirden geredhten AnftoR nehmen an der Berfiigung fiber 
jie bei Lebzeiten ihres Königs.“ Der Kaiſer beharrte bei diejfer Wei: 
gerung. 

Dagegen ſtieg im Laufe des Jahres 1669 die Geneigtheit zum 
Beitritte zu der Tripel-Allianz. Der ſpaniſche Geſandte ſagte: er be— 
greife nicht, was den Kaiſer hindere einen Entſchluß zu faſſen, welcher 
das einzige Mittel darbiete zur feſten Begründung der Ruhe von 
Europa. Brandenburg und Mainz baten den Kaiſer, das Beiſpiel zu 
geben: ſie würden folgen. Auersperg wurde kalt gegen Frankreich. Er 
hatte nicht den Cardinalshut erhalten. Ludwig XIV. ließ ibm ſtatt 
deſſen durch Gremonville 200,000 fr. Livres bieten. So vorfichtig 
Sremonville das Erbicten einfleidete, Auersperg ſchnellte bei den Worten 
sornentbrannt empor. ,, Wenn der König nicht die Abſicht hatte, jagte 
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er, den Krieg zu erneuecrn: jo wiirde die Tripel-Allianz ihm feine 
Sorge machen.” 

Im December 1669 erfolgte der Sturz des Fürſten Auersperg. 
Wan wird mir die Urſache feines Sturzes beimeſſen,“ jagte Gremon- 
ville. Er jelbft dDagegen war der Anficht, dak Lobkowitz diefem Rivalen 
ein Bein geſtellt, ihn bei Spanien angeflagt, dag’ Auersperg allein die 
Schuld trage an der unentidiedenen Haltung des Kaijers. Auch dies 
war nidt richtig. Der Kaiſer hatte von Rom her Kunde befommen, 
daß jein erjter Diener ſich zur Erlangung des Cardinalates an den 
Konig von Franfreid) gewendet. Dies war entfdheidend '). 

Yobfowig trat an feine Stelle als erjter geheimer Nath. Das 
Verhalten diejes Mannes gegeniiber Gremonville ijt weehjelvoll, bald 
drohend, bald ſchmeichelnd, und, wenn den Berichten des letzteren voller 
Glaube beizumeſſen, der Wiirde ſeiner Stellung oft wenig entſprechend. 
Gremonvilles diplomatijde Gewandtheit dagegen ift oft gepriejen 
worden. Gr war rajtlos thitig. Er fah und wurde nicht gejehen. Er 
ging aus und ein bei der Kaiſerin Eleonore, einer geborenen Pringeffin 
von Gonzaga, deren Wort viel galt bei ihrem Stiefjohne, dem Kaiſer. 
Wenn die Berichte Gremonvilles vollen Glauben verdienen, fo ijt der 
Einfluß der Naijerin den franzöſiſchen Wünſchen oft förderlich geweſen 2). 
Zu einem vollgiiltigen Urtheil indeffen iiber die Thatigfeit Gremon- 
villes gehirt nicht blog der Anfang und die Witte derjelben, fondern 
auch das Ende. 

Weder der Spanier Malagon nod der Franzoje Gremonville 
hatten volles BVertraucn zu Yobfowis. Im Beginne des Jahres 1670 
war jedod) dieſer cher fpanijd als franzöſiſch. Ludwig XIV. erfannte 
eg. Gr war dDamals auf dem Wege yum WAbjchluffe mit Carl I. von 
England. In ähnlichem Verhältniſſe wie, im Angeſichte diefes icles, 
jeine Sprache gegen die Republik Hervijder wird, fo wird fie drohend 
gegen den Naijerhof. ,, Die Tripel-Allianz, fagte er, ift nicht fo feft 
begründet, daß ich) nicht leicht fie auflijen könnte, wenn ich nur Geld 
genug danach auswerfen will’ *). Zugleich trat er mit anderen merf- 


1) Mignet III, 453 et suiv. — Archiv fiir die Kunde öſterr. Geſchichts— 
guellen XX, 331 uw. f. 
2) Mignet III, 456 et suiv. 
3) A. a. O. 460, 28, Januar 1670, 
Klopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succefj. d. Haufes Hannover, |. 17 
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würdigen Drohungen hervor. „Wenn der Kaiſer mir ſein gegebenes 
Wort hält, ſo werde ich nicht der erſte ſein zu fehlen gegen das Ver— 
ſprechen der Geheimhaltung unſeres Vertrages, ſondern wenn man mir 
eine gerechte Urſache dazu gibt. Möge Lobkowitz erwägen, ob er bei 
Spanien beſſer daran iſt als Auersperg, wenn man mich nöthigen 
würde, alle Ihre Depeſchen drucken zu laſſen.“ 

Die Drohung in dieſer Form ijt berechnet fiir Lobkowitz perſönlich. 
Die Furcht vor der Bloglequng feiner eigenen Unwahrhajftigfeit gegen 
den Kaiſer follte ihn zurückzwingen in das franzöſiſche och. Aber fie 
ijt zugleich berechnet auf den Naijer, der durch feine Nichteinwilligung 
in Die Conjequenzen des Bertrages, wie Ludwig NIV. fie forderte, 
indirect cine Reue fiber den Bertrag fund gab. Ludwig XIV. hob 
hervor, wie erwiinjdht dem Don Yuan die Nunde des Vertrages 
fein wiirde, wenn, beim Todesfalle des Königskindes von Spanien, 
Yudwig XIV. diefelben Bedingungen, wie dort dem Kaiſer, ihm 
anbéte. 

Wir erinnern uns bei foldhen Meden des Königs von Frankreich 
an jeine Betheuerungen in Anlaß des Theilungs-Vertrages vom 
Januar 1668. 

Der Konig begniigte ſich nicht mit dieſen Drohungen fiir den 
Kaiſer. Cr wies hin auf die Schwierigfeciten, welde ev ihm bereiten 
könnte in Ungarn und in Bolen. 

Bei Yobfowis hatte jene Drohung des Königs gegen ihn perſön— 
lid) den gewünſchten Erfolg. Er juchte mit Gremonnville fic) wieder 
gut zu ftellen. Gr verjicherte, dag Liſola nur cine Cpielpuppe fei, dic 
man den Spaniern belaffen müſſe zur Beſchwichtigung. 

Dies war nicht richtig. Yifola hatte damals, im Anfange des 
Sabres 1670, die Vollmadht in Handen zur Unterzeichnung des Bei— 
trittes Des Kaiſers zur Tripel Wliany. Der Beitritt ſcheiterte nicht an 
den Feſſeln, welche Lobkowitz der Bollmacht angehängt hatte, auch nicht 
an den Drohungen Franfreichs, jondern an der Unehrlichfeit des 
Königs Carl I. von England. 

Und dies führt uns zurück auf den Stand der Verhandlung 
zwiſchen den Königen von England und Frankreich, im Beginne des 
Sabres 1670. 
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Als der Vertrag derſelben, der ſpäter im Mai und Juni zu 
Dover ſeinen Abſchluß erhielt, bereits in den Grundzügen vorlag, 
trat, im Januar 1670, Liſola zu Temple und legte ihm die Voll— 
macht vor zum Beitritte des Kaiſers zur Tripel-Allianz. Beide waren 
hocherfreut. Sie Hatten, nach ihrer Anſicht, das Ziel erreicht, nach 
welchem ſie fo lange geſtrebt. Temple, der keine Kunde hatte von den 
Unterhandlungen des Dover-Vertrageds, lebte des feften Glaubens, dak 
der Vorſchlag in Whitehall willfommen fein werde '). 

Um jo mehr ward er überraſcht durch die ausweichende Antwort 
Arlingtons, durd) die Winkelziige, mit welchem derjelbe zu entfommen 
ſuchte, gemiſcht mit perſönlichen Ausfällen auf die Befähigung Liſolas. 
Es ſcheint, daß den Arlington gedrückt habe weniger das Bewußtſein 
der geiſtigen Ueberlegenheit Liſolas, als der moraliſchen. Erſtaunt 
erwiederte Temple: „Ich habe bisher auch nicht ein einziges Wort 
von Ihnen vernommen, welches mich hatte vermuthen laſſen, daß der 
Antrag dort unwillkommen ſein würde“. Er fühlte durch, daß in 
Whitehall eine andere Richtung maßgebend war als welche er vertrat. 
„Die Schwingen meines Geiſtes, klagt er, ſind mir geſtutzt: der Frei— 
muth meiner Seele, welcher entſtammte aus meiner Ueberzeugung, daß 
man daheim geſinnt fei wie ic, ijt tief gelähmt.“ 

Aber der Antrag war da. Annehmen oder Ablehnen war gleich 
verfinglich, je nad der cinen oder der anderen Seite. Carl I. und 
Arlington waren in Verlegenheit 2). Bor ihnen ftand, bei dem Be- 
wuptjein ihrer Blane gegen die Republif, die Möglichkeit, dak der 
Kaiſer das Defenfiv-VBiindnis aud) auf diefe ausdehnen wolle. Cie 
thaten cinen Schritt, der dem Könige von Franfreid) jeden Aweifel 
darüber benahm, daß fie völlig in feinen Händen waren. Sie fragten 
ifn um Nath wegen der Antwort an ijola. Cr ſchrieb ihnen eine 
joldje vor. Sie war jo beſchaffen, daz fie nist wagten diejelbe ſich zu 
eigen zu maden. Sie zogen die Sache hin, widen aus. Dieſe nicht 
willfahrige Haltung des Königs von England erleichterte die Arbeit 
des Fürſten Yobfowik, welder, furdterfillt vor jenen Drohungen 
yvudwigs XIV., bemiiht war, die Thitigfeit Liſolas zu lähmen. Der 


1) Courtenay: Memoirs of Sir W. T. I, 331. 
2) Mignet III, 155 et sniv. 
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Beitritt des Kaiſers zur Tripel Willian; ward nicht ausdrücklich aufge 
geben. Aber er verzog fid). 

Ws ijt merfiwiirdig zu jehen, dak de Witt ſich gegen diejen Blan 
nur lau verhielt. Und dod) war feit der Sending Pomponnes im 
Jahre 1669 die feindjelige Stimmung des Königs von Frankreich gegen 
die Mepublif immer ſchärfer hervorgetreten, das Benehmen immer 
hodfahrender geworden. Uns Spéteren liegt das Verhältnis offen vor. 
Die feindfelige Geſinnung des Königs von Frankreich jteigerte fic) in 
demſelben Wage wie das Gewebe feines Vertrages mit Carl II. ſich 
enger 30g, mit dem Unterſchiede jedoch, dak der König von Franfreid 
dieſe Geſinnung offen zur Schau trug, derjenige von England fie ver- 
hehlte, jo lange es ihm möglich war. Cie Franjojen ſprachen jogar 
bereits im Beginne 1670 offen von cinem demnächſtigen Kriege gegen 
die Republif. Gerade diefe Offenheit erſchien verdächtig. De Witt wies 
dDamals nod) jede Bejorgnis eines Mrieges mit Franfreid) von fid. 
¥ijola tm Haag war derjelben Anſicht. Das ſei cin Borgeben, meinten 
jie, 3ur Cinlullung Spaniens ). Erſt die auffallende Zuſammenkunft 
von Dover im Wai und Juni 1670 rief ernftliche Beſorgniſſe wad. 
Sie fordert unjere Aufmerkſamkeit. 

Wir haben gefehen, wie fern im Herbjte 1669 die beiden Könige 
von Franfreidy und England, Käufer und Verkäufer, in Betreff dee 
Preijes einander ſtanden. Die Differenz indeſſen betvaf eben nur den 
Preis. Der gegqenjeitige gute Wille des Sich-Findens war da, und 
darum fand man fic, nad langerem Handel, fiir etwa cin Drittel 
der urſprünglichen Forderung Carls II. Sie betray den holländiſchen 
Krieg. Daneben ftand die Forderung fiir die Natholifirung Englands. 
Aud) diefe Forderung ward jo ermäßigt, daz cine Einigung erfolgen 
fonnte. Die cine große Frage jedoch blicb. Carl LL. beharrte bei jeiner 
Abjicht, zuerft das Werf der Natholifirung Englands vorzunehmen: 
vudwig XIV. bei dem Verlangen, zuvor Holland mit vereinten Kräften 
zu erdrücken. 


') Bericht vom 3. Februar 1670: Galli summopere atfectant toti orbi 
persuadere ac maxime Hispanis, se non ipsis sed Hollandis bellum illaturos, 
quod merum esse commentum ad Hispanos seducendos ete, ex multis indiciis 
clare agnoscimus. 
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Yudwig XIV. wandte, um den Konig von England umzuſtim— 
men, cin befonderes Mittel an. Carl II. hatte lange gewünſcht, feine 
Schweſter Henriette von Orleans in England bei fic) zu fehen. Ihre 
She mit dem Herzoge war nicht cine glückliche. Cr verweigerte die 
Bitte. Der Konig Ludwig XLV. qviff mit ein. Gr erwartete von der 
Herzogin, daz fie, in feinem Intereſſe, die Bedenfen ihres Bruders 
niederkämpfen werde. Wir haben wiederholt gejehen, daß dic Herzogin 
Darin wandelte in den Wegen ihrer Wlutter, der Königin Henviette 
Marie. Wie dieje gethan, fo bot auch fie alle Kraft auf zur Herbei- 
führung eines engen Verhaltniffes zwiſchen den beiden Königen. Sie 
machte, wie die Mutter, unter dem Einfluſſe der Autorität Lud— 
wigs NIV. über fie, aus der politiſchen Angelegenheit eine perſönliche. 
Es dürfte ſchwer fein zu entſcheiden, ob dabei ihy Cifer fiir die Con- 
verjion ihres Bruders mitwirfte, und ob die Thatjace der Beglei- 
tung durch die Demoijelle Kerouel berechtigt zu der Annahme einer 
Abſicht. 

Im Mai 1670 trafen die Geſchwiſter ſich in Dover. Der 
Herzog von NYork war der eigentliche Trager und Verfechter des Planes 
der Katholifirung Englands vor cinem Kriege nach augen. Die unver- 
meidliden Ausgaben cines ſolchen Krieges, fagte ev, wiirden den König 
in Schulden ftiirzen, würden ihn zwingen jeine Zuflucht zu dem 
Barlamente zu nehmen und abhängig yu fein von der Willfahvrigfeit 
desfelben )Y. Chen dadurch werde der Plan dev Katholijirung vereitelt. 
So die Anſicht des Herzogs von Yor Cr blieb, auf den Befehl des 
Königs, der feiner in Yondon zu bediirfen glaubte, fiir die erften 
Tage ded Beſuches der Schwefter in der Hauptitadt zurück. Dennoch 
ift es cin Irrthum jeiner Biographie, zu fagen, daz darum der Konig 
Sarl IL. den Bitten der Schweſter im franzöſiſchen Intereſſe nachge— 
geben. Die Faſſung des Vertrages welche die Katholizität voranftellte, 
blieb diefelbe wie im Entwurfe, und fomit ftand Yudwig XIV. nod 
fiir einige Zeit in der Bejorgnis, dak die Anſchauung des Herzogs 
von York iiber dic Nothwendigfeit des Vorhergehens der Converfion 
vor dem Kriege die Oberhand behalten fine. 


1) The life of James II. V. I, p. 449 sq. 
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Yn 22. Wai/1. Juni 1670 ward der Vertrag von Dover 
geseichnet von vier Räthen des Königs von England, die offen oder 
geheim ſich zur katholiſchen Religion befannten, und von Colbert de 
Croiſſy von franzöſiſcher Seite. 

Dev Inhalt der wejentliden Artikel dieſes Bertrages ijt wie 
folgt '). 

Der Konig von England, überzeugt von der Wahrheit der 
fatholijden Religion, ijt entſchloſſen dies öffentlich zu erklären, fobald 
dic Angelegenheiten feines Kinigreiches es ihm verjtatten. Er hat allen 
Grund zu hoffen und von der Yiebe und Anhanglichfeit ſeiner Unter- 
thanen ſich zu verſprechen, daß auch dicjenigen, welche dem erhabenen 
Beijpicle der Bekehrung nicht folgen, dennod) es nicht fehlen laffen 
werden an dem unverbriidliden GSehorjame, den die Völker ihren 
Fürſten ſchuldig find. Dennoch hat er geglaubt zur völligen Sicherung 
des ungejtdrten inneren Friedens die Hiilfe des Königs von Frant- 
reid) beanjpruden zu müſſen. Der König von Frankreich, um in auf 
ridhtiger Freundſchaft beizutragen zu dem CErfolge cines jo glorreichen 
Werfes, verjpridt nad) der Unterjzeichnung des Vertrages in ver: 
ſchiedenen Raten zwei Millionen franzöſiſcher Yivres zu zahlen, ferner 
Unterſtützung an Truppen bis zu 6000 Mann, für den Fall, daß der 
König von England derſelben bedürfen würde für die Ausführung 
ſeines Planes. 

Der König von England verpflichtet ſich, mit allen Kräften zu 
Waſſer und zu Lande dem Könige von Frankreich beizuſtehen fiir den 
Fall, dak demſelben neue Anſprüche und Rechte auf die ſpaniſche 
Monarchie zuwachſen. BWeide Könige verſprechen cinander mit Feiner 
Macht iiber dieſe Angelegenheit anders cinen Vertrag cinzugehen als 
gemeinjam. 

Beide Könige haben beſchloſſen den Stolz der Generalſtaaten yu 
beugen, und die Macht einer Nation niederzujdlagen, die fic) fo oft 
gegen die Grinder und Urheber dicjer Republik des ſchwärzeſten Un- 
danfes ſchuldig gemadt, und fic) zur Schiedsricterin der Könige zu 
erheben wagt. Deshalb wollen fie gemeinſchaftlich, mit allen Kräften 
zu Waffer und yu Lande, die Republik befriegen. Der Konig von 


') Mignet III, 187. 
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Frankreich will zu diejem Awede dem Könige von England jabhrlich 
drei Millionen Livres bezahlen. Bei der Theilung des eroberten Yandes 
wird England ſich begniigen mit Walchern und anderen Stiicen. Für 
die Rechte und das Intereſſe des Pringen von Oranien, des Meffen 
des Königs von England, joll fo geforgt werden, daß er feinen Bor- 
theil findet bei der Fortfihrung und dem Ende des Krieges. — 

Der Vertrag beſchränkte den Plan des Angriffes gegen die 
Republik nicht auf die beiden Könige von Franfreid) und England. 
Sr ſetzte fejt, dak fie vereint, oder einzeln fiir fich, trachten wollten, 
Schweden und Dänemark, oder dod) cines von beiden, zur Theilnahme 
ain Nriege zu bewegen, wenigſtens zur Neutralität. Chen fo wollte 
man ſuchen mitzubetheiligen die Kurfürſten von Köln und Branden: 
burg, das Haus Braunjdweig, den Herzog von Neuburg und = den 
Fürſtbiſchof von Münſter. 

„Die beiden Könige, ſagt ferner der Vertrag, werden auch alles 
aufbieten, um ſelbſt den Kaiſer und die Krone Spanien zu bewegen, 
der Eroberung der Republik ſich nicht zu widerſetzen“ ). 

Es ſcheint in dieſen Worten eine merkwürdige Anerkennung der 
Principien des römiſchen Kaiſers Leopold zu liegen. Für die Krone 
Spanien ftand die Sache etwas anders; denn eben jo wie Lud— 
wig XLV. von der Anjficht ausging, dak dev Weg fiir ihn zur Ane 
eignung der jpanijden Niedeviande über Holland fiihre: jo fonnte 
Spanien ſich nicht verhehlen, welche Gefahr fiir ſeinen Befig dort er: 
wuchs aus der franzöſiſchen Herrſchaft über Holland. Deshalb und 
sur Veruhigung des Königs von England, verjprad Ludwig XIV. in 
dem Bertrage ausdviiclid) die genaue Beobachtung des Fricdens von 
Aachen von 1668, Somit blieb jpater fiir Cart II., wenigſtens in 
Worten, die Möglichkeit der Behauptung vor England, day fein Krieg 
qegen die Republik nicht cin Bruch jet dev Tripel-Allianz. 

Wir bemerfen, wie umfaſſend diejer Vertvag von Dover ijt. Er 
beſchränkt fic) nicht auf die Abſichten der Converjion von England 
und des Krieges gegen die Republif Holland: ev jieht, direct oder 
indirect, in Den Kreis der Berechnung mit cin das geſammte Weſt— 


1) §& 8... les dits seigneurs rois feront aussi leur possible pour 
persuader méme l’empereur et la couronne d'Espagne ete. 
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Europa, zunächſt und vor allen Dingen das Erbe der fpanijden 
WMonardie. Das Wejen des Verhältniſſes namentlich in dieſer Be— 
ziehung iſt: Ludwig XIV. erſcheint als der Herr, Carl I. als der 
Diener, weldem, auger fiinf Millionen damaliger Livres haar, hier 
und da aus der zu erlangenden Beute einige Stücke in Ausficht geftellt 
werden. Die Frage, ob nicht Carl II. dabei nod) cinen anderen fiir 
ihn vortheilhafteren Hintergedanfen gehabt, wird ſpäter auftauden, 
bei Gelegenheit des Angviffes auf die Republif. Hier zunächſt tritt 
uns entgegen das Abkommen beider Könige über das jpanijde Crbe. 

Der Vergleid) mit dem Theilungs-Vertrage von 1668 zwiſchen 
dent Kaiſer und dem Könige von Franfreid liegt nahe, und aus dem 
Vergleiche blict uns entgegen der Widerfprudh. In dem Theilungs- 
Vertrage war gejagt, dak jede andere Uebereinfunft, welche ciner der 
beiden Contrahenten ohne Vorwiſſen des anderen iiber das jpanijde 
Erbe abſchließen würde mit einer dritten Macht, nichtig jein ſolle. Jn 
dem Dover-Vertrage verbanden fic) Ludwig XIV. und Cart I. allein, 
ohne VBorwijfen und, vor allen Dingen, fogar ohne Erwihnung des 
Kaijers, nocd eines Rechtes der Kaiſerin Vlargaretha, zu Gunjten der 
Anjpriiche Ludwigs XIV., oder genauer der Königin Marie Thereje. 
Wir haben aus den Worten Arlingtons an Temple erſehen, was dies 
auf ſich hatte, nämlich daß Carl II. und ſeine Räthe, ausdrücklicher 
ſelbſt als Ludwig XIV. es wagte, ſich ausſprachen für die Nichtig 
keit des Verzichtes der Königin von Frankreich. 

Und daran erſt geht uns Späteren die Erkenntnis auf, welche 
Wohlthat für Europa lag in der Forterhaltung des mühſam flackernden 
Lebenslichtes des Königs von Spanien bis hinaus über die Zeit der 
Brüder Stuart in England. 

Der Widerſpruch beider Verträge, den Ludwig XIV. hier mit 
Sarl I. von England, dort mit dem Kaiſer Leopold geſchloſſen über 
dasjelbe Object, liegt zu Tage. “Ludwig XIV. nahm indeffen darum nicht 
zuerſt cinen offenen Bruch des Vertrages mit dem Kaiſer in Ausſicht, 
einen Krieg gegen denſelben im gegebenen Falle, mit der Hülfe Carls UL. 
von England. Er ſuchte cine Brücke zu bauen von dem einen jeiner 
Vertrage zu dem anderen. Er nahm den Anlaß von einer neuen 
Krankheit des Konigsfindes von Spanien. Der Erbfall, lies er in 
Wien fagen, ftehe nahe bevor. Er machte den Vorſchlag eines dreifaden 
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Biindnijfes, namlid) den König von England mit Heranjzuziehen dure 
die Ausfidt auf Weftindien. 

Der Plan erſcheint als ausgefonnen mit großem Geſchicke. Wenn 
Der Naijer und die beiden Könige von Franfreid) und England fic 
einigten iiber die Theilung des fpanijden Erbes: fo war ein Wider. 
jtand gegen dieſe Cinigung ausſichtslos, und dennoch durfte dabei 
dann Yudwig XIV. als dev mächtigſte ſich Hoffnung machen auf den 
Yowenantheil. Allein er vergaß, daß er bereits ſelbſt ein Hindernis 
aufgethiirmt, weldes dem Kaiſer jeden weiteren Schritt auf diejem 
Wege verfperrte. Die erjte Bedingung Yeopolds fiir den Theilungs: 
Vertrag vom Januar L668 war gewejen diejenige des unverbrüchlichen 
Geheimniffes. Nun hatte aber Yudwig XIV., in der Drohung vom 
28. Januar 1670 gegen Yobfowig, bereits die Möglichkeit durchſchimmern 
lajjen, daR er den Theilungs-Vertrag bringen werde zur Kunde der 
Spanier, aljo felber den Gedanten ausgejproden, welchen wir von 
Sremonville ſogleich nach dem Abſchluſſe des Bertrages als den cigent- 
lid) leitenden vernommen haben. Nach der Sachlage fann es nicht 
anders fein, als dag dieſe Drohung tiefen Cindruc auf den Raijer 
gemacht hat. Demgemäß Handelte Leopold. Er lehnte alle neuen Bor: 
ſchläge ab. Der junge König von Spanien, erwiederte ev, erfreuc fid 
einer guten Gefundheit. Gr erinnerte an die Unverbrüchlichkeit des 
(Seheimnifjes. Die Abweiſung demnacd war flav und beftimmt '). 

Yudwig XIV. hatte ſich in die Yage verjegt, iim gegebenen Falle 
den cinen der beiden Verträge zu breden. Welchen von beiden er 
brechen wiirde, hatte er durch jene Drohung yur Geniige ſchon an- 
qedeutet. 

Eben jo fehr wie in den einzelnen Feſtſtellungen widerſprach der 
Dover-Vertrag dem Geijte, aus welchem, nad) der WAuffaffung des 
Kaiſers Yeopold, fo wie, nad den beiderjeits geqebenen und in dem 
Theilungs-Vertrage ausdrücklich und wiederholt ausgejprodenen Ver— 
jidjerungen, diejer Vertrag vom Yanuar 1668 geboren war. Gemäß 
dieſen Berficherungen war der Zweck der Friede der Chriftenheit durch 
die Vereinbarungen der beiden erjten Fiirjten derjelben über cin Object, 
welded zum Zanfapfel zwiſchen ihnen werden fonnte. Dieje Verficherungen 
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redhtfertigen nicht den Theilungs-Vertrag. Aber fie dienen zur Ent- 
ſchuldigung desjenigen dev beiden Fürſten, welcher dieje Verſicherungen 
ehrlich meinte. Wit den Gejinnungen, die bei diejer Vereinbarung von 
1668 ausgefproden waren, ſtand dagegen der Offenfjiv-Vertrag von 
Dover in fchneidendem Widerjprudye. 

Wis das Fundament des Planes des Croberungsfrieges gegen 
Holland erſcheint in dem Bertrvage cine allgemein gehaltene Phraſe 
iiber dic Undanfbarfeit der Republik. Wir haben, bei der Dijferen; 
der beiden Könige über den zu zahlenden Preis, ihre Geſinnungen von 
ihnen jelber her fennen gelernt. 

Der Vertrag von Dover ijt das eigenſte Werf des Königs Lud— 
wig XIV. und des damaligen Haujes Stuart, namlid) de8 Königs 
Sarl I. und feiner GSejdwifter, des Herzogs von York und der 
Schweſter Henvictte von Orleans. Denn der Herzog von York, dev 
beim Abſchluſſe in Dover nicht yugegen gewejen war, fprad am 
14. Juni 1670 durd einen eigenen Brief an den König Yudwig XIV. 
Die Ueberzeugung aus, daß fiir beide Nronen nichts vortheilhafteres 
habe geſchehen können als dev Abſchluß diejes Vertrages ). Er be- 
klagte ſich zwölf Jahre ſpäter bei dem franzöſiſchen Geſandten Barillon 
über ſeinen Bruder, daß dieſer und nicht er ſelbſt abgewichen ſei von 
den Gedanken des Vertrages von Dover?). Wir werden dieſen ſeinen 
eigenen Maßſtab zu legen haben an ihn als König Jacob I. im 
Jahre 1688, damals als die Blane des BVertrages von Dover fic 
zurückwandten gegen ifn, als die RMepublif ihm das Unheil wieder 
brachte, weldjes er einſt, im Jahre 1672, über fie hatte bringen wollen, 
und, jo viel in ſeinen Kräften ftand, wirflid) gebradt hat. 

Der Vertrag von Dover ijt der Ausgangspunct der bleibenden 
Dienjtbarfeit des Haujes Stuart unter Ludwig XIV. 

Dieſer König hatte fiir das Zu-eStande-Bringen des Vertrages 
jpeculirt auf cine lange Reihe ſchlechter Leidenſchaften: zunächſt auf 
dic Habgier der Miniſter und Maitreſſen des Königs Cart II., welche 
von ihm mit Gefdenten bedadt wurden nach Maßgabe ihres ver- 
muthliden Cinfluffes; dann auf den Eifer des Herzogs von Yor fiir 
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die Bekehrung der Engländer zu der Religion der Unterthanen Lud— 
wigs XIV. durch die Gewalt der Waffen; endlich und namentlich aber 
auf die Geldbedürftigkeit Carls II. ſelbſt. Wir ſehen, der König 
Carl II. verkauft in dieſem Vertrage das was ſein iſt und was nicht 
ſein iſt. Er verkauft die günſtige Poſition von England, welche dies 
Reich befähigte, ſein Schwergewicht in die Wage zu legen gegen das 
Ueberwachſen eines Eroberers auf dem Continente. Er verkauft damit 
den Frieden Europas. Er verkauft Holland. Er verkauft Spanien. 
Er verkauft ſein eigenes Gewiſſen. Die zwei Millionen, welche er für 
die Abſicht der Converſion erhielt, tragen in der officiellen Correſpondenz 
die Bezeichnung: die erſte und die zweite Million für die Katholizität. 
— Die Bezeichnung bedarf nur noch des beſtimmenden Zuſatzes: in 
dem Sinne, in welchem der eine und der andere König, jeder von 
ſeinem Standpuncte aus, die katholiſche Religion verſtanden. 

(8 traf fic, daß Yudwig XIV. bald nocd cin anderes wirffames 
Wittel fand zur Erhaltung des Königs von England auf dem betre- 
tenen Wege. 

Die Herzogin von Orleans, welche, nad) dem Tode dev Mutter 
Henriette Marie, die Correfponden; dev beiden Könige vermittelt hatte, 
eine Bringefjin, deren Schinheit und geijtige Begabung von den eit- 
qenojjen hod) gepriejen ward, erfranfte pliglich, fur; nad) der Rück— 
fehr von Dover, und ſtarb nach heftigen Leiden. Die Herjzogin hatte 
vor ihrem Tode den engliſchen Gejandten Wilesbury zu ſich beſcheiden 
laffen. Gr fragte fie in engliſcher Sprache, ob fie fich vergiftet glaubte. 
Der anweſende VBeidhtvater verftand die Frage. Er mahnte fie nicht 
cine Anflage zu erheben, fondern ihr Leben Gott zum Opfer darzu— 
bringen. Die Herzogin antwortete nicht auf jene Frage. Sie trug dem 
Sejandten auf, ihrem Bruder dem Könige von England zu fagen, daß 
jie geredet fiir den Krieg im Bunde mit Frankreich gegen die Republik 
Holland, nicht aus eigenem Intereſſe, fondern im Cifer fiir die Ehre 
und den Vortheil ihres Bruders von England, dem fie zugethan fei 
liber alles Andere in der Welt. „Ich Habe feinen anderen Schmerz 
des Scheidens, fiigte fie Hingu, als Ddenjenigen des Scheidens von 
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Der überraſchend ſchnelle Tod der Herzogin gab auch anderen 
Perjonen Anlaß zum Argwohne. Derſelbe wendete fic) gegen den Ge— 
mahl, den Herzog Philipp von Orleans. Die Aerzte bei dem Befunde 
der Leiche verneinten den Grund eines Verdadtes. Das Verhältnis 
zwiſchen Whitehall und St. Germain ward nicht geſtört. 

Dann trat jenes angedentete Bindemittel hinzu. Cine der Damen 
des Gefolges, welches die Herjogin nad) Dover begleitete, Louiſe de 
Kerouel, war dort dem Könige Carl I aujfgefallen. Er berief fie, 
wie es hieß, zur Erinnerung an feine Schweſter, in den Hofftaat der 
Königin von Cngland. Catharina von Braganza erhob feinen Wider— 
jprud) mehr. Gie war zufrieden ihre Tage im Stillen yu verleben. 
Die Kerouel ward yur Herjogin von Portsmouth ernannt. In ihrer 
neucn Stellung, die fie bebhielt bis sum Tode Garis IL, war fie be- 
fliffen die Pflicht der Danfbarfeit abzutragen, weniger dem Könige 
von England als demjenigen von Frankreich. Yudwig XLV. jeinerjeits 
erhielt dieſe Pylicht wach durch die Bethätigung derjenigen Eigenſchaft, 
welde ev ſeine Großmuth ju benennen pflegte. Die Thatſachen werden 
oft uns zurückführen zu dieſer Dame. 

Wit dem Abſchluſſe jedoch des Bertrages von Dover war nur 
erjt der Grund gelegt. Der Vertrag war gezeichnet nur von fatholi 
ſchen Räthen des Königs Carl II. CEs Handelte ſich davum, dem: 
felben cine folche Form zu geben, daß auch Anglicaner ihn unterzeich— 
nen fonnten. Es handelte fich ferner darum, aud) die anderen Fürſten 
zu gewinnen, welde in dem Vertrage genannt waren, entweder fiir 
dic Wiitwirfung oder doch fiir die Neutralitdit, damit in jedem 
Salle die Mepublif, völlig ifolirt, Ddefto ſchneller den combinirten 
Schlägen erliege. 

Der cifrige Wunſch des Herzogs von Bucfingham nad) cinem 
Commando zu Lande liek ihn erfcheinen als das geeignete Werkzeug 
zur Ausführung des erften Planes, nämlich eines fimulirten Vertrages 
neben dem ächten. Die Verabredung ward getroffen. Carl I]. fendete 
ibn nad) Frantreih. Dort bewog ihn Ludwig XAIV., dem Konig 
Carl IL. den Vorſchlag yu machen cines Vertrags zwiſchen Frankreid 
und England zur Vernichtung der Republif Holland. Für Bueingham 
leuchtete dabei jene Hoffnung auf. Er ging auf alles cin, und ent: 
wicfelte cine jo wichtige Geſchäftigkeit, daß er dem Könige Cart LI. 
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nod dazu einen wilffommenen Stoff zum Yachen bot. Yudwig ATV. 
jedoch 30g, wie immer in folden Fallen, ein reelles Band vor. Cr 
verlich jener Freundin des Herzogs, deren wir gedacht haben, der 
Gräfin Shrewsbury, eine Penfion von 10,000 Vivres 4). 

Awijden den beiden Königen galt nur der eigentliche Vertrag 
vom 21. Mai / I. Suni 1670. Ludwig XIV. hatte, um nur erjt zu 
einem Abſchluſſe zu gelangen, bei demfelben ecingewilligt in die Präce— 
den; Der Katholizität Carls I]. vor dem Kriege gegen die Republik. 
Aber diejer Gedanfe war ſtörend fiir ſeinen cigentliden Plan. Cr 
ward in dieſer Bejorgnis bejtirft durch die Antworten, die er aus 
Deutſchland erhielt. Als Fiirftenberq in feinem Auftrage in Berlin 
den Plan gegen Holland entwidelte, erhoben die Räthe Meinders und 
Schwerin ſofort das Bedenfen, dak durd) die Vernidtung der Repu- 
blif Holland alle Protejtanten der Discretion der fatholijden Mächte 
preis gegeben, und, im Falle einer Vereinigung des Königs von Frank: 
reid) mit dem Hauje Oefterreich, unwiederbringlich verlorei fein würden. 
Yudwig XIV. machte dies bei Carl Il. geltend. Gr hob hervor, wie 
wichtig es fei, den Kurfürſten von Brandenburg fich nicht abwendig 
zu madden, wie es unvermeidlic) die Folge fein wiirde der Erklärung 
der Katholizitat. Er drang auf die Hinausjdiebung derfelben. Cr 
wiederholte zugleich, daß der Krieg im Frühling 1671 beginnen müſſe. 
So am 17. September 1670. Demgemäß hätte Cart U1. ſich beeilen 
müſſen mit feiner Erklärung. 

Zugleich juchte Ludwig XLV. die Unterhandlung, welche Cart I: 
wegen feines Borhabens zu fiihren haben wiirde mit Rom, in feine 
Hande zu befommen 2). Die Griinde oder Vorwände fiir diejen Bor- 
ſchlag an Carl Il. waren die Sicherheit des Geheimniſſes und. die 
Erlangung giinjtiger Bedingungen. Carl II. wid) aus. Er fand bald 
diejen Vorwand, bald cinen anderen. Nachdem er bereits die erjte 
Willion fiir die Katholizitat gezogen und die zweite erwartete, hatte ev 
nod) feinen Schritt gethan. 

Bis dahin hatte Ludwig XIV. gedringt auf den Beginn des 
Nrieges im Jahre 1671. Nun anderte er feine Anſicht“). Am 
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7. October 1670 fiindigte er an, dak ev, bei der Yangjamfeit der 
Borbereitungen der deutſchen Fiirjten, die mitwirfen wiirden, den 
Krieg anjeke auf das Jahr 1672. 

Erwägen wir das Zujammenfallen diefer Womente. Go lange 
der Konig Ludwig XIV. unter dem Drucée der Bejorgnis fteht, daß 
der Konig Carl I. mit der Erklärung feiner Natholizitat Ernſt maden, 
und dadurd, bei dem inneren Hader, der unvermeidlid) die Folge der- 
jelben fein mufte, fic) unbraucdbar maden wiirde fiir den gemein- 
jamen Krieg gegen die Republif, fordert er den Beginn dieſes Krieges 
fiir das Jahr 1671. Yn denjelben Tagen, wo ihm die Gewisheit auf- 
geht, daß der Eifer Carls II. fiir die Erklärung der Katholizität nach— 
gelaſſen hat, fchiebt er, allerdings mit Berufung auf die beſſere 
Vorbereitung, den Krieg um ein Jahr hinaus. 


Die Reden Hin und wieder über die Converfion dauerten indeffen 
nod) fort bi8 in das Jahr 1671. Erſt im Juni 1671 fam Cart IT. 
zu der Erklärung, die längſt vorauszujehen war, daß er feine Con 
verſion verſchieben wolle bis nach dem Kriege. 


Und damit war dasjenige Moment, welches im Januar 1669 
zum Ausgangspunct einer Einigung mit Frankreich hatte dienen müſſen, 
ins Unbeſtimmte vertagt. Wher Carl II. hatte zu dieſem Zwecke der 
Katholizität von ſeinem Bruder von Frankreich zwei Millionen ev 
halten. Rechnete Ludwig XIV. dieſelben nicht an? — Wir werden 
erſehen, in welcher Weiſe er rechtzeitig darauf Bedacht genommen hatte. 


Vorher erfordert ein beſonderes Verhältnis unſere Aufmerkſam— 
keit. Wir erſehen die entgegengeſetzte Auffaſſung bei dem, nach Ver 
hältnis ehrlicheren, aber beſchränkteren Herzoge von York, und dem 
unaufrichtigen, aber klar blickenden Könige von Frankreich. Jener 
wollte zuerſt das Werk der Converſion, weil die Vorſchiebung des 
Krieges dasſelbe vereiteln würde. Dieſer wollte zuerſt den Krieg, weil 
das Vorangehen der Converſion den König von England unfähig 
machen würde zu einem Kriege nach außen. Nicht ſo ſehr der Erfolg 
des Königs von Frankreich im Durchſetzen ſeiner Forderung iſt meré 
würdig, als vielmehr das Durchſetzen in ſolcher Art, daß das Ver 
trauen des Herzogs von York auf ihn nicht bloß nicht erſchüttert 
wurde, jondern feftere Wurzeln ſchlug. 
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Nicht freilid) fieRen die Briider Stuart den Plan der Con- 
verjion völlig fallen. Cie geftalteten ifn nur praftijder. Cort I. 
griff zurück auf den friiheren Blan des Dispenfationsredhtes der Krone, 
des Erlaſſes ciner Duldungs-Erklärung, welche die politiſch-kirchlichen 
Strafgeſetze durchbrach, und ſo der königlichen Autorität ein weites 
Feld eröffnen ſollte. Dieſe Duldung ſollte Hand in Hand gehen 
mit dem Kriege gegen die Republik, ſollte beginnen gleichzeitig mit 
demſelben. Dieſe Duldungs-Erklärung, fo hoffte man, würde von 
allen Non-Conformiſten mit Beifall aufgenommen werden. Für den 
Plan in dieſer Faſſung ließen ſich auch die proteſtantiſchen Räthe ge— 
winnen. Dazu kam, daß die Brüder Stuart dieſe Räthe für einen 
Krieg mit Holland günſtiger geſinnt fanden als ſie vorher geglaubt. 
Man rechnete auf den Handelsneid der Engländer gegen die Republik. 
Carl Il. hätte im Herbſte 1670 vorgezogen den Beginn des Krieges 
im Frühjahre 1671. Ludwig XIV. beharrte bei jeinem Beſchluſſe 
des Beginnes im Yahre 1672. 

Ler Vertrag, welder, neben dem erften und eigentliden Ver— 
trage von Dover, aud) von den proteftantijden Räthen der Krone 
qezeidhnet werden ſollte, fand feine erheblichen Schwierigfeiten. Er 
ward am 31. Dezember 1670 unterſchrieben von Clifford, Arlington, 
Buckingham, Ajhley Cooper, Lauderdale, welche fiinf man, nach den 
Anfangsbuchftaben ihrer Namen, als das Cabal-Minijterium zu be- 
nennen pflegte. Der Name des Miniſteriums darf nicht aufgefagt 
werden im Sinne der jpiteren Zeiten. Die fünf Männer bildeten den 
Cabinets-Rath des Königs, einen Ausſchuß, welchem alle Angelegen— 
heiten zuerſt vorlagen, bevor fie an den geheimen Rath gelangten. 
Es beſtand nicht eine Solidarität jener fünf, eine gemeinſchaftliche 
Verantwortlichkeit derſelben nach der einen Seite oder der anderen. 
Dies erhellt ſchon aus der Thatſache, daß nur zwei von ihnen, Arling— 
ton und Clifford, eingeweiht waren in den wahren Vertrag. Dazu 
waren mehrere unter ihnen perſönlich einander feind. 

Ehrenhaftigkeit war nicht der Grundzug des Charakters der fünf, 
weder in ihrer Geſammtheit noch der Einzelnen. Wir kennen bereits 
Buckingham und Arlington. Beide nahmen, indirect oder direct, Gold 
an vom Könige von Franfreich. Clifford, emporgehoben von Arlington, 
zeigte fic) bald an raft des Willens überlegen feinem furchtjamen, 


272 Drittes Buch. 


dem ſtärkeren Impulſe ſtets weichenden Gönner. Es lag nicht an 
Cliffords Entſchlüſſen, daß der ächte Dover-Vertrag nicht zur vollen 
Ausführung gelangte. Gin anderer Makel haftet nicht an Clifford. 
— Der Schotte Lauderdale, nicht cine ſchaffende Kraft, ſondern der 
Mann der Arbeit und des Geſchäftes, fand das Ziel ſeines Strebens 
in der Bewahrung und Benutzung der Gunſt des Königs fiir fein 
eigenes Intereſſe. Er war von Hauſe aus Republikaner, Anhänger 
des jchottijden Covenantes. Cr haßte mithin den Katholizismus. Cr 
ward bejduldigt, Antheil gehabt zu haben an der Austieferung Carls J. 
an das englifde Parlament. Das alles Hhinderte ihn nicht ein williges 
und fahiges Werkzeug yu fein fiir alle Dienjte, welche Carl II. von 
ihm verlangte. Darum hielt ihn der König ungeadtet des Haſſes des 
Parlamentes, in welchem wider Lauderdale Alle gecinigt jtanden. 

Der befähigtſte der fiinf Männer des Cabinets war Aſhley Cooper, 
der ſpätere Lord-Kanzler Graf Shaftesbury. Er verjtand es, wie man 
jagte, das cigene Lebensſchiff jo zu fteuern, daz er jtets vor Dem Winde 
jegelte. Gr hatte dem Protector Cromwell nahe geftanden. Er fand, 
nad) der Reftauration, einen Gönner an Monk, einen anderen an dem 
Groß-Schatzmeiſter Southampton, deſſen Nichte er heirathete. So ftieg 
er empor unter Carl ID. Gr war der eifrigſte Vertreter des Rrieges gegen 
die Mepublif. Wir werden dann ihn kennen fernen als den heftigſten, 
bitterjten, rajtlojen Feind der Briider Stuart. Dak Shaftesbury 
fiir ſich jelber Geld von Yudwig XIV. genommen habe, liegt nidt 
vor, weder damals nod jpiter. Cs ijt Dagegen, zur Erklärung des 
jpiteren BVerhaltens von Shaftesbury, nicht unwichtig Hervorzuheben, 
daß er den jimulirten Vertrag mit Frankreich zeichnete, ohne Kunde 
des dchten Dover-Vertrages zu haben, und dak er dies Belaſſen in dev 
Unfunde desjelben ſpäter anjah als cine Täuſchung, einen Verrath 
der Briider Stuart gegen ifn '). 

Der wejentliche Unterjdied deo fimulirten Vertrages von dem 
ächten bejtand darin, dak das Geld fiir die Katholizitat des Königs 
Sarl IT. vereinigt war mit den Krieqs SGubjidien. Ludwig XLV. forderte 
von Carl Il. die ſchriftliche Erklärung dev Nullität diefes ſimulirten 
Bertrages. Carl IT. verweigerte fie. Cr ließ fic) dann widerwillig 
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Herbei zu der ſchriftlichen Erklärung, dak, von den fiinf Millionen des 
Vertrages vom 31. Dezember 1670, zwei in Wirflichfeit gezahlt worden 
jeien fiir fein Verjprechen des Katholiſch-Werdens '). 

Die Erklärung entiprad) der Wahrheit, und darum hatte Cart I. 
verzichten müſſen auf die Weigerung. Aber warum verlangte Lud- 
wig XIV. ein ſolches Schviftftii zu einer Zeit, wo ifm von Tag zu 
Tag mehr es flar werden mute, dak der Konig Carl I. geringen 
Eifer zeigte, jeinen Beſchluß vom 25. Januar 1669 in der urſprüng— 
liden Form yur That zu maden? — Die Thatſachen werden uns 
zeigen, ob die Beforgnis, die in dem YWiderjtreben Carls IL. gegen 
die Forderung jeines Bruders von Frankreich fich fund gab, eine be- 
qriindete war. 

Yudwig XIV. hatte in England erveicdht, was er gewiinfdt. Er 
hatte den König fiir feine Zwecke gewornen, und hatte fogar fiir den 
möglichen Fall, dag Carl Li. fic) ihm yu entwinden fuchen wiirde, ein 
Drudmittel in Handen. Zu gleicher Zeit war er thatig nad allen 
anderen Seiten, Hier um die Weitwirfung von Bundesgenoffen zu ge: 
winnen, dort, wo dies nicht zu erveichen ftand, wm fich wenigſtens die 
Neutralität zu ſichern. 

Die wichtigſte Perſönlichkeit in dieſer letzteren Beziehung war der 
römiſche Kaiſer Leopold. 

Wir haben geſehen, daß der König, nach dem Abſchluſſe des 
Dover-Vertrages, den Verſuch machte, den Kaiſer zu gewinnen für 
eine Betheiligung des Königs Carl II. an dem Erbe der ſpaniſchen 
Monarchie. Der Kaiſer lehnte ab. Er forderte unverbrüchliches Ge— 
heimnis. Er hatte den Theilungsvertrag nun einmal geſchloſſen. Er 
wollte ihn halten. Aber darüber Hinaus wollte er nicht gehen. Gr 
hatte zu und in dem Theilungsvertrage dem Könige Ludwig XIV. 
das Vertrauen geſchenkt, daß derjelbe aufridtig wie er den Frieden 
wolle. Yangjam zerbröckelte died Vertrauen. Aber jo lange ein Halt- 
punct fiir dasjelbe da war, flammerte daran der Kaiſer fich feſt, glaubte 
er an die Wriglichfeit des Friedens. 

Die Stimmung jedod in der Umgebung des Naijers richtete 
jid) im Laufe des Jahres 1670 mehr und mehr gegen Franfreid). 
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Gremonvilfe fiihlte es. Auch Yobfowik, jo fehr er ftand unter dem 
Truce der Furcht, dak im Falle des Bruces Ludwig XIV. Ernſt 
machen werde mit der Drohung der Veröffentlichung der Depeſchen 
Gremonvilles, founte fic) diejer ihn umgebenden Stimmung nicht 
entziehen. 

Die Proben dagegen, denen der Konig die Friedensliche odes 
RKaijers ausjeste, wurden ftirfer nad dem Dover-Vertrage. 

Im Sommer 1670 ergriff Ludwig ATV. Beſitz von Lothringen. 
Die cinviidenden Regimenter ſelbſt unter Crequi waren die Herolde des 
Krieges. Wit Mühe rettete ſich Carl LV. durch die Flucht aus Nancy. 
Dann erfolgte die Angabe der Griinde oder Vorwände diejer Occu— 
pation. Der Herzog von Yothringen Habe der Tripel-Allianz beitveten 
wollen, fei feindfeliq gejinnt geqen Frankreich, Habe vorgehabt, in 
Verbindung mit Kur-Mainz und Kur Trier cin Heer am Rheine auf 
zuftellen, wider dic Vertriige mit Franfreich. 

Vermöge des lothringijden Vertrags von 1542 ſtand der Herzog 
unter Dem Schutze des Reiches. Mithin wurden in feiner Perjon alle 
Fürſten desjelben angetajtet. Sie murrten iiber dieje Gewalt. Der 
Reihstag zu Regensburg wandte fic) an den Kaiſer. Leopold entjendete 
an den Konig den Grafen Windiſchgrätz mit dem Angebote feiner Ver 
mittelung. 

Yudwig AIV. zeigte ſich aufs Iebhajtefte gereizt. Er erging fid 
jeinem Gejandten Gremonville gegeniiber in fcharfen Ausdrücken über 
den Wangel an Einſicht bei dem Kaiſer, welder ifm zumuthe, fein 
cigenes politijdes Intereſſe unterzuordnen cinem fremden Urtheile'). 
Der Konig beqniigte fic nicht mit Ddiejen Erörterungen gegeniiber 
Gremonville. Gr gebot demjelben, cinen Theil des Schreibens dem 
Kaiſer vorzulejen. Der Theil enthielt die Wufforderung an den Naijer 
jid) auszuſprechen, ob er Freund oder Feind des Königs fein wolle, 
mit öftererem ausdriidlidem Hinweife auf die guten Truppen und 
das Geld des Königs. Yieber jedoch werde ihm die Freundſchaft fein. 

Gremonville beridjtet, dak ev gefiihlt Habe, mit welder Span- 
nung der Kaiſer feinen Worten gelaujdt. WSs er gqeendet, erwiederte 
Yeopold: , Aud) id) werde immer denjelben Wunſch der Freundſchaft 
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haben, und hoffe, dak fein Zwiſchenfall darin uns jtiren wird’. Es 
war im November 1670. 

Das Angebot der Bermittelung in der Lothringer Angelegenheit 
war von Ludwig XIV. zurückgewieſen. Noch einmal erbat fic) Graf 
Windiſchgrätz eine Audienz. Nicht mehr um Bermittelung handelte 
es fic). Mur nocd cine Fiirbitte im Namen des Kaiſers hatte er ein- 
zulegen. Der Konig wies fie zurück. Bei Zeit und Gelegenheit, fagte 
er, werde er derjelben gedenfen, wenn zuvor beide Yothringer Herzoge 
zu ihrer Pflicht zurückgekehrt ſein würden ). Es waren Carl LV. und 
jein Neffe, der ſpätere Herzog Carl V. 

Die Antwort verlegte den Kaiſer perſönlich. Seine Haltung that 
es dem Gremonville fund. Der Hoffanzler Hodjer drückte es ihm be- 
ftimmter aus, am 19. März 1671. „Alle Welt, ſagte er, flagt den 
Kaiſer der zu grofen Willfahrigfeit gegen den Konig an, und der Kaiſer 
erhält auf feine Fiirbitte eine platte Weigerung. Der ganze Hof ijt 
aufgebracht." 

Die Thatſache lag dem Gremonville yur Geniige vor Wugen. 
Er jelbjt flagt dem Kaiſer, dag man ihn meide wie einen Peftfranfen. 

8 war nicht blok die Rückwirkung der Lothringer WAngelegen- 
heit. Andere merfiwiirdige Dinge traten dazu. Die große ungariſche 
Verſchwörung von Zriny, Frangepani, NAdasdy und Tattenbach war 
entdedt. Writ Abſcheu vernahm die Weitwelt die Blane, unter denen 
einer gezielt hatte auf das Leben felbft de8 Raijers. Die Unterſuchung 
ergab die Verbindungen, namentlich Arinys, mit Gremonville und mit 
dem franzöſiſchen Refidenten in VBenedig, die Geldzahlungen von Frank 
reid) Her. Gremonville erfuhr, welde Ausjagen die ungariſchen Rebellen 
vor dem Gerichte gemacht iiber ihre Verbindung mit ihm. Auf feine 
Bitte fam der Konig ihm zu Hiilfe durch ein cigenes Schreiben an 
den Raifer, vom 14. Juni 16712). Der Inhalt ijt ſehr merkwürdig. 
Ler Konig beſchwert fich, dak das Berhalten der Umgebung des 
RKaifers gegen Gremonville nicht entiprede dem Völkerrechte. Er fagt, 
Die Ungarn ſeien mit Recht beftraft fiir ihre abſcheulichen Verbrechen. 
Sechs Wochen bevor der König diejen Brief abfagte, nämlich am 
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14. April 1671, war das Haupt Zrinys auf dem Blutgerüſte ge: 
fallen. Es war derfelbe Ariny, den der Konig, während feines Friedens 
mit dem Raijer, im Jahre 1667, durch fein Gold zur Rebellion 
unterjtiigt 3u haben, feinem Sohne, dem Dauphin, mit fichtlichem 
Wohlgefallen erzählt!). Aber der Konig machte einen Unterſchied in 
der Acit. Er erbietet fic) Dem Kaiſer, den Gremonville exemplariſch zu 
beftrafen, wenn der Beweis erbracht wiirde, dak, nach Abſchluß des 
Vertrages vom Januar 1668, ein Grund vorlieqe zur Klage über 
das Verhaltens Gremonvilles gegenüber den Rebellen. „Er wiirde dies 
verdienen, fiigt der König Hinzu, weil er dann meinen Befehlen und 
Abjichten zuwider gehandelt hätte.“ „Allein da id) gewis weiß, fährt 
der Konig fort, dag jedes Mal, wo diefe Böſewichter ſich an ihn ge: 
wandt, er ifnen abgerathen, in irgend etwas der Treue und dem 
Sehorjame zuwider zu Handeln, die fie ihrem rechtmäßigen Herrn 
jchuldig find, wie aud) die Proceß-Acten dies ergeben werden: jo bitte 
id), dag Ew. Majeſtät der Welt davon eugnis geben.” 

Es ijt ſchwer, fiir cine ſolche Bitte die rechte Bezeichnung zu 
finden. Ronnte der Raijer vor der Welt verfiinden, daß nach dem 
Abſchluſſe des Theilungsvertrages, oder auch, nad dem Januar 1668, 
Wremonville den Rebellen fein Gold mehr gegeben? Er hatte dadurd 
mittelbar das widhtige Geheimnis jenes Bertrages bloßgeſtellt. Cin 
anderer Erfolg dagegen war yweifelhaft. Denn jener Unterjdhied der 
Zeit, fo grok derjelbe fein mochte fiir die perſönliche Anjchauung des 
Kinigs Ludwig XIV., hatte in den Augen Anderer geringeres Gewicht 
alg die Thatfache an fich der Unterjtiigung der Verſchwörung durch 
franzöſiſches Gold, ob blog im Yahre 1667 oder aud) im Jahre 1668. 
Es war vielmehr die unvermeidlice Confequen; der Dinge, daß die 
vermeintlide Feinheit der Politif des Königs ihre Spike zurückwandte 
gegen ibn felbjt. Gr hatte, wie er es bejchreibt, im Jahre 1667 dem 
Kaiſer, mit weldem er in Frieden war, für den Fall des Entſchluſſes 
zur thätigen Hiilfe fiir Belgien im voraus Verlegenheiten zu bereiten 
gejucht durch die Anzettelung von Verſchwörungen daheim. Indem diejes 
Tradten von 1667 durd den Prozeß von 1670 und 1671 zur sffentlichen 
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Kunde gelangte, wendete fid) dic Abneigung der treuen Unterthanen des 
Kaiſers Leopold gegen dieſen fremden König. 

(Sremonville fiihlte den Boden unter feinen Füßen jchwinden. 
Der Konig gebot ihm zu bleiben: feine Ehre hange daran. Gremon- 
ville blieb. 

Sr war unterdeffen herangetreten mit neuen Forderungen feines 
Königs. Die erfte und hauptſfächlichſte war gewejen diejenige des Nicht- 
Beitrittes zur Tripel-Allianz. Wir haben diejelbe nod) kurz hier zu 
beriihren. 

Dic VBeridte von Gremonville iiber dieſe Verhandlungen geben 
ein cinfeitiqes, nicht zuverläſſiges Bild. Nicht an dem Widerjpruche 
des Königs von Frankreich jcheiterte diejer Beitritt, jondern, wie wir 
bereits gejehen, an der geringen Willfahrigfeit des Königs von Cng- 
land. Liſola hatte die Vollmacht in Handen nicht bloß des Beitvittes 
yur Tripel-Allianz, fondern auch zu der Garantie-Acte des WAachener 
Ariedens. Der Kaiſer erneuerte die Kundgebung ſeiner Bereitwilligfeit 
im November 1670 durd ein Handjdreiben an Carl II. von Eng- 
land. Die Verlegenheit in Whitehall war abermals grok. Während 
man dort dem Hollander van Beuningen verficherte, dak der Beitritt 
des Kaiſers willfommen ſein werde, entwickelte fic) darüber zwiſchen 
Arlington und Liſola eine Correſpondenz, deren Zweck von engliſcher 
Seite das Ausweichen war'), Aud in Stockholm herrſchte der 
franzöſiſche Einfluß fo ſehr wieder vor, dak der Kaiſer feinen Ge— 
fandten mittheilen mupte: „Die Krone Schweden hat Bedenfen wegen 
unjeres QBeitrittes yur Tripel-Allianz. Wir laſſen die Cache dahin 
geftellt’ 2). 

So verhilt es fid) mit der Thatjache des Nicht-Beitrittes zur 
Tripel-Allianz. Die Forderungen indeffen Ludwigs XIV. gingen 
darüber hinaus. Im April 1671 trat Gremonville hervor mit der- 
jenigen der Verpflichtung zur Nichthülfe fiir die Republif Holland. 
Er drängte in den Naifer um ein foldes Verſprechen. 

Wenn dem Fiirften Lobkowitz zu glauben ift, fo erfreute fich die 
Republif damalé in Wien geringerer Sympathien als in Madrid. Er 
verjiderte dem Gremonville, daz man in Wien die Hollander betradhte 
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wie Rebellen gegen das Erzhaus. Der Kaiſer Habe nicht gern mit 
ihnen zu thun, werde fie nicht beflagen. Go Yobfowit. Allerdings 
hatte de Witt, wie wir gejehen, in der Zeit der Unterhandlung der 
Tripel-Wilian; nicht befonders tactvoll durch neue Drohungen dic 
alten Grinnerungen wad gerufen. Aber ſolche Erinnerungen halten 
nicht Stand vor den realen politijden Intereſſen der jeweiligen Gegen: 
wart. In den vielen und langen jpateren Verhandlungen und Gut 
adten itber die Frage der Hiilfe für dic Mepublif wird jene Erinne— 
rung nur eben geftreift. 

Yeopold war nicht bereitwilliq zu dem von Yudwig XIV. ver- 
fangten Verjpreden. Es entfielen ihm, bei dem Drängen Gremonvilles, 
die Worte: man miiffe daran denfen fic) vorjzujehen gegen die 
wadhjende Wiadt des Königs. Es fei nicht ſeine Abſicht, demjelben 
jemals zuerſt cinen Streid) zu verſetzen, jondern nur beizutragen, diejen 
Strom des Glückes zu hemmen. — Gremonville berichtete seinem 
Könige dieſe Aeußerung. Er vergaß hinzuzufügen, daß der Fürſt, der 
ſie gethan, an aufrichtiger Friedensliebe in allen ſeinen Ländern viel— 
leicht nicht ſeines Gleichen hatte. Er erhielt den Auftrag zur Erwie— 
derung ein Schreiben des Königs vom 3. April 1671 vorzuzeigen. In 
demſelben fanden ſich die Worte: „Ich habe Ihnen nur zu ſagen, 
daß, wenn der Kaiſer Freiheit haben will zu helfen und zu ſchützen 
gegen mich nach ſeinem Belieben, ich mir dieſelbe Freiheit vorbehalte 
und meinen Vortheil wahrnehmen werde, wo ich ihn finde )“. 

Dieſe Worte machten tiefen Eindruck. Hocher entgegnete: man 
wolle ſich verpflichten der Republik Holland nicht beizuſtehen, wenn 
das Reich und die ſpaniſche Monarchie unangetaſtet blieben. 

Aud) das erſchien dem Gremonville nicht genug. Ludwig XIV. 
indeſſen entgegnete, daß er zufrieden ſein würde. Er verlangte die 
ſchriftliche Erklärung der Nicht-Hiilfe fiir die Republik Holland. Der 
Kaiſer zauderte. Cr fragte Yobfowik. Diejer erwiederte: ,, Wenn die 
Uebereinfunft gemacht wird, jo bleibt nach allem Anſcheine der Friede 
zwiſchen dem Hauje Oeſterreich und Frankreich erhalten. Wenn nicht, 
jo ijt Der Krieg unvermeidlich“. Der Naijer gab ſeine Zujtimmung 
zu Der Uebereinfunft. Sie ward am 1. November 1671 gezeichnet. 
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Der dvitte WArtifel derjelben fagt: ,, Wenn ein offener Krieg ausbricht 
außerhalb der Kreiſe und Yehen des Reides: jo wird in diejem Falle 
der Kaiſer fic) in den Krieg nicht miſchen“. 

Yobfowig wußte dabei, was er als erfter Miniſter des Kaiſers 
qethan. Gr jagte dem Gremonville: „Sie haben eine Sache voll- 
endet, die Ihrem Könige die Croberung aller fiebenzehn Provinzen der 
Miederlande verſchaffen wird. Wir wollen aufrichtige Freundſchaft und 
volle Ucbereinftimmung der Haujer Habsburg und Bourbon. Denn 
Spanien muß mit dem Kaiſer gehen. Es fann nicht anders: ev halt 
ed bei den Ohren“. 

Die Reden des Fürſten Lobkowitz modten glatt cingehen bei 
Gremonville. Er erzählt, nad) dem Berichte von Yobfowik, daz vom 
RKaijer im Staatsrathe fein Cifer, jeine Rechtſchaffenheit anevfannt fei. 
Dann jedod wandeln ihn andere Gedanfen an. „Ich habe, fagt er, 
ſechszehn Jahre zur See gedient. Yh fenne das Weer, die Stille des- 
jelben wie die Wogen, die der Sturm erhebt. Diejer Hof gleicht dem 
Meere. Bon Spanien Her fommen die Viifte, welche beſchwichtigend, 
welche errvegend wirfen. Ich wage nicht zu biirgen.” 

Die eigenen Berichte Gremonvilles dagegen ergeben, dak er am 
kaiſerlichen Hofe weſentlich nur fannte den Fürſten Yobfowis, der — 
ob durch andere Mittel bewogen, diirfte fraglich fein — aus Furcht 
vor den Drohungen Ludwigs XIV. vom 28. Yanuar 1670, perjintich 
wünſchen mußte mit Frankreich gut zu ftehen. Dak cine andere, cine 
entgegen gejebte Strémung am kaiſerlichen Hofe immer ſtärker wurde, 
fiihlte Gremonville. Cr fannte fie nicht näher, drang in ihre Kund— 
gebungen nit cin. Bereits am 19. Yuli 1671 hatte der Staatsrath 
bejchlofjen, dag Liſola mit den Genevaljtaaten iiber die Vertheidiqung 
des rheiniſchen und weſtfäliſchen Kreiſes verhandeln, jedod) nichts ab- 
ſchließen ſolley. Es war der Beginn einer Wendung. Namentlich 
hatte Gremonville nicht in feiner Gewalt den Hof-Kanzler Hodder, 
einen Tiroler niederer Herfunft, den Mann des Geſchäftes und der 
Arbeit, und zugleich des perſönlichen Vertrauens des Kaiſers. Es 
modte Yeopold endlic) aujfgefallen jein, wobher es fomme, daß die 
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Berichte feines Liſola fo fparlid) an ihn gelangten. Ym November 1671 
erhielt Hocer von ihm den Auftrag, fich in Brivat-Correjpondenz mit 
Yifola zu ſetzen y. Diefer weilte im Haag. Gremonville ahnte nicht, 
daß nicht bloß von Spanien, daz aud) vom Hang aus die Viifte fic 
erheben fonnten, welche das Meer bewegten. 

Aber die Zuſage der Neutralitat, vom 1. November 1671, war 
da. Sie fchien dem Könige von Frankreich freie Hand zu laſſen gegen 
die Republif. So fakte er die Sache auf. Cr bat den Raijer, in 
dieſem Sinne auf die Königin von Spanien zu wirfen, daß fie fic 
durd) dic Hollander nicht zur Theilnahme bewegen laſſe. Die Zuſage 
indeffen war gefettet an jene Bedingung der Nicht-Verletzung des 
Reiches. Der Unterfdied in der Anſchauungsweiſe war, dak der Konig 
wefentlid) die Zujage ins Auge fakte, der Kaiſer weſentlich die Bedin- 
qung. Wir werden erfehen, welde Confequenzen diefe Verſchiedenheit 
nad) fich 309. 

In etwas anderer Weife wie in Wien waren die Gejandten 
Yudwigs XIV. thätig an den Höfen dev Reichsfürſten. Der Awe 
war hier nicht zuerſt die Zuſicherung der Neutralität zu erlan— 
gen, jondern Diejenige der Mitwirkung. Der Dover Vertrag be— 
nannte cine Reihe deutſcher Fiirjten, die dazu bewogen werden 
follten. Das Mittel jollte fein der Glanz des franzöſiſchen Goldes, 
fiir Brandenburg aud einige Stücke Yandes. Der Awe ward 
durchweg nicht erreicht. Wir werden fehen, dak der Kurfürſt von 
Brandenburg ganz andere Wege einſchlug als Ludwig XIV. von ihm 
hoffte. Bayern verjprad) fiir cin Jahrgeld dem Könige jeine Stimme 
zu geben bei der nächſten Kaiſerwahl. Für den Krieg verjprad es, wie 
fajt alle Anderen, die Neutralitat. Die Fürſten des Reiches Hatten feine 
Zuneigung fiir die reichen Naufherren der Republif; aber fie Hatten 
bereits einige Bedenfen gegen das Ueberwadjen der franzöſiſchen Macht, 
zumal im Hinblicke auf die fo fehr geringere des Kaiſers. Sie lieken 
nicht ganz außer Act, dak im Siidoften drohend der Halbmond ftand, 
dak die Nicht-Unterdriicung des faijerlichen Haujes, weder von Often 
her noc) von Weften, betradhtet ward wie ein Yebens Bedürfnis der 
Erhaltung Aller. Die proteftantijdhen Fürſten erblicften nod bejonders 
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in Dem beabfichtiqten WAngriffe des Königs von Franfreich auf die 
Republif, Gefahren fiir den PBroteftantismus. 


Ss gab fogar unter den deutſchen Fürſten einen, an geiftiger 
Begabung nicht den geringſten, welder die Hoffnung hegte, das in 
Der Nahe drohende Kriegsgewitter nod ablenfen zu finnen auf ein 
ferneres Ziel. Es war der Kurfürſt Johann Philipp von Mainz, aus 
dem alten Haufe der fränkiſchen Reichsritter von Schinborn. Der 
Grundzug feines, wie er glaubte, patriotijden Strebens war, aus— 
gleichend und vermitte(nd eingutreten bei dem etwaigen Streite der 
Haujer Habsburg und Bourbon. Gin Jahrzehent Hhindurd hatte ev 
dDadurd den Vorwurf auf fich geladen mehr nad der Seite des 
letzteren zu neigen als zu dem Kaiſer, namentlich in der Firderung 
des rheinifden Bundes. Aber gerade diefen Bund qlaubte Gohann 
Philipp fiir fice) geltend machen yu diirfen; denn vermöge desfelben, 
meinte er, fei der König Ludwig XIV. als Mitglied des Bundes be- 
wogen worden zu der Hiilfeyendung unter Coligqni, die bet der WAbtei 
St. Gotthard am Fluffe Raab, am 1. Auguſt 1664, fo erheblich mit 
beigetragen zu Montecuculis glänzendem Tiirfenfiege. 


Die Thatſache dieſer Hülfeleiſtung ward in dem productiven 
Kopfe des damals jugendlichen Leibniz der Keim einer reichen Saat 
von Gedanken. Es handelte ſich für ihn nicht bloß mehr um die Ver— 
mittelung, um die Erhaltung des Gleichgewichtes zwiſchen den beiden 
Häuſern und den Nationen, ſondern um die dauernde Verſöhnung der— 
ſelben in dem Streben nach einem gemeinſamen Ziele: dem Zurückwerfen 
der türkiſchen Macht aus Europa, mit Aegypten als Preis für den 
König von Frankreich. Der Kurfürſt Johann Philipp adoptirte den 
Plan ſeines jungen Rathes. Sie beide ſuchten auf verſchiedenen 
Wegen dem Könige denſelben nahe zu bringen. Sie hofften dadurch 
ihn abzuwenden von dem Kriege gegen Holland. 


Weder der Kurfürſt noch der Philoſoph kannten freilich dieſen 
König. In den erſten Jahren ſeiner Regierung hatte es geſchienen, als 
ſtehe auch er noch vollaus auf dem alten Boden der Anſchauung von 
der Solidarität der Chriſtenheit gegen die Türken. Er ſelbſt drückt 
dies einmal dahin aus, daß er dem Papſte einen Kreuzzug angeboten 
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habe'). Allmählich jedoch entwand er fich diejen fiir ihn veralteten 
Anſchauungen. 

Wir haben geſehen (S. 66), zu welcher Unwürdigkeit er ſeine 
Zuflucht nahm, um vor dem Divan eine Entſchuldigung zu finden für 
ſeine dem Kaiſer im Jahre 1664 geleiſtete Hülfe. Sein Ziel im Oſten 
war die Befeſtigung der Freundſchaft mit den Türken, weil ſie ihm 
nützlich war oder nützlich werden konnte für ſeine Plane im Weſten. 
Aus dieſem Grunde ließ er ſich, um nur nicht im Oſten brechen zu 
müſſen, die wiederholten beleidigenden Behandlungen ſeiner Geſandten 
in Conſtantinopel gefallen?). Der Maßſtab, welchen Leibniz an die 
Seele des Königs legte, war zu hoch“). Die Plane desſelben lagen 
nur im Weſten. Und in dieſen Planen erſchien ihm derjenige der Ver— 
nichtung der Republik Holland — wenn er gelang — als der Brut— 
ſtätte der erſten Allianz gegen ihn, ein vorläufiges und unentbehr— 
liches Glied. 

Mitten hinein in dieſen glühenden Kriegeseifer gegen die Republik 
fiel, im Frühling 1672, der Vorſchlag des Kurfürſten von Mainz. 
Derſelbe hatte weder nach der Richtung der Politik Ludwig XIV. im 
allgemeinen, noch bei dieſem beſonderen Stande der Dinge, irgend— 
welche Ausſicht des Erfolges. „Sie wiſſen, ſchrieb der Miniſter Pom— 
ponne dem Kurfürſten Johann Philipp, daß ſeit Ludwig dem Heiligen 
die Kreuzzüge nicht mehr in der Mode ſind.“ 

Wenden wir uns zurück zu der Entwickelung der Stellung der 
beiden Könige von Frankreich und England gegenüber der Republik., 

Wir haben geſehen, daß die Schwankungen in dem Verhalten 
Ludwigs XIV. gegen die Republik bedingt wurden durch die nähere 
oder fernere Ausſicht auf ein Einverſtändnis mit Carl II. von Eng— 
land. Als im Beginne des Jahres 1669 dieſe Ausſicht entfernt zu 
ſein ſchien, wurden die Reden der franzöſiſchen Geſandten freundlicher. 
In Folge der damaligen Eröffnungen Carls II. wurden ſie wieder 
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ſchärfer und herber. Augenſcheinlich fuchte dann Ludwig XIV. auf 
Carl Ik. einzuwirken durd) die Verjchiedenheit des Auftretens gegen 
ihn und gegen die Republif. Ym September 1669 begab fic) de Witt 
mit einer Deputation der Generaljtaaten zu dem franzöſiſchen Sefandten 
Pomponne, um Beſchwerde zu fiihren wegen der Berlegungen des 
Aachener Friedens durd Frankreich. Pomponne fragte an, was er 
antworten folle. Ludwig XIV. erwiederte: „Sagen Sie ihm, daß ich 
qar nichts antworten werde. Aber wenn der Gejandte des Königs von 
England hier zu mir fommt, fo werde ic) ihm Rede ſtehen“ '). 


Aehnliche Aeußerungen wiederholten fish. Am Mai 1669 war 
von den drei Mächten der Tripel-Allianz die Garantie-Acte des 
Aachener Friedens beſchloſſen. Diefelbe wurde an Spanien ausge- 
handigt. Sie wurde dem Pomponne angeboten. Der Konig ließ 
fie zurückweiſen, mit den Worten: ,,Die ficherfte Garantie des Frie— 
Dens befteht immer in dem Wunſche des Königs ihn aufredht yu 
halten“. 


De Witt fonnte ſich nicht verhehlen, dak die Geſinnungen des 
Königs immer feindfeliger wurden. Und dennoch erſchloß fich ihm die 
Gefahr, die fiir die Republif herandrohete, erft zur Halfte. Cart II. 
und feine Winifter verbargen ihre eigentliche Gefinnung mit grogem 
(Sejcicde. Sie gaben eben damals davon einen befonderen Berweis. 


Im November 1670 ließ Carl II. dem Barlamente fund thun, 
dak der Konig von Frankreich durch feinen Gefandten habe melden 
lajjen: er werde im fiinftigen Frühling mit 30 oder 40,000 Mann 
nad Flandern fommen, und gebe im voraus davon Runde, damit es 
feine Beſorgnis erwecke. Das Unterhaus trat, mit grofer Erbitterung 
gegen Frankreich, fofort cin in die Berathung der Wieittel zur Auf— 
rechthaltung der Tripel-Allian3. Es bewilligte 800,000 £. Van Beu- 
ningen gab feine Freude darüber fund. ,, Der arme Tropf, jagte 
Yionne, wird anders urtheilen, wenn er erft die Löſung diejer Komödie 
gewahren wird, in der er felber, bei allem Geſchicke, eine fo erbarm- 
lidje Rolle gefpielt hat.” Cin Yob eben fo gewidhtig in feiner WArt wie 
jener Tadel, ertheilt Yionne den engliſchen Cabal-Miniſtern. „Sie 
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verſtehen, ſagte er, es meiſterhaft ihre Leute irre zu führen und Vor— 
wände zu erſinnen“ ). 

Aber wer auch ware im Stande geweſen, dieſes Spiel zu durch 
ſchauen? — Carl Ll. und feine Miniſter entwiden eben damalé dem 
Angebote des Kaiſers zum Cintritte in die Tripel-Allianz. De Witt 
entwarf mit Dem Beirathe Yifolas cinen Blan der Umgeftaltung der 
Tripel-Allianz in folcher Wreije, daß fie nicht bloß mehr den Schus 
Belgiens bezwecke, fondern erwachſe zu einer allgemeinen Defenſiv— 
Allianz. Carl II. gab dem Entwurfe nicht ſeine Zuſtimmung?). 

Das alles fonnte Mistrauen erwecken, aber berechtigte nocd 
nicht zu dem Schluſſe auf die Exiſtenz cines Vertrages, wie desjenigen 
von Dover. 

Dieje Gefahren erwuchſen fiir die Republik von augen. Cine andere 
Dagegen trat von innen auf. Und hier lag es in der Hand de Witts, 
dem Unheile einer Spaltung zuvorzukommen durd) Patriotigmus. Dieje 
Spaltung drohte heran durd) das Erftarfen der oranijden Bartei, 
durch das Wuftreten des Königs von England zu Gunſten jeines 
Neffen. Ueberblicten wir die Sache. 

Die Vortheile, welche die oligardijde Parte’ fiber das Haus 
Oranien errungen, verdanfte fie yu einem großen Theile der Aus 
nugung der Sugendzeit des Pringen Wilhelm Heinrich. Aber mun 
hatte er das dritte Jahrzehent feines Yebens beqonnen. Gr hatte eine 
jtarfe Bartei, felbft in Winfterdam. Sie erhob die Forderung des Sites 
und der Stimme fiir ibn im Staatsrathe. De Witt fom darin ent: 
gegen. Gr fiihrte ihn cin in den Staatsrath der RMepublif in denjelben 
Tagen, wo zu Dover der Vertrag vollendet wurde, welder im vor- 
aus aud) den etwaigen Ehrgeiz des Prinzen auszubeuten ſuchte zum 
Nachtheile fiir fein Baterland. Yudwig XIV. ſchrieb ihm glück— 
wünſchend: das fei nur eine Vorjftufe yu derjelben Autorität, welche 
die Vorfahren des Prinzen mit Recht und nad Verdienſt beſeſſen. 

Der Pring begab ſich zum Beſuche nach England. Er hatte hohe 
Forderungen an ſeinen Oheim; denn die Briider Stuart hatten im 
Exile gelebt fajt nuv von den Vorſchüſſen des Haujes Oranien. Die 
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Summe iiberftieq drei Millionen Gulden. Das Parlament iibernahm 
ohne Widerjprud) die Rückzahlung derjelben'). Wud) jonft war die 
Zujammenfunft zur beiderfeitigen Zufriedenheit. Mad) Burnets Be- 
hauptung hat der König Carl II. damals jeinen Neffen cingeweiht in 
die delicate Angelegenheit jeiner perſönlichen Stellung zur fatholijchen 
Kirche. Gewis ijt, dak der Konig Carl II. mit dem Gedanken umging, 
Dem Pringen den gefahrliden Plan des Bertrages von Dover zu ent: 
deden, und ihn dafür zu locken durch die Ausſicht auf die Souverä— 
netit von Holland. Er madhte dem Könige von Franfreid) den Vor— 
ſchlag, zu diejem Zwecke den Pringen in England zurückzuhalten. 
Ludwig XIV. ging nicht ein auf dieſen Vorſchlag. Inzwiſchen jedoch 
hatte auch Carl II. ſich ſelber überzeugt, daß der Verſuch vergeblich 
ſein würde. „Ich bin ſehr zufrieden, ſagte er zu Colbert, mit der 
geiſtigen Befähigung des Prinzen. Dagegen iſt er ein ſo eifriger 
Holländer und Proteſtant, daß, auch ohne das Abrathen des Königs 
von Frankreich, dieſe beiden Qualitäten mich zurückhalten von jeglicher 
Mittheilung des Geheimniffes” 2). 

Sarl I. ftellt hier voran die Qualitét des Holländers. Gemäß 
Dem Urtheile dieſes Königs liegt auch der geſchichtlichen Betradtung 
ob, den Patriotismus des Oraniers zu betradten als den Kernpunct 
jeines Charafters. 

Hatte Ludwig XIV. abgemahnt von dem gefahrliden Vorſchlage 
der Cinweihung des Pringen in den Plan gegen fein Baterland, fo 
geſchah cS mit feiner Zuſtimmung, dak Carl II. einen flug berechneten 
Schachzug machte gegen die herrſchende oligarchiſche Partei der 
Republik. Er liek, im Januar 1671, durch den holländiſchen Ge— 
ſandten Boreel nach dem Haag den Wunſch fund thun der Herſtellung 
des Pringen von Oranien in die Wiirden jeiner Vater. War de Witt 
mehr Patriot oder mehr Barteihaupt? Dieje Frage trat Hier an ihn 
heran. Gr fannte nidt den Vertrag von Dover. Er wufte nicht, dak 
beide Könige gleich feindjeliq gefinnt waren. Gr fannte nur erft die 
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Sefinmung desjenigen von Frankreich. Cr durfte hoffen, denjeniqgen von 
England zu gewinnen durch die Erfiillung des geäußerten Wunſches, 
jedenfalls dadurch cine Feindſeligkeit ihm ſehr ſchwer zu madden. Cr 
mußte fic) felber jagen, dak die Nicht-Erfüllung den König von Eng: 
land beleidigen, daz fie innerhalb der Republik ſelbſt die oranifche 
Partei erbittern wiirde. 

Die unvermeidlice Conſequenz war dann, dak zu einer Zeit, wo 
die Einigkeit auf das dringendſte Noth that, die Mepublif in. fich zwie— 
ſpältig eintreten wiirde in cinen großen Krieg. 

De Witt und ſeine Partei beftanden nicht diefe Probe. Ihre 
Herrſchaft galt ihnen höher als die Sicherheit des Vaterlandes. Sie 
lehnten ab. 

Wir gehen bei diejem Urtheile von dem Standpuncte aus, das 
de Witt und feine Parte’ feine Kunde Hatten von dem Dover Vertrage. 
Der Konig von Frankreich vechnete anders '). ,, Mach welcher Seite aud 
immer de Witt fid) entjcheidet, fagt er, der Vortheil der Forderung 
des Königs von England ijt mein. Geht ev nicht darauf ein: fo be: 
leidigt er den Konig, fo erbittert er den Prinzen, und die innere 
Spaltung ijt da. Erfüllt er fie, fo fommt der Pring empor; aber 
dieſe erzwungene Nachgiebigkeit dndert nidt den Sinn des Königs von 
England, welder gebunden ijt an die Beweggriinde des Bertrages 
von Dover." Es ijt von Yntereffe, dieſe Erwägungen des Königs 
Yudwig XIV. näher ing Auge zu fafjen. 

Wir erjehen daraus, daß er in dem möglichen Emporfommen, 
in dev Herftellung des Prinzen von Oranien fiir ſich cinen Nachtheil 
damals nicht erblidt. Gr hatte demnach jeine Anjicht gedindert. Cr 
hatte früher gejtrebt, die oligarchiſche Partei am Ruder yu erhalten. 
Das Streben war ein ftarfes Wlotiv mit gewejen fiir ſeine Theil- 
nahine am RKriege in 1666, Aber dann hatte das Haupt der oligar 
chiſchen Partei die Tripel-Allianz gemadht. Der Konig, nach jeiner 
Art die Dinge yu faffen, fah diefen Act nicht an als die Confequen; 
des Beditrfniffes der CSelbfterhaltung des Staates, jondern als cine 
Hcindfeligfeit gegen feine PBerfon. Die Tripel- Allianz war der innere 
Bruch zwiſchen ihm und der oligarchiſchen PBartei. Cr hakte fie. Er 
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ertwartete dDagegen mehr von dem Prinzen von Oranien. Cr ftiigte, 
aller Wahrſcheinlichkeit nad, dieje Hoffnung auf oe Anſicht ded fritheren 
Sejandten d'Eſtrades. Dieſer meinte: die Erhaltung des Rathspenfiondirs 
de Witt, mithin der oligardijden Bartei, bringe dem Könige feinen 
VBortheil. Der Pring dagegen, cinmal hergeſtellt, werde, da fein Yuter- 
eſſe gleic) demjenigen feiner Borfahren der Krieg yu Lande fei, die 
Seneralftaaten vermögen zu dem Beſchluſſe des Bundes mit Franf- 
reid) gegen Spanien, werde mithin dem Könige yu Willen fein fiir 
deffen Plane '). 

Mur mit diefer Vorausjesung ijt erklärlich das abfichtlide plan- 
mäßige Hinarbeiten des Königs auf den Sturz der Partei de Witt. 
Gr modte dabei ſich denfen, daß er durch den Ofeim, den Konig 
Sarl II., das Mittel befige gur Lenfung des Pringen in feine Bahn. 
Die beiden Könige Hatten ja bereits durd) den Vertrag von Dover 
Fürſorge getroffen aud) dem Prinzen etwas zuzuwenden. 

Es war dabei der Unterſchied, daß weder der cine König noch der 
andere in fich felber cinen moralijden Maßſtab beſaß, dev hinanreichte 
an dieſen jungen Prinzen. 

Von diefem Trugfdluffe aus über die Perſönlichkeit des Pringen 
von Oranien jehen wir Ludwig XIV. feine weiteren Folgerungen 
ziehen. GS war ihm wahrſcheinlich, daß bei diefer Lage der Dinge die 
oligardijde Partei bereit fein würde, ihr Geſchick und dasjenige der 
Republif in jeine Hand zu legen, nicht blog Belgien ihm preiszugeben, 
jondern jelber zur Groberung mitzuhelfen. Welche WAnerbietungen aud) 
immer ſie machen wiirde, Bomponne erhielt den Auftrag alles abzu- 
ſchlagen. 

In dieſer letzteren Beziehung hatte Ludwig XIV. richtig ge 
rechnet. Le Witt madte dem Pomponne Andeutungen in dieſer 
Richtung. Zugleich indeffen liek er durch Boreel dic Kunde davon an 
Garl I. von England bringen. Der Bwee war, auf diejen zu wirfen, 
ihm die Gefahr nahe yu legen, welche fiir England erwadje aus der 
engen Bereinigung der Republif mit Franfreich, ihn dadurd zu be- 
wegen zu cinem Biindniffe der Vertheidiqgung mit der Republif. Allein 
de Witt fannte nist den Dover-VBertrag, und an dieſer jfeiner 
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Unfenntnis fcheiterte jeder Verſuch diejer Art. Ludwig NIV. und 
Sarl II. waren einverftanden. Wie PBomponne im Haag die Ande 
tungen de Witts in diejer Michtung zurückwies, fo Carl II. diejenigen 
Boreels. Das Aiel der beiden Könige war der Sturz der Republik. 

Damals, im Beginne des Jahres 1671, entließ Cart I. das 
Barlament, weldhes ihm, zur vermeintliden Stärkung der Tripel: 
Allianz, cine jo bedeutende Summe bewilligt hatte. Cr vertagte ev 
auf den October 1672. Bis dahin, mochte er hoffen, werde alles voll 
endet fein. 

Dem Namen nad beftand nod) immer die Tripel-Wilianz. Cs 
handelte fic) fiir Ludwig XIV. darum, auc) Schweden aus derjelben 
zu löſen. G8 ftand, bei der Minderjährigkeit des Königs Carl XL., 
unter einer Regentidaft aus der Ariſtokratie. Ludwig ATV. madte 
den erften Verſuch im Jahre 1669. Damals ward ihm, auf die Rede 
jeines Gefandten, dak aus dem engen Verſtändnis von Franfreid und 
Schweden ſtets Gliic und Ruhm erbliiht, die Antwort, dag die Tripel 
Allianz mehr zahle als Frankreich biete '). 

Ym Jahre 1671 gab man von Schweden aus zu verftehen, dag 
man lenffamer fein wiirde. Denn Spanien jahlte nicht mehr. Zugleid 
jdien e8 dem Könige Ludwig XIV. zweckmäßig ſich vorzufehen fiir den 
Fall, dag dieſer oder jener der deutſchen Fiirften fic) der Republik 
aunehmen wiirde. Bomponne hatte damals ſeine Weiffion in der 
Republif vollbracht. Er wurde nad) Stocholm gefendet mit Geld in 
der Hand. CEs gelang ihm nach vielen Weiihen einen Vertrag zu ver: 
initteln, durch welchen Schweden ſich verpylicdtete, die Waffen yu ev 
qreifen gegen Ddiejenige Wacht, welche der Republik beijtehen würde. 
Pomponne brachte, als neu ernannter Staats Secretary an des ge 
jtorbenen Yionne Stelle, den Entwurf diejes Vertrages zurück. Die 
Beſorgnis des Königs vor einem Einſpruche von deutſcher Seite aus 
hatte inzwiſchen fic) gelegt. „Ich bedarf des Vertrages nicht, erwiderte 
er, weil id) mehr als moralijde Sicherheit Habe, daß weder der Naijer 
nod) die anderen deutſchen Fürſten, die nicht fiir mich find, fic) an 
der Vertheidigung der Wepublif betheiligen werden." Erſt dann ergab 
e8 fic), Dak Franfreid) mit Brandenburg fic) weder über Mitwirkung 
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nod) Meutralitat einigen fonnte, dak nod) mehr die Haltung des 
Herzogs von Celle Bedenfen erregte. Dagegen boten in Stockholm 
aud) die Hollander. Es begann eine Art Verfteigerung. Dem Hollinder 
van Haren ward mitgetheilt, was der Franzoje Courtin biete, und 
umgefehrt. Die Berichte Courtins geifeln ſcharf die Eitelkeit diejer 
Gascogner des Nordens, wie er fie nennt, ihre Arinjeligfeit und ihre 
Habgier. „Von dem Momente an, jagt er, wo fie die erjte Rate ein- 
qejacdt haben, ijt all iby Denfen und Sinnen nur gerichtet auf den 
Termin der Filligfeit der gweiten Nate.” Des ungeadtet war der 
Blick des ſchwediſchen GroßKanzlers de la Gardie flarer als derjenige 
Courtins. ,, Yr Konig, ſagte jener zu diejem, am 24. Februar 1672, 
ijt der Angreifer; denn er weiſt jegliches Crbicten der Genugthuung 
zurück. Indeſſen die Hollander find nicht wehrlos, weder zu Waffer 
nod) zu Yande. Cie werden 100 vinienſchiffe haben, 100,000 Wann 
zu Yande. Spanien hat fic) ſchon erflart fiir fie. England ijt fiir 
Frankreich der unſicherſte Bundesgenoffe; denn die Politif diejer Macht 
Hangt ab von dem Willen der Nation, welche Frankreich mehr hagt 
als Holland. Ale Maßregeln in Deutſchland find unzulänglich, halten 
nur für eine Beit vor. Sch will ein Schelm fein, wenn nicht, ein 
Jahr nad) dem Beginne der Sache, Deutſchland mit 60,000 Mann 
im Felde fteht gegen Frankreich!).“ 

Courtin nahm ſolche Reden ungläubig auf, ungliubiger vielleicht 
nod) der Konig. Als den Zweck derjelben ftellte fic) ihren Augen dar 
nur die Erhbhung des Preijes. Und freilich erwog die Regentſchaft 
in Schweden, daß der König von Franfreic) doc) tmmer als ficherer 
zahlungsfähig erſcheine. Endlich ward der Bertrag abgeſchloſſen, durch 
welchen Schweden ſich verpflichtete, für franzöſiſches Gold diejenige 
Macht anzugreifen, welche der Republik Hülfe bringen würde. Co 
geſchah im April 1672, in denſelben Tagen, als ſchon die Uebermacht 
yudwigs XIV. heranjluthete gegen die ſcheinbar völlig vereinjamte 
Republi. 

Aus jenen Worten des fehwedijden Kanzlers de la Gardie vom 
24. Februar 1672 ergibt fich, dak er damals cine Kunde hatte von 
Der Gemeinjamfeit der beiden Könige von Frankreich und England 
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gegen die Republif. Dieſe Kunde indeffen war nicht eine allgemeine. 
Es iſt vielmehr von befonderem Intereſſe Hervorzubeben, daß der 
König Carl I. und ſeine Miniſter das ganze Jahr 1671 hindurd 
und nod bis in 1672 hinein die Abjicht ihres Rrieges gegen die 
Republik mit grogem Geſchicke zu verbergen wußten. Carl I. judhte 
im Sommer 1671 einen Nriegsvorwand zu ſchaffen. Er gebot dem 
Capitän einer finiglichen Jacht, welche die Gattin des Mitters Temple 
nad England juriicbradte, in provocatorijder Weije die Begrüßung 
zu verlangen von der holländiſchen Kriegsflotte. Das Verhalten dees 
Capitäns reidte nicht aus fiir die Wünſche des Königs. Auch erviethen 
die Hollander damals nicht fogleid) die Abficht. Denn andererfeits 
betheuerte der König feinen Willen des FKefthaltens an der Tripel- 
Allianz. Cr ſagte dem Grafen Molina in Yondon, daz bei dem ge: 
ringjten Verſuche des Königs von Franfreid) gegen Belgien, er fofort 
jeine Waffen geqen Frankreich wenden werde. Cr ſchickte Sunderland 
mit Dderjelben Erklärung nach Madrid. Mur mige, fiigte er hinzu, 
Spanien nicht fich mijchen in die Angelegenheiten der Republif. So 
den Spaniern gegeniiber. Etwas anders der Mepublif gegeniiber. Er 
liek, am 19./29. Yanuar 1672, dem Gejandten Boreel durch Arling— 
ton cine ſchriftliche Erklärung geben, daß er mit aller ſeiner Macht 
den Frieden von Aachen zwiſchen den Kronen von Franfreid) und 
Spanien ſchützen werde'). Er ging in der Verftellung bis an die Grenze 
der Möglichkeit. In denjelben Tagen, im November 1671, wo er von 
Spanien verlangte, daz es jid) in die holländiſchen Angeleqenheiten 
nicht miſchen jolle, gab er dem Gejandten Boreel die Erklärung, dak 
er fic) bemiihen werde den Zwiſt der Republif mit Frankreich beizu- 
legen, und dag er, wenn feine Bemühungen fruchtlos blieben, wenn 
Frankreich die Republif angviffe, derjelben Schutz und Hiilfe leijten 
werde gemäß dem Bündniſſe mit ihr*). Dies war vor der Anfunft 
Downings, den er und Arlington aud) dies Wal erfehen hatten als die 
geeignete Berjinlichfeit zum Kriegſchüren. 

Es ijt widtig diejen Punct ſchon Hier ins flare ju ftellen, näm— 
lid) dag die Republif das ganze ahr 1671 hindurd und bis in 


') Bericht Kramprichs vom 15. Februar 1672, im f. k. Archive. 
2) Aulage V. 
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1672 hinein nicht gefakt war auf einen Krieg mit England und 
Frankreich zugleich, jondern lediglich mit der letzteren Macht, und 
etwa den Verbündeten derſelben auf dem Feſtlande, dem Kurfürſten 
von Köln und dem Fürſtbiſchof von Münſter. Denn dieſe Bündniſſe 
waren im Winter 1671/72 im Werke. 


Des ungeachtet modte die Nepublif aud) da nod) der Hoffuung 
dev Erhaltung des Friedens nicht entjagen. Cie entfendete de Groot 
an den Konig Ludwig XIV., im December 1671. Erſt am 4. Januar 
1672 erbielt er Wudien3. Seine Rede war demiithig. Er ſchloß mit 
den Worten: ,,Befehlen Ew. Majeſtät, dak wir entwaffnen: wir 
werden fofort gehorden. Diejer Act des Gehorſams wird den Ruhm 
Ewr. Majeſtät Heller ftrahlen laffen als die Zahl Ihrer Armeen“. — 
Der Konig erwiederte: „Als ich erfahren, daß die Republik verjudte 
meine Alliirten zu verleiten und die mir verwandten Könige ju Biind- 
nijjen gegen mid) zu bewegen, Habe ich mic) in den Stand der Ver— 
theidigung gejest und einige Truppen bereit geftellt. Ich werde gegen 
Den Friihling nod) mehr bereit Haben und fie in derjenigen Weije ver- 
wenden, die id) geeignet Halte fiir das Wohl meines Staates und 
meinen Rum". Nod) einmal trat de Groot vor den Konig. Er erhielt 
eine Antwort desjelben Sinnes. 


Segliche Friedenshoffnung war damit abgefdnitten. Die Republik 
ging dem Kriege entgegen, ohne Freund und ohne Bundesgenoffen. 


Und dennod eröffnete ſich in denfelben Tagen ein, wenn aud 
noch entfernter, Lichtſtrahl einer Hoffnung. 


Wir kennen das kurze Wort, in weldes Youvois am 1. Novem- 
ber 1671 das eigentlicde Ziel des Nrieges fate: „Der Weg yur Er: 
Oberung von Belgien fiihrt über die Republik“. In Madrid damals 
fannte man nicht dieje Aeußerung des Youvois. Uber der Gedante 
jelbjt lag nabhe genug. Er ward in Madrid erwogen. Es fam fiir 
sudwig XIV. darauf an, diefem Gedanfen feine Nahrung zu geben, 
Spanien fider zu maden. Er war bereit, yu diejem Zwecke, den Bor- 
wand aufzugeben, den er fic) zu einem neuen Angviffe auf Spanien 
aufgejpart, nämlich den Anſpruch auf Dependenzen derjenigen Stadte, 


die im Aachener Frieden ihm abgetreten waren. Dies um fo mehr, da 
19* 
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aud) Youvois der Anſicht war, daß ſich cin anderer geeigneter Vorwand 
zum Wngriffe auf Spanien immer werde finden laffen '). 

Allein durfte man erivarten, daß nicht auch in Madrid, in 
Brüſſel diejelben Erwägungen gemadht wurden? Die Erinnerung an 
den Ueberfall von 1667 war dort nod friſch und lebendig. Was 
damals gejdehen war, fonnte fich wiederholen. Der Untergang Hol- 
lands wiirde den Verluſt der ſpaniſchen Niederlande nur zu einer 
rage der Zeit maden. Cine Allianz dagegen von Spanien mit Hol 
land würde diejenige des Kaiſers und des Meiches nad) ſich ziehen, 
wiirde England von Frankreich losreißen. Am 17. December 1671 
erflirte der Spanier Don Francisco de Vira im Namen der Königin 
im Haag, dap, im Falle des Angriffes von Seiten Frankreichs, 
Spanien Helfen werde. 

Es ijt cine merfwiirdige Verfettung der Dinge. Die Abſicht dev 
Vergewaltigung der Mepublif war bei dem Könige Ludwig ATV. er 
wadjen aus der Erfahrung von 1667, daß Holland um ſeiner felbjt 
willen fic) widerjesen werde der Beraubung von Spanien. Die Er— 
fahrung dagegen von 1667 néthigte wieder Spanien, um ſeiner ſelbſt 
willen fiir die Mepublif einzutreten. Die Conſequenz des Unredhtes 
von 1667 trat im Boraus dem Gelingen des Unredjtes von 1672 in 
den Weg. 

Zu ciner eigentliden Allianz, iiberhaupt zu ciner That von 
ſpaniſcher Seite, fam es zunächſt nicht. Dazu war dieje große Monarchie 
zu machtlos. Aber der franzöſiſche Gefandte in Madrid unterſchätzte 
auch den wirklichen Werth der Schritte Spaniens. Er meldete, am 
15. Februar 1672, dem Könige: „Wenn E. M. den Spaniern 
etwas Stolz zu gute halten wollen: ſo werden Sie in Ihren Erobe— 
rungen dadurch weiter nicht geſtört werden“. So wenig auch immer 
Thatſächliches von Spanien geſchah, die moraliſche Wirkung ward 
ſichtbar. Bor allem in Wien. Das Meer, wie Gremonville es ge— 
nannt, kräuſelte fich wie vor dem Sturme. Abermals ward Gremonville 
gemieden. Whermals erhoben die Spanier dort den Ruf, dag mur ein 
allfgemeines Biindnis Sicherheit ſchaffe gegen Frankreich. Und Lauter 
nod) alg von ihnen her erſcholl diefer Ruf nad) Wien Hin von dem 


') Mignet ITI, 666. 
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Sejandten des Kaiſers in den Niederlanden, von dem raftlofen Yijola. 
Eben damalé war von ihm eine Schrift ') erſchienen, welche, ausge- 
jtattet mit einer Fülle geſchichtlicher Nachweife, die Solidaritit der 
confervativen Intereſſen Wer verfocht. Er mahnt namentlid) England 
an das Wort der Königin Glijabeth: „Der legte Taq Frankreichs 
wiirde der Vorabend des Unterqanges von England fein’, und wendet 
dieſen Sak an auf die damalige Lage der Dinge. Von dem Stand- 
puncte aus Ddiefer Solidarität der Qutereffen tritt er ein fiir die 
Republif. „Sie fann nicht untergehen, fagt er, als mit Rückwirkung 
auf Alle. Wie ihr Untergang ein allgemeiner Schade fein wiirde, fo 
ijt ihre Crhaltung die allgemeine Erhaltung.” 

Wir fennen bereits die Ermadtiqung vom Yuli 1671 fiir Yifola 
zur Groérterung eines Biindnijfes mit der Republif zum Schube des 
Rheines und Weftfalens. Im December 1671 waren die Deputirten 
aller Provinzen im Haag ausgerüſtet mit Bollmadten zu diefem 
Zwecke?). Sie baten um Abſchluß. Der Kaiſer berieth mit Hodher. 
Das Gutadhten desjelben läßt erfehen, dag die Hoffnung auf die 
Dauner der cinft erfehnten Freundfchaft mit dem Könige von Franf- 
reid) villig erloſchen war. Auf jede Conceffion an denjelben fei gefolgt 
eine neue Forderung. Der widhtighte Grund dagegen wider ein Biind- 
nis mit der Republif war die Unzuverläſſigkeit derfelben. Cie werde 
fic) losmachen, fobald fie dabei ihren Vortheil ſehe. Und zur Beit 
nod, wo weder Spanien nod) England fiir den Schubs dev Republif 
ſich nachdrücklich ausgejproden, fei cin Biindnis mit ihr bedenflic. 
So am 30. December 1671. Dev Kaiſer lies durch Liſola erwiedern, 
Dag er ihren Antrag gern vernommen, den Entſchluß jedoch fich vor- 
behalte. 

Diejen Entſchluß yur Reife zu bringen, ftellte Liſola ſich zur 
Aufgabe. Die Aufforderung Hochers zur Privat-Correſpondenz hatte 
ihm dem Weg gebahnt. Er wußte, daß ſeine Berichte nicht mehr ſich 
verloren. Gr hatte dazu den Vortheil ſich, Hocher gegenüber, freier 
ausſprechen zu dürfen. Er benutzte ihn. 


') Anlage VI. 
2) Yifolas Beridjt vom 7. December, Hodhers Gutadten vom 30, Decem: 
ber, und faiferlidjes Reſeript vom 30, December 1671, im k. k. Archive. 
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„Es ift nidt mein Wunſch, jfagte') er, daß der Kaiſer allein, 
ohne die anderen Fiirften des Reiches und ohne Spanien, fic ein- 
miſche, fondern vielmehr mit denfelben. Aber alle diefe Fürſten unter 
liegen dem Banne dex Furdht vor der Uebermacht von Frankreich. Ich 
rede offen und freimiithig. Die Meinung von unjerem Zaudern, von 
dem Uebergewicht, welches Frankreich bei uns ausiibe, hat jo fehr die 
Oberhand, dak nur wenige wagen, uns ihre gqeheimen Wünſche fund 
ju thun. Es gibt daher nur Cin Weittel der Herftellung der faijerliden 
Autoritat. Diefes Mittel ijt das Auftreten des Kaiſers mit den 
Waffen in der Hand. Die Glieder vermögen nichts ohne das Haupt. 
Aber die Glieder folgen dem Haupte. Der Entſchluß des Kaiſers mit 
der That einzutreten fiir das Gemeinwohl, die Erhaltung des Fricdens 
zu fordern mit dem Nachdrucke der Waffen, wird die Reichsfiirjten 
binden an den Kaiſer, wird in ihnen felbft dem Haffe den Sieg ver— 
ſchaffen über die Furcht. Lenn fie haffen den Konig von Frankreich ; 
aber, jo lange nicht dev Kaiſer fie führt, ijt ihr Hak gebunden durch 
die nod) gréfere Furcht.“ 

„Jedoch aud) diejer Konig jelbjt ift nicht, fo wie er glauben 
maden michte, der Wann der kühnen That. Gr erftrebt die Herr: 
ſchaft, lieber indeffen durd) den Ruf feiner Macht als durch die 
Waffen, lieber durch Zertheilen feiner Geqner ale durd) Kampf. Er 
jucht die Schwächeren yu täuſchen mit dem Scheine feiner Freundſchaft, 
und dann fie unvorbereitet zu erdrücken, um ſo nicht auf einmal, 
jondern allmablich feine Macht weiter vorzuſchieben. Auf ihn paßt trefflich 
das Wort, welches Tacitus von dem großen Haufen ſagt: er ſchreckt, 
wenn er nicht fürchtet; fteiqt die Furdt in ihm auf, fo wird er un- 
ſchädlich und verachtlid?). — Qa ich getraue mir zu behaupten, daR 
wenn er uns gecinigt und zum Schlagen vorbereitet erblict, fo wird 
die grofe Rüſtung, mit deren Schauftellung er jetzt dem ganzen 
Europa Sehrecfen einzuflößen fucht, thatlos ſich auflojen in Naud. 


') Schreiben an Hoder, vom 26, Sannar 1672. Dies Sehreiben, fo wie 
eine Reihe anderer Beridjte Lifolas aus den Jahren 1672 und 1673 find abge- 
dbrudt im Archive fiir öſterreichiſche Gefdhichte. Bd. LI. Erfte Halfte. S. 123 u. f. 

7) Ann. I, cp. 29: terrere, ni paveant; ubi pertimuerint, impune 
contemni. 
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„Der Raijer will nidt handeln, ohne die Abfichten Spaniens, 
Brandenburgs und des Haujes Braunſchweig-Lüneburg zu fennen. 
Dies ift der Klugheit gemäß. Aber aud) der Brandenburger Kurfürſt, 
jo beveit er ijt, will nicht handeln ohne den Kaiſer und Spanien. 
Dariiber vergeht die Zeit, und es erwächſt die Gefahr, dak die Repu- 
blif, fich verlaffen wähnend, nur auf die eigene Rettung bedacht fei 
durd cinen ſchnellen Frieden. Deshalb möchte ich wünſchen, dak der 
Kaiſer durch feinen Gejandten Goes ſofort dem Kurfürſten feine Ge- 
finnung fund thue. Bereits unterhandelt der Gefandte WAmerongen in 
Berlin mit Ausſicht auf Erfolg. Sobald die Anderven den Kaijer und 
den Kurfürſten einig fehen, ift die Bahn gebroden, auf der fie, um 
des Reides und um ihrer ſelbſt willen, Alle folgen müſſen.“ 


„Denn ſchon liegt es klar vor Augen, dak e& fich Handelt nicht 
mehr blog um Holland, fondern um das Reid) mit. Köln und 
Miinfter find betheiliqt. Das Reid) hat jfeinen eigenen Boden ju 
ſchützen. Wir hier im Haag werden dann dafiir forgen, dak nicht die 
Hollander, indem fie an aller Hilfe versweifeln, ſich jahlings in einen 
verderbliden Frieden ſtürzen.“ 


„Jedoch eine Bedingung thut noth und ift unerlaglich vor allem: 
der Kaiſer mu riiften. Er mu feinem Worte Nachdruc geben durd) 
ein Heer. Dian wird mir den ſchlechten Stand der Finanzen entgegen 
halten. Und dennoch beftehe id) darauf, und ſchlage vor den Weg einer 
Anleihe bei Holland." 

Ob dieje Worte Lifolas vom 26. Januar durd) Hoder Cingang 
fanden bei dem Kaiſer? Am 10. März meldete Gremonville aus 
Wien, dag der Kaijer beginne zu riiften'). Gr fragte an über den 
Zweck. Gr erbhielt die Antwort, daz der Kaiſer der iibernommenen 
Verpflidhtung vom 1. November 1671 treu bleiben, den Frieden mit 
dem Könige bewahren wolle. 

Die Grenglinic, welche der Konig Ludwig XIV. inne ju halten 
hatte, um nicht dem Raijer den Grund oder vielmehr die Nothwendig- 
feit der Einmiſchung zu geben, war durd jenen Vertrag vom Novem- 
ber 1671 vorgezcichnet. Der Konig durfte das Reid) nicht berithren. 


1) Mignet IIT, 686. 


— 


296 Drittes Buch. 


Aber gerade von den Grenzländern desjelben aus winkten ihm lockende 
Vortheile. 

Denn in den Tagen ihrer iiberwiegenden Wiacht,wahrend ded 
dreißigijährigen Krieges, Hatte die Republik ihre Grenzen nicht inne 
gehalten. Sie hatte faft alle ihresmimdormadhtiger Nachbayen im Reiche 
geſchädigt durch die Occupation von feften Pladen. So vom Mittelrheine 
an bis zur Mündung der Ems. Diefeé Pricer blieben aud nad 
dem weſtfäliſchen Frieden. Auf dem Gebiete des Nurfiirften von Koln 
behielt Die Republik namentlich Rheinbergen. Er forderte es zurück. 
Die Republif war bereit zur Annahme der angebotenen Bermittelung 
des Raijers. Nicht der Kurfürſt. Diefe feine Forderung fpannen die 
Briider, Fürſtenberg aus zu dem Neve, in welches fic) der Kurfürſt 
Maximilian Heinvid) verfing zu Gunften des Königs von Franfreid. 
Im Januar 1672 wurde der Offenſiv-Vertrag geſchloſſen, und zu— 
gleich ſimulirte Verträge, zur Verhüllung der Ueberantwortung von 
Neuß, einer Stadt des Reiches, als Waffenplatz an Frankreich. Die 
Beſorgnis des Königs und ſeines Kriegsminiſters Louvois in der 
nächſten Zeit war, daß die Republik dort ihnen zuvorkomme, die am 
Rheine angelegten Magazine zerſtöre. So war es der Rath de Witts. 
Sr vermochte in den Generalſtaaten nicht durchzudringen. Gs war zu 
ihrem Heile. Denn dann hätte die Republi€ vor der Welt den Schein 
Der Offenfive auf fic) gebradt. 

Nicht ganz jo wie den Nurfiirjten von Kiln, gewann der König 
den Fürſtbiſchof von Münſter. Chriftoph Bernhard von Galen war, 
wenn es Der Mepublif galt, ftets bereit. Nur gab er nicht fein Yand 
hin zur Bafis der Operationen. Er ließ die Franzojen nicht cin. Cr 
fiihrte den Krieg auf eigene Fauſt. Indeſſen auch fo fonnte von 
Kur-Köln aus die Republik gefaßt werden von der ſchwächſten Seite. 

Es war dem Könige dagegen nicht gelungen, cinen anderen 
mächtigen an die Republik dort angrenzenden Fitrften zu gewinnen. 
Es war der Kurfürſt von Brandenburg, dem das Herzogthum Kleve 
qehirte. Aud) er hatte in diejem feinem Yande holländiſche Bejagungen. 
Wenn die Franjzojen, bei ihrem Vorbruche von Kur-Köln aus in die 
Republif, die kleviſchen Städte beließen wie fie waren: jo Hatten fie 
jene Bejakungen im Rücken. Wenn fie diefelben aufidlugen, fo ver 
lesten fie in Rleve das Reichsgebiet, und bauten dem Kurfürſten die 
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Brice zum Bunde mit der Nepublif, gaben ihm das Recht, den Kaiſer 
3u bitten um Schutz. 

Je drohender die Gefahr von Franfreid) her aufſtieg, defto 
intenfiver wurde, nad alter Grfahrung in ſolchen Fallen, in der 
Republif die oraniſche Partei. Gin December 1671 ward in den 
Generalftaaten die Ernennung des Prinzen zum General-Capitän er- 
wogen. Sechs Provinzgen waren geneigt: Holland, die reichfte, die 
wichtigſte, der cigentlide Kern der oligarchijden Bartei, widerftrebte. 
Dann jandte Carl I. von England, im Qanuar 1672, den Ritter 
Downing. Er ftellte hochmüthige Forderungen der Satisfaction fiir 
Die vermeintliche Unbill geqen die königliche Flagge, weldje von der 
holländiſchen Rriegesflotte nicht beqriiRt fei. Die Republif war bereit 
zur Demiithiqung, jo fehr, daß Carl II. fiirchtete, jeder Kriegsvor— 
wand werde ihm benommen. Auch der franzöſiſche Gefandte Colbert 
hegte dieſe Sorge. Arlington berubiqte ihn. Cr werde, fagte er, cine 
Denkſchrift abfaffen voll fo unfinniger Forderungen, dak es der Re- 
publif unmöglich fet ihr zu willfahren '). 

Der dringende Wunſch, den Konig von England fich geneigt 3u 
erhalten, iiberwand jene Bedenfen der oligarchiſchen Partei. Am 
25. Februar 1672 empfing der Bring von Oranien von ſechs Bro- 
vinzen die Beftallung als General-Capitin. Der Qubel des Volkes 
war groß?). Die Provinz Holland verjdob die Ernennung, bis der 
Brin; 22 Yahre vollendet haben wiirde, aljo auf den November des: 
jelben Jahres. Am Tage diejes Beſchluſſes, dem 26. Februar, hatte de 
Witt nod feine fichere Kunde über die Stellung zu England. Grit 
damals tauchte die Beforgnis auf, dag der Konig von England fic 
durch denjenigen von Franfreid) zum Kviege verleiten laſſen könne. 
Man zweifelte, man hoffte bis zum Tage der Kriegserklärung jelbft*). 

Ter Konig von England wartete nist bis dahin. Er hatte von 
Yudwig NIV. fiinf Millionen fr. Yivres erhalten. Er hatte vom 
Barlamente im Jahre zuvor yum Schutze der Tripel-Allianz 800,000 £. 
erlangt. Das alles reichte nicht. Cr bedurfte mehr. Auf den Rath 


1) Mignet III, 697. 
2) Lifolas Beridjt vom 29. Februar: Incredibilis populi erga eum amor. 
3) Kramprid)s Bericht vom 21. März 1672. 
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jeiner Minifter, unter denen Clifford und Aſhley Cooper vorantraten, 
dectte er, im Beginne 1672, für zwölf Wonate die Hand auf die Vor- 
ſchüſſe, welche nad) damals üblicher Weiſe von Capitalijten der 
Regierung gemadt waren. Die Summe betrug etwa 1'/, Million £. 
Auch das reidjte nod) nicht. Lie levantiſche Flotte der Hollander war 
auf der Heimfehr beqviffen. Die Yadung war reid. Am 13./23. Mary 
ward dieje Flotte im Canale von dem englijden Admiral Holmes 
angefallen. Aber fie ward, nad) der Weiſe jener Zeit, von Kriegs— 
jchiffen geleitet und gededt. Holmes erlangte einige Beute: in der 
Hauptſache ſchlug der Verſuch febl. 

Dies Fehlſchlagen erſcheint von bedeutenden Tragweite. Dasſelbe 
führt uns zur Erörterung des eigentlichen Zieles, welches dem Könige 
Carl I]. vorſchwebte. 

Es iſt aus der ganzen Sachlage offenbar, dak Ludwig XIV. 
ſeinen Bruder von England dienſtbar machte für ſeine Plane. Es iſt 
nicht anzunehmen, daß nicht auch Carl II. ſelber dieſe Abſicht erkannt, 
nicht auch bei ſich die Gegenrechnung geſtellt habe, um ſeinen Bruder 
von Frankreich auszunutzen für ſich. Carl II. bedurfte des Geldes. 
Er war darum abhängig nach beiden Seiten: gegenüber dem Könige 
von Frankreich, gegenüber dem Parlamente. Er erhielt von beiden 
Seiten etwas: er erhielt von keiner Seite ſo viel, daß er ſich der Ab— 
hangigfeit entwinden fonnte. Dies jedoch war fein Ziel. Und zwar 
gedadte er zur Grlangung desjelben beide Theile zu benugen, den 
König von Franfreid) und das Parlament. Was er von beiden zuſam— 
men erlangt, gewahrte ifm die Mittel zur Riiftung. Dieſe Riiftung 
follte ihm, nach feinem Blane, das Mittel werden yur Erlangung der 
Unabhaingigfeit von beiden Seiten her, nämlich durd die Beute, welche 
er vermöge diejer Riiftung machte an den Holldindern. Dev leitende 
Sat beim Beginne des erjten Seefrieges gegen die Republif war ge: 
weſen: der Krieg werde fich jelber tragen'). Damalé war der Sak 
mistungen. Aber er fonnte ein anderes Weal gelingen, wenn die reich 
beladenen Flotten der Hollander auf der Heimfehr, ungewarnt, itber- 
fallen wiirden. Es waren hauptſächlich zwei: die levantijcde und die 


!) Clarendon III, 216. Nothing was more positively spoken than that 
the war would maintain itself. 
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oſtindiſche Flotte. Lie Erbeutung beider wiirde dem Könige Cart IL. 
ungleich reichere Mittel zubringen, als der Konig von Frankreich zahlte 
oder das Parlament bewilligte. Cie wiirde den Konig von England 
in den Stand fegen ſowohl jeinen Seefrieg zu bezahlen, als auch eine 
jtehende Armee ju errichten, die, wenn fie einmal da war, fic fort 
erhalten wiirde mit oder ohne PBarlament. Die Erbeutung der beiden 
großen Handelsflotten der Republif, der Erlös der vielen Weillionen 
aus diejer Beute wiirde mithin den Konig von England unabhangig 
maden einerjeits von dem Könige von Franfreich, andererfeits von 
dem Parlamente, wiirde dagegen das Fundament jein der Herſtellung 
deffen, was Carl I. verftand unter den Worten Religion und 
Königthum. 

Dieſe Erwägung war, der Sachlage nach, das eigentliche Fun— 
dament des Verhaltens von Carl I]. Das Mislingen des Raubanfalles 
— cin anderer Name wiirde nicht richtig fein — auf die levantiſche 
Flotte machte dieje Blane ju einem Theile zu nidte nod) vor der 
Rrieqserfldrung. Jedoch nur zum geringeren Theile. Die ungleich 
reichere oſtindiſche Flotte war unterwegs, ohne Ahnung des Krieges in 
Suropa, deffen Abſicht Carl IL. bis zum lesten Tage verborgen hielt. 


Merles Buch. 


Bom Beginne des Krieges im Jahre 1672 bis jum Frieden 
von Weſtminſter am 9/19. Sebruar 1674. 


Bu Ende Weir; und Anfang April 1672 erſchienen die Kriegs— 
manifefte der beiden Könige, zuerſt des englijden. Denn fo fehr wider: 
ſprach dieſer Krieg, auc) in den Augen der Franzoſen, dem wahren 
Sutereffe von England, daß der König von Franfreid, um jeiner 
Sache ficher yu fein, die Forderung ftellte des engliſchen Bortrittes. 
So war es die Weinung der Zeitgenoffen'). Die franzöſiſche Er— 
klärung bejagte wejentlid), dag der König, feit geraumer Zeit unzu— 
frieden mit den Generalftaaten, ohne Nachtheil jeines Ruhmes feine 
Indignation nicht linger verbergen diirfe. Das Manifeſt des Königs 
von England war reider an Worten, an Griinden gleich armſelig. 

Noch vor dem NKriegsmanifefte, am 25. März, erſchien cine 
Duldungs-Erklärung Carls II., erlaffen fraft der oberften Gewalt, 
die in Betreff der Kirchenſachen dem Könige anhafte und anerfannt 
jei durch verſchiedene Statuten und Acte des Barlamentes. Es fei 
ſeine Abſicht und fein Entſchluß, fagt der König, die Kirche von Eng- 
land yu ſchützen in allen ihren Rechten, ihrem Befike, ihrer Lehre, 
ihrer Verfaffung. Da jedoch die Erfahrung von zwölf Jahren bewweije, 
dak in Saden der Religion alle Zwangsmaßregeln unwirkſam bleiben: 
jo verfiinde er, fraft jenes Dispenjationsredhtes der Nrone, ſeinen 


') Pufendorf: rerum Br. lib, XI, § 30. 
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finigliden Willen, dak alle Strafgejewe fortan aufgehoben jeien, den 
Difjenters der öffentliche Gottesdienft an beftimmten Orten geftattet 
werde, bis auf die Katholifen, denen nur der Privatgottesdienft erlaubt 
fein folle. 

Auf diefe Duldungs-Erklärung war der Beſchluß vom 25. Ya- 
nuar 1669 über die Ratholizitat zuſammen geſchrumpft fiir den Konig 
Sarl IL., jedod) mit dem Bortheile, dak an jenem Beſchluſſe nur die 
in Betreff der Religion ihm gleichgefinnten Räthe Arlington und Clifford 
Theil genommen, dak dagegen diejfe Erflarung die Zuftimmung beſaß 
des gejammten Cabinets, der fogenannten Cabale. Dazu ſchien auc 
Diefe Erflarung, ungeachtet der Berufung auf die Präcedenzfälle, das 
eigentlide Princip zu enthalten, auf weldes es anfam, das Princip 
nämlich des Durchbrechens der Gejesgebung durch die Autorität der 
Krone. 

Denn dies iſt der Grund, von welchem aus die gejchichtliche 
Betrachtung die Declaration ing Auge zu faffen hat. Fühlt man ſich 
geneigt, dem Inhalte der Declaration beizuftimmen: jo fommt es dod 
weſentlich an auf die Form, in der fie hervortrat, auf den Boden, aus 
welchem jie erwuchs. Gr war eine Miſchung von triiben und befferen 
Glementen, jo jedod, dak die triiben das Uebergewidt Hatten. Derſelbe 
König und diejelben Räthe, welche diefe Declaration befchloffen, hatten 
eben 3uvor, im Februar 1672, mit dem franzöſiſchen Könige die Ucher- 
einfunft erneut, deren Zwe war die Vernidtung der Republif Hol- 
land. Bon denjelben Perfinlichfeiten, welche dies Attentat beabjichtiqten 
auf die Freiheit und das Recht fremder Völker, ging die Erklärung 
der Duldung aus, yum geringeren Theile um der Duldung felber 
willen, zum gréperen, damit fie diene als Wlittel gum Zwecke, nämlich 
der Intention nad, wie fie vorliegt in dem Beſchluſſe vom 25. Ja— 
nuar 1669, als erfter Schritt auf dem Wege zu einem ähnlichen 
Königthume, wie Ludwig XIV. es in Franfreid) aufgerichtet, weder 
zum Segen des eigenen Bolfes, nod) demjenigen anderen Völker, noc 
zum Heile der Kirche, die er dienſtbar zu machen fuchte fiir das Götzen— 
bild feines allumfaffenden Königthums. 

Die Misſtimmung in England vidtete fic) weniger gegen den 
Krieg. Wir haben dabei das fiir England eigenthümliche Verhaltnis 
zu beadjten, dag, fo lange der König auf cigene Koſten den Krieg 


302 Biertes Bud. 


fiihrte, Den Geſetzen nad) aud) dem PBarlamente nicht das Recht eines 
Einſpruches jujtand'). Immerhin gab die Geſinnung fic fund. Cs 
fiel jehr jcwer, die Flotte gu bemannen, und nur durch die Mittel 
der Gewalt. Yauter und heftiger jedoch redete man gegen die Dul 
dungs-Erklärung. Die Herzogin von Yorf war im Yabhre 1671 ge- 
jtorben. Es ward allmählich fund, dag fie vorher römiſch-katholiſch 
geworden jei. Es liefen Gerüchte um über die Converfion des Herzogs 
von Yorf. 

Diefelbe hatte in der That gerade damals ftatt gefunden, bevor 
er zu See ging, nach feiner Anſicht im Gebheimen, aber nad dem 
Berichte des Gefandten Colberts de Croiffy jo, dak handgreiflice 
Beweiſe vorlagen?). Man muthmakte aud) die Converfion des Königs. 
Rahlreidhe Flugſchriften wuchſen empor und verfiindeten die Gefabhr, 
gemäß der den Engländern jener Zeit geläufigen BVerbindung der 
Begriffe: Papſtthum und willkürliche Gewalt. Das Barlament indefjen 
war nicht verjammelt. Bis es zuſammen treten wiirde, im Herbjte 1672, 
Hatten, aller Wahrſcheinlichkeit nach, die Waffen bereits entſchieden. 

Der Herzog von Yorf follte den Oberbefehl führen der ver- 
einigten finiglichen Flotten. Der Widerwille der englijden Seeleute, 
ihre Flucht vor dem Preßgange verzögerte die Ausrüſtung. Der alte 
de Ruiter erſchien eher zur See als York. Er wid den vereinigten 
Flotten aus. Er warf fic) dann raſch auf die englijde, in der Bucht 
von Soulsbay, am 7. Juni 1672, Das Treffen gab feine Entſcheidung: 
Der moraliſche Eindruck derjelben war zu Gunſten der Republifs). Der 
König und Aſhley Cooper famen dann zur Flotte hinab und ſchärften 
ihrem Wdmiral ein, daz viel wichtiger als eine Schlacdht fei die Ab 
fangung dev Oftindienfabrer *). 

Anders ftand die Sache zu Mande. 


1!) Pufendorf: rerum Br. lib. XI, § 30: per leges enim regni_ regi 
integrum est propriis sumtibus bellum gerere, — Sylvius: historien onses 
tyds, van 1669--1679. boek III, p. 206: het hof konde den oorlog verklaren 
zonder het parlament. 

2) Mignet IV, 42. 

3) Die Berichte der f. Gejandten im Haag fpreden von dem Treffen als 
einem Siege der Republif. 

‘) The life of James II. Vol. I. pag. 478. 
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Mit einer jo umfaffenden Umſicht, wie im Jahre 1672, war 
nod) vielleicht niemals ein Krieg in Europa unternommen, fowohl 
diplomatijd wie militäriſch. Man hatte, nad dem Anſcheine der 
Dinge, am 28. April 1672, als Ludwig XIV. aus’ St. Germain 
aufbrach, jagen diirfen, dak dic politijde Iſolirung der Republif ein 
diplomatijdes Meiſterſtück war. Ludwig XIV. hielt dem Raijer und 
dem Reiche den weftfalifden Frieden entgegen, welder eine Hiilfeleijtung 
gegen Frankreich unterjage. Er betheuerte in Regensburg, diejen Frieden 
nicht verlegen 3u wollen. Er Hielt der Monarchie Spanien den pyre- 
ndijden Frieden entgegen. Er behauptete, der Konig von England jei 
der eigentliche Angreifer, er ſelber nuv die Hiilfsmacht, und gemäß 
jenem Frieden fei es gejtattet, den Freunden zu Helfen. In ähn— 
lidjer Weiſe vortheilhaft fiir Frankreich ftand die Sache in militavijcher 
Beziehung. So umfaffend ausgeriiftet und wohl verjehen mit allem 
Bedarf fiir den Feldfrieg wie fiir Belagerungen war, nach franzöſiſcher 
Anſicht, nod niemals in Europa ein Heer evblict worden. 

Ueberwiltigend gleich den Weeeresfluthen, wenn fie die Deiche 
durchbrechen, wälzte fic, im Mai und Juni 1672, der Strom der 
franzöſiſchen Heere vom Kölner Erzſtifte aus iiber die angrenzenden 
Provinzen der Republif. Ludwig XIV. jelber ritt an der Spitze. Die 
fejten Plage, aud) jogar Rheinbergen und Weſel, leifteten feinen oder 
geringen Widerjtand. Es war darauf gerednet. In einem eingigen 
Feldzuge follte alles beendet fein. Die franzöſiſchen Gouverneure fiir 
alle') feften Plage der Republik waren ſchon im voraus daheim er- 
nannt. Zu dem Schrecfen der Menſchen, dem Mangel an Fejtigfeit, 
an Energie des Widerftandes trat nod) die Gunjt der Natur. Der 
Sommer war heiß und diirr, die grogen Stréme watbar. Was ftand 
Guropa bevor, wenn Ddiejer Angriff nicht blog auf die Republif, 
jondern jugleid) auf den Frieden und die Wohlfahrt aller Völker 
gelang wie er beabſichtigt war? 

Der kaiſerliche Gejandte im Haag erneuerte feine Mahnungen 
nad Wien. ,, Die Franzoſen, jagt er am 27. Wai, überſchreiten jest 
Die Grenzen der Republif. Bereits jind der Rhein, die Moſel, die 


) Oeuvres de Louis XIV. t. LI, p. 249. Auch fiir die 19, die nidt ge- 
nommen wurden. 
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Yippe, das Erzſtift Kiln, das Stift Lüttich in ihrer Gewalt. Ihre 
Schritte bisher zielen mehr auf das Reich, auf Deutfchland, als auf 
die Republik. Ich erinnere an mein altes Wort, daß das Streben 
Frankreichs gevidtet ift auf die Hervjdaft des MHeines, und auf die 
Wahl gum römiſchen Könige. Um jo dringender erwächſt fiir uns de 
Forderung, dasjenige was wir thun wollen bald zu thin. Sehe id 
Dagegen meine Ynjtructionen an, fo erblicte ic) alles nur erft im 
Werden. Ich kann nicht Hhandeln, fann nichts abſchließen. Seit mun 
drei Jahren bin icy in diefer Enge, immer gebunden. Ich berichte 
aufs neue und immer wieder aufs neuc; aber die Vollmacht des 
Handelus fommt entweder zu ſpät, oder bleibt gar völlig aus. 
Allein die Dinge find dahin gefommen, dak man in Wien ſich ent: 
ſchließen muß: will man den Krieg erwarten, verlajjen und allein, 
oder will man ihn aufnehmen jest im Vereine mit Bundesgenoffen ? 
— Sch ervinnere abermals an jenes Wort des Tacitus: ed trifft zu 
auf den Konig von Frankreich. Er und feine Armee find nicht wie ihr 
Ruf: fie werden nist Stand halten vor den kaiſerlichen Waffen, fo 
bald dieje 3ujammen mit denen ded Kurfürſten von Brandenburg am 
Rheine erſcheinen. Nur cin Entſchluß. Ach fiige aus fiderer Quelle 
die Nunde Hinzu, dak Gremonville fich dem Könige verbiirgt hat fiir 
das Stilleſitzen des Raijers. Beh faffe nicht die Verwegenheit diejes 
Menſchen“ '). 

Das Sehreiben Vifolas gelangte durd) Hodder an den RKaijer. 
Yeopold erwog feit langem die ungeheuere Frage des Bruches. Cr 
erwog fie mit der Gewiffenhaftigfcit des wahrbhaft frommen Fürſten, 
welder zurückſchaudert vor der ungeheueren Verantiwortlicfeit fiir alle 
die Schreciniffe, dic ſich bergen in das eine furze Wort des Krieges. 
Er lies ſich Gutachten geben von dieſer Seite, von jener?). Diejelben 
jind iiberwiegend fiir den Entſchluß, namentlid) dasjenige des Mark— 
qrafen Hermann von Baden. Es ſchildert das Streben der Macht 
Yudwigs XIV. im Ginne Yijolas. Gr nennt fie cin verzehrendes 
Feuer, weldes die Menſchheit bedrohe mit unaufhirlichem Kriege. 
„Gleich wie aber, fährt er fort, cin ſolches Feuer nicht anders und 





') Lifola an Hodher, 27, Mai 1672. 
2) Im k. k. Archive. Mollandica 1672. 
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nicht ficherer gelöſcht werden kann, als wenn alle Nachbaren, mögen 
jie aud) ſonſt unter fic) uneinig jein, zur Dämpfung der gemeinfamen 
Gefahr von Anfang an zuſammen treten: jo gebiihrt dem römiſchen 
Raijer, als dem Haupte der Chriftenheit, davin der Vortritt. Wie 
Dieje höchſte Würde der Chriftenheit nun ſchon ſeit jo vielen Hundert 
Jahren bei der deutjden Mation und dem Meiche gewejen: jo erfordert 
auc) unwider{predlid) das Amt und die Pflicht des Naijers, nicht auf 
Den Grenzen des Reiches, und nod) viel weniger innerhalb desjelben 
ein Unrecht gejdehen, ein Uebel fic) einwurzeln ju laffen, welches nicht 
nur BVeradtung und Abnahme des Reiches nad) fich ziehen wiirde, 
jondern das äußerſte Verderben. Denn fo beſagt e& der Krönungseid des 
Raijers: willft du das von Gott div anvertraute Reid) regieren mit 
Der Gerechtigkeit deiner Borfahren, und willft du mit Nachdruc es 
vertheidigen? — Und der Kaiſer antwortet: Ich will es, und id 
will, im Vertrauen auf den géttliden Schus, geſtützt auf die Fiirbitte 
aller guten Chriſten, getreu erfiillen was ich verjproden babe. — 
Demnach, jchliept der Markgraf, ijt es die Pflicht des Naijers allen 
Reidsgliedern yu Helfen gegen Unrecht und Gewalt.“ 

Es jcheint, dag, gemäß der ſpäteren Entwickelung der Dinge, 
Diejes Gutachten des Warfgrafen von Baden unter allen am meijten 
entſprochen habe der eigenen Anſchauung Yeopolds von ſeiner Kaiſerpflicht. 

Dazu trat die äußere Anrvequng: Der Kurfürſt Friedrich Wilhelm 
pon Brandenburg hatte am 26. April 1672 mit Amerongen einen 
Vertrag abgefdlofjen, nad welchem ev Hollandijde Subfidien erhielt 
fiir cin Heer von 20,000 Wann, das er in. den wejtfalijden Kreis 
jenden werde. Mit diejem Bertrage ſchickte der Kurfürſt den Fürſten 
Anhalt nad) Wien. Cr bat den Naijer um Schutz fiir fein Herzog— 
thum Rleve. Er fteigerte die Bitte durch eine Drohung. Er liek durch— 
blicfen, dak, wenn der Kaiſer ſich weigere etwas zu thun, es in der 
Hand des Kurfürſten liege, fic) mit Frankreich abzufinden fiir einen 
Antheil fowohl von dev Republif als von Belgien '). 

Mud) da noc) blieh Lobkowitz, der erjte Weinijter des Kaiſers, 
als jei er franzöſiſch. Man begriff nicht das Treiben diejes Mannes. 
Gr hatte feinen Glauben, jagten Ginige, weder an cine Nachkommenſchaft 


') Pufendorf: rer. Br. lib. XI, § 51, p. 8004, 
Klopyp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeſſ. d. Hauſes Hannover, J. 20 
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des Kaiſers, nod an deſſen Leben ſelbſt. Dann zerfiel die thatſächliche 
Monarchie des Hauſes Habsburg. Der Markgraf von Baden ſagte: 
Lobkowitz ſei ein Verräther, wenn auch nicht um Gewinnes willen, 
doch aus ſchlechten Neigungen. Es ſcheint, daß nach wie vor das 
weſentliche Motiv der Handlungen des Fürſten Lobkowitz war das 
perſönliche ſeiner Furcht vor der Drohung Ludwig XIV. vom 
28. Januar 1670. Wir kennen dieſelbe. Lobkowitz war in der Hand 
des Königs. 


Gremonville ſuchte den Kaiſer zurückzuhalten durch das Inter— 
eſſe dev katholiſchen Religion. Gr fragte'), ob der Kaiſer den Fort— 
jchritt derfelben Hindern wolle um Brandenburgs willen. Cs fei cine 
Gnade Gottes, daß die fegerifden Volfer von England und Holland 
jid) auf cinander ftiirzten zur gegenicitigen Vernichtung. Schon jeien 
dic Hollander bereit zur Berwilligung von grogen Vortheilen fiir die 
fatholijdje Religion: cin Entſchluß des Kaiſers zur Hiilfejendung werde 
davon fie zurückhalten. 


Der Einwurf Sremonvilles ftimmt zu der Behauptung, welde 
Yudwig ATV. in Rom und an den Höfen deutſcher Kirchenfürſten geltend 
machte, dak fein Krieg bezwecke das Wohl der fatholijden Neligion. 
D'Avaux forderte den Papſt auf, Bittgänge anjuftellen fiir den Sieg 
der Waffen des allerdhriftlichjten Königs. Clemens X. ließ cine Weile 
ſich täuſchen: bei näherer Stunde fprad) er offen feine Wisbilligung 
aus über den ganzen Nriegeszug 2). Weder der Papſt nod) der römiſche 
Kaiſer fahen cin Heil fiir die fatholijde Kirche erbliihen aus dem Un- 
rechte und der Gewalt. 


Die Uebereinfunft des Naijers mit dem Nurfiirjten von Bran 
dDenburg, der um Hilfe bat fiir fein Herjogthum Kleve, ward ge 
jdloffen am 13./23. Juni 1672. Sie lautete dahin, dak der Kaiſer, 
am 15. Auguft, Montecuculi mit 12,000 Mann von Eger aus ent 
fenden werde, damit er mit dem Nurfiirften von Brandenburg fic 
vereinige zum Schutze des weſtfäliſchen und des kleviſchen Friedens, zur 
Sidherung der Grenzen des Meiches. 


') A. a. O. §. 50, 8. 52. 
2) Wagner: historia Leopoldi. t. I, p. 277. Bgl. Untage VI. 
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Am 9./19. Juni 1672 gab der Kaiſer jeinen Gefandten im 
Haag die Kunde jfeines Entſchluſſes, zum Zwecke der Wahrung der 
Grenzen des Reiches eine Heeresmacht aufzuftellen und fie zu ver- 
einigen mit den Truppen des Kurfürſten von Brandenburg. Mur 
jedod) er fiir ſich, nicht im Namen des Reiches. „Denn der Konig 
von Frankreich, fagt er, Hat im Meiche fo viele Förderer und An- 
hanger, daß von cinem Beſchluſſe des Meichstages fiir uns und die 
allgemeine deutſche Freiheit cin Heil nicht zu erwarten ijt’ '). Der 
Raijer will nicht die Grenze des Reiches überſchreiten. Er will nur 
das Unrecht abwebren von den getrenen Standen des Reiches. Cr 
will verhindern, daß nicht der Boden des Reiches von fremder Heeres- 
macht betreten werde nad eigenem Gefallen, daß nicht die Stände des 
Reidjes den Boden desjelben dienftbar machen fiir die Zwecke fremder 
Sewalt. Wein obwohl der Kaijer nicht Hinausgehen will itber die 
Wahrung der Verträge, über den Schutz des Meiches: jo liegt es doch 
vor Augen, daß dieje Wahrung, diejer Schutz yu gute fomme der 
Republif. Daher erwartet der Natjer von ifr, daß fie ibm, der feine 
Truppen entjende nicht im Ddivecten eigenen Intereſſe, in ähnlicher 
Weije Subjidien leijte wie dem Kurfürſten von Brandenburg, der fiir 
jit) felber Kleve zu ſchützen habe. 

Der franzöſiſche Gejandte Gremonville in Wien erfannte das Wuf- 
jteigen der Gefahr. Auf feine drangenden Berichte entjandte der Konig 
am 15./25. Juni, aus dem Yager bei Arnheim ein Schreiben an den 
Naijer. Er jagt, daz ſelbſt dann, wenn ſeine Truppen den deutſchen 
Grenzen näher ſtänden, ihm nichts mehr aim Herzen lage als die Rube 
Des Reiches zu wahren?). Aber er ſchwieg iiber die Thatſache, daß 
ſeine Truppen ſeit dem Monate Januar 1672 ſtanden auf dem 
Boden des Reiches, daß die kurkölniſche Stadt Neuß ihm diente als 
Waffenplatz, daß mithin der ganze Krieg unternommen war von einer 
Baſis aus, welche die Verträge ihm verſagten. Er ſchwieg über die 
Thatſache, daß er nicht bloß das Land ſeines Verbündeten von Köln mit 
deſſen Willen inne hatte, ſondern aud) die kleviſchen Städte wider den 
Willen des Kurfürſten von Brandenburg. 


') Kaiſ. Reſeript vom 19. Juni 1672, an Lijola und Kramprich im Haag. 
2) Mignet IV, p. 86. 
20* 
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Der Konig ließ wie in Wien, fo aud) in Regensburg am Reichs: 
tage, in Berlin und aller Orten erklären: er wolle genau den weft: 
fäliſchen Frieden beobachten. Er wolle feine Stadt im Reide behalten. 
Allein er fiigte die Drohung hinzu: wenn man Truppen anjammele, 
fo werde er dies als einen Friedensbrud) anjehen. Daß er felber 
zuerſt durch das Vetreten des Reichsbodens, wider den Vertrag vom 
1. November 1671 mit dem Kaiſer, den Frieden gebroden, ſcheint 
ihm niemal8 flar geworden zu jein. Dieſe Thatjade war da. ie 
forderte den Kaiſer heraus. 

Der Vertrag des Kaiſers mit dem Kurfürſten von Branden: 
burg, vom 13/23. Juni, zum Zwecke des Schutzes der Grenzen des 
Reiches mit 32,000 Mann, hemmte einftweilen nicht den Siegeslauf 
des Königs Yudwig XIV. 

Sr fand fein nennensiwerthes Hindernis. Nod) vor dem Ende 
des Wlonates Juni waren drei der fieben Provingen, Geldern, Utrecht, 
Overyffel, villiq in den Handen der Franzojen. Sie ftanden auf dem 
Saume der Provinz Holland. Auch dort hatten fie bereits drei Städte 
inne. Die Mehrheit der Stände von Holland beſchloß zu unterhandeln. 
Sie ſchickten Peter de Groot und einige Andere ine franzöſiſche Haupt: 
quartier, am 11./21. Suni. 

Die Abjendung bezeichuet die Tiefebbe dev Widerftandsfraft der 
Republif. Von dem Tage felbft an begann die Fluth, zuerſt langſam 
aufwallend hier und da, dann raſch anfteigend, unaufhaltjam, zugleich 
an allen Orten. Der VBolfSgeift wuchs empor. Yun jeder einzelnen 
Stadt ftiirmten die Biirger an gegen den Magiſtrat. Cie jeien ver 
rathen, fagten fie, von der herrſchenden Bartei, von de Witt und 
jeinem Anhange. Nur Giner vermbge das Baterland ju vetten: der 
Pring von Oranien. Sie forderten Aufhebung des ewigen Edictes vom 
December 1667, Einſetzung des Prinzen in die Statthalterjdhaft. Dann 
jeien fie bereit, alles eingujesen. Die Magiſtrate in den Stadten 
fiigten fid) dem Drucke. Sie verjpraden die Forderung im Haag vor- 
zubringen. 

De Groot und ſeine Gefährten reiſten unterdeſſen hin und her 
zwiſchen dem franzöſiſchen Hauptquartier und dem Haag. Es war, 
wie leicht erſichtlich, der Wille der oligarchiſchen Partei, cin Abkommen 
zu treffen auch um ſehr ſchweren Preis. Sie machte Erbietungen, deren 
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Annahme die Republif völlig von Belgien getrennt, diejes dagegen mit 
franzéfifchem Gebiete umringt haben würde. Allein was immer fie 
bot, Youvois forderte mehr. Wm 21. Quni/ 1. Yuli erftattete de Groot 
im Haag feinen Bericht. CEs fragte ſich, wie diefer Beridt von den 
einzelnen Städten aufgenommen wiirde, namentlid) von der Stadt 
Amfterdam. Sie vor allen fordert hier unfere Aufmerkſamkeit. 


Wehr als cinmal hat in der ganzen langen Beit, die wir vor 
Augen haben, dieje machtige und reiche Stadt das Gewidt ihrer Be- 
deutung entidheidend in die Wage gelegt nicht bloß des Geſchickes der 
Republif, fondern des Krieges und des Friedens der Nationen. Wir 
ftehen an dem erjten dieſer Valle. Wenn damals in Amfterdam dic 
oligarchiſche Bartei dic Oberhand behalten hatte, fo war es geſchehen 
um die Republif, und dann waren die Confequenzen, welche die beiden 
Könige an die Vernichtung der Selbftandigfeit derjelben Eniipften, un- 
vermeidlidy. Aber gerade in Amfterdam war der Volfsgeijt mächtig 
erregt. Gr verlangte den Widerjtand, den Kampf. Dieſe Richtung ftarf 
an fic) felber, erhielt in den entſcheidenden Tagen einen nachdrücklichen 
Fürſprecher an dem kaiſerlichen Geſandten Liſola. 


Bis in die zweite Hälfte Juni verweilte er im Haag. Um ſich 
her ſah er bei den täglich, ſtündlich einlaufenden Nachrichten des Un— 
glückes die Betäubung, die Verwirrung, das Verzagen. Er hatte nach 
Wien gebeten, gemahnt, gedrängt. Gr fühlte und wußte, daß dic 
beſonderen Mahnungen, die durch Hocher gelangten an den Kaiſer 
perſönlich, nicht vergeblich bleiben konnten. Aber nocd) war er ohne 
Vollmacht des Handelns, ohne Kenntnis des Bundes-Vertrages mit 
Brandenburg, vom 23. Juni. Dagegen wuchs an ihn perſönlich die 
Gefahr heran. Man war bereits täglich gefaßt auf den Anmarſch der 
Franzoſen gegen den Haag '). Liſola wußte, daß Ludwig ATV. und fein 
Minijter Louvois wenige Menſchen fo bitter hagten wie thn. Cein 
Sharafter als Geſandter ſchützte ihn öffentlich: ev ficherte ifn nicht gegen 
geheime Nachftellung. Daß Liſola die Beſorgniſſe fitr fic) nicht übertrieb, 
werden wir ſpäter erjehen, im Qanuar 1674, aus welder Zeit cin 


) Schreiben an Hodjer, vom 17. Juni 1672, Hostem in dies ex- 


spectamus, 
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Mordbefehl von Youvois gegen ihu vorliegt . Deshalb find aud) die 
wiederholten Warnungen glaubwiirdig, die er in jenen Zeiten erbhielt vou 
fundigen Franzoſen felbft *). 

Es ift merkwürdig zu fehen, wie dieſe gerechte Beſorgnis, welche in 
dem Mejandten aufwuds vermöge ſeiner Kenntnis des Haffes von 
Yudwig XIV. und Youvois gegen ihn perjontich, in ihm ſich geftaltete 
su einem Anlaffe des nachdrücklichſten Handelns gegen fie. Zunächſt 
um jeiner Selbjterhaltung willen, um nicht nuglos ciner Gefaby sid 
auszujegen, begab fic) Yijola vom Haag nach Rotterdam. Hier ert 
reifte in ihm der widhtigere Entſchluß. Qn dev Erwägung, dak die 
Rettung oder der Untergang der Republif abhange von der Haltung 
der Stadt Amſterdam, dak er, wenn aud nod ohne Vollmacht, es 
vermoge cinguwirfen auf dieje Haltung, begab fid) Vijola nach Amſter— 
dam. So hatte Yudwig XIV. mittelbar jelber beigetragen, den Mann, 
deſſen Feuerjeele mit dem Willen des Widerftandes gegen ihn die 
Kraft verband des Fortreifens Anderer zu gleichem Entſchluſſe, zu— 
jammen zu bringen mit denen, welche aus ſich jelber dieſem Entſchluſſe 
ſich zuneigten. 

Die Anweſenheit des Geſandten in Amſterdam ward nur den 
Bürgermeiſtern fund. Sie traten zu ihm. Sein Bericht") gibt uns den 
Ueberblick der Sachlage in dDiejer widhtiqen Stadt, der Beſorgniſſe wie 
der Hoffnungen. Cr erbrterte mit den VBiirgermeijtern die lewten, 
ſchweren Bedingungen des Youvois. Gr wies hin auf die Liſt, daß 
Frankreich feine Bedingungen allein jtelle, um, aud) nad der Zujage 
derjelben, immer Raum yu haben fiir Forderungen yu Gunften feiner 
Bundesgenoffen. Die Biirgermeijter evfannten dies an. „Wir haben 
nicht mitgeſtimmt, jagten fie, fiir die Whjendung de Groots. Wir 
werden beharren bei diejer Geſinnung, wenn wir nur nicht verlafjen 
werden von denen, deren eigenes Intereſſe unfere Erhaltung fordert. 
Wir fragen aljo: was haben wir zu Hhoffen von dem Raijer, von dem 
Rurfiirften von Brandenburg, von den übrigen Fitrften des Reiches 2" 
— Yijola, nod) ohne Kunde des Biindnijfes vom 25. Suni, erwiederte: 
„Die Sejinnung des Kaiſers wie des Kurfürſten ift günſtig. Sie werden 


!) Rousset: Louvois II, p. 3. 
2) Seine Berichte im k. k. Archiv gedenken wiederholt folder Warnungen. 
3) Bericht Lifolas vom 4. Juli, 
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der gemeinfamen Cache nicht fehlen, wenn fie nur Hier Ausdauer und 
Thattraft erblicen. Wenn fie jedoch evfahren, dak man von Hier 
aus den Frieden erbettelt, ohne fie auc) nur zu fragen, fo wird ihr 
Sifer lau werden. Ich wei daher nicht, was ich bei diejer Yage der 
Dinge dem Kaiſer berichten oder vorſchlagen joll, wenn man nicht von 
Ihrer Seite mir feften Boden zeigt, auf welchem ich ftehen fann. 
Fagen Sie mir offen, was Sie thin wollen, wenn die Stände im 
Haag den Frieden beſchließen auf diefe ſchimpflichen Bedingungen, 
wenn der Feind heranrückt zur Belagerung von Amfterdam. Die ge: 
meinjame Cache erfordert gemeinjame Anjtrengung: wir haben 
Soldaten, Sie haben Geld. Weit vereinten Kräften ift uns vieles 
möglich“. — Die Biirgermeifter entgegneten:  ,,Wir werden diejen 
ſchändlichen Friedensbedingungen niemals zuſtimmen, hoffentlich auch 
nicht die anderen Städte, wenn ſie hören auf unſeren Rath. Unſere 
Bevölkerung iſt willig, alles zu wagen für die Vertheidigung. Der 
Bring von Oranien muß Statthalter werden; denn ſeine Führung iſt 
das Symbol der Ciniqung der Gemiither. Wir haben feine Furcht 
vor einer franzöſiſchen Belagerung. Wir vermögen den Umkreis unjerer 
Stadt unzugänglich yu machen durch die Gewäſſer. Wir werden den 
qrofen Damm durdjtedhen, den St. Antonius Deich, deffen Oeffnung 
das Yand bis Utrecht Hin unter Waffer fest. Nahen uns die Franzojen 
in Fahrzeugen, jo vermögen wir die Gewäſſer ablaufen zu laſſen, daß 
jene im Sumpfe jtecfen bleiben. Wir haben in der Stadt 136,000 
waffenfahige Winner. Wir fonnen die Truppen des Prinzen Moritz 
heranziehen, und von dem Grafen Monterey in Briiffel andere be- 
fommen. Wir haben Metreide fiir Jahre lang. Wir haben Vorrath 
an allem, was yur Vertheidigung dienlic) ijt. Wir find bereit dem 
Nurfiirjten von Brandenburg unfere Quote der verfprodenen Sub— 
jidien zu zahlen. Wir find bereit in Verhandlung eingutreten mit dem 
Kaiſer“. 

viſola hob dann nod) einen beſonderen Punct hervor. „Der 
König von Frankreich, ſagte er, läßt in Italien, beſonders in Rom, 
Dann in Wien, an den Höfen deutſcher Kirchenfürſten verkünden, daß 
ſein Krieg gegen die Republik bezwecke das Wohl der katholiſchen 
Religion. Gs jteht bei Ihnen, ihm diejen Vorwand ju nehmen durd) 
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die Gewährung aller billigen Wünſche der katholiſchen Bevölkerung.“ 
Die Biirgermeijter ſagten ju. 

Wir ſehen, wie Liſola durch jein Auftreten in Amſterdam jeiner 
Vollmadht voran eilte. Yn denjelben Tagen, wo er die Biirgermeifter 
Dort zum Widerftande zu Fraftigen fuchte durch den Hinweis auf die 
Hiilfe des Kaiſers und des Kurfiirften von Brandenburg, zeichnete der 
Raijer an jeine Sejandten Yijola und Kramprich den Befebhl, den 
Hollindern fein Mitgefühl auszuſprechen mit ihrer Yage, ihnen ſeinen 
Wunſch und feine Hoffnung fund ju thin, daz ev, mit Gottes Hiilfe, 
bald Befferes von ihnen vernehmen werde. So am 7. Yuli!). Cinige 
Tage ſpäter traf der Berit Vijolas vom 4. Quli ein. Der Staats- 
rath beantragte bei dem Raijer den wärmſten Dank fiir die Thatig: 
feit des Gejandten?). Die Formel, deren ſich der Kaiſer in folchen 
Wallen bediente, lautet: ,,Placet wie gerathen”. Auch ſelbſt wenn 
man annimmt, dak die volle Tragweite diejes Beſchluſſes von Amſter— 
dam nod nicht vorlag, ijt es dennoch geredhtfertiqt zu ſagen, daß der 
RKaijer jene Formel felten niedergejdriecben haben mag mit griferer 
Befriedigung. 

Unterdeffen famen von allen Städten Hollands im Haag die 
Berichte ein iiber die Forderung der Erhebung des Pringen von 
Oranien zum Statthalter. Aber noch war ein Riegel da. De Witt 
hatte den Eid auf das ewige Edict fo abgefaRt, daß auch die An: 
requng der Abjchaffung desjelben war eine Veriekung des Cides. Vian 
jauderte. Dian wagte nur erft Andeutungen. Endlich zerſprengte die 
Moth den fiinftlichen Riegel. Das ewige Edict ward zerriſſen, ver- 
brannt. Es geſchah in der Nacht vom 2./5. Yuli 1672. Am folgenden 
Tage, in der Morgenfrühe des 4. Juli, ernannte die Verjammlung 
der Stände von Holland den Prinzen von Oranien zum Statthalter 
und General-Capitin aller Streitfrafte zu Waſſer und zu Vande. 

Am felben Tage verhandelten die Stände von Holland über die 
harten Bedingungen des Königs von Franfreicd. Amſterdam redete 
nachdrücklich gegen diejelben. Die Unterhandlung fei ausgegangen von 


') Kaif. Reſeript vom 7. Juli: Dolemus sane non mediocriter Hollandiam 
tantis affligi calamitatibus ete. 

2) Votum iiber des Liſola Schreiben vom 4. Juli. K. k. Archiv. Hollan- 
dica 1672. 
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Holland allein, ohne die Zuſtimmung der anderen Provingen, gegen 
die Anficht von Amſterdam. Sie fei voreilig. Sie Hindere die anderen 
Mächte Curopas, ihre Wünſche fiir die Erhaltung der Republif zu be- 
thätigen. Weder fei der König fo ftarf, nod die Republik fo ſchwach, 
wie eS ſcheine. Cher finne man mit England jum Frieden fommen. 
Amfterdam rathe den Abbruch der Verhandlungen, die Vertheidiqung 
mit alfer raft. 

Das Votum der Stadt Amſterdam ſchlug durdh. Der Prinz von 
Oranien erflarte die franzdfijden Bedingungen fiir unannehmbar. 
Der 4. Juli war der Wendepunct. Es wuchſen Kräfte Hervor, welche 
der König Ludwig NIV. bei feiner Berechnung der Chancen des Gr: 
folges nicht mit in Anſchlag gebracht hatte. 

Die nachfte auf die Erhebung des Prinzen gebauete Hoffnung 
der Holländer freilich erfiillte fic) nicht, nämlich diejenige auf Cari IT. 
von England. Wir haben auf ihn unfere Blicfe zu lenfen. 

Auf die Kriegserklärung des Königs hatte die Republi ihm 
jofort zwei befondere Gefandte geſchickt, in der Hoffnung mit ihm 
wieder zum Frieden yu gelangen. Der Konig liek fie nicht vor. Gr 
wollte nicht verhandeln ohne Franfreid. Aber der Nicht-Erfolg der 
englijden Flotte, die rafden Fortfchritte der Franzoſen zu Lande, und 
vor alfen Dingen die bejonderen Unterhandlungen zu Utrecht, bei 
denen des Königs von England feine Erwähnung gefdah, riefen Be- 
forgnifje wad. Der König ſchickte Arlington und Bucfingham hHiniiber. 
Die Reden derjelben flangen zuerſt nicht feindfeliqg. Die Grokmutter 
des Prinzen fagte ihnen: fie hoffe in ihnen nicht Franzoſen zu fehen, 
fondern rechte Englander. Dann jedod) beqaben fie ſich ins franzöſiſche 
Hauptquartier. Dort ward die Verbindung befeftiqt durd) cinen neuen 
Vertrag vom 6./16. Yuli. Carl I. verpflictete fich, nicht ohne Lud— 
wiq NIV. Frieden zu ſchließen '). Die beiden Könige ftellten gemein- 
ichaftlide Bedingungen. Sie Hatten auf eine Annahme derſelben feine 
Ausſicht. 

Für Die Erhebung des Prinzen von Oranien hatte nachdrücklich 
mitgewirkt die Hoffnung des Volkes, daß der Prinz es vermögen 
werde, ſeinen Oheim zu trennen von Ludwig XIV. Dieſe Hoffnung 


) Flassan IIT, 389. 
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ſchlug fehl. Chen jo aber aud) die Hoffnung der beiden Könige, durch 
bejondere Vortheile fiir den Bringen ihn zu trennen von dem holländi— 
ſchen Volfe. „Sehen Sie denn nicht, rief der Herzog von Buefingham 
dem Prinzen su, dak alles verloren ijt?” — „Ich wiirde es nicht jehen, 
erwiederte der Bring: ich würde zuvor im lesten Graben fterben.“ 

Alle Verhandlungen fcheiterten. Carl I. und fein Bruder der 
Herzog von Nork waren, wie man es von franzöſiſcher Seite nannte, 
aufrictiq in ihrer Beharvlichfeit fiir den Bund mit Ludwig XIV. 
Der Gedanfe, dak in Folge deffen cinmal die Dinge völlig fich wenden, 
dak die Rollen zwifden der Republik und dem Hauje Stuart völlig 
ausgetauſcht werden fonnten, lag dieſen Brüdern damals gar yu fern. 

Es blieb der Mepublif nur übrig der Entſchluß des Widerftandes 
unter der Führung des jungen Pringen. Die Hervjchaft der oligar: 
chiſchen Partei war gebroden: jie lag villiq Danieder. Es war dem 
Bolfe nicht genug. Die Vaterlandslicbe loderte empor, in vielen mit 
der Klamme wilder Leidenſchaft. Dieſe Leidenſchaft erreichte ihren 
Gipfel in dem grauſigen Morde der Brüder Johann und Cornelius 
de Witt. Sie wurden geſchlachtet, nach der Meinung vieler Theil— 
nehmer, als vermeintliches Sühnopfer für den Zorn des Königs von 
England'), nicht vom Pöbel, ſondern von Bürgern, welche die Obrig— 
feit nicht yu hindern wagte, welche fie auch nachher ſtraflos ließ, ſelbſt 
dann, als ſie der begangenen That ſich rühmten. Dieſe iſt ein dunkler 
Flecken in der Geſchichte der Republik. Auf dem Prinzen von Oranien 
laſtet der Vorwurf, daß er, bei aller Verachtung, die er dem haupt— 
ſächlichen Urheber des Mordes bewies, dennoch ihm ſpäter ein Jahr— 
geld gegeben hat 2). 

Vernehmen wir über jene beiden Opfer das Urtheil eines un— 
parteiiſchen Zeugen, des kaiſerlichen Geſandten Liſola. 

„So ftarben jene beiden um iby Vaterland wohl verdienten 
Manner. Der eine von ihnen hatte ale Bevollmächtigter der Republik 
Theil qenommen an zwei fieqreichen Ceetreffen mit den Engländern; 
der andere an cinem. Dieſer dagegen, Johann de Witt, hatte viele 
Jahre hindurd die gejammte Laſt des Staatswejens getragen. Cr 


') Antage I. 
2) Wagenaar, boek LIV, § 6. 
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war cin Wann von rajder und gewandter Auffaſſung, von umfang- 
reichem Wiſſen, ungebrocdenem Muthe, lebendiger Unterhaltung, von 
großer Erfahrung in den WAngelegenheiten Hollands. Cr war, aud 
nad dem Urtheile jeiner heftigſten Gegner, unzugänglich jeglicher Be— 
ſtechung, freundlich gegen Alle, eifrig vielleicht mehr als billig für die 
öffentliche Freiheit. Er war den Katholiken nicht abgeneigt, und ſehr 
willig für das Zugeſtändnis an ſie des öffentlichen Gottesdienſtes. 
Mit der Ausnahme der heftigen und unzeitigen Leidenſchaft in der 
Bekämpfung der oraniſchen Partei auf alle Weiſe, ſteht er im übrigen 
untadelhaft da. Gr ijt getödtet worden, ohne eines Verbrechens über— 
führt oder auch nur angeklagt zu ſein. Der Bruder Cornelius, an 
geiſtiger Begabung jenem nicht gewachſen, dennoch cin Mann hohen 
Sinnes, zwar angeflagt, jedoch nicht überwieſen, hat ſtatt des Urtheiles 
der Richter, welches ihm die Verbannung auferlegte, wie jener, den 
Tod davon getragen.“ 

Der trüben Seite der Yeidenfchaft, die ſich dem Batriotigmus 
der Republifaner beimifchte, fteht qeqeniiber die Vichtyeite, Berwunderung 
erwedend durch die Seduld des Ertragens, den wagenden Muth des 
Unternehinens. Bur See baute man auf den alten Helden de Ruiter, 
und baute nicht verqebens. Sein Kampf gegen die königlichen Flotten 
von England und Frankreich ward in Curopa gerechnet wie ein Sieg. 
Die Klotten fehrten wieder zum Verjuche einer Landung. Die Elemente, 
Wind und Waffer, traten hiilfreich cin fiir die Republif. Cine uner- 
hirte Doppel-Chbe vereitelte den Verfuch, und ein folqender Sturm 
trieb Die feindlicen Flotten aus einander. De Nuiter war gefakt auf 
einen abermaligen Angriff, den er weder fuden, nod) vermeiden 
wollte. Die feindlichen Klotten waren an Zahl der Schiffe der feinigen 
weit überlegen: die beffere Wusriijtung, die Thatfraft des Handelns 
die Einigkeit und Willigfeit der Unterqebenen war auf feiner Ceite. 
Ler Angriff erfolgte nicht. 

Unterdeffen fam die oftindifche Flotte heran, das Biel der Sehn- 
jucht dee Königs von England. Sie hatte in den Häfen Spaniens 
vernommen, was auf dem Wege nach der Heimat ihr bereitet wurde. 
Sie wukte die Gefahr zu vermeiden, und fand einen ficeren Weg 
sur Ems. Bon dort aus holte de Ruiter fie unverfehrt in die 
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Der Werth der Ladung diejer Flotte ward geſchätzt auf vierzehn 
Millionen holländiſcher Gulden. De Ruiter rvettete den Hollandern 
Diefes Cigenthum: für England vrettete er eben dadurd nod) mehr. 
Denn, denfen wir uns den Konig Cart IT. auf einmal in dem Beſitze 
aud nur der Halfte diefer Summe: fo waren ihm und den ent 
ſchloſſenen ſeiner Rathe die Mittel in die Hande gegeben zur Errich— 
tung eines ftehenden Heeres. Die Conjequenzen liegen nahe. Aller 
Wahricheintichfeit nach war der Fang, zuerſt der levantifchen, dann der 
oftindijden Flotte das hauptſächliche Ziel des Königs und Aſhley Coopers 
bei dem ganzen Nriege. ES war verfeblt. 

Das Meer erwies fic) den Holldndern giinjtig. Aber mehr Hilfe 
nod) forderten fie von ihm. Sie riefen dasjelbe als Bundesgenojfen 
herein in das eigene Yand. Die Oeffnung der Schleußen, welche, wie 
fie das Binnenwaffer des Landes entlaffen, fo dem Außenwaſſer, dem 
Meere, den Butritt verwebhren, geniigte Hier nicht. Man durchſtach die 
Deiche, das foftbare Bollwerf, welches die alten Rechtsbücher der 
Frieſen bezeichnen als den goldenen Reif, der ihr Yand umſchlinge, 
erridhtet yur Sicherheit gegen eben Ddicjenige Nraft, die man nun ju 
Hiilfe rief. Das Meer, das Fundament des Reichthumes und der 
Macht der Republif, ward berufen zur Wahrung der Freiheit der- 
jelben. G8 ergoß feine Fluthen iiber das Yand, deffen bejten Theil, 
den Rand, es felber gejdajfen, und wehrte den Armeen des franzöſiſchen 
Königs das weitere Vordringen. Bereits am 7. Juli war Amſterdam 
bis jo lange, dak der Froſt dem Feinde cine Brücke bauen wiirde, 
auger Gefahr cines Angriffs ). Und bis dahin durfte man Hojfen auf 
Die Freunde. 

Bis Utrecht war der König gefommen. Dort hatte ev, berathen 
von Louvois, die Friedensbitten der oligarchifchen Partei zurückgewieſen, 
und dadurch, mittelbar, beigetragen yu ihrem Sturze. Dieſer Sturz 
war feine Grenze. Gr ftellte in Utrecht mit Pomp den dffentliden 
fatholijden Sottesdienft her. Gr fand Natholifen, die dadurch ſich 
täuſchen ließen, nicht alle?) Um den Haag Herum waren die fatho- 


') Liſolas Bericht vom 7. Sulit: Exercitus gallicus rei in Hollandia et 
Amstelodami occupandi occasionem amisit numquam redituram. 

2) Lifolas Berit vom 1. September. Er führt befondere Klage über den 
apoft. Bicar, der ganz franzöſiſch fei. 
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liſchen Bauern vorangetreten mit der Forderung der Erhebung des 
Prinzen von Oranien'). Diefer felbft, ſeines Glaubens Calvinijt, ver- 
ſchmähte das trübe Element der Religionsverfolgung zum Zwecke der 
Aufftachelung eines politijchen Cifers. Er hörte auf den Rath Vijolas, 
der ifn bat, bei der Aenderung der Wiagiftrate der Städte auch 
firchlid) die Billigteit walten zu laſſen). Daß es in Rotterdam fo 
geſchehen fei, fonnte Liſola dem Kaiſer bezeugen. 

Im Laufe des Monates Juli 1672 mußte dem Könige von 
Frankreich die Unmöglichkeit des weiteren Vordringens klar werden. 
Vor ihm war das Land mit Waſſer bedeckt. Hinter ihm, im fernen 
Oſten, ſammelten ſich die Kaiſerlichen und die Brandenburger. Er 
entſchloß ſich zur Heimkehr. Man hat in Frankreich damals und 
ſpäter Urſache und Wirkung verwechſelt. Nicht weil der König das 
Heer verließ, geſchah nichts Erhebliches mehr, ſondern der König verließ 
das Heer, weil nichts Erhebliches mehr geſchehen fonnte *). 

Im Beginne des Monates Auguft 1672 befand fich der Konig 
wieder in St. Germain, um dort und in Paris die Huldigungen zu 
empjangen fiir das was, in den Augen der Wenge, er geleijtet hatte. 
Das Werf indeffen war nicht vollendet, auch nicht zur Hälfte. 
Waihrend man in Baris den König anjang als den Sewaltigen der 
Erde, welder feine andere Schranfe jeiner Macht ferne als diejenige 
jeines Willens h), erhoben fich, nicht blog mehr in Holland, die Kräfte 
des Widerſtandes gegen diejen alles bedrohenden Willen. 

In der zweiten Halfte des Monates Auguſt festen ſich, der 
Verabredung gemäß, die kaiſerlichen Truppen unter Wlontecuculi von 
Sger aus, die brandenburgijden unter dem Kurfürſten von Potsdam 


') Kramprichs Beridt vom 4. Auli: Unter den Bauern, welde fiir die 
Anfhebung des eigen Edictes an die Stadt (Haag) gekommen, find die meijten 
latholiſch. 

*) Liſolas Bericht vom 1. September: Princeps nobis responderi jussit 
se certo spondere quod, pendente ejus regimine, nulla umquam Catholicis 
molestia sit inferenda, etc. 


3) Wiederholte Berichte Lijolas, im Juli und Auguſt 1672, 


4) Anch ohne die Poeten und Damen, von denen wir hier abjehen, dviict 
fid) fo der Miniſter Colbert ans, in einem Briefe an den Konig vom 26, Mai 1674, 
in den Oeuvres de L. XIV, t. III, p. 503. 
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aus, in Marſch zur Vereiniqgung in Hildesheim. Dann jogen fie 
zuſammen gegen den Rhein. Die Antwort des Königs war der Befehl 
an Turenne, mit 16,000 Mann iiber den Rhein yu gehen, auf das 
rechte Ufer des Stromes. 

Wir haben gejehen, wie gewichtig die Hoffnung auf dieſe Hiilfe 
qewejen war fiir dic Weigerung der Stadt Amſterdam, ſich einzulafjen 
auf die Harten Friedensbedingungen der beiden Könige. Dasjelbe Ge- 
wiht hatte fie dann bei der gefammten nun emporgefommenen 
oraniſchen Bartei'). Sie ſchaute hoffend nad Ojten. 

Unterdeffen hatte auch Liſola im Haag die Vollmadt erhalten 
sur Unterhandlung eines Biindnijfes. Bei diefen Unterhandlungen 
indeffen ergab fic) die vielfache Verjdicdenheit des Standpunctes. 

Denn auch da nod) mote der Kaiſer Leopold die Hoffnung des 
Fortbeſtehens des Friedens, der VBermeidung eines allgemeinen Krieges 
nicht entjagen. Noch war der Fürſt Lobkowitz fein erfter Miniſter, dev, 
ob freiwillig, ob unter dem moraliſchen Drucke der franzöſiſchen Dro- 
hungen gegen ifn, jeine Rathſchläge gab, nad) der Meinung des 
Raifers und der eigenen, fiir die Erhaltung des Friedens, in der 
Wirflichfeit im Jutereffe des Königs von Frankreich. Der Naijer 
wollte den weſtfäliſchen Frieden ſchützen und den kleviſchen von 1666, 
aber auch nur innerhalb der Grenzen des Reiches. Indem er ju 
dieſem Awede cine Truppenmadt entjendete aus feinen Crblanden 
gegen die Grenzen des Reiches, fam diejelbe der Republik zu gute. 
Ter Kaijer verlangte demgemäß Cubfidien von derſelben fiir die Cr 
haltung jeines Heeres. Die Staatsmanner der Republif dagegen gingen 
von der Anſicht aus, daß der Kaiſer nidt blog um ibretwillen, jondern 
zu feiner Selbſt-Erhaltung mit cingreifen müſſe, daß der Krieg gegen 
Frankreich fiir den Kaiſer unabwendbar fei. Sie verlangten eine ſtärkere 
Macht als 12,000 Mann. Wan fam cinander fo weit entgegen, dak 
der Naifer 16,000 Mann zu den 20,000 Brandenburgern ftoRen liek, 
und dag die Generalftaaten dafür Subjidien verjpradyen. 

Ueber die Form des VBertrages dagegen fonnte man lange 
jid) nicht cinigen. Bereits am 25. Juli ſchloß Liſola ab; aber 
dieſer erjte Vertrag ward in Wien wieder umgearbeitet. Das Wefen 
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des Vertrages, welder endlic) zu Stande fam, ſetzte voraus den- 
jenigen des Rurfiirjten von Brandenburg mit der Republif. Der 
Raijer gewährte dieſem Fürſten den erbetenen Schutz fiir die Berge- 
waltiqung ſeines Neichslandes Kleve. Darüber hinaus ging der Kaijer 
nicht. Dies Fundament feines Vertrages mit der Republik wurde von 
großer Widhtigfeit tm nächſten Jahre. 

Derſelben Geſinnung, welche hoffte, ungeachtet der Entſendung 
eines Heeres aus den Erblanden nach der Grenze des Reiches im 
Weſten, dennoch den Frieden mit Frankreich forterhalten zu können, 
entſprach der Zug des Heeres, zumal da noch viele andere Rückſichten 
hinzutraten, namentlich diejenigen auf die Reichsfürſten. Nur einer 
derſelben nahm Theil, oder ſchritt vielmehr voran, freilich der mächtigſte, 
aber auch an Wechſeln reiche, der ſelber ſein Bündnis angetragen mit 
der Drohung des Wechſels im Falle der Nicht-Annahme. Die anderen 
deutſchen Fürſten waren entweder neutral, oder zum großen Theile 
franzöſiſch geſinnt. Lobkowitz hatte dieſe Beſorgniſſe geltend gemacht. 
Die Vollmachten Montecuculis waren beſchränkt. Turenne ſtand auf 
dem rechten Ufer des Rheines, in Weſtfalen, zur Deckung von Köln 
und Münſter. Montecuculis Inſtruction ging ſogar dahin, den etwaigen 
Schlachtencifer des Nurfiirften zu zügeln. Man marjdirte. Dann 
wandte man fic) ſüdweſtwärts, um den Rhein zu überſchreiten. Die 
Kurfürſten von Trier, Mainz, Pfalz geftatteten es nicht. Der Mainzer 
Kurfürſt zeigte Briefe von Lobkowitz vor, welche ihm die Erlaubnis 
abriethen '). Der Kaiſer wolle das nicht. Er habe cingewilligt in diejen 
Warjd nur auf das Andringen WAnhalts fiir den Kurfürſten von 
Brandenburg. Dieser fendete dem Naijer die Briefe cin. Bon da an 
erwog, nad) der Weinung der Kundigen, der Kaiſer die Entlaffung 
diejes Weinifters. Tuvenne war unterdeffen den Verbündeten nachge- 
rit bis an die Yahn. Wehr als cinmal bot fich die Gelegenheit zum 
Schlagen. Sie ward nicht benugt. Im December bezogen die Bran- 
denburger in der Wlark die Winterquartiere, die Naijerlichen in 
Paderborn. 

Dem Anſcheine nad war wenig ausgerictet. Und doc) durfte 
der Kurfiirjt von Brandenburg den KRlagen der Hollinder mit Recht 
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erwiedern, dag das fiir Die Erhaltung der Republif Entſcheidende ge- 
ſchehen ſei. Man hatte Turenne von diejer abgezogen. Lie Franjojen 
fonnten nidt den Winter ausnutzen zur Fortſetzung der Crfolge des 
Sommers, 

Allein die Hollander und vor allen der Prinz von Oranien 
forderten mehr. Ler Naijer hatte im October den Vertrag ratificirt, 
welder, dem Weſen nad) ein Beitvitt zu demjenigen des Kurfürſten 
von Brandenburg mit der Republik, jeine Hiilfeleiftung ſtreng be— 
ſchränkte auf den Schutz der Friedensjdliiffe von Münſter und Reve. 
Das geniigte dem Prinzen von Oranien nist. Cr verlangte einen 
OffenjivftoR am tinfen Rheinufer bis in Franfreid) hinein. Liſola im 
Haag hatte die fehwere Aufgabe, die Vorjdlage und Forderungen des 
Pringen, welche er insgeheim bei fich billigte, officiell zu bekämpfen. 
Es gejdah; aber ev unterließ nicht, feinem Freunde Hocher in Wien 
immer aufs neue die Mahnung zuzurufen, dak nicht cin Mittelweg 
zum Zicle führe, fondern nur der Entſchluß des entſchiedenen Handelns. 

Während die Friecdensliebe oder die Zaghajftigfeit von Yobfowik 
dem Intereſſe des Königs von Franfreich entſprach, führten Gremon- 
ville in Wien, Gravel in Regensburg, Hochfahrende Meden'). Sie 
betheuerten die YWufrichtigfeit des Königs; aber zugleich wies jener 
drohend Hin auf die Titrfen, diejer auf die Schweden, gleidy als lige 
es in der Hand des Königs von Frankreich, diejelben loszulaffen zur 
geqebenen Stunde. Turenne ftand auf dem Boden des Reiches und 
dennoch lauteten die Reden diejer Gejandten, als habe nicht der König 
Satisfaction anzubieten, fondern der Kaiſer, als Habe der Beleidiger 
eine Grfldrung abzuwarten von dem VBeleidigten. Wnjtatt des Erbietens 
ciner Satisfaction erhielt Gremonville den Befehl, dem Kaiſer gegen 
liber auf der Reſerve zu bleiben. Dies Unterlajjen der Erbietung 
jeglicher Satisfaction trieb langjam den Kaiſer weiter. 

Zugleich hielt der Pring von Oranien fejt an der Ueberzeugung, 
daß nur in der Gemeinjamfeit der Waffen mit dem Kaiſer das Heil 
der Republik beftehe*). Ludwig XIV. ließ ihm Crbietungen machen 
durch den Herrn von Gent. Der Prinz lehnte fie ab. Der König 
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ſchob cin Angebot der ſchwediſchen BWermittelung vor. Cie war nicht 
abzulehnen, aber in der Form der Annahme felbjt prägte fic) ent- 
ſchiedenes Mistrauen aus. Größer als von außen war die Gefahr 
von innen. Nady den betiubenden Schlägen im Sommer 1672 begann 
im Winter die oligarchiſche Partei fich wieder zu regen. Der Kaiſer fei 
fern, fagte fie, cine Hiilfe von ihm unfider: ein Abfommen dagegen 
mit Franfreid) fei ju erlangen, und dann ſei aud) mit England der 
Friede leicht. Wtan beforgte, dak das Volk der Stadte, ſchwer bedrängt 
durch die Nahrungslofigteit, einen Wufftand in diefem Sinne made. 
Das Verfahren der Franjzofen jelbft war ihrer Sache hinderlich. Der 
Marſchall Luxemburg ftand in Utrecht. Seine Macht reichte nicht Hin 
zu Nennenswerthen Erfolgen; aber jie geniigte zu Unternehinungen auf 
Raub und Beute. Die Harte, die Graujamécit, mit welder diefe Ziige 
geſchahen, waren nicht im Intereſſe Ludwigs XIV., fondern des Pringen 
von Oranien als der Seele des Widerftandes. 

Mamentlich aber ſchaute diefer hinüber nad) England. 

Im Yaufe des Jahres 1672 Hatten er und fein Obeim von 
England verſchiedene Briefe gewedjelt. Sie brachten weder nad) der 
einen, nod) der anderen Seite eine Frudt. Oranien hoffte auf den 
Zuſammentritt des Parlamentes. Derjelbe follte im October 1672 ge- 
idehen. Carl II. vertagte es aufs neue auf den Februar 1673. 

Seine Yage nach augen war nicht cine giinftige. Er hatte nicht 
Die levantijde Flotte der Hollander erjagt. Sein Bruder Yorf hatte 
langere Zeit an der Doggersbanf gefreuzt, um die oftindijde Flotte 
abzufangen. Wud) das war mislungen. Der Konig hatte cin Jahr tang 
Krieg gefithrt ohne einen Sieg. Der Ruhm war fiir Franfreid) ge- 
wejen, der Nachtheil fiir England. Denn die Raper, namentlich der 
Seclinder, Hatten reide engliſche Beute aufgebradht. Yudwig XIV. 
hatte im Gommer 1672, um Carl I. zu ermuthigen, eine neue 
Geldjendung gemadt von 50,000 £. Aber auch feine Mittel reichten 
nicht. Beim Beginne des Krieges hatte der Konig Carl IL. gehofft, 
mit volfendeten Thatſachen vor das Parlament zu treten. Arlington war 
Der Anſicht, dak der Bejis vom Briel und von Blieffingen ausgereicht 
haben wiirde zur Rechtfertigung des Krieges vor dem Parlamente '). 


') Pufendorf lib. XI, §. 75. 
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Der Zug der deutſchen Truppen an den Rhein, in Folge deffen der 
Abmarſch Turennes, habe den König um dieje Hoffnung gebracht. So 
hatte feine von allen Hoffnungen fic) erfüllt. Mun ywang die Noth 
den Konig mit leeren Händen vor das Parlament zu treten, und es 
um Hilfe anzugehen. Cr vertraute auf die Sewandtheit jeines neuen 
Kanzlers Shaftesbury. 

Am 5/15. Februar 1673 trat das Barlament zuſammen. Der 
Konig jelber zuerjt, dann der Nangler Yord Shaftesbury, das rede: 
fertigfte Weitglied dese Cabal-Miniſteriums, fprachen fiir den Krieg 
gegen die Republif und fiir die Duldungs-Erklärung. Der König ver— 
theidigte jicd) gegen den Vorwurf, daß die Erklärung die Papiſten be: 
giinftige. Er habe weniger als dies fiir jie nicht thun finnen. Cr 
verſicherte, die Mechte der geſetzlichen Kirche von England erhalten yu 
wollen in aller Kraft. „Nach diejer meiner Verſicherung, fuhr der 
König fort, verlange ich nicht, cinen Widerſpruch zu Hiren gegen meine 
Declaration. Ich wiirde mid) dann von Euch ſcheiden miiffen. Ich bin 
entſchloſſen, meine Declaration aufrecht zu halten.” 

Die Worte flangen Herausfordernd. War König Carl IT. cin 
Wann, ausgeriiftet mit der Willensfrajt fie zur Wahrheit zu madden? 

Dann redete Shaftesbury, heftig namentlic&h gegen die Republik. 
Er zählte die Acte des Unrechtes derjelben Her, und machte die An— 
wendung: „Deshalb habt Shr cin Recht zu jagen: Carthaginem esse 
delendam, es fofte aud) was es wolle’. Es war dod) febr fraglic, 
ob viele andere Cnglinder auger Shaftesbury das jagten. Diejer felbft 
modte damals nidt denfen, daß er cinmal in der Republik, die er 
damals im Yntereffe des Königs Cart I. zu vernichten gedadhte, cin 
Aſyl finden wiirde, in welchem ev, fider vor dem Lorne desjelben 
Königs Carl II., im Frieden fterben founte. Der Kanzler erging fid 
dann weiter in Dem Bergleiche, auf den der Konig Hingedeutet, deo 
Verhältniſſes des Königs zum Farlamente mit demjenigen einer Che. 
„Obwohl, jagte er, dieſe Ehe dem Geſetze Moſes entſpricht, nad 
welchem der Mann einen Scheidebrief ausſtellen kann, die Frau ver— 
ſtoßen und eine andere nehmen: ſo iſt es doch dem Könige ſo unmöglich 
von Euch zu ſcheiden wie Euch von ihm.” Wenn der Nachſatz richtig 
war, jo war die erneute Provocation in dem Vorderſatze mindeſtens 
nutzlos. 
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Der Krieg war nicht popular; aber er war minder verhakt als 
die Duldungs-Erklärung. Das Berfahren des Unterhaujes in Betreff 
der beiden Objecte ijt charakteriſtiſch. Es wandte ſich nicht gegen den 
Krieg, nicht gegen das Bündnis mit Franfreich, nicht gegen die Schats- 
kammer wegen der Beſchlagnahme der vorgejchoffenen Capitalien zum 
Zwecke des Rrieges. Das Unterhaus begann mit einer Bewilliqung 
fiir Die Ausgaben des Königs. Cs jtellte cine Gubjidie von 1.200,000 £. 
in Ausſicht. 

Dann jedod wandte es fich gegen dic Duldungs-Erflarung. Und 
hier Handelte es fic) um eine ſehr wichtige Frage. Daz der Krone in 
jedem einzelnen alle eines Bergehens gegen die Geſetze das Recht 
Der Gnade zuſtand, fonnte nidt in Zweifel gezogen werden. Vermöge 
dieſes Rechtes Hatten die Kinige des Haujes Stuart fehr oft durch— 
broden die Wirfungen der blutigen Strafgejese aus der Beit der 
Königin Clijabeth. Immerhin war ihnen das ausgelegt worden als 
Begiinjtiqung des Papismus; der Verdrug darüber beſchränkte nicht 
ihr Recht. Dies Mal jedod) handelte es ſich in den Augen der 
Oppofition nicht um den eingelnen Fall, jondern um das Princip. 
Die Duldungs-rflarung war, wie wir gejehen, ihrem Wortlaute nad 
erlaffen fraft der oberften Gewalt, die in Betreff der Kirchenſachen 
der Krone anhafte und anerfannt fei durch verſchiedene Statuten und 
Acte des Parlamentes. Kraft diejer oberften Gewalt hob der König, 
vermige der Duldungs-Erflirung, nicht cine bejtimmte juerfannte 
Strafe auf, jebte nicht eine beftimmte angeflagte Perjon in Freibeit, 
jondern zerſchnitt die ſämmtlichen betreffenden Geſetze jelbjt, welche 
entjtanden waren durch das Zuſammenwirken der drei legislativen 
Factoren: der Krone und der beiden Haujer des Parlamentes. Mach 
der Anſicht der Oppofition Handelte cs fic) mithin um die principielle 
Frage: ob der Krone das Recht zuftehe, durch eine Verordnung dies 
oder jenes Geſetz aufzubeben, oder gar, wie pier, ein Syſtem von 
Geſetzen des Yandes. Würde dies in einem Falle zugegeben, meinte 
matt: jo fei das Bracedens gegeben auch fiir andere Faille; jo fei das 
Thor eröffnet zu der gefekgebenden Gewalt des Königs allein, zur 
Willfiir der Krone. Wie allerdings in den Augen des Königs Cart U1. 
und des Herzogs von Yorf dic Ouldungs-Erfldrung der erfte Schritt 
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mit den Worten Religion und Königthum: fo erfannte die Oppofition 
Diejen erſten Schritt vollaus in derjelben Weije an, nur mit der 
anderen Bezeichnung: Papftthum und willfiirlide Gewalt. 

Allein nicht fiir alle Writglieder des Unterhaujes lag die Sache 
jo einfach und flav. Der König Carl Il. hatte gehofft auf alle 
Parteien augerhalh der Hochfirde, auf die Dijffenters; denn fiir alle 
dieſe Parteien war feine Erflarung giinftiger als der bisherige Zuftand. 
Die Dijjenters jedoch unter fid) waren getheilt '). Die Form, unter der 
dic Ausſicht auf die eigene größere Freiheit an fie herantrat, erſchien 
bedenflid. Die Converfion des Herzogs von York, des Thronfolgers, 
welder feine Bewiunderung fiir Yudwig XIV. nicht verhebhlte, war 
nicht notorijd, aber jie ward vermuthet: Wan fannte nicht den 
Wortlaut des Vertrages von Dover; aber es ging cine Schrift um, 
weldje der Wahrheit nahe fam, und cine bedeutende Wirfung aus: 
iibte 2). Der Haß vieler Diffenters~ gegen die fatholijde Kirche und 
was fie fiir katholiſch hielten, war ftirfer als ihre Abneigung gegen 
die anglicanijde Rirdhe. Die Duldungs-Crflarung, hieß es, entſtamme 
nidjt einer giitigen Sefinnung fiir die Diffenters überhaupt, jondern 
der Neigung zum Papismus 4). Dies war der Punct, an welchem die 
hochkirchliche Bartei eine ſtarke Fraction der Diffenters bereitwillig 
fand zur Vereinigung mit iby gegen die Duldungs-Erflarung. Man 
verjprad) den Diffenters diefelbe Freiheit, aber im Wege des Parla- 
mentes. Ob von Anfang an abfichtlich oder unabſichtlich: die That- 
jache ijt, dag, nachdem die Diſſenters ihve Hülfe geleiftet, die Erfüllung 
des Verſprechens ihnen ausblieb. 

Das Unterhaus beſchloß mit 168 gegen 116 Stimmen cine 
Adreſſe an den Konig, enthaltend die Bitte um Zurücknahme der 
Duldungs-Erklärung. 

Der König erwiederte: er hoffe nicht, daß man ſeine oberſte 
Sewalt in Kirchenſachen antaften wolle. Gr wies die Bitte, zurück. 


') Dalrymple II, p. 110 sq. 

2) Lifolas Bericht vom 25. März: Confusioni plurimum contulit scriptam, 
quo omnia arcanissima Aulae conciliabula et privata Ministrorum cum Gallis 
commercia, malaeque artes quibus Regem seduxerunt, e fundamento dedu- 
cuntur. — Aehnlich berichtet iiber diefe Schrift Colbert bei Mignet TV, 42. 

5) Dalrymple II, p. 112 sq. : 
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Es erfolgte cine neue Adreſſe, ſchärfer als die erfte. Der Konig, 
jagte die Mehrheit des Unterhaujes, Habe nicht das Recht der Auf— 
hebung eines Geſetzes. Die Geſetzgebung ftehe den drei Factoren gu: 
dem Könige und den beiden Haujern des Parlamentes. 

Bon den fiinf Räthen der Cabale waren vier, der Schawmeijter 
Glifford, der Kanzler Shaftesbury, die Herjoge von Buctingham und 
Yauderdale, fiir das Beharren. Gie fanden, der Natur der Sache 
nad, ihre Sicherheit in der Starfung der Prirogative der Krone. Ar— 
lington, ſchwankend und unentjdlofjen, war fiir das Nachgeben. ene 
vier, Denen der Herzog von York zugeſtimmt yu haben jcheint, viethen 
lieber das Parlament aufzulöſen und Frieden zu ſchließen mit der 
Republif. Yn Holland erwartete oder hoffte man die Löſung in diefem 
Sinne. Der Konig, hieß es, habe feine Truppen um Yondon concentritt, 
zunächſt zur Einſchüchterung. Er fei entſchloſſen zu mehr. Er glaube 
jeiner Sache ficher ju fein, fehe fie wie abgemadt an. So redete man 
im Haag '). 

Diefe Stellung der Parteien ift eine ſehr merkwürdige. Der 
Konig hatte ſeinen Schritt zu thun geſucht als denjenigen, welchen 
Gerechtigkeit und Billigfeit fiir alle feine Unterthanen zu fordern jchienen. 
Gr hatte das Princip der veligidjen Duldung proclamirt. Es liegt 
flar vor Augen, dak diefe Duldung jelbjt das ſchwächere Motiv war, 
das jtirfere das Streben nad der geſetzgebenden Wewalt allein. Das 
Unterhaus dagegen, im Yntereffe der Bewahrung und Kräftigung 
feines Weitantheiles an der Gejetgebung, trat cin fitr die Firdhlice 
Unduldſamkeit, widerfpracd im Intereſſe der inneren politiſchen Frei— 
heit von England den Forderungen, wie es ſchien, allgemein menſch— 
lidher Geredhtigfeit. Die ſpecifiſch engliſche politijche Freiheit erwuchs 
jo in enger Verwandtidhaft mit den Anſchauungen dev Hochkirche, fiir 
welde nicht blog die Gleichberedhtigung ciner anderen kirchlichen Ge- 
meinfdaft, fondern die bloße Duldung einer ſolchen gleichbedeutend war 
mit einem Raube an dem eigenen ausfdliegenden Rechte. 

Die beiden Parteien ftanden cinander gegeniiber. Ym Oberhauje 
durfte der König auf die Mehrheit hoffen. Er erwog den Rath feiner 
Minifter. Er neigte demjelben fic) ju. Dann jedoch erfolgte jeine 
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Entſcheidung nad der anderen Seite. Es ift von bejonderem Intereſſe 
zu ſehen, wie dies geſchehen iſt. 


Louiſe de Kerouel, Herzogin von Portsmouth, benutzte dieſe 
Sachlage, um ſich bei Ludwig ATV. verdient zu machen. Ste gab 
liber Diefe Erwägungen des Königs von England Nachridjt an den 
Geſandten Colbert de Croiffy, Ddiejfer an den König Yudwig XIV., 
am 9. März 1673 1). 

Das Ziel Yudwigs XIV. war die Durchführung des Krieges 
gegen dic Republif. Wenn in diejer Zeit, wo fiir ihn die Haltung 
Des Naijers, fo wie Diejenige Spaniens, immer bedentlicer wurde, 
aud) nod) der bisherige Bundesgenoffe von England ibm entging: jo 
war der Blan gegen die Republif vereitelt. Cs lag daher im Intereſſe 
des Königs von Franfreid, den Konig von England zu bewegen zum 
Ausharren in diejem Kriege. Das Opjer, weldhes der Konig von 
England daheim fiir diejes Ausharren im Kriege zu bringen hatte, die 
Zurücknahme der Duldungs-Crfldrung mit den Conjequenzen, oder 
anders gefaRt, dic Niederlage des Königs Carl I. vor dem Unter: 
hauje, war nicht die Cade die Königs Ludwig ATV. Um feinem 
Bruder von England diejes Opfer leichter zu machen, bot der Konig 
von Frankreich ihm, nad dem Abſchluſſe des Friedens, gegen ſeine 
etwa rebelliſchen Unterthanen cine ſtärkere Hilfe an als frither verab 
redet war. 


Gemäß dem Berichte des Geſandten Colbert ſcheint, auf den 
Math des Königs von Frankreich, der Entſchluß dem Könige Cart II. 
einen weiteren Kampf nicht gefoftet yu haben. Gr erwiederte, daz das 
Urtheil des Königs von Franfreid) mehr iiber ibn vermige ale die 
Erwägungen jeiner getreucjten Weinijter. 


Demgemäß Handelte Carl IL. jofort. Er erſchien im königlichen 
Ornate im Oberhauje, beſchied vor die Schranken desjelben das Unter: 
haus, und verfiindete, dak er dic Erklärung der Duldung zurück 
nehme, aud) bereit fei zur Einwilligung in die Acte, welche das 
Parlament beſchließen werde zur Sicherheit der geſetzlich feſtgeſtellten 
Nirde von England. 


') Dalrymple Il, p. 112 sq. 
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Fin Freudengeſchrei hallte ihm entgegen. Sobald das Unterhaus 
wieder fic) allein befand, nahm es fofort die dem Könige in Wusficht 
geftellte Geldbewilliguug vor, um fie endgiiltig jum Schluſſe zu 
bringen. Bom PBarlamentshauje aus ſetzte der Jubel fic) fort durch die 
Stadt. Auf den Gemiithern hatte bereits mit ſchwerem Drucke gelaſtet 
die Furcht vor dem Biirgerfriege. Die unerwartet ſchnelle Löſung nahm 
den Yip von der Bruſt. Am Abende loderten in den Stragen der 
Stadt die Freudenfeuer auf. Cart IL. hatte fein Hehl gemadt aus 
dem Rathe des Königs von Franfreicd. Cinige Mitglieder des Unter- 
haujes erſchienen bei dem franzöſiſchen Geſandten Colbert. Sie fprachen 
ihin aus, dag dieje ganze Corporation fic) dem Könige von Frankreich 
zu Danke verpflichtet fiihle fiir diejen Ausgang. 


Dann berieth das Parlament das neue Geſetz zur Sicherftelfung 
der gefegliden Kirche von England. Man nannte es die Tejt-Aete. 
Diejelbe forderte von Yedem, der ein englijches Staatsamt befleiden 
wiirde, Die Abſchwörung des Glaubens an die Transjubjtantiation und 
die Theilnahme an der Communion der Hochkirche von England. 
Colbert berichtet, daß Arlington aus Hak und Neid gegen den Grop- 
Schatsmeijter Clifford, der, wie er wufte, dicjen Cid nicht leijten wiirde, 
jid) um dieſe Teft-WActe bemüht Habe '). Es bedarf zur Erklärung der 
Sache nicht jolcher untergeordneten perſönlichen Motive. Der Gedanken— 
gang, aus welchem die Teſt-Acte erwuchs, war der eigenthümlich eng— 
lifche jener Zeit. 

Die Gejege der Menſchen auf demfelben Boden find wandelbar. 
140 Sabre zuvor hatte der Begriinder des Staatesfirdenthumes von 
England, der Konig Heinvid) VIIL, mit Zuſtimmung jfeines Parla— 
mentes, die Todesjtrafe gefest auf die Leugnung der Transjubjtan- 
tiation. Bon 16735 an blich die cidliche Verpflichtung auf die Ber- 
neinung Dderjelben fiir den Beamten des Staates in Kraft bis herab 
auf die Zeiten deS Königs Georg IV., beinahe 160 Jahre. 


Ss ward jugleich, gemäß dem Verjprechen der Hochkirchlichen an 
Diejenigen Difjenters, welde mit ihnen gingen, cin Gejegentwurf zu 
Gunſten derjelben eingebracht. Der legtere fam langjam vorwarts, und 
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blieb endlic) liegen. Der erftere ging rajd. Am 29. März fanctionirte 
der Konig die Teft-Wete. 


Die Art und Weije, wie dieje Teſt-Acte ins Leben trat, gießt 
nad mehr als einer Seite cin Flares Licht aus über die damaligen 
Dinge. Wir fehen, daR Carl IT. jede Thatigfeit in derjenigen Richtung, 
welde ihm in den an Zahl verhaltnismagig geringen ernjten Augen— 
blicken ſeines Lebens als Gewiſſenspflicht erfchien, fic) felber fiir immer 
abjdneidet. Wir fehen, wie er damit zugleich den nachdrücklichſten 
Schritt, den er auf dem Wege des Abfolutismus bis dahin gethan, 
jo zurückzieht, daß ihm eine Wiederholung desjelben unmöglich wird. 
Die Teft-Wete war, im Vergleiche zu derjenigen Rede, mit welcher 
Sarl IL. einige Woden juvor das Parlament eröffnet, die entſchiedene 
MNiederlage des Königthumes vor dem Unterhauje. 


In der Republi Holland urtheilte man ſcharf ab über diejen 
Schritt des Königs. „Er hat, jagte man, durch diefes Nachgeben allen 
Mejpect eingebüßt vor Gott und aller Welt. Er wird den Weg feines 
Vaters wandeln ).“ 


Aber weshalb gibt der König nach? — Es geſchieht nicht bloß 
auf das Andringen des Parlamentes, oder genauer des Unterhauſes. 
Dasjelbe iſt nur einer der Factoren. Cin anderer wichtiger Factor 
tritt dazu von außen Her. Aber auch jelbjt diejer erfte Factor, das 
Unterhaus, wirft nicht lediglich vom englijden Boden aus: er wirkt 
mit Bezug auf den Contact von England mit dem Feftlande von 
Guropa. Um der Teft-Acte willen gibt das Parlament von England 
jeine Zuſtimmung und gewährt die Mittel zu der Fortjegung eines 
Offenfivtrieges, in welchem England für die damalige Mitwelt erſcheint 
nicht blog als cine Handelsmadht gegen die andere, fondern mehr nod als 
der Diener des Intereſſes von Ludwig XIV., nicht fiir die Sffentliche 
Freiheit in Europa, fondern gegen diefelbe. Wir haben bemerft, dag 
nad innen die ſpecifiſch englifche politijche Freiheit erwuchs in enger 
Verbindung mit dev Unduldſamkeit der Hodfirde. Wir bemerfen, dag 
nad augen die Vertreter dev fpecifijd) englijden Freiheit, um daheim 
zum Siege zu gelangen, Helfend eintreten fiir die Gewalt und dad 


) Beridt Lifolas an Hodjer, vom 29, März 1673. 
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Unrecht Yudwigs XIV. gegen das Recht und die Freiheit cines 
anderen Volkes. 

Der eigentlide Factor, der direct von augen nad) England hin 
einwirft zu Gunjten der Teſt-Aete, ift diefer König felbft. Vian dürfte 
vielleicht die Frage aufwerfen, ob der Rath des Königs von Frank: 
reid) in der That die enticheidende Wirfung geiibt hat, welche Colbert 
berichtet, ob nicht vielleidht Carl II. bei näherer Erwägung, in fid 
jelber juritcigemiden fei vor den Unruben und Gefahren des Kampfes, 
vor der Störung ſeiner Behaglicfeit, ob nicht bei der innerliden 
Neigung zum Nachgeben der Rath des Königs von Franfreid) ihm 
jehr willfommen gewejen fei als äußere Stiike fiir dasfelbe. Die 
Frage ijt, bei dem Charafter Carls IL, berechtigt. Sie dndert indeffen 
nicht die Thatjacde, daz ev fic) dem franzöſiſchen Gejandten gegeniiber 
jo ausgefproden haben mug, wie dieſer bevidjtet. Sie ändert ferner 
nicht die Thatjache, dak cinerjeits das Unterhaus von England, anderer- 
jeits der König Ludwig XIV. die Antwort Carls UW. an Colbert fo 
aufgenommen wie fie gegeben war. 

Wir haben gejehen, daß in Folge deffen, gemäß dem Berichte 
Solberts einige Commoners von England fic) bewogen fiihlten, dem 
Ronige von Franfreid) einen Dank ihrerfeits auszujprecden fiir das 
was er nicht um ihretwillen, fondern in feinem eigenen Intereſſe ge— 
than. In wie fern der Rath des Königs von Franfreid) an Cart IL. 
dem eigenen Intereſſe des Erſteren entſpreche, unterſuchten vielleicht dieje 
Commoners nicht. Jedenfalls aber lag auch ihnen die Thatſache vor, daß 
ſie einem fremden Könige Dank ausſprachen für ſeine Einmiſchung in 
die Angelegenheiten ihres Landes. Hatten diejenigen Commoners, welche 
an dieſem Danke ſich betheiligten, fortan das Recht, dem fremden 
Könige einen Vorwurf zu machen über andere Einmiſchungen, die 
vielleicht minder ihren Wünſchen entſprachen als diejenige zu Gunſten 
der Teſt-Acte? 

Wir kommen zu dem anderen Factor, dem Könige von 
Frankreich. 

Der König von Frankreich ertheilt dem Könige von England 
den Rath der Befriedigung des Parlamentes, und dieſer Rath 
wirkt, nach den Worten des Empfängers, beſtimmend auf ihn ein. 
Wir ſehen alſo den König von Frankreich und das Unterhaus von 
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England gegenſeitig einander unterſtützen, nur mit dem Unterſchiede, 
daß das was dem Einen der Zweck, dem Anderen das Mittel iſt zum 
Zwecke. Das Verhältnis iſt ſehr merkwürdig, vielleicht mehr noch als in 
Betreff des Parlamentes, in Betreff des Königs von Frankreich. Der— 
ſelbe König, der in Rom und ſonſt an vielen Orten ſeinen Offenſib— 
Krieg gegen die Republik einen Religionskrieg genannt zu Gunſten der 
katholiſchen Kirche, und zwar cine Zeitlang nicht ohne Erfolg der 
Täuſchung, der ſogar vor dem Kaiſer dieſes Vorgeben geltend zu machen 
geſucht — derſelbe König, der damals in ſich ſchon beginnt die Ideen— 
kette zu entwickeln, als deren letzter Ring, zwölf Jahre ſpäter, erſcheint 
die Aufhebung des Edictes von Nantes, mit den Conſequenzen dieſer 
Aufhebung — derſelbe König tritt in England auf als der entſchei— 
dende Factor zu Gunſten anglicaniſcher Unduldſamkeit gegen die Be— 
kenner ſeiner eigenen Religion. Der Miniſter Louvois, der Leiter der 
ſpäteren Dragonaden, macht ſogar durch Flugſchriften in Holland den 
Maths Ludwigs ATV. an Carl II. yur Preisgebung der Katholiken 
geltend als cinen Beweis der Fürſorge des Königs fiir den Broteftan- 
tismus ). Bleiben wir indeſſen bei dem Könige felbjt. Er, der daheim 
unumſchränkte Herrſcher, tragt durd) jeinen Rath weſentlich bei zum 
Ausbau des ſpecifiſch engliſchen Conjtitutionalismus, ſchneidet damit 
dem Könige von England die Bahn ab yum Abſolutismus. Cr fchneidet 
jie ihin ab, indem er zugleich fiir die Zufunft feine Hilfe dafür an- 
bieten läßt. 

Der Schlüſſel zu dem Verhalten diejes Königs von Frankreich 
ijt immer und überall feine Lehre von der Staatsraijon, deren Er 
fenntnis wohne nur bei ibm, und fiir welche alles andere, was fic 
bewegt zwiſchen Himmel und Erde, befteht nur in Factoren gleich 
Schachfiguren, verwendbar oder nicht verwendbar. 

Sr hatte, zugleich mit jenem Rathe, jeine Anerbietungen gemadt 
für die Aufunft. Gr hatte feine bewaffnete Mithülfe anbieten laſſen, 
nad erfolgtem Friedensſchluſſe, für die Durchführung der Plane 
Carls II. daheim. Gemäß dem Berichte des franzöſiſchen Geſandten 
war es gerade dies Erbieten, weldes den König Carl II. beſtimmte, 
zugleich zum warmen Dante fiir dasjelbe und yum fofortigen Nachgeben 
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gegen jein Barlament. Wenn dieſer Bericht die Antwort Carls IT. 
wieder fpiegelt ohne fubjective Beimijchung Colberts: jo dürfte dem 
Könige Carl Il. nicht die Crfenntnis aufgegangen fein, daß diejes 
Erbieten fiir die Zufunft nicht ftimme zu dem Rathe des Nachgebens 
fiir Die Gegenwart. Diejer Rath der Waffenjtrecfung nach der von 
dem Könige von England ausgegangenen Brovocation ent{prad nicht 
dem Geijte des Vertrages von Dover, ftand vielmehr im Gegenjase 
zu Demfelben. Indem Ludwig ALV. jeinen Rath ertheilte nicht gemäß 
dem Dover-Vertrage, fondern wie es feinem eigenen Intereſſe des 
Wiomentes entfprad, liek fic) im voraus zur Genüge erſehen, daß aud 
fiir die Zufunft die Erfüllung ſeines Erbietens fic) richten werde nicht 
nad) dem Wunſche oder Bediirfuiffe des Königs von England, sondern 
lediglic&) nad) dem eigenen Intereſſe ſeiner Staatsraifon. 

Der VBortheil fiir die Gegenwart war fein. Er bewies fich er— 
kenntlich gegeniiber derjeniqen Perjou, welche den fiir ihn glücklichen 
Gedanken jeiner Einmiſchung gehabt. Cart I. wünſchte fiir Youije de 
Nerouel, Herzogin von Portsmouth, die Schenkung ciner Herrſchaft in 
Frankreich. Ludwig XIV. trat mit ihm daviiber in VBerhandlung. Die 
giinftige Entſcheidung ervfolgte, wie wir jehen werden, einige Monate 
jpadter, als abermalé dic beiden Könige einander bedurften. 

Darf man zweifeln, ob dem Könige Cart IL. die volle Erkennt— 
nis aufging alles deffen, was fic fiir ihn band an feine moralijde 
Niederlage in Betreff jeiner Duldungs-Erflarung: fo werden wir ev: 
jehen, daß dic Tragweite aller diefer Dinge gewis ſich nicht eröffnete 
dem Blicke de8 Herzogs von York. 

Sr hatte im Jahre zuvor die vereinigten Flotten beider Mächte 
geführt. Gr hoffte im Jahre 1673 fie wieder ju führen. Inzwiſchen 
ſchob fic) der Teſt-Eid zwiſchen ihn und das Amt des Groß-Admirals. 
Yorf konnte den Eid nicht leiſten. Er mußte zurücktreten. Er that es 
mit großem Unmuthe '). 

Allein nur nach der cinen Seite wandte fich dieſer Unmuth, nur 
wider ſeine Gegner in England, welche dieje Teft-Aete geſchaffen. Er 
jah dicjelben an als feine perſönlichen Feinde. Die Mitwirkung da- 
gegen Yudwigs XIV. zu Gunjten diejer Gegner erwog er nicht. Sein 
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Verhalten von 1673 entſprach dem friiheren. Cr hatte einft fich willig 
darein gefiigt, ja es für richtig erfannt, dak Mazarin, auf den Wunſch 
Cromwells, ihm und feinen Briidern das Aſyl fiindigte, oder mit 
anderen Worten, das Haus Stuart opferte feiner Politif. Yorf hatte 
Dann ſpäter felber nadgegeben, daß jeinem Lieblingsplane der Con- 
verfion von England der Offenfiv-Rvrieg gegen die Republif vorge- 
ſchoben wurde. Gin Wtistrauen hatte er darum gegen den Konig 
Yudwig XIV. nicht gefagt. Eben fo ward auch nun durd die Mit— 
wirfung des Königs Yudwig XIV. fiir die Teft-YWete, welche jeden 
legalen Weg fiir die von Dem Herzoge von Yor gewiinjdte und er- 
jtrebte Converfion von England abfdnitt, weder diejer Wunſch und 
dieſes Streben erjchiittert, nod das Vertrauen auf die Mithülfe zu 
demſelben durd den Konig von Frankreich. Ludwig XIV. ftand nad 
wie vor dem Herzoge von Yor da als der Vertveter deſſen was York 
verftand unter den Bezeichnungen der Religion und des Königthumes, 
und gwar nit blog fiir Franfreich, fondern iiberhaupt, auch fiir 
England. 

York bewies dies Vertrauen im felben Jahre bei einer hoch: 
widtigen Angelegenheit ſowohl feines eigenen Lebens als des Reiches, 
nämlich bei feiner zweiten Heirath. Bevor wir indefjen diefelbe erörtern, 
haben wir unfer Auge zu wenden auf den Gang der europäiſchen Dinge, 
und die Rückwirkung desjelben auf die Geftaltung der Angelegenheiten 
in Gngland. 

Das Nachgeben des Königs Cart I. auf den Rath Ludwig XIV. 
erwarb fiir England die Teft-Aete, und zog nad) fic) zu Gunſten des 
Königs von Franfreid) die Fortfiihrung des Krieges von Seiten Eng- 
lands gegen die Republif Holland. Es war die Frage, wie die anderen 
Mächte ſich verhalten würden. 

Schweden war, ungeachtet ſeines Geldvertrages mit Frankreich, 
weder geneigt zum Kriege, noch wünſchte es den Untergang der Re— 
publik. Es hatte bereits im September 1672 ſeine Vermittelung an- 
geboten, und dieſelbe motivirt mit der Türkengefahr fiir die Chriſten— 
Heit. Die Republik vernahm diefe ſchwediſchen Reden mit tiefem 
Mistrauen. Man wußte, dag fogar die ſchwediſchen Gejandten, denen 
das Geſchäft der Vermittelung oblieqen follte, lebten vom Gelde des 
Königs von Franfreid. Die Sdpweden jehlugen cinen Stillftand der 
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Waffen vor. Die Republif lehnte ab. Stillftand fei ihnen gefahrlicher 
al8 der Krieg. Nur zur See wollten fie in einen Stilfftand willigen. 
Diejer VBorjdlag des Stilljtandes allein zur See war berednet auf 
Sngland. Carl IL, berathen von Colbert, lehute ifn ab. Die 
Schweden verlangten von dev Mepublif zu wiſſen, welche Erbietungen 
jic Dem Könige von Franfreid) machen wolle fiir den Frieden. Cie 
erhielten zur Antwort, daz die Kviegserflarung des Königs von Frank: 
reid, welde nur allgemeines enthalte, nur jeinen Ruhm als Grund 
angebe, ifnen feine Anhaltspuncte biete fiir Zugeſtändniſſe von 
ihrer Seite '). 

In Wirklichfcit wollte die Republif nicht einen befonderen 
Hrieden, ohne den Kaijer und ohne Spanien. Yur fie allein war im 
offenen Kriege mit Frankreich; aber die Yage der Dinge, das Ber- 
halten Frankreichs drängte jene Mächte zu einer Entſcheidung. Noch 
im Winter 1672/73 hätte der Kaiſer gern alle feindſeligen Schritte 
eingejtellt, wenn der Konig “Ludwig XIV. die Reicdhsfeftungen zurück 
gabe, Yothringen Herjtellte. Gremonville in Wien vernahm das ſchweigend. 
Er feinerjeits bot nichts an?). Dagegen ftand Turenne mit Heeres: 
macht auf dem Boden des Reiches. 

Bon dem Reiche ſelbſt erwuchs allerdings dem Kaiſer weder 
Hiilfe, nocd) ECrmuthigung. Die Stimmung am Reidstage zu Regens— 
burg erſchien bid tief in das Jahr 1673 günſtig fiir den Konig 
von Frankreich. Die vier Kurfiirften des Mheines gingen entweder 
freiwillig mit ihm, oder fiigten fid) unter feinen Zwang. Derjenige 
von Bayern erhob heftige Beſchwerde. Die Pflicht des Naijers fei dev 
Schutz des Reiches, nicht Hiilfe fiir die Mepublif Holland auf Koſten 
des Reiches. Wan murrte über die Winterquartiere des faijerliden 
Heeres, weldes aus Weftfalen fich nad) Franken zurückgezogen. Die 
Franzoſen benugten die bei den Reichsfiirjten nod) nicht untergegangene 
Erinnerung an Wallenjtein. Weontecuculi, fagten fie, werde dem Bei- 
jpiele desjelben folgen, werde aujftreten wie er, gegen das Recht und die 
Hreiheit der Reidhsfiirften. Der Raijer gebot Wrontecuculi den Rück— 
zug in Die Erblande, nad) Böhmen. 


1) Lifolas Beridjte im Februar 1673, 
2) Mignet IV, 182. 
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Der cingige Nurfiirft, der im Jahre 1672 mit dem Kaiſer ge— 
qangen, ja fogar die Xnitiative gegeben durd) fein Bitten und Mahnen 
bei Dem Kaiſer wm fein Reichsland Kleve, der Kurfürſt von Branden- 
burg, 309 fic) zurück. Er glaubte beſſer zu fahren durch ein Abkommen 
mit Frankreich. Bereits im Februar 1673 ließ ev bei Turenne an- 
fragen. Sein Erbieten ward willfährig angenommen. Er fuchte vor 
dem Kaiſer fic) yu rechtfertigen ). Er halte feft, jagte er, an ſeinem 
Bündniſſe mit dem Kaiſer zum Schutze des Reiches. Er gebe nur auf 
dasjenige mit Der Mepublif gegen Frankreich. Der Kaiſer forderte ihn 
auf 3u beharren. Das Geſchick der Republik und der sffentlichen Frei- 
Heit von Europa, jagte ev, rue auf denjelben Angeln. 

Diejer Gedante war fortan die Baſis des Handelns des Kaijers. 

Der Gedante war, yw nicht geringem Theile, die Frucht der 
vereinten Bemihungen des Brinzen von Oranien und Liſolas im 
Haag. Sener vertrat in der Mepublif den Grundjag nicht Frieden zu 
ſchließen mit Franfreic) ohne den Kaiſer; diejer madte denjelben Ge 
Danfen geltend in Wien. Beide cinigten fic) in dev Ueberzeugung, dak 
cin ficherer und ehrenhafter Friede nicht zu erreichen jet durch das 
Verharren in der Defenjive, fondern nur durd) die Vereinigung der 
Kräfte zu einer nachdrücklichen Ojfenjive. Dazu fei erforderlich der 
Vormarſch der Kaiſerlichen über den Mein zur Vereinig<ung mit den 
Spaniern und den Hollandern, und gemeinjames Vordringen nach 
Frankreich hinein. Yangjam veiften in Wien die Entſchlüſſe, in dem- 
jelben Maße wie das Weistrauen des Kaiſers gegen ſeinen erften 
Miniſter ftieg. Auch Liſola ſchickte durch Hocher die Briefe von Yob- 
kowitz ein, welche ihn zu binden ſuchten noch innerhalb ſeiner In— 
jtructionen. Der Kurfürſt von Mainz ſagte ſterbend, daß Lobkowitz 
den Kaiſer verrathe. 

Die Kunde von dem bevorftehenden Rücktritte des Nurfiirften 
von Brandenburg, im März 1675, hemimte nicht dieje Entſchlüſſe, 
jondern förderte fie. 

Yijola war damals in Briiffel. Der Pring von Oranien liek 
den faijerlichen Reſidenten Kramprich zu fich fFommen, am 15. März 
1673. Er erging ſich heftiq gegen den Kurfürſten. „Er hat iibel 
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procedirt, jagte er, hat jeine Ehre in die Schanze gejdlagen, hat den 
Vertrag mit uns ſchändlich gebrochen. Dadurch ift der Boden durch— 
lichert, auf welchem das Bündnis der Generalftaaten mit dem Raijer 
qebaut war. Es bedarf aljo eines neuen Entſchluſſes, cines neuen 
Bündniſſes. Wenn der Kaiſer und die Krone Spanien die Republik 
nicht verlafjen, fo wird fie ausharren, wird alles wagen. Darauf 
fommt es an“ !), 

Der Kaiſer erwiederte, am 7. April: der Kurfürſt von Bran- 
Denburg Habe den erjten Anſtoß gegeben: der Pring möge tracdhten ihn 
wieder zu gewinnen. Bevor nod die Wujforderung an Oranien ge- 
langte, war am 10. April zu St. Germain der vorläufige Bertrag 
des Königs mit dem Kurfürſten geſchloſſen. Derjelbe ward zwei 
Wionate ſpäter beſtätigt durcd) den Frieden von Boffem. Der Kurfürſt 
erhielt jein Land Kleve zurück und, nad) den gebeimen Artifeln, 
800,000 Livres. — Wehr Wirkung machte daher auf den Pringen 
die Wreldung von den jtirferen Miijtungen des Kaiſers. Dennod) 
blicben fie guviic Hinter den Wünſchen Yijolas. Er meldete die faifer- 
lide Gefinnung der Bewohner von Lüttich?). Es bediivfe einer ge- 
ringen Truppenmacht zur Bejesung von Lüttich und Trier. Dadurch 
verlege man dem Könige von Franfreidy den Weg zur Belagerung 
von Maſtricht, auf welche ſeine Abſicht gerichtet ſei. Der Naijer hat 
jeine Bedenfen gegen den Vorſchlag fund gegeben durch einige NB am 
Mande. Er fam vorwärts, jedod) langjam. 

Dagegen mislang dem Könige von Franfreid) eben damals cin 
von flanger Hand ausgedadter Plan. Wir haben nad) dem Abſchluſſe 
des Theilungsvertrages im Januar L668 die Freude Gremonvilles 
vernommen, dag der Konig durd) ihn das Wiittel in der Hand habe, den 
Kaiſer und Spanien unbheilbar zu entzweien. Wir haben dann aus dem 
Schreiben des Königs an Gremonville, vom 28. Januar 1670, die Orohung 
vernommen, daz ed in feiner Hand jtehe, an Spanien den Vertrag 
fund 3u geben. Bon diejem Tage an mugte man in Wien gefagt 
jein auf den Bruch des bejchworenen Geheimniffes. Ludwig XIV. 
verſchob den Schlag, bis etwas Bedeutendes dadurch zu erveichen war. 
Diefe Acit ſchien gekommen, als der Kaiſer und Spanien cinander 


1) Kramprichs Bericht vom 13, März 1673. 
2) Yifola an Hodjer, 15. April 1675. 
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näher traten jum Schutze der Mepublif. Es fam an auf die Ber: 
reißung diefes fich bildenden Biindnijfes. Der Streich ward gefiihrt. 
Sr that nicht die gewiinfdte Wirfung'). Zwar ergrimmte zu Anfang 
der jpanijde Staatsrath. Dann jedoch iiberwog die Ucberlegung 
jowohl der Abſicht der Wittheilung wie der Abjicht des Bertrages 
ſelbſt. Der Vorwurf ward abgewälzt auf diejenigen, denen er gebiihrte, 
und mit mehr Recht noc) gebiihrte, als vielleicht dem ſpaniſchen Staats- 
rathe offen vorlag, auf die Fiirjten Auersperg und Lobkowitz. Den Cinen 
hatte bereits die Strafe ereilt: fiir den Anderen war fie, wie die Dinge 
jtanden, nur nod) cine Frage der Zeit. Das Stratagem Ludwigs XIV. 
war mislungen, und, weil mislungen, ſchlug e8 aus gegen ihn. Der 
ſpaniſche Statthalter Monterey in Briiffel erhielt in denjelben Tagen 
von Madrid die Weijung, iiber die Truppen zu verfiigen gemäß dem 
Wunſche des Maifers 2). 

So im April. C8 wurde Mai. Der Konig von Franfreid) 30g 
aus an der Spike eines ftarfen Heeres zur Belagerung von Maſtricht. 
Der Raijer mochte ſelbſt damals nod) der Hoffnung nicht entfagen, 
den Kurfürſten von Brandenburg wieder zu gewinnen, und mit ihm 
vereint zu handeln 4). 

Erſt um die Witte Mai 1673 überzeugte er fic) von der Ver— 
qeblichfeit diejer Hoffnung. In denſelben Tagen traten der Prinz von 
Oranien und der Penſionär Fagel im Haag zu wiederholten Malen 
mit den faijerliden Gefandten Liſola und Kramprich zuſammen. Ler 
Inhalt diefer Beredungen war wie folgt 4). 

„Wir erfennen an, fagten der Pring und Fagel, daß dem Kaijer 
gegen uns feine Verpflichtung oblag als ſeine Truppen zu den Bran 
Denburgijden ſtoßen zu laffen. Da nun der Kurfürſt uns allein ge: 
laffen, fo ijt die Verpflichtung des Kaiſers damit erlofden. Wir 
wünſchen daher zu wiffen, ob wir dennod auf den Beiſtand des 
Raijers rechnen können. Es liegt in unferer Macht, aud) jo zum 
Arieden zu gelangen. Weder England, nod) Franfreid) handeln auf: 

) Untage III. 

2) Liſolas Beridt vom 22, Aprif 1673, 

3) K. Refeript an Kramprid) vom 14, Mai 1673, 


4) Die Berichte Kramprids vom 22. und 25, Mai, Lifolas vom 8. Juni 
1673, Sd) drange den Inhalt derfetben zuſammen. Bgl. Anlage IV. 
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ridtig und ehrlid) gegen einander. Der König von England läßt uns 
im geheimen den Frieden bieten fiir die Abtretung von zwei Stadten 
von Seeland. Er wiirde aud mit Blieffingen allein fich begniigen. 
Wir wollen nichts abtreten. Franfreid) bietet uns den Frieden fogar 
mit der Riidgabe alles Genommenen, gegen die Erneuerung der 
fritheren Vertriige. Der Zweck liegt nahe: es ift auf unfere Trennung 
von unferen Bundesgenoffen abgefehen. Eben darum wollen wir nidft. 
Wir jegen unjere Hoffnung auf den Kaiſer. Wir wollen zuſammen 
gehen mit ifm. Wir werden nur dann mit Franfreid) bejonders 
ſchließen, wenn der Raijer nicht mit uns handeln will oder fann. 
Aber Eile thut Noth. Wir erwarten den Entſchluß.“ 

Sn denjelben Tagen, wo im Haag der Pring von Oranien dem 
faiferliden Gejandten dieſe Eröffnungen machte, fafte der Kaiſer aus 
fic) die entipredenden Entſchlüſſe. Es lagen drei eindringliche Schreiben 
vor, von Liſola geridtet an Hodjer, vom 2., 12., 15. Mai, mahnend, 
dringend, warnend. Die Antwort Hoders an ijola lautete: ,,Der 
Raijer hat die drei Schreiben gelejen und alles wohl erwogen“. . 

Der Kaijer begab ſich nad) Laxenburg. Dorthin berief er dann 
nicht den Fürſten Lobkowitz, nod) einen der anderen Miniſter, fondern 
nur Hoder. Mit diefem allein hielt der Kaiſer Leopold am 31. Mai 
1673 die Berathung, deren Ergebnis war der Markſtein in dem 
Yeben und Walten des Raijers Leopold: der Entſchluß des VBerzichtes 
auf die Hoffnungen und Wünſche dev legten Jahre, der Entſchluß des 
Brudes mit dem friedelofen Könige von Franfreih. Das Ergebnis 
der Berathung von Laxenburg am 31. Mai 1673 drängt fid) zu— 
jammen in die folgenden Worte. 

„Der RKaijer Hat mit Schmerz erfahren, daß die Abſicht des 
Rücktrittes des Rurfiirften von Brandenburg von der gemeinjamen 
Sade geworden ijt zur That. Gr felber will darum fie nidt auf- 
geben. Gr hat vielmehr den feſten Entſchluß des Cinftehens fiir die- 
felbe. Gr hofft, dag, wenn die Generalftaaten und die Krone Spanien 
feft bleiben, fie mit Ehren gefiihrt werden fann jum glücklichen Ende. 
Im Reiche jedod) fteht der Kaiſer allein dem Könige von Franfreid 
gegenitber. Ya fogar ijt die Haltung von Bayern verdächtig zu Gunjten 
Frankreichs. Daher hat der Kaiſer allein ein foldjes Heer ju ent- 
fenden, wie im Qahre zuvor mit Brandenburg zufammen, mindeftens 

Klopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succefj. d. Haujes Hannover. 1. 22 
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30,000 Mann, und mug dazu nod daheim gewaffnet bleiben. Deshalb 
verlangt der Kaiſer Subjidien von der Republik“). 

Wir haben hier die Entſchlüſſe der beiden entſcheidenden Perſön— 
lidhfeiten: des Raijers und des Prinzen von Oranien. Bn demjenigen 
des Kaiſers fehen wir feine Starke, ſeine Schwäche. Seine Stärke ijt 
das Princip des Rechtes. Seine Schwäche ijt der finangielle Zuftand, 
Den zu einem bedeutenden Theile jeine cigene Nachjidht und Güte ver- 
ſchuldet. Der Herr reicher Lander fann nicht unabhängig handeln, 
weil er es gejdehen lift, dag er und ſeine Volfer betrogen werden 
von jeinen Dienern. Der Pring von Oranien dagegen ijt, obwohl 
ausgeftattet mit vielen Befugnifjen, nicht jouverainer Herv. Die legte 
Entſcheidung fteht bei der Mepublif, die er vertritt, die er moraliſch 
leitet, iiber die er nicht gebietet. Der Kaiſer und der Pring von 
Oranien find, gegeniiber dem Könige von Franfreid, die beiden flar 
und ſcharf Hervortretenden Endpuncte. Weiter hinab fpinnt fid der 
Knäuel vielfach verſchlungener Faden. 

Es war den Bemühungen der ſchwediſchen Vermittler gelungen, 
die Zuſtimmung aller Betheiligten zu einem Friedens-Congreſſe in Köln 
zu erlangen. Derſelbe begann im Juni 1673. Er war, nach der An— 
ſicht des Prinzen von Oranien, Liſolas und anderer kundigen Perſonen, 
ein Blendwerk im Intereſſe Frankreichs, berechnet auf die Täuſchung 
der Völker, und namentlich auf die Hinderung der Reichsfürſten an 
einer offenen Erklärung. Dennoch hatte man eben um der Völker 
willen, um nidt fiir Franfreid) und Schweden einen Vorwand zu 
geben, in den Congreß willigen müſſen. Die Faden wirklicher Unter: 
Handlungen gingen her unter oder neben dem Schaugeprange diejes 
Congreſſes. Diefer Faden gab es mancherlei. Der Kern dev franzöſiſchen 
Politif war nad) wie vor die Verhinderung des cinmiithigen Zuſam 
menjtehens, die Trennung, die Vereinzgelung der Gegner. Die franzö— 
ſiſchen Geſandten waren mit Bollmadten verjehen zum Abſchluſſe, 
wenn möglich, mit jeder cingelnen fouveranen Provinz der Republif 2). 
Gie famen damit nidt Hervor. Das moralijde Uebergewidht des 
Prinzen von Oranien band alle fieben Provinzen zuſammen. Aber ed 


Kaiſerl. Nefeript an Lifola vom 31. Mai 1673, ganz von Hoders Hand. 
2) Yifolas Bericht vom 15. Mai 1673. 
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durfte bereits darauf hingewiejen werden, daß die im Quli 1672 
unterlegene oligarchiſche Bartei, die damals yum Frieden bereit ge- 
wejen war um jehr Hohen Preis, langſam und allmählich wieder 
empor jtieg. 

Shen jo wie der Konig von Frankreich geheim in der Nepublif 
unterhandelte, ohne Vorwiffen jeines Bundesgenoffen von England: 
jo verfubr Carl IT. in gleicher Weije. Cr war längſt friegesmiide. 
Aber die Schwierigfcit war, mit Ehren davon yu fommen. Er be- 
durfte, dem Könige von Frankreich gegeniiber, eines ſchicklichen Vor— 
wandes. Gin ſolcher war ſchwer ju finden, fo lange der Friedens— 
Congreß in Kiln beftand. Carl UW. hatte gern denjelben aufgelöſt 
qejehen. Gr vermodte es nicht. Um ihm dagegen jeden Serupel 
liber feine bejfonderen Unterhandlungen zu benehmen, that fein Meffe 
Oranien ifm fund, was der König von Frankreich angeboten. Das 
Erbieten lautete auf Preiggeben von Cngland fiir das Preisgeben 
Spaniens von Seiten der Republif'). Andererſeits bedurfte Cart IL, 
um mit Ehren von der Sache zu fommen, feinem Volke gegeniiber 
irgend einer Trophic, irgend cines Erfolges. Die Republik weigerte 
beharrlid) die Einräumung eines Hafens von Seeland. Zur See hielt 
fic) de Ruiter gegen den Prinzen Ruprecht. Zweimal im Juni, am 
7. und 14., trafen fie auf cinander. Die Abtheilung der weifen 
Flagge war das franzöſiſche Geſchwader unter d'Eſtrees, diejenigen 
der rothen und der blauen waren englijdh. Die Engländer flagten 
über die geringen Yeiftungen der Franzofen. De Muiter war iiber- 
leqen. Lie engliſche Flotte barg fich Hod) hinauf in die Theme. Der 
Fring von Oranien und die Republifaner ftellten, um ihre geneigte 
Gefinnung zum Frieden mit England durd die That fund ju 
madden, nicht cine Ciegesfeier an. Dagegen beſchwerte fic der 
König von England, daz in der RNepublif nichts geheim bleibe. Mit 
jeinem Vorwiſſen fchicten der Herzog von Ormond, der das fran- 
zöſiſche Biindnis nie gebilligt, und Andere einen Vertrauten an 


1) Liſolas Bericht vom 21. Auli 1673: Galli Hollandis recentissime 
adhue proponi curarunt qnod, si vellent Hispanos deserere, non solum meliores 
ultimis conditiones ipsis essent daturi, sed ipsos Anglos vicissim deserturi. 
Quod P. A. illico Angliae regi per expressum significari euravit. 


22° 


340 Biertes Bud, 


Liſola Y. Diefer und Monterey erwiederte es durch die Sendung 
deS Salinas. Aber die Erfüllung des Wunſches eines Hafens auf 
dem Fejtlande ftand nicht in ihrer Macht. Ungeadtet der Neigung 
des Königs Carl II. und der Republif zum Frieden währte der 
Krieg fort. 

Der Pring von Oranien hatte die Erklärung des Kaiſers vom 
31. Mai angenommen mit dem lebhafteftern Danke?). Man ver- 
handelte iiber die Subfidien. Während dieje Verhandlung fic) in die 
Lange 30g, rückte der Bruch swijden dem Kaiſer und dem Könige 
von Frankreich täglich näher. 

Ludwig XIV., kühner gemacht durch das Zurücktreten des Kur— 
fürſten von Brandenburg, ſchickte, im Frühling 1673, Turenne vor 
in das Frankenland. Er that es dem Reichstage fund, am 22. Wai 
1673. Gr pried feine Sorgfalt fiir den Frieden in Deutidland. Sie 
lege ihm die Pylicht auf yu wachen über die Bewegungen des Kaijers, 
welder den Frieden zu ſtören tradjte. Turenne habe den beftimmten 
Befehl des Schubes der Stände des Reiches gegen die Gewalt ded 
RKaijers. Es gebe jedoch cinen Weg alles zu fclidten. Der Kaiſer 
möge ſchriftlich verjpreden, den Holländern feine Hiilfe zu leiften gegen 
den Konig und deffen Verbiindete; das ganze Reich möge Biirge jein 
des faijerliden Wortes: dann werde fofort der König von Frankreich 
fein Wort geben, jeine Armee vom Reichsboden zurückzuziehen. 

Gravel legte dieſes Sehreiben dem Reidstage in Regensburg 
vor. Die Fiirften des Reiches mahnten Lieber den Kaiſer zum Frieden 
alg den König. Sie wollten erft gejdlagen und gebrannt jein, ſagt 
ein Zeitgenoffe, bis fie 3u ihrem Oberhaupte traten. Der Konig  be- 
qniigte fid) nicht mit der Mittheilung an den Reidstag. Gremonville 
bradjte fie an den Kaiſer jelber. 


Wenn Leopold iiber die wahre Gefinnung des Königs von 
Frankreich bis dahin nod geſchwankt hatte: fo mute dieje Ausdrucks— 
weije ihm 3eigen, dag fiir ihn mit einem jfoldjen Könige der wabhre 
Friede, den er erfehnte, jehr ſchwer, ja unmöglich war. 


1) Vifolas Beridt vom 21. Auli 1673. 
2) Liſolas Beridt vom 20, Juni: Impensissimas gratias protestatur, 


Bom Beginne des Krieges 1672 bie gum Frieden von Weftminfter 1674, 341 


Diefe Forderungen von Seiten des Königs von Frankreich vor 
dem Reidstage in Regensburg wurden erhoben in denfelben Tagen, 
wo das Gewidt der Rathſchläge Liſolas bei dem Kaiſer ſchwerer wog 
alg je zuvor. Der Gejandte hatte am 8. Juni feine Anſicht ausge- 
jprodjen iiber die Haltung der Reidsfiirjten. „Die Schwierigfeiten, 
fagt er, die wir im Reiche gefunden, rühren nur daher, dak wir die 
Sade angefaft haben allzu ſanft, daß unſer Heer den Freunden läſtig 
geweſen ijt, den Feinden nidt gefahrlid. Zieht die Armee heran mit dem 
gebithrenden Nachdrucke, hat der Feldherr die Vollmadt des Handelns 
nad feinem Grmefjen zum Nachtheile der Feinde, jum Bortheile der 
Freunde: fg wird alles fofort cine andere Gejtalt annehmen').” Die 
Folgezeit wird zeigen, daß dieſe Worte nicht vergeblich gejproden 
waren. Während Ludwig XIV. nod) vertraute auf die endlic) ver- 
brauchten Mittel der Einſchüchterung, war in Leopold bereits der Ent- 
ſchluß gediehen zur vollen Reife. 

Wir fehen dieſe beiden erften Fürſten Europas, im Gommer 
1673, in der Beit des Wendepunctes ihrer Stellung zu einander, des 
Brudes fiir immer, fic) verhalten in chavafteriftijder Weife. Der 
Konig von Franfreid) belagerte die Stadt Maſtricht. Es gelang den 
ſpaniſchen Truppen, während diejer Zeit mehrere Couriere des Königs 
nad Paris abjufangen. Dian nahm ihnen die Briefe ab. Man er- 
fannte die Handſchrift des Königs. Es waren vier Briefe, gerichtet 
an ſeine damalige Maitreſſe, die Frau von Monteſpan, in welden 
maßlos ſchmeichelnde Liebesreden abwechſeln mit detaillirten Berichten 
über die Fortſchritte der Belagerung, gleich einem Rapporte für einen 
höheren Officier 2). 

In denſelben Tagen that der Kaiſer Leopold einen Schritt, der 
im Bergleiche mit der Kriegserflairung des Königs, vom März 1672, 
an die Republif, oder mit jenen Beridten von Maſtricht aus, uns 
flar erjehen läßt den Unterſchied der Gefinnung, mit welder der eine 
und der andere diejer Herrjder fic) anſchickten zu einem blutigen Kriege. 

Der Raijer Leopold, nachdem er jeinen Entſchluß gefagt, begab 
fid) auf die Wallfahrt nad Mariazell in Steiermarf. Nachdem er 


1) Bgl. Anlage IV. 
7) Anlage V. 


542 Bierte? Buh. 


dort communicivt, nahm er cin Crucifix in die Hand, und jprad: 
„Herr mein Gott, deffen Bildnis id) Hier in den Handen halte, id 
erkläre vor dir, wie dU Herjzensfundiger es weißt, daß ich mein Heer 
verjammele nidt aus Begierde nad der Erweiterung meines Gebietes, 
jondern 3ufrieden bin mit dem, was du mir gegeben, und wofiir id 
deiner göttlichen Güte danfbar bin. Ich hoffe zu div, daß mein geredhtes 
Borhaben div nicht misfalle, und betheuere, da ich zu diefem Kriege 
gezwungen werde. Und darum wirft du, mein Gott, am Tage des Ge- 
ridtes nidjt von mir das Blut fordern, das in diefem Rriege ver— 
goffen wird. Auf dic), o Herr, vertraue id’. 


Der Schritt des Kaijers blich nicht unbefannt. Die Nachridt 
davon drang aud nach Holland. Wir vernehHmen das Urtheil der 
Calviniften dort fiber den Kaiſer Yeopold mit ihren Worten: ,, Das ijt 
wahrlic) cin frommer Fürſt!“!) 


Auf jenes Herausfordernde Schreiben ließ der Kaiſer dem Gre— 
monville erwiedern, dag die Truppen des Königs auf dem Boden des 
Reiches ftiinden, welches er als Kaiſer zu ſchützen gejdworen, und 
daß der König dort auftrete als Herr wie im eigenen Yande. Der 
Raijer erklärte, dak er den Frieden wolle wie zuvor, aber einen allge- 
meinen Frieden. Hodjer legte dem Gremonville die Bedingungen des 
Kaiſers vor, am 17. Juli 1675. Es war nicht mehr die ede von 
Verwendung oder Fiirbitte, wie einft fiir Yothringen. Ler römiſche 
Kaiſer trat auf als der Schitker der Schwadheren, die litten unter 
der Gewalt und dem Uebermuthe des Königs von Franfreich. Cr 
forderte Den Rückzug der franzöſiſchen Armeen vom Reidsboden, die 
Herjtellung Yothringens, die Siderheit Spaniens gegen die Verletzun— 
gen der Friedensſchlüſſe, die Erhaltung dev Republif Holland, welde 
ja bereits genug gedemiithigt jei. Er fordevte zunächſt einen allge: 
meinen Stillftand der Waffen *). 

Der Konig war nicht Willens, auch nur cine dieſer Forderungen 
zu erfüllen. Gremonville hatte den Auftrag, hinzuhalten und zu ver— 
zögern. Nachdem der König Maſtricht genommen, verſtärkte er das 


1) Silvius: vervolg op Aitzema, IX boek, p. 667. 
2) Mignet IV, 189. 
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Heer Turennes, ließ er Kur⸗Trier beſetzen, ſchob er weiter ſeine 
Truppen vor gegen Belgien. 

Die Kunſt Gremonvilles hatte viel vermocht gegenüber dem 
friedehoffenden, bis an die Grenze menſchlicher Geduld hoffenden 
Kaiſer. Diefe Zeit war um. Gremonville redete nod, der Fürſt Lob- 
fowig hirte ifn an und redete mit in gleidem Sinne: der Kaiſer 
fagte feine Entſchlüſſe mit Wontecuculi und Hoder. Am 4. Auguft 
ward Gremonville überraſcht durd die Kunde, daß der Raijer fid 
nad Eger ing Feldlager begebe. Am 15. Auguſt wurde ihm von da 
aus der Entwurf zugeftellt cines Friedensvertrages zwiſchen dem Kaiſer 
und dem Könige. Der Entwurf betraf nicht bloß das Reich, die 
Siderung und Entſchädigung desjelben, fondern aud) Spanien und 
Die Republif Holland. Das Biel des Kaiſers war ein allgemeiner 
Friede, garantirt von allen chriſtlichen Fürſten. 

Es jdeint, dak aud) da nod) der Konig und fein Geſandter nidt 
laſſen fonnten von dem Gedanfen, daß dieS alles nicht jo ernſtlich 
gemeint jei. War es dies, fo fonnte der König ſich nicht verheblen, 
Dag die Dinge an einen Wendepunct gefommen waren, daz fortan 
Der Kaiſer ihm gegeniiber ftehen witrde in allen feinen Planen. Cr 
war auf das heftigfte erbittert. Gr ftellte, am 28. Auguſt 1673, 
jeinem Secretär Pelliffon und Anderen die Frage: ob es feiner Würde 
angemefjen jei, fic) im Zweikampfe mit dem Kaiſer zu ſchlagen. Der 
Konig verneint, daß er die Abſicht Habe '). Um fo auffallender freilid 
war es, dag er die Frage erhob, wenn er nicht bloß jeiner Erbitterung 
Raum geben wollte. 

Dennod) verzweifelte er nod) nicht an feinen bisherigen Mitteln. 
Die Forderungen des Kaiſers, erwiederte er, am 28. Auguft, 
dem Gremonville, feien derartig, wie der Kaiſer fie ftellen dürfe nad 
dem Gewinne vieler Schlachten. Aber er wolle Kunſtgriff vergelten 
mit Kunſtgriff. Gremonville folle fortfahren zu verhandeln ). 

Der Kunſtgriff verfing nidt mehr Am felben 28. Auguſt 
wandte fid) der Raijer an den Reichstag. Cr berief fic) auf feine 
Sorge um den inneren Frieden des Reiches nad) dem Beijpiele feines 


!) Pellisson: Lettres historiques, t. II, p. 6. 
2) Mignet IV, p. 199. 
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Baters. Cr berief fic) darauf, dak ev, zufrieden mit dem ererbten 
Bejige und der Wiirde des römiſchen Kaiſerthumes, feine Grenzen 
nidt um einen Boll breit erweitert. Er hob hervor, dak ev nidt um 
feiner felbft willen, fondern fraft jeiner Naijerpflidjt des Schuges der 
Bedrängten, gezwungen fei, zu den Waffen zu greifen. Er legte dar 
die zahlreichen Einbrüche des Königs von Frankreichs in den Frieden 
des Reiches, gegen die Schwächeren. Er wies darauf hin, dag noch 
neuerdings, nad allen Abmahnungen, der König das Erzſtift Trier 
bejest und feindlid) behandelt habe. Der Kaiſer verlangt von dem 
Reichstage ein Conclujum fiir den allgemeinen Frieden, die Vereinigung 
aller getreuen Viirften und Stainde mit ihm zur Erzwingung dieſes 
allgemeinen Friedens. 

8 gelang dem Gifer und der Beredtfamfeit des Abbé Gravel 
am Reichstage, bei der Furdt vor dem Aorne des madtigen Königs, 
der auf das Beijpiel von Trier hinwies mit der Drohung des gleiden 
Gefdices fiir Mainz und die Pfalz, das Reichs-Conclujum damals 
nod zu verhindern. Erſt dann als die Fiirften nod im Laufe des 
Jahres erfannten, dak die Furdt nicht cin Mittel zur Verjdonung, 
gejdweige denn zur Abwebhr fei, famen aud) fie langjam zum Ent— 
ſchluſſe. 

Das Zaudern hemmte den Kaiſer nicht mehr. Am 30. Auguſt 
1673 wurden im Haag drei Verträge gezeichnet, zwiſchen dem Kaiſer 
und der Republik Holland, zwiſchen dem Könige von Spanien und 
dieſer Republik, und zwiſchen allen drei Mächten mit dem Herzoge 
von Lothringen, zum Wiedergewinne ſeines Landes. Das Ziel war die 
Herſtellung der Friedensſchlüſſe von Münſter und Aachen, wenn 
möglich, auch des pyrenäiſchen. Spanien verpflichtete ſich der Republik 
gegenüber, in den geheimen Artikeln, noch beſonders zur Vermittelung 
des Friedens mit dem Könige von England, mit dem Verſprechen des 
Bruches im Falle der Weigerung. 

Es war ein merkwürdiger Umſchwung in den Geſchicken der 
Völker Wefteuropas. Gerade hundert Qahre zuvor hatten dieje Mieder- 
lande, unter der Fiihrung eines Oraniers, in Waffen fid) erhoben 
gegen ihr rechtmäßiges Oberhaupt, Philipp IL, der zugleich Konig 
von Spanien war. Sie Hatten Hilfe gefunden in Franfreid) und 
England, weil dieje Hiilfe dem Intereſſe diejer Mächte ju entſprechen 
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ſchien. Nad langem Kampfe waren die Vertrige von Münſter geſchloſſen, 
durch welde beide Stamme des Haujes Habsburg anerfannten die Un- 
abhangigfeit der Republif. Nun war es der König von Franfreid) und 
zu Gunften desjelben der Konig von England, welche die Unabhingig- 
feit, das anerfannte Recht dieſer Republif antafteten. Die Republif, 
wiederum geführt von einem Oranier, gréfer als fein Ahn, weil ge- 
rechter, wandte fic) um Hiilfe an das Haus Habsburg, und beide Stämme 
desfelben erhoben das Schwert ju Gunjften der bedrangten Republif, 
gegen die beiden Mächte, unter deren Shug gegen das Haus Habs— 
burg einft die Republif geworden und gewadjen war. Die beiden 
Stimme des Haujes Habsburg madten die Sade der Republif ju 
der cigenen, weil fie die Sache des Rechtes war wider die alle 
anderen, und namentlid) das Haus Habsburg felber bedrohende 
Gewwalt. 

Und daran knüpft fich eine andere Erwägung. Einſt hatte die 
Auflehnung der fieben Provingen gegen ihren Oberherrn fic) gebiillt in 
Die Fahne der Religion. Das Gelingen der Auflehnung madte die 
Republik zu einer feften Burg des Calvinismus in Curopa. Lud— 
_ wig XIV. ſeinerſeits entrollte fiir feinen Angriff auf die Republif die 
Fahne des Katholizismus, wie er denfelben verjtand. Es ijt, wie ed 
ſcheint, unjzweifelhaft, dak, im Falle des Sieges der beiden Könige, 
im alle des Unterliegens der Republif, die gewaltjame Refatholijfirung 
zunächſt diefer jelbjt, dann Englands nur nod) gewejen ware cine 
erage der Zeit. Gegen die überlegene Gewalt diirfte die Teſt-Acte 
von England nicht Stand gehalten haben. Das Cintreten des Hauſes 
Habsburg fiir die Republif war entideidend fiir die Vereitelung diefer 
Wünſche der Könige von Franfreid) und England. 

Demgemäß modte es damals, namentlich in Franfreid, nicht 
wenige RKatholifen geben, welche diejes Cintreten des Haujes Habsburg 
fiir die Republif beflagten, als zum Schaden der katholiſchen Kirche. 
Sie vergafen oder vermodten nidt ju erfennen, dak nicht der Konig 
Ludwig XIV. berufen war jum Vertreter der katholiſchen Kirde, dap 
vielmehr die Art und BWeife, in weldher er fich geltend 3u maden 
judjte als dieſen Vertreter, indem ev fie hinabzudrücken fuchte daheim 
zur Magd des omnipotenten Staates, der fiir ihn fic) concentrirte in 
jeine Berjon, nad) außen zur Dienerin feines Unrechtes und feiner Gewalt 
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gegen die Republik Holland — gefahrlicher war fiir das Recht, die Wahr- 
Heit, die Freiheit der Kirche als die offene Feindſchaft. Gerade dieſe Art 
und Weife wie Ludwig XIV. die katholiſche Kirche auffakte, erſchien 
ja aud) den Briidern Stuart als wünſchens- und erjtrebenswerth, als 
Diejenige, welche ihnen und namentlid) dem Herzoge von NYork ſich 
darjtellte in der Verbindung der Begriffe Religion und Königthum. 
Immerhin, nur durfte man nidt fagen, daß diefe Art von Religion 
entſprach derjenigen der fatholifden Kirche. 

Dagegen haben wir gejehen, dag der Kaiſer Leopold, durd) jein 
Gintreten in den Kampf fiir die Republif, gegen das Unredt und 
die Gewalt, fid) vollaus bewußt war yu handeln im Geifte feiner 
Kirche. 

Dem Weſen nach urtheilte nicht anders der Papſt Clemens X. 
Ich Habe bereits erwähnt, daß er eine Weile lang ſich hatte täuſchen 
laſſen durch die Verſicherungen des Königs von Frankreich und des 
Fürſtbiſchffs von Münſter, daß fie zu den Waffen gegriffen im 
Intereſſe der katholiſchen Kirche. Als die Realität der Dinge hervor— 
leuchtete durch den künſtlich umgehängten Schleier, verhehlte Papſt 
Clemens X. nicht ſeine Misbilligung des ungerechten Krieges '). 

Gremonville verſuchte, ſeinem Auftrage gemäß, nod einmal 
Kunſtgriff dem Kunſtgriffe, wie der König es nannte, entgegen zu 
ſtellen. Der Kaiſer machte ein Ende. Die Gegen-Erklärung Gremon— 
villes, erwiederte er, enthalte von den Conceſſionen, die der Kaiſer für 
den allgemeinen Frieden verlangt, auch nicht eine einzige. In der 
Ueberzeugung, daß die Chriſtenheit anerkennen werde, daß der Kaiſer 
nichts unterlaſſen, was zum Frieden dienen könne, betheuert der Kaiſer 
noch einmal ſein ſehnliches Verlangen nach demſelben, ſeinen Wunſch, 
das es dem allerchriſtlichſten Könige gefallen möge, dieſen Frieden dem 
Reiche und der geſammten chriſtlichen Welt zu gewähren. 

So am 13. September 1673 zu Kolin in Böhmen. Am 
16. September ward dem Gremonville das kaiſerliche Schreiben zu— 
geftellt, und zugleich jeine Päſſe. Es wurde ihm bedeutet, dak er jofort 
Wien zu verlaffen habe. Er begab fic) nach Mupdorf, wm abzumarten. 
Dort traf ihn nach cinigen Tagen cin erneuter faijerlicher Befehl der 


') Aulage VI. 
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Abreije. Gleichzeitig mit diejer Nachricht erhielt Ludwig XLV. diejenige 
von den drei Vertriigen vom 30. Auguſt. 

Und nun erft fam er zur vollen Einſicht, dak, jtatt der von 
Anfang an morjden Tripel-Alliang, fiir welche er an der Republik 
hatte Race nehmen wollen durch die Vernichtung, mun eine ungleid 
jtarfere Coalition ifm gegeniiber aufgewachſen war. Er verjudte nod 
einmal fie 3u 3zerbredjen, die Republif davon abzuziehen. Er madte 
am 30. September 1673 in Kiln Vorſchläge fiir die Nepublif, weit 
gemapigter als juvor'). Die Hollander in Köln erwiederten den 
ſchwediſchen BVermittlern: , Wenn dieje Vorſchläge vor drei Woden 
uns gemadt waren: fo war der Friede da, denn wir hätten ihn ge- 
ſchloſſen. Von jest an können wir nicht anders handeln als gemeinjam 
mit unjeren Wlliirten 2).“ 

Der Name diejer Alliirten hatte eine befondere Tragiweite. 
Denn unter denjelben befand fic) der Herzog von Yothringen. Lud— 
wig XIV. hatte ihn im Jahre 1670 überfallen lajfen, ifm fein Yand 
genommen. Damals war fiir den beraubten Fiirjten niemand in 
Waffen aufgetreten: der Kaiſer hatte fic) beſchränkt auf eine Verwen- 
dung für ifn. Durd die Vertrage vom 30. Auguſt 1673 Hatten die 
Dinge ſich anders geftaltet: der Kaiſer, Spanien, die Republi€ er- 
fannten den Herzog an als friegfiihrende Macht. Die Republi€ that 
einen weiteren Schritt. Sie verlangte, am 9. October, von den 
ſchwediſchen Vermittlern, dak Franfreid) den Gefandten des Herjzogs 
jum Congreffe in Koln die Päſſe ausſtelle wie den anderen Gejandten. 
Die Forderung modte den Ohren des Königs von Franfreid) allzu 
fiberrajdend erflingen. Gr gab feine Antwort. 

Gs war flar, dag zur Zeit fiir ihn auf dem Wege der Trennung 
der Gegner nidt durchzudringen war. Cr wollte nidt von Spanien 
her den Bruch abwarten in ähnlicher Weife etwa, wie derjelbe vom 
Raijer erfolqt war. Sein Gejandter Villars hatte der Königin von 
Spanien bereits frither fagen müſſen: Lieber wolle jein König eine 
Schlacht verlieren als leiden, dai cine andere Macht zuerſt ihm den 
Krieg anfiindige*). Sogleich nad) dem Empfange jener holländiſchen 

1) Mignet 1V, 272. 


2) Wa. O. 
3) Wagner I, 310. 


348 BVierte? Bud). 


Antwort erfolgte jeine Kriegserklärung an Spanien, am 19. Octo: 
ber 1673. 

WMontecuculi, an der Spike von 30,000 Mann, brad auf von . 
Eger, am 25. Augujt 1673. Er zog an den Main. Cs ift merk— 
wiirdig, Dak damals der Kurfürſt von Brandenburg nod einen Ver— 
jud) machte zum Buviichalten. Gr ließ dem Raijer melden, dag er 
und Schweden fic) verbiirgten fiir die Riumung des Reichsbodens von 
Seiten der Franjofen, wenn der Kaiſer feine Truppen zurückziehen 
wolle'). Leopold erwiederte: das habe Frankreich im Yahre zuvor aud) 
verjproden, aber nidt gehalten. Der Marſch Montecuculis ging fort. 
Am Main ftand Turenne mit dem franzöſiſchen Heere. Vian erwartete 
ein entjdeidendes Treffen. Es fam nicht dazu. Turenne, nidt ohne 
Verlufte, wich aud) ſo?). Cr betrat die Pfalz, deren Kurfürſt Carl 
Yudwig wenige Monate zuvor in Regensburg gegen den Reidysfrieg 
hatte ftimmen [affen. 

Yudwig XIV. hatte ihn zu locken geſucht mit dem Gaufelbilde 
eines Königreiches Auſtraſien?). Carl Ludwig ging nidt darauf ein. 
Aber er wollte neutral bleiben. Wud) diefen Entſchluß betrachtete der 
Konig als cine Beleidigung. Er gab dem Turenne den Befebhl der 
Verwiiftung der Pfalz. Die Flammen jeiner Dörfer und Stadte, das 
Wehflagen feiner Unterthanen, und dazu der Hohn des Königs, madten 
den Kurfürſten Carl Ludwig faiferlich gefinnt. 

Während Montecuculi den Turenne zurück manövrirte juerjt 
liber den Main, dann iiber den Rhein, gelang es dem Prinzen von 
Oranien, die Stadt Naarden wieder zu nehmen. ES begann der all- 
gemeine Rückzug der franzöſiſchen Truppen. Montecuculi ließ den 
Pringen erjuden um die Vereinigung am Rbeine. Sie erfolgte bei 
Andernad. Am 18. November 1673 nahm das verbiindete Heer die 
filnifhe Stadt Bonn am Mbeine. 

Der Erfolg lag vor Augen. Faft die ganze Republif Holland, 
das redjte Rheinufer waren frei vom Feinde. Die Hollander erfannten 
an, was der Kaiſer fiir fie gethan. Ihre Gejandten in Wien erflarten, 


1) Pufendorf lib. XII, §. 5. 
2) Anlage VII. 
3) Wundt: Geſchichte Carl Ludwigs, S. 203. 


Vom Beginne des Krieges 1672 bis yum Frieden von Weſtminſter 1674, 349 


dag fie ihre Rettung nächſt Gott dem Raijer verdanften'). Sie ver- 
jiderten, den Vertrag heilig und treu halten zu wollen. Sie wiiften, 
jagten fie, dag man fie beim Raijer als verdächtig angegeben der 
Ubficht eines Sondervergleides mit Frankreich. Sie verfiderten dagegen, 
dag fie cin fiir allemal entſchloſſen feien, 3u fiegen oder unterzugehen 
mit dem Hauje Oefterveich. 

G8 war im Yahre 1673, wo alle Erinnerungen friſch waren. 
Hernad) famen andere Zeiten. Es ift bemerfenswerth, dak alle Ver— 
fiderungen der Hollander nicht ausreidten, dem Raijerhofe dieje Be- 
jorgnis zu nehmen. „Dieſe Trennung war Frankreichs erſtes Ziel, fagt 
Hoder: fie wird das [este fein, und gelingen” 2). 

Der Marſch Montecuculis wirfte nad allen Seiten. Der Glaube 
an die Unwiderſtehlichkeit Franfreidhs, der wie ein Zauber die Augen 
der deutſchen Fürſten gefangen hielt, war gebroden. Der Name des 
römiſchen Kaiſers leudjtete bei den Volfern hod) und hell empor. Der 
Fürſtbiſchof von Münſter, der Kurfürſt von Kiln erfannten die Wen- 
dung der Dinge. Sie festen ſich in Verbindung mit Lijola, der als 
Gejandter des Raijers weilte beim Friedenscongreffe in Kiln. Sie 
ſuchten ein gütliches Whfommen. 

Diefelbe Hoffnung des Friedens ſetzte die RNepublif auf den 
König von England. Den ganzen Sommer 1673 hindurd) waren jene 
geheimen Unterhandlungen gefiihrt, welche jcheiterten einerjeits daran, 
daß der Konig von England, fo lange der Friedens-Congrez in Kiln 
beftand, feinen Vorwand finden fonnte zur Yosjagung von feinem 
Bundesgenofjen, andererfeits an der Weigerung der Republif gegen 
die Einräumung eines Hafens von Seeland. Inzwiſchen geftalteten fic 
die Dinge fiir Carl II. immer ungiinftiger. Wm 21. Auguſt trafen 
im Angefidte der Küſte von Holland, vor Kamperduin, die Flotten 
auf einander. Die Schladt ward gefdhlagen innerhalb des Bereiches 
des Auges und Ofres der Taujende, welche auf den Diinen der Miifte 
fnieten im Gebete um Sieg fiir ifr Vaterland. Der Ausgang des 


1) K. t. Archiv. Protofoll der Confereng mit Heemsferfe und Hamel Brui- 
ning, vom 26. September 1673. 

2) Hocher an Lifola, am 28. Ganuar 1674. Hoc primum erat in inten- 
tione, erit ultimum in executione. 
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Tages war der glorreichfte dieſes Nrieges fiir die Republif und ihren 
alten Helden de Ruiter. 

Die Niederlage der vereinigten königlichen Flotten brachte dic 
Misſtimmung der Englander gegen ihre Berbiindeten aufs höchſte. 
Yauter nod) als bei dem erjten Treffen dieſes Sommers erhoben fie 
die Anflage, daz die Wbtheilung der weißen Flagge, die franzöſiſchen 
Schiffe unter d'Eſtrees, nad den erften Schüſſen ſich zurückgezogen 
und die Laft des Kampfes abgewälzt Habe auf die rothe und dic blaue 
Flagge allein. Der Prin; Ruprecht ſprach e8 offen aus, dak er nicht 
wieder mit den Franzoſen zuſammen in See gehen werde. 

Wie der ungliiclide Ausgang dieſes Seetveffens fiir England 
das Bediirfnis des Friedens jteigerte: fo trat jehr bald dazu cine 
äußere Mahnung. Es war die Verpjflichtung, welche Spanien in dem 
Haager Vertrage vom 3O. Auguft auf fic) genommen, den Frieden 
mit England zu vermitteln, oder, im Falle des Mislingens, jelber mit 
England 3u brechen. 

Für den Konig Carl 11. fiigte fic) dazu noch cin anderes Ytoment: 
die allgemeine Misſtimmung ſeines Volfes iiber die zweite Heivath 
jeines Bruders Yorf. Wir haben die Gejchichte devjelben hier zuſam— 
menfaſſend zu beridten. 

Die erjte Gemahlin Yorks, Anna Hyde, die Tochter des Kanzlers 
Clarendon, war geftorben am 31. März 1671. Bon den Rindern, 
welde fie geboren, blieben nur zwei lebensfähig, Mary und Anna, 
die ſpäteren Königinnen von England. Carl IL, der, fo oft aud die 
rage der Scheidung von Catharina von Braganza angeregt ward, 
dod) immer zurück wid) vor dem Entſchluſſe diejes Unrechtes, und jein 
Bruder York famen iiberein, daß diefer cine zweite Heivath cingehen 
jolle. York ließ bei Liſola anfragen über die junge Erzherzogin Claudia 
welicitas der damals noch bejtehenden Tyroler Linie. Der Staatsrath 
des Kaiſers ſprach fid) giinftiq aus fiir dicje Verbinding, am 19. Quli 
1671.1) Die VBerhandlungen begannen. 

Es ijt nicht unwidtig zu erwähnen, dak dic Ausficht auf dieje 
Verbindung mitwirfte zu dem Neutralitdts- Vertrage mit Frankreich, 
vom 1. Movember 1671. Der Raijer, unfundig des Dover Vertrages 
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zwiſchen Ludwig XIV. und Carl II. hoffte durch dieje zu ſchließende 
Verbindung ein Mittel in Handen yu haben gegen die Hingabe der 
Briider Stuart an die Zwecke Ludwigs XIV.') In diejfem Sinne 
war namentlicd) Yijola fiir die Verbindung. Die Sache indefjen fam 
nur langſam vorwirts, fei es wegen des Ausbrudjes des Rrieges, jei 
eS wegen des unentfdicdenen Verhaltens Carls II. gegen diejelbe. Ym 
Suni 1672 wurde der Chevertrag verhandelt in Holland zwiſchen Liſola 
von faijerlider Seite, Gasconi von englijder 2). 

Dieſer Ehevertrag wurde in Wien genehmigt, nicht jedoch von 
den Briidern Stuart. Sie Hatten verjchiedenes daran auszuſetzen. 
Die Verhandlungen wurden nicht abgebroden, aber fie geriethen ing 
Stocen. 

Und hier jcien fiir Ludwig XIV. der geeignete Moment zur 
Einmiſchung gefommen. Auf die Kunde diefer Differenz liek er, nod 
im Auguſt 1672, dem Herzoge von Yorf eine dev beiden Prinzeſſinnen 
von Modena vorſchlagen, mit dem Crbieten feiner Bürgſchaft fiir die 
Mitgift*). Er hatte bereits zuvor hingedeutet auf eine der Prine 
zejfinnen von Pfalz-Neuburg, welches Haus damals franzöſiſch gejinnt 
war. Die Briider Stuart gingen noc) nicht jogleid) auf diefe Bor- 
ſchläge cin. Ym März 1673 jchidten fie nad) Wien einen Abgeſandten 
zur endgiiltigen Feſtſtellung des Chevertrages. 

Dort indejjen war eben damals cin gewidhtvolles Ereignis ein— 
getreten. Die Naijerin Viargaretha war geftorben. Ihr war ein freund- 
licheres Loos bejdieden gewejen als ihrer älteren Schwejter, der Königin 
Marie Therefe von Franfreicdh, welde um fic) die Ia VBalliere, die 
Monteſpan zu dulden hatte. Chen damals nahm Ludwig XIV., ähn— 
lid) wie einſt Carl I]. gegen Catharina von Braganjza gehandelt, der 
Königin die ſämmtliche Dienerfdaft aus dev Heimath hinweg, um 
Diejelbe fortzujenden nad Spanien. Wlargaretha, geadjtet und geliebt, 
hatte mit ihrem Gemable ein ſtilles Leben gefiihrt. Ihr früher Tod ver- 
eitelte jeine Wiinjde wie diejenigen der fricdebeditrftigen Völker. Die 
Raijerin Margaretha war bis dahin die Tragerin des ſpaniſchen Erb— 
rechtes, welded durd) fie iibergehen jollte auf ihren zweiten Sohn. Sie 


1) Pufendorf lib XI, 8. 86, p. 842 b. 
2) Lifolas Beridte im Auguft und September 1673, 
%, Campana de Cavelli: les derniers Stuarts. t. I p. 1 et suiv. 
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hinterlieR feinen Gohn, nur eine Todter, die Erzherzogin Maria 
Antonia, von da an die Trigerin aud) jenes Erbrechtes, ſchwach, 
ſchwankender Gefundheit. 

Der Kaiſer Leopold ftand wiederum da als der alleinige Ver— 
treter jeines Stammes. Sein Schmerz war tief. Man fiirdtete fiir 
jein eigenes Leben. Und dennoch gebot es die Pflicht feiner Getrenen 
ihm nahe ju treten mit der Mahnung, dak an feinem Leben und an 
der Forterhaltung feines Hauſes hange der Friede und die Wohlfabhrt 
der Völker. Namentlich Lijola brachte freimiithig dieſe Mahnung vor. 
„Ich habe gearbeitet, ſchrieb er, fiir die Heirath des Herzogs von 
Yorf mit der Erzherjogin von Tyrol, weil ic) glaubte, daß diefe 
Heivath dem Gemeinwohle Curopas entfprede. Seitdem ich die Ge- 
jinnung dieſes Prinzen genauer erfannt, feitdem id) wahrgenommen, 
dag der König von Frankreich ihm lieber ijt als feine Braut, ſchrecke 
th zurück vor diefer Heirath und glaube, dak nicht ohne bejondere 
Fügung, wider alles Erwarten, derfelben fo viele Hindernijfe in den 
Weg getreten find’ '). 

Die Wahl des Raijers ſchwankte zwiſchen zwei Prinjeffinnen, 
merfiwiirdiger Weije denfelben, weldje fiir den Herzog von Yor in 
Vorſchlag gefommen waren: der Erzherzogin Claudia Felicitas von 
Tyrol, und Eleonore Magdalene von Pfalz-Neuburg. Der Herzog von 
Yorf fand an der Sdcinheit der lesteren einige Defecte. Dem Berichte 
Yijolas darüber hat der Raijer Leopold feine charafterijtijhen NB. 
hingugefiigt. Leopold felber entſchied fic) fiir Claudia Felicitas. Da 
die Einwände gegen jenen vorgejdlagenen Chevertrag erhoben waren 
von Seiten der Briider Stuart, fo war die Löſung nidt ſchwer. Die 
Erzherzogin Claudia Felicitas war eine glänzende Schönheit. Aber 
fie trug in fid) den Keim der Schwindjudt. Ich bemerfe im voraus, 
dak die Prinzeſſin Eleonore Magdalene von Pfalz-Neuburg einige Jahre 
nadher wurde die dritte Gemabhlin des Raijers, die Mutter der 
ſpäteren römiſchen Kaiſer Joſeph I. und Carl VIL. 

Es ift nicht ridjtig gu fagen, daß York nun jofort eingegangen 
fei auf die franzöſiſchen Vorſchläge. Sein Verhalten an diejem wid- 
tigen Buncte feines Lebens verdient eine nähere Erörterung. 


') Liſola an Hodder, 25. März 1673. 
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Nad) dem Scheitern des Planes der Heirath mit der Erzherzogin 
Slaudia Felicitas ließ Yorf, im Juli 1673, dem faiferlichen Gefandten 
im Haag feinen Wunſch fund thun einer anderen Verbindung mit dem 
Kaiſerhauſe. Er ließ hindeuten auf die Schwefter des Kaijers, Eleonore, 
Die fpdter die Gemahlin wurde des Herjogs von Lothringen. ifola, 
dev feinem Unmuthe über das Verhalten des Herzogs bei der erjten 
Werbung WAusdrucd gegeben mit den Worten: es fcheine, daß dem 
Herjzoge der König von Franfreid) lieber fei als feine Braut, hob dies 
Mal denſelben Gedanfen auc) nad der Seite des Bewerbers hin 
jtirfer hervor mit den Worten: der Kaiſer werde einen Schatz diefer 
Art nicht unbedadtjam hingeben. Cine Verſchwägerung mit dem Kaiſer— 
hauje fei unvereinbar mit einer franzöſiſchen Freundſchaft. Der Eng— 
lander wiederholte den Wunſch in andever Form. Wenn die Erzherzogin 
unerreichbar jei, jo werde es dod) dem Intereſſe des Gejammthaufes 
Habsburg entipreden, dem Herjoge eine andere Braut vorzuſchlagen. 
Sr nannte das Haus Parma. Denn, wenn nicht, meinte er, fo fei 
Der Herzog geftellt vor die Alternative, daz entweder das Parlament 
ihm eine Heirath vorjdreibe mit einer proteſtantiſchen Prinzeſſin, oder 
Dak der König von Franfreid) ihm eine franzöſiſche Prinzeſſin vor- 
jchlage '). 

So der Bericht des faiferliden Gejandten vom 11./21. Juli 
1673. Wir haben gefehen, daß bereits ein Jahr zuvor, auf die erfte 
Sunde, daß der Plan der Heivath Yorfs mit dev Erzherzogin Claudia 
Felicitas von Tyrol auf Hinderniffe ſtieße, Ludwig XIV. ſeinem Ge— 
jandten Colbert in Yondon den Auftrag gegeben des Vorſchlages der 
einen der beiden Pringeffinnen von Modena. Es iſt von Widhtigfeit, 
hier die Daten ins Auge zu faffen. Wm 11./21. Juli ließ York, wie 
wir jo eben gejehen, dem faijerliden Gefandten im Haag feine Ab— 
neig<ung ausfpreden gegen cine Heivath, die der König von Frankreich 
voridlage, jeine Vorliebe fiir eine jolche, die vermittelt werde durd 
Das Raijerhaus. In denjelben Tagen erhihte fick) die Spanning 
3 wijden dem Naijer und dem Könige von Frankreich) jum unvermeid- 
lichen Bruce, fo dag jene Worte des faijerlichen Gejandten über die 
Unvereinbarfeit einer öſterreichiſchen Heivath mit einer franzöſiſchen 





') Untage VIII. 
Klopyp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeff. d. Hauſes Hannover. 1. 23 
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Geſinnung um ſo ſchwerer ins Gewicht fallen mugten. Und bei diejer 
Yage der Dinge fehen wir am 31. Juli / 10. Auguſt 1673, alſo faum 
drei Woden nach jener Eröffnung im Haag, den Konig Carl II. und 
jeinen Bruder von Yjorf die VBollmadhten und Ynftructionen zeichnen 
fiir den Grafen Peterborough, ihren Abgeſandten nad Modena yur 
Werbung um die Pringeffin Marie Beatrice '). Die Eile war unleug— 
bar groß. 

Das durchſchlagende Motiv fiir die Cile war nicht etwa cine 
Meigung. Yorf fannte eben fo wenig die Prinzeſſin wie fie ibn. Seine 
Wahl zwiſchen den zwei Pringeffinnen von Modena, der dreißigjährigen 
Sleonore und der fünfzehnjährigen Marie Beatrice, entſchied ſich fiir 
die le&tere erft unmittelbar vor dem Whgange feines Gejandten 2). Yn 
den Crérterungen mit dem franzöſiſchen Geſandten wird, eben fo wie 
in der Eröffnung an den kaiſerlichen Geſandten im Haag am 
11./21. Juli, als hauptſächliches Wotiv der Eile angegeben der 
Wunſch, dem PBarlamente im October entgegen zu treten mit einer 
vollendeten, unabänderlichen Thatſache. Die andere Seite der Sache 
dagegen, das Motiv des ſchnellen Umſchwunges, tritt nicht offen 
hervor. Verjuchen wir dasjelbe uns flar zu machen aus den Thatfaden. 


Machdem die Briider Stuart fiir den Dover-Vertrag die ſchwere 
Miederlage der Teft-Wete davon getragen, hatte man erwarten Ddiirfen, 
dak fie fortan fic) abgewendet von einer Richtung, in welder fie die 
Gegner erwarten durften immer wachſam, immer fampfesbereit. Qn 
der That hiitete fic) Yorf vor jedem öffentlichen Schritte. Er ließ 
durch fein BVerhalten, durch feine Nidht-Theilnahme an der Communion 
der Hochkirche feine Converfion ervathen. Cv declarirte fie nicht. Er 
wollte nicht cingehen auf eine von Ludwig XIV. vorgejdlagene 
Heirath. 

Allein andererſeits iſt es der eigenthümliche Zug dieſer Brüder 
Stuart, in aller Gefahr und Bedrängnis dennoch wieder ihre Blicke 
zu richten auf den König von Frankreich, zu vertrauen auf ſeine Hülfe, 
zu folgen ſeinem Rathe, und demgemäß dasjenige zu thun, was fie, 
bei wohl erwogenem eigenem Intereſſe, am wenigſten hätten thun ſollen. 





') Campana de Cavelli I, p. 5 ot suiv. 
2) A. a. O. 
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Daß die Gefahr, welche dem Herzoge von Yorf erwuchs aus 
Der Teft-Acte und aus der Tendenz derjelben, im Sommer 1673 ihm 
ſehr lebhaft vor der Seele ftand, zeigt uns eine kurze Aeußerung. Wn 
Dem Tage felbjt, an weldem er die VBollmadt fiir Peterborough nad 
Wlodena zeichnete, am 31. Yuli /10. Auguſt 1673, fagte er zu Colbert, 
dag er in Gorge fei vor der Abjicht jeiner Grelufion von der Thron— 
jolge '). 

Hier liegt, wie es miv ſcheint, der Schlüſſel zu dem politiſch 
unflugen Schritte der modenefijden Heivath. Die Folgezeit wird lehren, 
daß YorE jeinen Schutz, feine Siderheit gegen die Excluſion zu finden 
hofft immer an Ludwig XIV., daß diefe Hoffnung der Angelpunct ijt 
jeiner Erwägungen. Mit weldem Rechte oder Unredhte, das yu er- 
örtern wire Hier verfriiht. Gs fommt auf die Thatjade an. Wir 
jehen an der Thatjache diefer Heivath die Wanifeftation einer Rich— 
tung, welche immer wieder aufs neue bei York fic) geltend macht. Um 
der Hiilfe Yudwigs XIV. ficher zu fein gegen eine Gefahr, welche in 
England jelbft dem Herzoge erwächſt wejentlicy aus ſeiner Verbindung 
mit Yudwig AIV., sieht Yorf die BVerbinding mit Ludwig ALV. 
enger. Wir dürfen nod) cinen Schritt weiter gehen. Der Entſchluß zu 
der Heivath von L672 ijt das VBorjpiel zu dem Entſchluſſe dev Flucht 
von Lecember 1688. 

Den GSefichtspunct, aus welchem der Konig Ludwig ATV. in der 
Angelegenheit diefer Heirath handelte, pragt ev flay und beſtimmt aus in 
jeinen Worten an Colbert: ,, Denn fo entſpricht es meinem Dienfte" 2). 
In einem diejer Schreiben an jeinen Gejandten ſpricht der Konig fic 
jogar dahin aus: der Herzog habe in gewifjer Weije die Wahl dev ju 
Hheirathenden Pringeffin ibm, dem Könige Ludwig ALV., anheim ge— 
jtclit>). Diefe für den Herzog von York wenig ehvenhaften Worte 
entipraden mehr dem thatjidliden Gange der Dinge als dev Abjicht 
des Herjzogs. 

Der Konig von Frankreich entwicelte fiir die Angelegenheit 
dieſer Heivath den regſten Cifer. Er iibernahm, jfeinem  friiheren 


1) Dalrymple II, 119. Colbert writes on the 10, August 1673 that the 
duke of York told him he was afraid of it (the exclusion). 
2) Campana de Cavelli I. p. 7. 
3) A. a. O. p. 7. 
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Angebote gemäß, die Bürgſchaft der Mitgift. Die Couriere eilten hin 
und wieder zwiſchen St. Germain und Whitehall, nad Rom, nad 
Wrodena. 

Die Prinzeſſin Marie Beatrice dort war damals fünfzehn Jahre 
alt. Als die Werbung an fie gelangte, wußte fie nists von der 
Exiſtenz eines Herzogs von York, nod) cines Königreiches England). 
Aud) hatte fie feine Neigung zum Heivathen: fie wollte ins Kloſter 
gehen. Erſt ein Breve des Papſtes Clemens X., von der Mutter er- 
beten, beftimmte fie zur Ginwilligung. 

Die Cile des Königs von Frankreich, die Heivath zu einer voll- 
endeten Thatjade zu machen, war nicht minder grok als diejenige des 
Herzogs von Yorf. Wan bedurfte einer Dijpenjation des Papſtes. 
Aber der Mangel derjelben war nicht ein trennendes Che-Hindernis. 
Am jelben Tage, dem 3O. September 1673, an welchem der Papſt 
Slemens X. an die Herzogin “aura von Modena ſchrieb, daß ev die 
Dijpenjation nod) nicht gewihren finne, ward, auf den Betrieb des 
Königs von Franfreich, yu Wodena, ohne die Dijpenjation, die 
Trauung durd) Procuration volljogen. Die junge Herjzogin begab ſich 
auf die Reiſe nad) England, über Frankreich. 

Der König Ludwig XIV. hat ſich in der Hoffnung, die er fiir 
jich auf dieje Wahl ſetzen modte, nicht getäuſcht. Der Herzogin von 
Yorf und ſpäteren Königin Marie Beatrice fdeint, jo weit erfernnbar, 
niemals der Gedanfe gefommen zu fein, dag fiir das Verfahren des 
jremden Königs ihr gegeniiber cin anderes Motiv obwalten finne als 
dasjenige des Wohlwollens, weder fo lange fie auf engliſchem Boden 
weilte, nod) auch ſpäter. 

Das Parlament von England jollte zuſammen treten im October. 
Ludwig XLV. erhob dringende Vorftellungen dagegen, nicht bloß wegen 
der Heivath, fondern mehr nod wegen dev Hoffnungen, welde der Pring 
von Oranien und die Republif auf dasjelbe ſetzten. Colbert meldete, am 
11. September, dag alle feine Worte vergeblich jeien. Cart IT. habe fein 
Geld. Dazu trat der Rath des Kanzlers Shaftesbury fiir die Berufung. 

Bon den fiinf Rathen des Cabal-Weinijteriums war, in Folge 
der Teft-Acte, nur der Groß-Schatzmeiſter Clifford zurückgetreten. Der 


') The life of James II. V. I, p. 485. 
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Konig, auf den Rath von Yorf und Clifford ſelbſt, verlieh das 
Amt an Osborne, Grafen von Danby. Die Anderen waren ge- 
blieben, unter ifnen der gewandtefte, befähigtſte, verwegenfte, der 
Kanzler Shaftesbury. Er war voran geweſen in den Entfdliiffen zum 
Kriege, zur Sujfpenfion der Zahlungen der Schawfammer, zur Dul- 
dungs-Erklärung. Er hatte, wenn fie gelungen waren, Sicherheit und 
Danf zu finden nur durd die Prarogative der Krone. Aber der Ver- 
judy der Duldungs-Erklärung hatte geendet mit der entfdhiedenen 
MNiederlage der Krone. Der Krieg war nahe daran faum giinftiger zu 
enden. Bei diejer an fic) ſchon fo mislichen “age der Dinge fiigten 
nun die Briider Stuart die neue Provocation an das PBarlament 
hinzu durd) die Heivath des Herjzogs von Yorf. Es war mit Gewis- 
heit vorauszujehen, daz das Unterhaus einen Sturm erheben wiirde 
gegen dic Rathe dev Krone. Die Erfahrungen an dem Könige Cart II., 
jein Verhalten gegeniiber dem Kanzler Clarendon, gegeniiber dev For- 
derung der Teft-Wcte, qaben feine Gewähr des Schutzes fiir feine 
Rathgeber. Man hat geltend gemadt, daß Shaftesbury dazu perfin- 
lid) gereizt war, weil er als Werkzeug hatte dienen follen fiir die 
Ausfihrung der Plane des eigentlidhen Dover-Vertrages, den er, 
officiell, nidjt fannte. Wie dem aud) fei, Shaftesbury fuchte feine 
Sicherheit fich yu fchaffen durch den Ucbertritt, zunächſt durd) die An— 
fniipfung mit der Oppofition. Der König war geneigt zur Vertagung 
des Parlamentes bis nad) Weihnadten. Der Kangler Shaftesbury 
rieth den Zujfammentritt im October. Der Konig gebot ifm dann, 
das Parlament auf den 24. October zu vertagen. Es geſchah; jedoch 
erjt nachdem das Unterhaus eine heftige Adreſſe an den König be- 
Fdloffen gegen die Heivath des Herzogs von York. Die Anjfichten der 
qelehrtejten Wanner, jagt die Adreſſe, gehen dahin, dak eine Heirath 
Durd) Procuration nod lésbar fei. Daher bittet das Unterhaus den 
König, dieje Heivath nod) aufzubheben. 

Der König evwiederte: die Heivath fei geſchloſſen in aller Form 
nad) dem Braude unter Fiirften, mit feiner Zuftimmung und unter 
jeiner Autorität. Gr habe nicht vermuthen können, das dies dem 
Parlamente unbefannt, nod) guwider fei, da ja der Herzog Dtonate 
fang mit einer anderen Prinzeſſin römiſch-katholiſcher Religion fo gut 
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wie öffentlich verlobt gewefen, und damals von dem verjammelten 
Parlamente cine Cinvede dagegen nicht erhoben fei '). 


Die Antwort des Konig’ war in den Thatſachen richtig. Sie läßt aber 
zugleich auch ein befonderes Verhältnis Hervortreten, welches in der 
ſpäteren geſchichtlichen Darſtellung dev lesten Stuart nicht immer ge- 
niigend beachtet ijt, und dennoch fiir jene Zeiten ſelbſt ſich darſtellt 
von hoher Widhtigfeit. Bei dem Namen des Kaiſers, in der Regel 
aud) bei demjenigen des Königs von Spanien, trat fiir die damaligen 
Engländer die römiſch-katholiſche Religion zurück Hinter die politijde 
Stellung: bei demjenigen des Königs von Franfreid) und was mit 
demſelben in Verbindung ſtand, ſchob fich die fatholijche Meligion, und 
was die Englander jener Zeit fiir römiſch-katholiſch Hielten, und unter 
dem Namen des PBapismus befapgten, in ihren Augen in den Bor: 
dergrund. 

Am 27. October /6. November beſchied der König das Unter— 
haus vor die Schranken des Oberhauſes. Seine Thronrede wie die 
nachfolgende des Kanzlers athmeten glühenden Kriegeseifer gegen die 
Republik. Im Februar 1673 gipfelte die Rede des Kanzlers in dem 
Citate Catos, daß Carthago zerſtört werden müſſe. Der Gedanke 
kleidete ſich dies Mal in cine andere Form. „Wir fechten, rief ev, für 
Herd und Altar, für Freiheit und Vaterland. Denn, wenn die Hol- 
linder zur See objiegen, fo ijt eS aus mit unferer Freiheit.” Cr ver: 
langte Bewilligung fiir den Krieg. 


Das Unterhaus zog fich zurück. Dann brachen viele Mitglieder 
desfelben hervor in Heftigen Reden gegen die Allianz; mit Frankreich, 
gegen die Gefahren des Bapjtthumes. Wan wolle nichts bewilligen, 
hieß es. Wan wolle in cine Berathung fiber neue Bewilligung eine 
treten erjt nad dem Ablaufe derjenigen vom März. Diejelbe lautete 
auf 18 Wonate. Cin Mitglied fiigte hinzu: wenigitens miiffe man 
vorher erjehen, dak die Hartnäckigkeit der Hollander dazu zwinge. Die 
ſcheinbare Milderung ſchloß in fic) einen weit reichenden Einbruch des 
Unterhaujes in die Brarogative der Krone über Krieg und Frieden. 
Man fiigte weiter hinzu: auc dann müſſe vorher gehen die Sicher— 


!) Die Erwiederung bei Sylvius: histurien onses tyds, IX boek, p. 688. 
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ftellung des Königreiches gegen die Gefahren des Papftthumes und 
papiſtiſcher Räthe. 

Die Miniſter waren unſäglich beſtürzt. Sie wagten nicht, dem 
Könige einen Rath zu geben. Arlington entgegnete dem drängenden 
Colbert: „Ein Rath, den wir ertheilen, wird dem Parlamente hinter— 
bracht und bringt dem Rathgeber den Tod". Colbert ſelber ging jum 
Könige und drang in ihn, das Parlament zu vertagen. Carl II. war 
bereit. Gr verjidjerte Dem Colbert, daß die Haltung des Parlamentes 
ihn nicht logreigen werde von der WAllian; mit Yudwig XIV. Am 
Morgen des 4./14. November erſchien der Konig im Ornate im Ober- 
hauje. Das Unterhaus jedoch war benachrichtigt. Bevor es vor den 
Schranken des Oberhaujes erſchien, hatte es drei Beſchwerden formu- 
lirt: fiber die franzöſiſche Allianz, über die ſchlechten Räthe dev Krone, 
noch beſonders über den einen derſelben, den Herzog Lauderdale. Der 
König vertagte das Parlament auf den 17. Januar 1674. 

Su der erſten Zeit nad) der Vertagung ſchien der König Cart I. 
völlig fejt zu ftehen. Cr nahm dem Kanzler Shaftesbury die Siegel 
und gab jie an Gir Heneage Find. ener warf dafür das ganze 
Gewicht feiner Befähigung in die Wagfdale der Oppofition und 
jtiirmte voran gegen Papſtthum und willkürliche Gewalt. Der zagende 
Arlington bat den Konig, die Gemabhlin des Herzogs von Yorf zur 
Zeit nicht nad England herüber fommen ju lajjen, oder den Herzog 
aufs Yand zu verweiſen. Der König entgegnete: jenes jei wider feine 
Ehre, diejes unwürdig fiir feinen Bruder. Die Generalſtaaten batten 
am 15. October cin Sehreiben an den König abgefaßt. Der Spanier 
del Fresno brachte es hinüber. Der König erwiederte ihm in der 
öffentlichen Audienz, am 4./14. November: ,, Die Generalſtaaten haben 
mir da ein Schreiben mit vielen argliftigen und faljden Crbictungen 
geſchickt. Ich werde ed mit meiner Antwort drucen laſſen“). Yn der 
That athmet dieſe gedrucéte Antwort des Königs vom 7./17. November 
Den gleichen Geiſt jener Erwiederung. 

Die Hohen Worte indeffen reichten nicht aus zur Verhiillung des 
wirfliden Zujtandes. Es war vorauszujehen, dag der Spanier del 
Aresno, nad) dem Wislingen des erſten Schrittes, andere in Anwendung 


1) Bericht Kramprichs vom 16. November 1673, 
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bringen werde. Und dazu wurde die Lage der Dinge im Inneren 
täglich bedenflider. Die Berichte Colberts an jfeinen König farbten 
jich triiber von Tag zu Tag. Hören wir ifn am 10./20. November. 

„Ich ſehe mit voller Klarheit die Ueberzeugung des ganzen Par— 
lamented, daß der König von England, gemeinjam mit Gwr. Majeſtät, 
den Krieg gegen die Republif nur zu dem Zwecke unternommen, um 
hier in England den Katholizismus zu begriinden. Diefe Meinung ijt 
in der Stadt und im gejammten Königreiche fo verbreitet, dak man 
jie bejpricht gleid) wie aweifellos. Dies weiß ih nicht blog von Mit— 
gliedern des Hofes, fondern auch von denen des Parlamentes, welde 
mit mir verfehren. Sie verſichern mir, da} ihren Collegen die ver: 
niinftige Erwägung ganz abhanden gefommen, daß fie ſämmtlich be- 
hervjdht werden von Born und Leidenſchaft gegen die franzöſiſche 
Allianz, dak jeder Cinwand fie nur nod reizt, und dak fie, bei ihrem 
Wieder Zufjammentritte, unfehlbar den König zwingen werden derjelben 
ju entjagen. Das eingige Heilmittel gegen die Unordnung würde jein 
Feſtigkeit von Seiten des Königs und jeiner Miniſter. Wllein in dieſem 
Falle ijt das Heilmittel gleid) dem Uebel. Der König iſt völlig nieder- 
geſchlagen. Seine Chrlichfeit, ſeine Treue fiir die Allianz, felbft feine 
Bejorgnis vor den eigenen fiinftigen Gefahren — das alles weicht 
dem Drucke der gegenwartigen. Ich bin yu ihm gegangen, weil id 
hoffte, bei ihm mehr Energie yu finden als bei feinem Miniſter Ar— 
lington. Ich habe ihn gefunden, beherrſcht von der Furdt vor ciner 
allgemeinen Empörung, vor dem völligen Ungehorjame aller Officiere 
jeiner Xruppen, feiner Flotte, ja gar ſeines Haujes. Es ift darum 
feine Ausficht auf langen Widerjtand. Bor allen WAnderen dringt Ar— 
lington auf völliges Nachgeben, weil er Ddarin erblicdt das alleinige 
Mittel feiner eigenen Rettung. Ich habe hinreidenden Grund zu ver- 
muthen, dag er dem Herzoge von Ormond, dem Kangler und durd 
fie dem Barlamente Runde gegeben Hat von dem eigentliden Dover: 
Bertrage. Er hat mir felbjt geftanden, dag er im Herzen denfelben 
nicht gebilligt und nur widerftrebend eingewilligt habe. Dazu neigt ev 
zu Holland und zu Spanien, fiirdtet das Barlament und reißt darum 
den Konig fort in den Abgrund. Die beſtändigen Beweije der Achtung 
und des Vertrauens Ewr. Majeſtät Hatten: dieſe Schwächen überwinden 
müſſen. Aber bei der jetzigen Lage der Dinge, wo nach der Anſicht 
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Arlingtons der König feine Diener nicht mehr zu ſchützen vermag, wo, 
nach ſeiner Behauptung, diejer Fürſt die Achtung feiner Unterthanen 
in dem Maße verloren hat, daz man, er fage was er wolle, ihm 
weder glaubt nod) ihn fürchtet, ijt fiir uns auf diefen Miniſter nichts 
mehr ju bauen. Nur darf man es ihm nidt offen zeigen.“ Dann bat 
Colbert um ſeine Abberufung, und um die Sendung des Hugenotten 
Ruvignys anſtatt feiner ‘). 

Es ift die Yage der Dinge, wie fie ſich darjtellte dem Auge eines 
Sefandten von Frankreich. 

Die Furdt des Königs Carl I. gab fic fund durd ſeine 
Schritte. Unterdeffen nämlich traf Marie Beatrice von Modena auf 
englijdem Boden cin. Der König gebot die Fahrt nad) Whitehall 
nicht zu Lande, fondern ju Waſſer. Der Herzogin fam eine Haus- 
Capelle zu. Der Konig geftattete fie nicht. Er erließ am 10./20. No- 
vember cine Proclamation. Sie begann mit den Worten, daz er feine 
gnädige, dem Barlamente gegebene Verficherung bewahrheiten wolle, 
nämlich, daß in dev wirffamen Unterdriidung des Papismus niemand 
forgfaltiger ſei als er. G8 folgte dann die Einſchärfung der Straf- 
geſetze gegen die Ratholifen. 

Yudwig XIV. unterdeffen bot aud) feine Mittel auf. Er fcicte, 
dem Verlangen Colberts gemaf, den Ruvigny. Cr wies, auf den 
Vorſchlag desjelben, 10,000 £. an, welche Shaftesbury, den Ruvigny 
gewonnen zu haben glaubte, an Wetitglieder des Barlamentes ver— 
theilen jollte?). Gr volljog die Schenfungs-Urfunde über die Herr- 
ſchaft Aubigni in Berri fiir die Louiſe de Rerouel, Herjzogin von 
Portsmouth *). Er that es dem Vater diejer Perſönlichkeit fund, fiigte 
hingu, dak es gejdehen fei wegen der widtigen Dienfte, welche die 
Dame fiir Frankreich geleijtet, und verlangte als König, dak der 
Vater den fiber feine Todjter ausgefprodenen Fluch zurücknehme 4). 
Es ſcheint mithin, dak Ludwig XIV. in der Einwirkung der Kerouel 
auf Garl Il. nod eine Möglichkeit gejehen habe. Qn Wahrheit jedod 
hoffte er nicht mehr viel. Gr lief durch Colbert dem Könige Carl I. 


!) Mignet 1V, 235 et suiv. 

2) Mignet IV, 245. 

3) Oeuvres VI, 453 et suiv. 

*) Grovestius: Guillaume III. et Louis XIV. t. II, p. 476. 
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eine WAnleihe von einer Million franzöſiſcher Livres anbieten. „Das 
rührte ihn fo wenig, meldet Colbert, als wenn ich gar nidts bite’ '). 
Freilich hatte Carl IT. ihm gejagt, dak er, um nod) cinen Feldzug zu 
maden, beinahe 1'/, Wtillion £ bedürfe. 

So am 11./21. December. Yn denfelben Tagen fiihrten Spanien 
und die Generalftaaten auf den wanfenden Konig, nach dem Weislingen 
des erſten Streidjes, den zweiten und wirffameren. 

Die Generalftaaten ricteten an den Konig ein ausfiihrliches 
Schreiben vom 9./19. December. Dasjelbe behandelt die Frage der 
Bundestreue von einem anderen Gefichtspuncte aus als Ludwig XIV. 
und feine Gejandten. ,, Wir, fagen die Generalftaaten, wiirden unjere 
Alliirten nicht verlaffen können, ohne die größte Undanfbarfeit, ohne 
die höchſte Gefahr Europas wie unjere cigene. Anders fteht es mit 
Swr. Wajeftit. Der Alliirte Gwr. Majeſtät Hat den urjpriinglichen 
Krieg verandert, hat den Naijer und Spanien gezwungen mit einzu— 
treten. Cr hat in diejem Kriege nichts gejucht als feinen Vortheil, 
fogar auf Noften Gwr. Majeſtät. Wir evinnern an den Gommer 1672. 
Sw. Majeſtät wollten unjere Geſandten nicht einmal vorlafjen. Frank: 
reid) verhandelte mit uns, ohne Englands zu erwahnen, und ftellte 
uns eine Frift von fiinf Tagen. Wir könnten eine Reihe ähnlicher Vor— 
ſchläge nennen. Wir unterlaffen es, weil fie nicht öffentlich gemacht find. 
Aber wir erinnern an das Verhalten Franfreidhs in allen Seetveffen, 
namentlich dem letzten. Wir beziehen uns auf das Zeugnis aller eng: 
liſchen Officiere. Wir unjererfeits find unferen Alliivten fo verpylichtet, 
daß wir nidt genug es ausjpreden können. Wir haben uns mit ihnen 
verbiindet um der Wohlfahrt willen Curopas. Wir vermögen nidt uns 
von ibnen gu trennen. Dagegen dürfen wir Gwr. Majeſtät einen Ent- 
ſchluß vorſchlagen, der ſowohl ehrenvoll wie geredtfertigt ijt, als aud 
niiglic) fiir Ew. Majeſtät und Ihre Nachbarn.“ 

„Deshalb iſt ein beſonderer Vertrag nothwendig und gerecht 
fertigt. Gr iſt es auch deshalb, weil der Friedens-Congreß zu Köln 
durchaus ſtill ſteht. Er kann nicht vorwärts, weil der König von 
Frankreich den Geſandten unſeres Verbündeten, des Herzogs von 
Lothringen, ſeit Monaten die Päſſe verweigert.“ 


) Mignet IV, 246, 
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Bevor indeffen noc diejes Schreiben') der Generalftaaten in 
Yondon eintraf, handelte del Fresno aus ſich, am 10./20. December. 
Er jprad) dem Könige Carl II. in öffentlicher Audienz aus, daß fein 
König fic) mit der Mepublif zu Shug und Truk verbiindet, und dem- 
nach verpflichtet fei zum Bruce mit den Feinden der Republif. Da 
nun der Konig von Spanien einen folchen Schritt höchſt ungern than 
wiirde, jo erjuche er den König von England, diejenigen Bedingungen 
anzunehmen, welde vereinbart feien in den geheimen Artikeln des Ver- 
trages von Spanien mit der Republif vom 30. Auguſt 16732). Del 
Nresno iiberreichte zugleich cine Denkſchrift. 


Der Streich war gewidhtig. Nach cinigen Tagen, am 16./26. De- 
cember 1673, erfolgte dic Antwort des Königs von England. Cr jei 
ſehr iiberrajdt, jagte er, durch die Runde eines foldjen Vertrages, 
von weldem er bis Dahin gar feine Ahnung gehabt, cines Vertrages, 
der ifn jogar mit Krieg bedrohe, wenn er die geringfiigigen Erbietun- 
gen der Republif nicht annihme. Dann jedoch lenfte er ein. Um feine 
Hriedensliebe darzuthun, fei er bereit, auf den Vorſchlag überhaupt 
einzugehen, verlange jedod) einige giinftigere Bedingungen. 


Die principielle Frage, diejenige der Trennung von Frankreich, 
war damit entidieden. Mit um fo grégerem Cifer ftrengte man von 
dieſer Seite nod einmal fic) an, den König feſtzuhalten. 


Arlington theilte dem Colbert das Gejdehene mit *). Diefer erhob 
heftige Vorftellungen. Das fei wider den Vertrag, wider die Ehre des 
Königs, wider fein eigenes Intereſſe und dasjenige feines Reiches. Ar— 
lington, nad) dem Berichte Colberts, gejtand ju, dak dieje Antwort um 
jo infamer jei, weil fie die Bundesgenoffen gar nicht erwähne. ,, Aber, 
jagte er, cin fo ſchmählicher Schritt ijt erforderlich, um dem Parla- 
mente zu zeigen, daß der Konig nicht in fo enger Verbindung mit 
Frankreich ſteht, wie jeine Volfer fiirdhten.” Man beging alſo das, 
was man jelber cine Infamie nannte, um eine Lüge glaubhaft zu 
madden. Die Reden Colberts blieben vergeblich. Yudwig XLV. gebot 

) Sir Heneage Find) fagt im feiner Rede vom 7./17, Januar 1674, dap 
es nidjt iibergeben, dagegen gedruckt fei. 


2) Krampridjs Bericht vom 28. December 1673. 
5) Mignet IV, 247 et suiv. Bericht vom 25. December. 
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ihm, dem Könige Carl Il. fein Mitleid auszuſprechen mit dem 
ſchlechten Stande der Angelegenheiten, dev zu ſolchen Schritten nsthige. 

Unter dieſen Umſtänden feste dagegen der König von Franfreid 
abermals, jedod) in anderer Weiſe als im Februar und März des: 
felben Jahres, jeine Hoffmung auf das Barlament. Ruvigny war in 
Yondon angelangt. Cr ftand in Verbindung mit vielen Weitgliedern 
des Barlamentes. Cr eilte raſtlos hin und Her, von dem Ginen ju 
dem WAnderen, um fie zu iiberreden, daß der Konig von England nidt 
Die Abficht habe der Cinfiihrung des Papismus und der willfiirliden 
Sewalt, dak der Konig von Frankreich fern fei von ſolchen Rathſchlägen, 
dak er fic) bemithe, den König von England zu bewegen, die Ver: 
waltung der cingewilligten Mittel dem Parlamente allein zu über— 
laffen. Der einzige Zweck fei cin guter Friede. 

Und weiter nod) gingen Yudwig XIV. und ſeine Gejandten. Es 
fam ifnen zu ftatten die Feindſchaft der Miniſter Arlington und 
Bucingham, die cin Jeder fic) zu erhalten fuchten auf Koſten ded 
Anderen. Von Bueingham ging der Vorjdlag aus der Vorlage des 
fimulirten BVertrages vom 1. December 1670, deffen Zweck war die 
Verdeckung des wahren Dover-Vertrages, vor das Parlament '). Der 
neue Schatzmeiſter, Danby, ftimmte zu. Ruvigny vernahm den Bor. 
ſchlag mit qrofem Eifer. Colbert fand zuerſt es ſchimpflich und ge: 
fährlich für den Konig von England, einen Vertrag, den er geſchloſſen, 
dem PBarlamente zur Priifung Hingugeben, und nod dazu, ohne dag 
man der Zuftimmung desjelben ficer fei. Dann jedoch iiberzeugte er 
ſich, daß im Intereſſe des Königs von Frankreich nichts Anderes ju 
thun bleibe. Denn dies fei das einzige Mittel zur Ueberzeugung der 
Feinde der Allianz der beiden Könige, dak nicht ein geheimer Vertrag 
exiftire, namentlich in Betreff der Religion. . 

Beide Könige gingen ein auf diefes neue Lügenſpiel. Derjenige 
von England jedod nur zögernd, fchwanfend von einem Tage jum 
anderen. Der Plan, auggefonnen von Bueingham yum Berderben 
Arlingtons, der am echten Dover Vertrage Theil genommen, ſollte 
geheim bleiben. Carl IT. dagegen wollte ihn zuvor mit allen feinen 
Räthen bejprecden. Ruvigny, klar vorausjehend, daß diefe nicht 


') Mignet IV, 253 et suiv. 
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zuſtimmen wiirden, mahnte den Konig, dag nur feine allzu große 
Giite dazu ihn bewege, daß dagegen der Plan Buefinghams das 
einzige Weittel fei der Ausſöhnung mit dem Barlamente, durch die 
Beſeitigung der Furdt vor dem Plane der Cinfiihrung des Papjt- 
thumes und der willfiirliden Gewalt. Es gelang dem RNuvigny, den 
Konig feſtzuhalten. So am 5./15. Januar 1674. 


Colbert war damals jdon zurück in Frankreich. Cs ift miglich, 
vielleicht ſogar wahrſcheinlich, daß Ruvigny in jo weit ehrlich war, dak 
ev felber den echten Vertrag nicht fannte. 

Mod) cinmal wieder, am 6./16. Yanuar, dem Tage vor dem 
Zujammentritte des PBarlamentes, ſchwankte der König. Danby und 
der Groß-Siegelbewahrer Find) fejtigten ihn. Auch fie Hatten, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach, feine zuverläſſige Kunde von dem Dover Ver: 
trage. Der König theilte ſeinem engeren Nathe den Entſchluß mit. 
Derjelbe beftand, auger jenen beiden, aus dem Herzog von York, den 
Herzogen von Bucingham und Ormond, den Staatsfecretiren Arling— 
ton und Coventry. Mur Ormond und Arlington riethen ab. 


Das Parlament trat zujammen, am 7./17. Januar 1674. Yn 
jeiner Thronrede fagte der König: ,, Wenn ich einige Ausſicht auf 
Frieden erblicte, ohne Nachtheil an Chre fiir mich, ohne Schaden fiir 
Sud): fo wiirde ich fofort fie ergreifen. Aber die Vorſchläge, die bis- 
Her gemadt find, haben nur den Zweck der Ausjaat von Swietradt. 
Der einzige Weg ju einem guten Frieden ijt energijde Riiftung. Und 
in Ddiejer Beziehung verlajfe ich mid) auf Euch“. 

„Ich weiß, dag viele Reden geführt jind iiber meine Allianz 
mit Frankreich, und ich glaube, Dak man Euch dieſelbe falſch berichtet 
Hat, als ſeien darin geheime Artikel gefährlicher Art. Ich trage fein 
Bedenken die Verträge mit allen Artikeln, ohne irgend einen Rückhalt, 
vorzulegen vor einen kleinen Ausſchuß beider Häuſer, von welchem 
Ihr den wahren Inhalt vernehmen mögt. Und ich verſichere Euch 
dabei, daß kein anderer Vertrag mit Frankreich beſteht, weder vorher, 
noch nachher, welcher Euch nicht kund gegeben werden ſoll. Wie ich 
ſomit in Euch volles Vertrauen ſetze: ſo zweifle ich nicht, daß auch 
Ihr Sorge tragen werdet fiir meine Ehre und die Wohlfahrt des 
Reiches.“ 
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Der König ſprach dieje BWorte der Unwahrheit mit dem Auf: 
gebote der ganzen Yeutfeligfeit und Freundlicfeit, die ihm eigenthüm— 
lic) war. 

vind) redete Dann ausfiihrlid) über dasſelbe Thema, namentlid 
zu Gunjten des Krieges und gegen die bbswilligen Crfindungen, wie 
er jagte, einer Gefahr fiir die Religion und die Freibheit. 

Die beiden Reden waren der lewte Verjuch. Er ſchlug febl. 

Das Unterhaus nahm nicht, wie man gehofft, die Reden jofort 
in Betradht. Es vertagte ſich bi zum 12./22. Qanuar. Dann trat 
es wieder zuſammen, nicht jedod, wm zuerſt fic) mit der von den 
beiden Königen erjehnten Bewilligung zu beſchäftigen, fondern um an- 
zuſtürmen gegen die Gefahren des Papftthumes und die Räthe des 
Königs. Der frithere Kanzler Shaftesbury erjdhien als die Seele diejer 
Bewegung. Wan verlangte von dem Könige die Ausſchreibung eines 
Bettages gegen die Gefahren des Papjtthumes. Wan verlangte die 
Bereithaltung der Truppen in Yondon und Weftminfter gegen einen 
etwaigen Aufruhr der Baypijten. Die Nennung folder Forderungen, 
geqeniiber der geringen Anzahl der Natholifen in England, etwa 50,000, 
ergibt die Abſicht Shaftesburys und jeiner Anhänger. Es ijt diejenige 
Der Wufreigung der Wlenge. Die zahlreichen Srfahrungen jener Tage 
thin dar, daz der Yeichtgldubigkeit der Englander in diejen Dingen 
nod derbere Zumuthungen gemacht werden durften. 

Der König willigte cin in das was man von ihm verlangte. 

Dann wurden feine Räthe zur VBerantwortung gezogen: Yauder- 
dale, Bucingham, Arlington. Gegen den erſten war die Crbitterung 
jehr heftig. Das Parlament erſuchte den Konig, ihn feiner Aemter zu 
entfegen und fiir immer de8 Hofes zu verweifen. Buctingham und 
Arlington, obwohl Pairs des Reiches, vertheidigten fid) vor dem Unter 
hauſe. Weder der Cine nod) der Andere hatte ivgend cine Qualitat 
zum Märtyrerthume. Bucfingham flocht feiner Vertheidigung die beigende 
Bemerfung ein, dag man einen Haſen jagen finne mit einer Koppel 
Hinde, nicht aber mit cinem Paar Hummer. Das Unterhaus be- 
gniigte fid) gegen ihn auf die Stellung eines leichten Strafantrages 
bei dem Konig. Gerdujchvoller nod) wurde die Sache gegen Arlington 
unternommen. Dennoch wurde auch feiner Dienſte in dev legten eit 
nidt vergeffen. Die Anklage ſchlief ein. 
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Widhtiger war der Sieq in der Hauptſache, derjenigen des 
Friedens mit der RMepublif. Am 14./24. Januar überreichte der 
Spanier del Fresno den Friedensvorjdhlag der Generalftaaten. Es 
war cine Antwort auf die Thronrede des Königs, ungleich höflicher 
als Dieje in der Form, jugleich jedod) mit der Bemerfung, daß zum 
aricden fein anderer Schritt mehr erforderlich fei, als die Faffung 
dieſes Vorjdlags in die Form des Vertrages. Der Konig zauderte 
nod. Gr jagte dem Ruvigny: der Borjdlag geniige ihm nicht!) Er 
hatte gern juvor die Einwilligung gehabt des Königs von Frankreich. 
Dem Unterhauje indeſſen dauerte auc) jo ſchon die Sache zu lange. 
Der Konig ervfuhr, am 25. Yanuar/ 2. Februar, daß am nächſten 
Tage im Unterhauje der Antrag geftellt werden folle: die Allianz mit 
Frankreich fei eine Beſchwerde des Reiches 2, Es blieb ihm alſo mur 
nod) die Alternative freiwillig zuvorzukommen oder gezwungen zu 
werden. Deshalb liege er fund thin, daß er am nächſten Tage im 
Oberhauje erjdeinen werde mit Scepter und Krone. So geſchah es. 
Das Unterhaus ward vor die Schranfen des Oberhaujes beſchieden. 
Der König eröffnete dem Parlamente, daß feit ſeiner lesten Thronrede die 
Umſtände fic) geindert, daß die Republif nun in geziemender Sprache 
ihm Friedensvorjdlige gemadt. ,, sch erjuche deswegen, fubr er fort, 
um Gueren Rath. Wenn ihr diejelben annehmbar findet, fo wird 
Euer Rath Gewicht bei mir haben. Wenn nicht: fo vertraue id) auf 
Euere Hilfe zur Erlangung von befjeren Bedingungen.” Cr erwähnte 
nicht des Königs von Frankreich. 

Wir fehen, der Konig Carl IL. legt, in dieſem Falle, die Präro— 
gative der Rrone, die Entſcheidung über Krieg und Frieden, in das 
Gutfinden des Parlamentes. 

Das Parlament beſchloß, den Konig zu erſuchen um die Fort- 
jegung Ddiefer Unterhandlung, damit man zu einem ſchleunigen Frieden 
gelange. 

Wie Arlington, nachdem er an dieſem Beſchluſſe nachdrücklich 
mitgearbeitet, das Mitleid Ruvignys in Anjprud) nahm: fo Cart IT. 
Dasjenige des Königs Ludwig XIV. Nichts wiirde ihn mehr tröſten, 


1) Mignet IV, 264. 
2) Kramprichs Bericht vom 12, Februar, 
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ſchrieb Carl II., als wenn der König von Franfreid) zu erfernen gabe, 
dak dieſes unfreiwillige Verhalten von feiner Seite die Zuneigung des— 
jelben zu ihm nicht vervingere. 

Yudwig AIV. erfannte, daß die Dinge dahin gefommen, daß 
Borwiirfe von jeiner Seite die Yage nur verjdlimmern würden '). 
England war fitr ihn nicht mehr verwendbar. Es fam darauf an, 
daß es fid) nicht gegen ih. wandte. Das Weittel lag zur Beit nur in 
der Perſönlichkeit des Königs. Deshalb juchte Ludwig XIV. ibn per- 
ſönlich an fic) zu binden und zu halten. „Ich beflage Sie, ſchrieb er, 
anftatt mic) iiber Sie zu beflagen.” Die Worte trafen ihren wee. 
» tan fann nicht mehr Freude an den Tag legen, beridjtet Ruvigny, 
als der König fiber dieſes Schreiben.“ Dafür bat dann Ludwig XIV. 
jid) aus, dak Carl II. ihm einen Stilljtand zur See verfdaffe, ihm 
die englijden Hülfs-Truppen belaffe, in Koln in feinem Intereſſe 
wirfe. Das erftere ftand nicht in der Macht des Königs von England, 
die anderen beiden PBuncte verjprad er. 

Garl Il. danfte dem Parlamente für den Rath und erflarte, 
daß er den Ritter Temple nad dem Haag abjenden werde. Der Re- 
publik dagegen erjdjien jeder Aufſchub gefährlich. Die Generaljtaaten 
jchicften fogleid) Vollmacht an den Spanier del Fresno. Die Republif 
erfannte das Vorrecht des Grufes der englijden Flagge an, zahlte 
dem Könige 800,000 Kronen, und fiigte fic) in den beiden Indien 
billigen Bedingungen. Am 9./19. Februar 1674 ward der Friede ju 
Wejtminfter geſchloſſen. Vor der Unterzeichnung jog jedod) del Fresno 
nod einen geheimen Zuſatz-Artikel hervor. Derjelbe enthielt, dag man 
die gegenfeitigen Feinde nicht unterſtützen dürfe. Cr beftand auf die 
Aufnahme. Der Konig Carl Ll. fiigte ſich. Er jagte am nächſten 
Tage, in Anwejenheit del Fresnos, zu Ruvigny: „Ich Habe nod) eine 
ſchmähliche Sache thun miiffen. Die Spanier haben mid) dazu ge: 
zwungen, und ic) werde ed ihnen nicht vergeſſen“ 2). 

Der Konig fiindigte dem Parlamente an, daz ev, gemäß der 
Bitte desfelben, mit der Republif einen ſchnellen, ehrenhaften und 
hoffentlid) dauernden Frieden geſchloſſen. Cr habe auch die iriſchen 


1) Mignet IV, 267 et suiv. 
2) Mignet 1V, 270. 
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Regimenter in die Heimat entlafjen. Das Unterhaus vernahm beides 
mit Beifall. Der König verlangte dann Geld fiir den Bau von 
Kriegsſchiffen. Das Unterhaus vernahm das mit Sdweigen. Cs fubr 
Dagegen fort mit der Erörterung der Beſchwerden iiber die Begiinjti- 
gung der Ratholifen. 

Das Oberhaus ging mit dem Unterhauje darin gleiden Schritt. 
Man entwarf einen neuen Teſt-Eid, der in der langen Ausführlichkeit 
feiner Polemif gegen die Berfaffung und die Lehre der römiſch— 
fatholijden Stirde eher einer theologijden Abhandlung gleicht, als einem 
kurzen flaren Gide. Die Tendenz desjelben war unjtreitig, nicht eine 
Maſche jum Durchſchlüpfen fiir ein römiſch-katholiſches Gewiffen offen 
zu laſſen. Die Bill indeffen erlahmte an ihrer eigenen Lange: fie blieb 
nad) dev zweiten Leſung liegen. Dagegen fuchte man den Herzog von 
VYork dirvecter ju treffen. Man fate den Beſchluß, dag die Minder 
des königlichen Haujes in der anglicanifden Religion erzogen werden 
jollten. Yim Oberhauje ftellte der Graf Carlisle den Antrag, daß fiir 
einen Bringen von Gebliit die Heivath mit einer römiſch-katholiſchen 
Pringeffin nad) fic) ziehe die VBerwirfung feines Rechtes auf die Sue— 
cejfion. Darüber entbrannte ein heftiger Kampf, im weldem nament- 
lid) die Biſchöfe der Hochfirde auftraten gegen cin ſolches Geſetz als 
unvereinbar mit dem Chriftenthume. Der Antrag ward verworfen '). 

Der Kinig erfannte, dak bei diejer Stimmung vom Unterhauje 
nidts zu hoffen war. Er erjdien, am 26. Februar /8. März 1674, 
im Oberhaufe, befdied das Unterhaus vor die Schranfen desjelben, 
und vertagte das Parlament auf den 10. November desjelben Jahres. 
Die Worte wurden vernommen mit grogem WVisvergniigen. 

Das war das Ende dieſes Krieges fiir England. Bevor wir 
indefjen die Yage der Dinge in ihrer Geſammtheit überblicken, haben 
wir fur; ing Auge yu faffen die europäiſche Wendung der Dinge. 

Der Congres zu Köln, diefes Blendiwerf, weldes Yudwig XIV. 
mit Hiilfe der Sdhweden aufgebaut zur Taujdung dev friedehoffenden 
Völlker, tagte fort. Aber eben der Konig felber ließ diefe Verjammlung 
nicht zur Thatigkeit fommen, namentlich weil er den Gefandten des 





') Lingard VII, Ch. 9. — Sylvius: historien onses tydts, boek X, 
p- 12 sqq. — Kramprichs Beridte im März 1674. 
Kloppe Fall d. Haujes Stuart u. Succefj. d. Hauſes Hannover. 1. 24 


370 Viertes Bud, 


Herzogs von Lothringen die Päſſe verjagte. Diejes hochfahrende Wejen 
des Königs wurde fel bjt feinen eigenen Dienern zu viel. Courtin, einer 
der franzöſiſchen Geſandten dort, gab feine Stimmung daviiber dem 
Youvois fund. Er fieht nicht ab, fagt er am 6. November 1673, wie 
der Konig der ganzen Chriſtenheit gegeniiber Yothringen bebhalten 
könne, fiir deſſen Ujurpation es ja bekanntlich damals jelbjt an einem 
geciqneten Vorwande gefehlt Habe. Der König zeige ſich jeit ciniger 
Zeit jo hochfahrend, fo gebieteriſch ſelbſt Fremden gegeniiber, dak, 
wenn er Frieden Halten wolle, er feine Abſichten rechtfertigen müſſe. 
Sonſt werde es unmöglich fein, Sweden und die Reichsfiiriten fiir 
ihn in die Waffen zu bringen. 

Eben damals volljog fic) bei den Reichsfiirjten der Proceß der 
Umwandlung. Der Donner der Kanonen vor Bonn erdrihnte hin 
bis nad) Kiln und mabhnte dort die franzöſiſchen Gejandten an das 
Wuftreten neuer Waffen. Vener Proce der Umwandlung ward da- 
gegen gehemmt durd) das Blendwerf des fcheinbaren Friedens-Con- 
greſſes. Die Mepublif vor allen anderen betrachtete ihn mit Verdruß. 
Aber wer durfte, der Meinung der Völker gegeniiber, den Schein des 
Vorwurfes der Sprengung auf fic) laden? 

Yijola war Gejandter des Kaijers in Kiln. Sein Feucreifer lies 
ihn dort nicht ruhen. So groß die Erfolge deS Jahres 1673, ihm ge- 
niigten fie nicht. Er hatte mehr gebhofft. Nach feiner Anfidt hatte man 
die Verbindungslinie der franzöſiſchen Truppen abjdneiden, die ſämmt— 
licen, die in Holland geftanden, gefangen nehmen miiffen. Er hatte 
um das Vorſchieben von kaiſerlichen Truppen nach Lüttich gebeten. Er 
fannte dort die Gefinmung der Biirger als faijerlih. Seine Bitte 
ward nidt erfüllt. Gr allein madte fic) auf den Weg. Der Raijer 
vernahm es mit banger Gorge. Er lick durch Hocher ihn bitten, nicht 
jolden Gefahren fic) auszufegen'). Gr möge dem grogen Haufen nicht 
trauen. Die Mahnung fand den Gefandten nicht mehr in Koln. Cr 
ward in Lüttich mit Jubel empfangen. Aber die erſehnten kaiſerlichen 
Truppen blieben aus. Liſola mupte Lüttich verlaffen, ohne die widhtige 
Stadt des Reiches dem Kaiſer ſichern gu können. 


') Hocher an Lifola, 28. Januar 1674: Caesar anxius est de salute 
Dominationis Vae, et ex amore quo erga illam fertur, mallet ne se tanto peri- 
culo commisissct. 
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Dieje Rückkehr gedachte der franzöſiſche Minifter Louvois zu 
benutzen. Er ſchrieb an den Gouverneur von Maſtricht, d'Eſtrades, 
am 16. Januar 1674, den folgenden Brief: „Es iſt wahrſcheinlich, 
daß in dieſen Tagen Liſola ſich von Lüttich nach Köln zurück begeben 
wird. Es wäre ſehr vortheilhaft, wenn man ihn faſſen könnte; auch 
ſein Tod, im Falle daß er oder ſeine Begleitung ſich vertheidigten, 
würde kein Uebelſtand ſein. Denn er iſt ſehr dreiſt in ſeinen Reden, 
und verwendet allen Fleiß, an welchem es ihm nicht mangelt, gegen 
das Intereſſe von Frankreich, mit heftiger Erbitterung. Sie glauben 
nicht, welches Verdienſt bei Gr. Majeſtät Sie durch die Ausführung 
dieſes Planes ſich erwerben würden“!). 

Es iſt zu bemerken, daß Liſola als kaiſerlicher Geſandter zum 
Friedens-Congreſſe in Köln, ausgeſtattet war mit den Päſſen aller 
betheiligten Mächte, auch des Königs von Frankreich, dak vüttich cine 
Stadt des Reiches war, nicht beſetzt von den Franzoſen. 

Der Cifer des d'Eſtrades entiprad den Wünſchen des Königs 
und des Miniſters. Nicht jedoch die Ausführung. Daß Abſichten diefer 
Art von franzöſiſcher Seite obwalteten, wupte Liſola feit Jahren. Cr 
hatte fie zu vereiteln verjtanden. Es gelang ihm auch dies Mal, den 
Wegelagerern zu entfommen, die vor den Thoren von Lüttich felbjt 
jeiner Harvten 2). Gr traf am 22. Februar wohlbehalten cin in Köln. 

Sechs Tage zuvor, am 16. Februar, war dort cine That ge- 
ſchehen, welche, fehr verſchieden von der Abſicht derjenigen gegen den 
kaiſerlichen Gejandten, dennocd in der Form der Ausführung Anhalts- 
puncte bot zum Vergleide. In Koln weilte Wilhelm von Fiirftenberg 
alg Diener des Kurfiirften von Kiln. Er hatte vom Kaiſer nidt einen 
Bag als Gejandter zum Congreffe. Cr war wegen feiner Yehen in 
Den faijerlidjen Erblanden dem Raijer als Erbherrn unterthan. Er 
hatte dagegen jeine ganze Thatigfeit cingefegt fiir den Krieg des 
Königs von Franfreid). C8 laftete auf ihm die Anklage friiherer Ber- 
bindung mit Zriny, dem Haupte der ungarijden Verſchwörung. Der 
Raijer gab dem Commandanten von Bonn, dem Warquis Grana, den 
Befehl der Aufhebung Fürſtenbergs in Kiln, mit der Bedingung der 


') Rousset: Louvois t. II, p. 3. 
2) Yifolas Bericht an Hodder, vom 4. März. 
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Nidt-Zufiigung eines Leids'). Der Befehl ward ausgefiihrt durch 
fieben faijerlidje Officiere in den Stragen von Köln, unfern der 
Morigfirde und dem Hauſe der Grafin von der Mark, yu welder 
Fürſtenberg fic) beqeben wollte. Da feine bewaffnete Begleitung fick 
sur Wehr feste, fo fam es zum Gefechte. Fiirjtenberg felber ward un- 
verlegt jum Thore hinaus erjft nad) Mülheim gebradt, dann nah 
Bonn, und ſpäter nad Wien abgefiibrt. 

Yijola war nit, wie man damals vielfacd) behauptete, der Ur— 
Heber diejer That; aber er vertheidigte fie. ,Haben die Franjzofen es 
jid) fiir erlaubt gehalten, fagte er, cinen faijerliden Gejandten, von 
aller Welt als ſolchen anerfannt, und mit dem Geleitsbriefe des 
Königs von Franfreid) verjehen, auf dem Boden des Reidjes, vor den 
Thoren von Lüttich, gefangen nehmen zu wollen: fo hat ungleich mehr 
der Kaiſer das Recht, ſich der Perjon eines feiner Vafallen zu ver- 
fichern, welder die Waffen tragt gegen feinen Yehnsherrn” 2). Dian fieht, 
die Vertheidigung ijt nur comparativ. Denn, bei aller notoriſchen 
Verſchuldung Fürſtenbergs, war feine Verhaftung innerhalb einer 
Sriedensftadt, ohne Kenntnis der Ortsobrigfeit, formell nicht zu recht 
fertigen. 

Aber der Nachricht fam eine giinftige Stimmung entgegen. 
Courtin in Köln meldete dem Louvois: ,, Die Briider Fiirftenberg 
jind in Deutfdland und Schweden fo jehr verhakt, dak die Gefangen- 
nahme de8 Pringen Wilhelm nicht diejenige Indignation erregen wird, 
welche fie follte’%). Der Kurfiirft von Köln äußerte divect fein Wort 
zu Gunſten feines Dieners. Wuf ihm namentlich lag die Bejorgnis 
vor der Enthiillung der Mitſchuld desjelben an der ungarifden Re 
bellion. Gr ließ durch fein Capitel bei Yijola anfragen. Das Capitel 
in voller Verjammlung erfannte die von Lifola vorgelegte Vertheidi- 
gung de8 Schrittes ant). Nur der Konig von Franfreid und die 


') Das Schreiben Granas an einen Freund bei Sylvius: historien onses 
tydts, b. X, p. 22: wegens den Prince selfs was ‘er ordre hem veel eer te 
quitteren als het alderminste leet te doen. 

2) Durd) die Flugſchrift: Lettre d'un gentilhomme flamand à un Chevalier 
Anglois. 

3) Rousset: Louvois II, p. 4. Bom 10, März 1674. 

4) Lifola an Hodher, 4. März 1674: fassi sunt se in pleno eapitulo 
omnino convictos. 
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ſchwediſchen Vermittler, die im Grunde feine Diener waren, erhoben 
laute Bejdwerde über die Verlesung des Völkerrechtes. Man hielt 
den Schweden die Frage entgegen: ob der Kurfürſt von Köln, in 
deſſen Dienſten Fürſtenberg geftanden, bei ihnen Klage gefiihrt habe. 
Wenn nicht, jo betreffe die Wngelegenheit nod) weniger den König von 
Frankreich. 

Wenige Tage ſpäter ward indeſſen dieſer ſelbſt betroffen. Er 
benutzte die Neutralität der Stadt Köln, um von da aus ſeinen auf 
feindlichem Boden ſtehenden Truppen Geld zuzuſenden. Grana in 
Bonn erfuhr es. Ein Commando kaiſerlicher Truppen erfaßte einen 
ſolchen Geldwagen, als derſelbe gerade zum Thore hinaus paſſiren 
ſollte, und führte ihn hinweg. 

In denſelben Tagen, am 4. März 1674, vereinigten ſich die 
kaiſerlichen, ſpaniſchen und holländiſchen Geſandten, dem Blendwerke 
dieſes Congreſſes ein Ende zu machen. Sie richteten ein gemeinſames 
Schreiben an die Vermittler). „Wir haben, ſagten jie darin, in den 
fünf Monaten, vom 9. October an, wo wir fiir den mitverbündeten 
Herzog von Lothringen die Päſſe verlangt haben, bis heute von Frank— 
reid) Her aud) nod) nicht cinmal eine Antwort erhalten. Die Folge 
ijt, Dak lediglich und allein durch die Schuld Frankreichs die ganze 
Ariedenshandlung ftodt. Wir halten das langere Beharren in diejem 
Aweifel unvereinbar mit unferer Wiirde. Wir jtellen daher die Friſt 
eines Wionates. Wenn nit innerhalb desjelben die Päſſe eintvreffen, 
jo werden wir darin den offenbaren Beweis erblicen, daß Frankreich 
nicht ernjtlic) den Frieden will, und werden demgemäß unjere Ent- 
ſchlüſſe faſſen.“ Ler Zweck diejes Schrittes war, fiir den Fall der 
Auflijung des Congrejfes, dem Könige von Franfreid) den Vorwand 
Der Gefangennahme Fürſtenbergs abzuſchneiden. 

Yudwig XIV. durchfveugte dieſe Rechnung. In dev Erfenntnis, 
daß dic fategorijde Forderung der Pajfe fiir Yothringen, welche er 
nidt gewahren wollte, die Fortjegung des Blendwerfes von Köln 
unmöglich madte, benuste er raſch den Vortheil, der aus jener Ge— 
fangennahme ihm erwuds. Die Gejandten ju Köln Hatten in feinem 
erjten Sdhreiben nad) jenem Creigniffe zu bemerfen geglaubt cinen 


) Lifola an Hodjer, 4. März 1674. 
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minder hodfahrenden Ton als gewöhnlich. Er holte diejes nach. Cin 
Schreiben vom 27. März berief die franzöſiſchen Gejandten von Koln 
ab. Yn dem Schreiben, fiir die Oeffentlichfeit beſtimmt, tritt Yudwig XIV. 
auf als der Schiiger und Racher des Völkerrechtes gegenüber dem 
römiſchen Kaiſer Leopold. Das Sehreiben hat, mehr ſpäter als damals 
gleich, cine gewiſſe Celebritét erlangt. Damals ſchlug es nicht durd). 
Mach den Berichten Liſolas ſtanden julest nur nod) die Franzoſen auf 
der Seite ihres Königs!). Für un’ Spatere liegt die entfcheidende 
Kritik des Wuftretens von Ludwig XIV. fiir das gefdidigte Völker— 
rect in jenem Sehreiben des Youvois an d'Eſtrades, vom 16. Ja— 
nuar 1674. 

Die Republif erlieR eine Gegenerfldrung. Der Konig von Frank: 
reid), fagte fie, habe um fo weniger das Recht der Abberufung aus 
Dicjem Grunde, da der cigene Dienftherr Fiirjtenbergs, der Kurfürſt 
von Köln, den Konig gebeten, ſich nicht einzumiſchen. Namentlich jedoch 
war das Schreiben des Königs bejtimmt fiir die Fiirften des Reiches. 
Es mahnte an die Zeiten Wallenfteins. Es warnte die Fiirften vor 
der Cigenmadht und Willfiir Yeopolds. Die Warnung hemmte den 
Umwandlungs-Proceß nicht mehr. 

Zunächſt ſuchten die geiftlichen Fiirften von Münſter und Kolin 
ihren Frieden mit der Republif. Wan fam iiberein über die Ver: 
mittelung durch den faiferliden Gejandten. Dennoch hielt Chriftoph 
Bernhard von Galen lange 34h an feinen Forderungen. Der franzöſiſche 
Marſchall Bellefonds, der nod) dort ftand, war im Anmarfde auf 
Bentheim zur Vereinigung mit den münſterſchen Truppen. Dies drohte 
den Holldndern cine ſchlimme Diverfion. Unter diejen Umſtänden ent- 
ſchloß fic) Liſola, obwohl ohne Inſtruction, fein letztes Druckmittel 
anzuwenden?). Cr drohte dem Fürſtbiſchofe mit der Ungnade des 
Kaiſers. 

Im anderen Falle verhieß Liſola dem Fürſtbiſchofe, der die 
Franzoſen nie in ſein Land aufgenommen, die Rückkehr in die volle 
Gunſt des Kaiſers. Auf dieſes Wort erhielten die Miniſter des Fürſt 
biſchofs von ihm die Vollmacht, zu handeln gemäß der Vorſchrift des 


) Anlage IX, 
) Yifolas Bericht an Hocher, vom 26. April 1674. 
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faiferlichen Gejandten. Wir vermögen nachzuempfinden das Gefühl 
eines Feldherrn beim Abfaffen ſeines Siegesberidtes. Aber wohlthuender 
und erhebender flingt der Bericht eines Diplomaten wie Yijola, vom 
22. April 1674: „Endlich, Gott fei es gedanft, habe id) alle Hinder: 
niffe bejeitigt, und heute Abend 6 Uhr fommen fie beiderjeits zu mir 
und zeichnen den Frieden” '). Das Dankſchreiben des Kaiſers, vom 
12. Wai, entjprad der Geſinnung jeines Diplomaten. ,, Wir danfen 
Dir, jagt der Naijer, daß du mit ſolcher Mühe und ſolchem Fleiße 
ſorgſt zugleich für Das Heil und die Erhaltung dev Menſchen, und die 
Herſtellung unjerer faijerlichen Autoritit. Du Haft dieje Sache fo ge- 
fiihrt, dag uns nichts gu wünſchen übrig bleibt’ 2). 

Sinige Woden linger währte es mit dem Nurfiirften von Köln. 
Am 21. Mai ſchloß auch er, durch Yijolas Vermittelung, feinen Fricden 
mit der Republif. Liſola benuste die Meldung, um in einem vere 
traulichen Sehreiben, das, wie er wufte, an den Kaiſer gelangen 
wiirde, zu Gunften des Nurfiirften zu reden*). „Er hat gefeblt, jagt er, 
weil er fremder Liſt nicht gewachſen war, und hat biigen müſſen fiir 
die Tücke jeiner Diener. Bonus Elector! Es handelt ſich darum, ihn 
und die Weitglieder ſeines Capitels durd Gnade und Grogmuth bleibend 
zu gewinnen fiir Kaiſer und Reich. Lie Autorität und die Macht des 
Kaiſers ijt hergeſtellt. Nun kommt es darauf an, den Unterſchied zwiſchen 
ihm und dem Könige von Frankreich aller Welt klar zu machen. Wie 
Der trogige und hodfahrende König durch jeine Harte, jeine übergroße 
Schärfe fiir Wile zum Hajffe und jum Schrecken wird: jo möge da- 
gegen der Naijer, nicht etwa durch Weichlichfeit, ſondern durch die 
Großmuth und die Milde des Starfen die Gemiither Aller ſich ge- 
winnen.” viſola erbielt die Antwort, daß ev den Nurfiirjten der 
(Gnade und des Zutrauens des Naijers verjichern möge. 

In denjelben Tagen madjte fic) iiberall im Reiche die volte 
Wirkung geltend der Entſchlüſſe des Kaijers vom Sommer 1673, des 
entipredenden Feldzuges von Wontecuculi bis iiber den Rhein. Las 
gejammte Reid) trat zu feinem Oberhaupte. Ym 28. Mai 1674 ward 
an Frankreich der Reichskrieg evtlart. 


1) Vifola an Hoder, 12. Mai 1674, 
2) K. Rejcript an Lifola, 28. Mai. 
3) Lifolas Schreiben an Hodjer, vom 21. Mai. 
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Dies ift nicht dahin zu verjtehen, dag die Fiirjten des Reiches 
ihre gejammte Kriegsmacht eingeftellt Hatten fiir die Sade von Raijer 
und Reidy, fondern nur diejenige, zu welder fie verpflidjtet waren nad 
dev Reichsmatrikel des Römerzuges von 1521. Denn nur dieje Pylicht, 
Diejenige des Geleites des erwählten Oberhauptes zum Empfange der 
Raiferfrone in Rom aus den Handen des Oberharptes der RKirde, 
war anevfannt als die allgemeine. Auch felbjt, nachdem dieſer Zug 
hinweg gefallen war, blieb die Erinnerung daran haften durch die 
Einkleidung dev Leiſtung jeder allgemeinen Pflicht in diefen Namen 
des Römerzuges. Die wirkliche Kriegesmacht, die auf diejem Fuge die 
Geſammtheit ftellte, war weder qualitativ nod) auch ſelbſt quantitativ 
gewachſen der Kriegesmacht eines einzigen der weltlichen Kurfürſten. 

Nicht die materielle Macht, welche durch dieſen Beſchluß dem 
Kaiſer zuwuchs, fällt fo ſehr in das Gewicht, als die moraliſche. Zum 
erſten Male wieder ſeit 130 Jahren ſtand das Reich gemeinſam ein 
für ſeinen Kaiſer. Man wird nicht verkennen, daß das Zaudern, die 
Unentſchloſſenheit, die Friedensliebe des Kaiſers ausgeſchlagen war zu 
ſeinen Gunſten. „Die Völker leben des feſten Glaubens, berichtet 
damals Moroſini an den Senat von Venedig, daß fiir den Kaiſer der 
Krieg und die Waffen nur das Mittel ſind, der Zweck der Friede“!). 
Wie darum die einzelnen Landtage der eigenen vielgegliederten Monarchie 
ihm willig die Mittel darbrachten, deren er im Intereſſe der Ge— 
ſammtheit bedurfte: ſo trugen nun auch die Fürſten und Völker des 
Reiches dieſe Anerkennung ihm entgegen. Und darin gerade zeigt ſich 
der Umſchwung. Dieſelben Fürſten, welche 16 Jahre zuvor, bei der 
Wahl, dem Kaiſer die Bedingung auferlegt der Nicht-Einmiſchung in 
den Streit des Weſtens, welche dann ſich vereinigt zum rheiniſchen 
Bunde mit Frankreich, um auch einer ſolchen Abſicht entgegen zu 
treten mit bewaffneter Hand, ſchaarten nun ſich um ihren Kaiſer zu 
dem Zwecke, den ſie damals ihm verwehrt. In der That ſelber lag 
die höchſte Anerkennung. In dieſer Beziehung ſpricht Leibniz ſich aus: 
„Der Kaiſer allein hat dem ungezügelten Ehrgeize und der Herrſcher— 
gier Ludwigs XIV. Halt geboten. Denn ohne Leopold waren die 
Niederlande und der Rhein verloren. Das iſt vollbracht durch die 


) Fontes rerum Austr. Bd. XXVII. S. 155. Vom Jahre 1674. 
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Waffen. Nicht minder wunderbar iſt, daß es dem Kaiſer gelungen, alle 
Reichsſtände um ſich zu ſchaaren, nicht durch Gewalt, ſondern mit 
Güte. Denn dies war der alleinige Weg, noch übrig zur Erhaltung 
des Reiches“ '). Eben fo auch erſchien es nach außen, wie wir erſehen 
in jenem Berichte Moroſinis: „Leopold Hat hergeftellt das alte Bild 
Der YAutoritdt des römiſchen Kaiſers“ 2). 

Was der römiſche Naijer in Deutſchland moraliſch gewonnen, 
das hatte der Konig von Franfreich verloren. Nicht als ob es darum 
mit jeinem Ginfluffe in Deutſchland zu Ende gewefen wire. Es blieben 
ihm nod) AnEniipfungspuncte genug, und ſeine Mittel, ſeine Macht waren 
zu bedeutend, als daz es ihm nicht nod) oft hatte gelingen jollen, neue 
Bündniſſe zu ſchließen. Jedoch nur vereinzelt. Es begann, was friiher 
nicht, oder dod) in weit geringerem Maße der Fall gewefen war, einem 
Biindniffe eines deutſchen Reichsfürſten mit dem Könige von Frankreich 
ein Makel anzuhaften. Dies ift von befonderer Widhtigfeit fiir die 
Stellung der beiden Rationen zu einander. Bis dahin war zwiſchen 
ihnen cine Verfdhiedenheit, nidt ein Gegenjak, eine Abneigung, eine 
Feindſchaft. Ludwig XIV. legte den Grund zur nationalen Feindſchaft 
der Deutiden gegen Frankreich. 

Die Franzoſen haben ſpäter oft erwogen, welche ftrategifden 
vehler der Konig gemacht in dem Rriege gegen Holland. Er hatte 
jein vermeintlides Opfer politijd) völlig vereingelt. Er ſelbſt ſtürzte 
iiber dasſelbe her mit eigener überlegener Macht, mit einer Meihe von 
Verbiindeten. Das Werf hatte, fo ſchien e8, gelingen miiffen. Aber 
nidjt wejentlid) aus ftrategijden Fehlern refultirte das Mislingen. 
Der Grundfehler der Politik Ludwigs XIV. war hier wie dort, und 
damalé wie vorher und ſpäter, die Nicht-Beachtung, Nicht-Wiirdigung 
der moralijden Factoren in den Cinjelnen, wie in den Völkern. Die 
Folge war, dak Ludwig XIV. mittelbar jfelber beitrug zur Empor- 
hebung der Gegner, in welche fic) concentrirte die Kraft des BWider- 
jtandes gegen ifn: im Reiche derjenigen des Kaiſers, in der Republif 


') Untage X. 

2) Fontes rerum Austr. Bd. XXVII, p. 145. Le militie del Imperatore 
hanno (si pud dire) preservati gl’ Ollandesi dall’ estremo eccidio, e restituita 
nell’ Imperio tutto qualche immagine dell’ antica Cesarea auttorita. — 
Morofinis Beridt 1674. 
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des Prinzen von Oranien. Die Folge davon ferner war, da er iiber 
Diejenigen, weldje auf jeine Lockung, und fiir feinen Yon, ſich mit 
ihm verbiindet, ohne wie er auf eigenen Füßen zu ftehen, Demiithigung 
und Schaden bradte. So über die beiden geiſtlichen Fiirjten von 
Köln und Münſter. So vor allem über die Briider Stuart von 
England. 

Sie waren eingetreten in den Krieg mit der Hoffnung der 
Niederwerfung der verhakten Republif, der Begründung einer Herre 
jchaft daheim ähnlich derjenigen Yudwigs XLV. in ſeinem Königreiche. 
Reine Hoffnung hatte ihnen fic) erfüllt. Yorf jelber hatte in der 
erften Seefchlacht mit Chren gekämpft; jedoch) weder er damals, 
nod) ſpäter fein Nachfolger durfte fic) eines Siege’ rithmen. Das 
leste Treffen hatte geendet villig ungliiclich fiir die engliſche Flotte, 
und daher die Misſtimmung, welche das Unglück zu begleiten pfleqt, 
aufs höchſte geſteigert. Größer nocd) waren die moralifden und politi- 
ſchen Nachtheile daheim. Der Kampf fiir die Culdung der eigenen 
Religion, zu welcher die Brüder innerlich ſich befannten, in Wirklich— 
feit der Kampf um die Cinfiihrung der Meligion des franzöſiſchen 
Königs, mit den Confequenzen derjelben, hatte geendet mit einer ent: 
ſchiedenen Miederlage der Briider. Die Tejt-Acte war der Fehde-Hand- 
ſchuh des Barlamentes namentlich gegen den Herzog von VYork. 

Sr erfannte die Abficht der Urheber dieſer Tejt-Acte, und die 
Reden, welche beim Wnlaffe derjelben gefiihrt waren, ließen ihm feinen 
Zweifel darüber, dah dieſe Teſt-Acte ſich zuſpitzen ſollte gegen ihn, daz 
die Tendenz da ſei ſeiner Ausſchließung von der Succeſſion. Mad 
einer Zeit des Schwankens über den fortan einzuſchlagenden Wea, 
wählte er gerade denjenigen, welder dem Parlamente erjdeinen mußte 
als derjenige des Beharrens bei den Gedanfen des Vertrages von 
Dover, den man, obwohl der Wortlaut nicht vorlag, dem Wejen nad 
qeniigend vermuthete. Cen Entſchluß der Heivath mit einer fremden 
Pringeffin auf den Vorſchlag und den Betrieb des Königs von Frant- 
reich, fonnte das Parlament nicht anders anjehen als cine erneute 
Provocation. 

York erging fic) damals in ſchmerzlicher Klage. Cinjt fei er 
gewejen der Viebling der Nation, fir deren Ehre und Yntereffe er fo 
oft und jo willig fein Yeben gewagt, fiir deren Handel und Schifffahrt 
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er gearbeitet mit folcher Wlithe und Thitigfeit. Aber fobald das 
Gerücht erſchollen, dag er ein Papiſt, feien alle feine Verdienfte wie 
ausgelöſcht gewejen und er fei von allen Seiten betrachtet worden wie 
Der gemeinfame Feind '). 

Bei diejer Klage vergaß York den einen widtigen Umjtand, daz 
jeine Abſicht ſich nicht beſchränkte auf das Befenntnis der Wahrheit 
der fatholijden Religion fiir fich felber, nocd auf das Bertrauen in 
Die Kraft der Wahrheit als folder, fondern weit darüber Hinaus ging 
auf den wang fiir Andere, und daz demnacd die Abwebhr entſprach 
und ferner entjpreden wiirde dem Angriffe, und jogar aud der Ab- 
ſicht desſelben. Chen jo wenig wie Yudwig XIV. berechtigt war, fiir 
jeine Aweefe ſich gu berufen auf die fatholijche Religion, eben fo wenig 
war es Yorf als Thronfolger und als König. Weder von dem Cinen 
her, nod von dem Anderen fonnte fiir die Kirche ein Heil erbliihen. 

Die Weisftimmung, in welche das Barlament verjest wurde durch 
die Heirath Yorks, trat als mitwirfende Uvjade zu den anderen bereits 
vorhandenen fiir die gweite Niederlage des Königthumes Carls I1., 
Dicjenige des Zwanges gum Frieden mit der Republik. 

Für die erfte Niederlage, diejenige des Crlaffes der Teft-Wete, 
hatie Ludwig XIV., um feines Intereſſes willen, activ mitgewirft. 
Die zweite hatte er, um feines Yntereffes willen, gern vermieden ge- 
ichen. Sie erfolgte, ungeachtet feiner Gegenwirfung. Und eben dieje 
Gegenwirfung Yudwigs XIV. brachte dem Könige Cart II. nur nod 
größeren Schaden. 

Denn durch die Weittel, welde Carl II., auf das Anrathen des 
Königs von Frankreich, in Anwendung bradte, um vor dem Parlamente 
der Uniwahrheit den Stempel der Wahrheit yu geben, verwirfte der 
König von England nicht blog cin Stück der Autoritét der Krone, 
welder damals nicht die Pylicht oblag, die Vertrage mit den aus- 
wartigen Mächten vor das Barlament zu bringen, fondern jftellte fogar 
felber fic) perjintich blog. Die Worte des Berichtes fur; vorher von 


!) The life of James Ll, Vol. I, p. 487, — Macpherson's Original 
Papers I, p. 69. — Da der Worrlaut an beiden Stellen derfelbe, fo ijt anzu— 
nehmen, dah diefe Sätze, obwohl fie an der erfteren Stelle nicht mit Anfiihrunge- 
zeichen verjehen find, dennod) von VYork ſelbſt herrühren. 
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Colbert: der König von England finde bei feinen Unterthanen 
weder Glauben nod) Furcht, erwiejen ſich als Wahrheit. 

Das war, in England, der Ausgang des Tover-Vertrages fiir 
das Haus Stuart. Der Vertrag war gejchloffen in dex Abſicht der 
Stärkung der Autorität der Nrone, fo firehlich wie weltlid. Tas 
Segentheil war erfolgt. Die Autorität des Triigers der Krone war 
tief geſchädigt. 

So für England. Aber der Dover Vertrag hatte noch eine 
andere Seite. Er berithrte die Republi Holland. Wie nun, wenn aud 
von Diejer fer einmal der Rückſchlag erfolgte des Dover-Vertrages? 
Auch die Republik freilic) fannte den Wortlaut nidt: fie muthmagte 
den Inhalt eben jo wie England ihn muthmagte. Cin Anderer aber 
kannte den Wortlaut, beſaß ihn in authentijdher Form. Es war der 
Konig von Frantreid. Die Brüder Stuart Hatten bereits Gelegenheit 
gehabt zu beobachten, mehr als cinmal, daß diejer König fiir die 
Dinge der Welt nur Cinen Maßſtab hatte, denjenigen ſeines Dienſtes. 
Wie ftand es um die Brüder Stuart, wenn es einmal dem Intereſſe 
dieſes Dienjtes entipreden wiirde, den BWortlaut des Dover-Vertrages 
der Welt vorjulegen, mithin aud) der Republi— und den politijden 
Leitern derjelben ? 

Es ift, nad) der Natur der menſchlichen Dinge, anjunehmen, 
dak die CErinnerung namentlich an die Unterfdhrift des bejonderen 
Empfangſcheines der zwei Millionen fiir die Katholizität je zuweilen in 
Die VYebenslujt ded Königs Carl IT. einen trüben Schatten geworfen 
habe. Zu einer unmittelbarven Beforgnis lag im Jahre 1674 ein An 
fag nicht vor. 
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Erftes Bud. 
Anfage I. Zu S. 6. 
Dies fo wie faft alles was folgt, nad) den Aufzeichnungen der 
Kurfiirftin Sophie, die fid) als zuſammen hangender Beridjt handſchrift- 
lid) im fin. Archive in Hannover finden. 


Anlage I. Bu S. 34, 


Der Titel diefer Schrift ijt: Questions decidées etc. par M. Be- 
sian Arroy, P. Docteur en Theologie de la Faculté de Paris ete. 
Imprimé a Paris 1634, avec privilege et approbation des Docteurs. 
— Aehnlich die Schriften von Cassan, Aubéry, Pierre du Puy. 


Anlage IT. Zu S. 45. 


Segen die Authenticitét diefer Memoiren Ludwigs XIV. hat Flaſſan 
Bedenfen erhoben in der histoire de la diplomatie frangaise, tom. LV, 
p- 405 (2% 6d.). Diefe Bedenfen indeffen über Inhalt, Handſchrift 
und Stil entfraften nidjt da8 avertissement sur les écrits de L. XIV, 
t. I, p. 1 et suiv., weldjes der Herausgeber Grimoard vorangefdict. 
Nod) weniger ift das Bedenfen Flafjans itber die Schrift gutrefjend. Er 
fagt: Le je, ou la narration 4 la 1" personne, ne doit point en 
imposer: on avait permis cette forme a |’auteur de l’ouvrage, afin 
que le fils de Louis XIV, auquel il pouvait étre destiné, eit plus 
de respect pour les lecgons qu’il contenait ete. 

Allein wer ift diefer on? — Wer anders als Ludwig XIV. felbjt 
fonnte dics erlauben? — Es handelt ſich hier dod) nicht blog um eine 
Erlaubnis, fondern um die Vollmadt ju einem alter ego. Indem der 
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König Ludwig XIV. dieje Vollmacht gab, erfannte er an, daß der Inhalt 
der Schrift fein geiftiges Cigenthum war. Will man diefes anzweiſeln, 
jo ift fein Haltpunct dev Vermittelung, des Unterfdjeidens was edjt oder 
nidjt edjt, mehr iibrig, am wenigften nad) fubjectivem Ermeſſen. Die 
Schrift ift entweder ganz authentifd, oder fie ift es nicht, d. h. mit 
anderen Worten: fie ift cine Fälſchung von Anfang bis Ende. Dieſe 
letztere Conſequenz aber ijt nad) allen dupgeren Momenten (man vergleide 
das avertissement Grimoards), wie nad) dem inneren, unhaltbar. Dem: 
nad) ift fie authentijd, bid auf die Feile der Redaction. 


Bweites Bud. 
Anlage I. Zu S. 129. 


Ich nehme in diefer Charafterijtif Lifolas im Voraus Bezug auj 
alle feine Berichte im fF. f. Haus-, Hof- und Staatsardive in Wien, 
von 1666 an. Gie find die ausführlichſten, eingehendften, die mir jemalé 
von Diplomaten yu Geſichte gefommen find, faft ohne Ausnahme dhiffrirt 
gejdrieben. Die Mehrzahl derfelben, 1666 für Spanien, 1667 fiir England, 
1672 und 1673 fiir Holland und England habe id) ausnugen finnen; 
nur zum Theile die von 1668, 1669, 1670 und 1671 fiir die Legtgenannten 
Vander, weil die Entzifferung bet vielen fehlt. Man vergleiche darüber 
S. 219 und 255, nebjt der betreffenden Anlage J yum dritten Bude. 

Eine Anzahl derjenigen aus den Bahren 1672 und 1673 ift 
neuerdings veröffentlicht durch J. Grogmann im Ardjive fiir 6. Geſchichte 
Band LI, Erjte Hälfte. 


Anlage I. Zu S. 181. 


R. f. Urdiv. Hispanica. Aus dem Veridjte Vifolas vom 20. Ja— 
nuar 1666. 

Spero ex hac promotione res melius cessuras, et Confessa- 
rium Reginae optimas intentiones suas deducturum ad executionem. 
Antea hance excusationem habuit, quod, juxta institutum religionis 
suae, non posset se rebus politicis immiscere, et per hoc se ipsum 
et nos etiam perditum ibat. Alii enim desistebant ab opere, rati 
ipsum omnia agere; ipse vero ob hunc scrupulum a politicis absti- 
nebat, sicque omnia in suspenso haerebant. Jam sublato hoc obice, 
brevi cernemus, an meliorem cursum res sint habiturae. 
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Anlage III. Zu S. 145. 


K. f. Archiv. Anglica. Aus dem Berichte Liſolas vom 7. Fe— 
bruar 1667. 

Rex Angliae mihi saepiuscule insinuavit, ut plenam fidem 
haberem Cancellario, nee me sinerem in illorum opinionem trahi 
(quod, ut opinor, Legatum Hispanicum designabat), qui praedictum 
Cancellarium Gallis addictum, Hispanis infensum credunt: se enim 
certa in contrarium habere documenta, seque verbo regis spondere 


de recta intentione Cancellarii. — Man wolle mit den pricifen Be- 
richten Liſolas vergleidjen die Erzählungen Clarendons in the life of 
Clarendon IV, 271. 273. — Clarendon ſchrieb zu feiner Selbftver- 


theidigung. Deshalb ift jede Erwähnung feines eigenen Verhaltens mit 
Vorſicht aufzunehmen. 


Anlage IV. Zu S. 146. (Zur Note 1). 


RK. f. Archiv. Anglica. Aus dem Berichte Liſolas vom 16. Fe— 
bruar 1667. 

Omnes aulici regis propensionem observantes, cum ambitu 
affectant, ut pro bonis Austriacis habeantur; Galliae vero secta- 
tores consternati jacent. 


Anlage V. Bu S. 149. 


K. £. Urdiv. Anglica. Bericht vom 25. Februar 1667, 

Respondit rex me certo asseverare posse Pensionario Hollan- 
diae, se in eadem intentione firmiter perstiturum, seque verbum 
suum Regium mihi desuper oppignorari, ac rogare, ut fidem meam 
apud Pensionarium interponam. 

werner: Eo enim ipso tempore quo tam ardens pacis desi- 
derium (Galli) prae se ferebant, eodem tempore Hollandiae Status 
instigabant publicis literis, ut quantocius cum classe in mare pro- 
cederent, eosque increpabant, quod adeo segniter classem suam 
adornarent, quod ipsi authenticis et recentissimis ex Hollandia 
literis demonstravi etc. — Respondit haec omnia verissima esse, 
et notas jam pridem ipsi Gallorum artes, nec facile in eorum la- 
queos lapsurum. 


Anlage VI. Zu S. 150. (Zur Note 2). 


K. f. Ardiv. Anglica. Beridt vom 18. März 1667. 
Adivi Ser™"™ Regem, eique copiam literarum regis Ch™ ad 
Status, nec non extractum relationis Residentis Statuum in Gallia 
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communicavi. Aderat praesens in illo colloquio dux Eb. Jam 
paulo antea Ser™* Rex copiam acquisiverat literarum Regis Galliae, 
sed de relatione Residentis Hollandici nihil intellexerat. Ad haec 
mirum in modum excanduit, firmiterque asseruit sub verbo suo 
Regio, haec esse falsissima, praefatumque Comitem nulla prorsus 
plenipotentia, aut mandato tractandi, instructum umquam fuisse, 
nec deinceps futurum, etc. 

Scripsit 8. Alban ad Regem, jam Aulam Gallicam poenitere quod 
hace scripserit, sed hoc per inadvertentiam accidisse, quasi vero 
in litera tam authentica, manu Regis subscripta, ad Status amicos 
et foederatos exarata, in puncto tam essentiali, et tam formalibus 
terminis concepto, inadvertentiae error praesumi possit ete. 


Anlage VIL. Zu S. 153. 


RK. f. Ardiv. Anglica. Beridjt vom 25. Marz 1667. 

Non satis exprimere valeo quanto ardore universa fere Anglia 
(paucissimis exceptis) unionem istius Coronae cum Austriaca domo 
desideret, tum ratione commercii, tum ob innatum in Gallos odium, 
sed fundamentum istius unionis in pace inter Angliam et Hollan- 
diae Status instauranda consistit. 

Ich hebe Hervor, daß Clarendon in ſeinem langen ziemlich ver: 
worrenen Beridjte de8 Blanes von Lifola faum gedenft, und mehrmals 
unrichtig. 


Anlage VIII. Zu S. 156. 


Der engliſche Text dieſes Briefes des Königs Carl I. in Ar- 
lington’s letters p. 139 fiigt ju den Worten: and not in the least 
degree with prejudice to France, nod die folgenden hinzu: from 
which I restrained him against all temptations. Der nebenftehende 
franzöſiſche Tert drückt nidjt diefen Gedanfen aus. Der Tert bei Mignet 
IT, 43 ift offenbar mobdernifirt, fallt alfo weniger ins Gewidt. Es ijt 
die Frage, weldjer von jenen beiden Terten original ijt. Der englifdye Tert 
ift offenbar weniger ehrenbaft fiir Carl IT. Sft man darum und weil ja 
dod) cine freiwillige Demüthigung diefer Art fiir Carl II. gar nidt nöthig 
war, geneigt den franzöſiſchen als Original gelten zu laſſen: fo entſteht 
die Frage: wie fonnten dann aber jene Worte in den englifdjen Tert 
gelangen, wenn er mur eine Ueberfepung des franzöſiſchen Tertes iſt? — 
Bumal bei der VBetheuerung des Herausgebers Bebington in der Vorrede 
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that there is not the least interpolation in the whole, but that 
every thing is genuine and faithfully copied from the original. 

Es ſcheint, daß diefer geſchichtlich wichtige Brief cine Klarſtellung 
verdienen würde. 


Anlage IX. Zu S. 162. 


Der Bericht Gremonvilles bei Mignet: Négociations relatives a 
la succession d’Espagne. t. Il, p. 152 et suiv., fiber die Audienz vom 
25. Mai 1667, ftimmt, in Betreff der Antwort des Kaiſers, nicht ganz 
mit dem PBrotofolle derfelben im f. Ff. Ardhive. Ich laſſe deshalb die be: 
treffende Stelle hier im Originalterte folgen: 8S. C. M.: contra expec- 
tationem suam haee sibi denuntiari. Alia plane et ab ipso et ab aliis 
sibi significata fuisse. Rem hane esse maximi momenti, supra qua 
omni maturius deliberandum sit. Sperare se quod Rex X™"* totam 
hoe negotium pro sua gravitate molis consideraturus et id consilii 
capturus sit, ne ex hac materic totus chr. orbis commoyveatur et 
periculoso bello involvatur. 

Gremonvillius ad haec tantum replicavit: totum hoe positum 
esse in manu S* C* M"*, quae hoc impedire possit, si neutralis 
maneat et ad amicabilem compositionem interponere se voluerit. — 


Quibus dictis recessit. 


Anlage X. Bu S. 168. 


K. f. Ardiv. Anglica. Befonderer Bericht Vifolas an den römi— 
ſchen Kaiſer Yeopold J., Briijjel, den 22. Juni 1667. Es ijt der neue 
Stil, alſo nad) damaliger englifder Zählung der 12. Suni 1667. 

Praeter ea, quae in humillima relatione mea exposui, operae 
pretium duxi Sac** Caes*® Ms V™ seripto hoe seorsivo referre, 
quod heri a Friquetio literas acceperim, quibus. mihi significat, 
Hollandos, post detectum Galliae cum Anglia tractatum, magno 
indignationis sensu affectos fuisse, ac jam se liberos arbitrari, ut 
concludere possint pacem cum Rege Angliae, absque inclusione 
Galli, cum ipsimet Galli priores foederi mutuo contravenerint; 
quodque Pensionarius Hollandiae ipsi insinuarit, hance fore puleher- 
rimam Regis Angliae occasionem cito cum ipsis concludendi pacem, 
exclusis Gallis, prout semper affectaverat, seque sperare Regem 
Angliae cam non praetermissurum. — Legatus Hispaniae Hagae 
Comitis in eundem plane sensum rescripsit Marchioni a Castel 
Rodrigo, et idem ipsi a Pensionario Holl* fuisse nunciatum 

Klopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeſſ. d. Haufes Hannover. I. 25 
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asseruit. — Eodem simul tempore (Divina Providentia res utrin- 
que disponente) literas accepi a Comite Molina, quibus mihi signi- 
ficat Regem Angliae et Cancellarium longum cum ipso habuisse 
colloquium, et magnam testatos fuisse contra Gallos indignationem, 
tum quod ipsi contra promissum oras canalis Angliae obstruxerint; 
tum quod certis documentis comprobatum fuerit, nihil aliud  sata- 
gere Gallos, quam ut hoe bellum inter Anglos et. Hollandos pro— 
rogent, ac eos invicem committant; se ideireco deliberasse cum 
Hollandis concludere pacem quam citissime, insciis Gallis; quod 
cum fieri commode non possit in conventu Bredanensi, cui inter- 
sunt Galli, ac praesident, 1d opportune factum iri, si Pensionarius 
Hollandiae personam aliquam idoneam potestate instructam Lon- 
dinum destinare voluerit, certe promittentes, quod intra vigint! 
quatuor horas omnia perficientur. Accepta hac litera, illico Mar- 
chionem a Castel Rodrigo conveni, cui Comes de Molina nihil hae 
de re praecise scripserat, sed ad eas quas ad me dederat literas, 
circa hoc punctum sese referebat. Re inter nos mature perpensa, 
visum est hasce ex utraque parte dispositiones tales esse, ut minime 
negligi deberent. Statuimus itaque quam celerrime expediendum 
Cursorem Hagam Comitis cum literis Marchionis ad Legatum 
Hispaniae, et meis ad Friquetium, quorum tenor fuit, ut illico 
desiderium Regis Angliae exponerent Pensionario Hollæe et horta- 
rentur, ut personam idoneam quantocyus Londinum destinaret ete. 
Ego etiam interesse potero; et eodem simul tempore de foedere 
inter nos, Anglos et Hollandos ineundo agi poterit, cum ad hoe 
Marchio a Castel Rodrigo idonea potestate instructus sit. Her 
Cursor cum literis nostris expeditus fuit Hagam Comitis, et respon- 
sum brevi opperimur, quo accepto, vel ibo in Angliam, vel si Pen- 
sionarius Bruxellas eligat, expectabo hic, quid Rex Angliae cirea 
hoc statuet: ad quem finem expressum expediemus Londinum, 
accepto ex Anglia responso, Si enim totum negotium hue devol- 
vatur, praesentia mea erit hic absolute necessaria, et Londini 
inutilis. Et hoe casu spero Majestatem V™" non improbaturam, si 
ejus mandata juxta servitii sui exigentiam interpreter. Nee enim 
alium in finem in Angliam redire jussus sum quam ad promoven- 
dam hane negociationem, quod hic efficacius praestiturus sum, si 
res hic agitetur. Itaque mea resolutio pendebit ex responso Pen- 
sionarii. Si negocium absolute rejiciat, aut Londinum eligat, ibo 
illuc omni festinatione: si hue derivetur, dirigam me juxta consilium 
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Marchionis a Castel Rodrigo, qui meam hoe casu hic assistentiam 
fore prorsus necessariam judicat. In utroque casu plurimum expe- 
diet, si mihi plenipotentia quantocyus transmittatur: tum ad 
foedus concludendum, vel in illud nomine Majestatis V™* intran- 
dum: tum ad interveniendum ipsimet paci inter Anglos et Hol- 
landos et stipulandum pro ejus Guarantiam, prout et ipsemet Marchio 
faciet: quodque Hollandos valde animabit ad conclusionem. Si 
Deus votis N"* aspiret omnia erunt in salvo, nec alium video 
opportuniorem modum, ex hoe in quo versamur, labyrintho emer- 
gendi. Validam praeterea conjecturam habeo, quod Rex Angliae 
non alium in finem induxerit Gallos ad hune privatum tractatum, 
quam ut eos ab Hollandis sejungeret, ut hoc pacto perfidiam 
Galliae clare posset Hollandis demonstrare, eosque a societate 
Gallorum abstrahere. Haec conjectura fundata est in sermone, 
quem ipse Rex Angliae ante Menses mecum habuit, quo per modum 
discursus mihi insinuavit, se toties a Gallis deceptum, non haesi- 
taturum eos aliquando decipere. Cum vero in procinctu forem mei 
ex Anglia discessus, Cancellarius mihi haee formalia verba pro- 
tulit: rogare se, ut quidquid audirem, aut scirem deinceps de 
ipsorum cum Gallia negociationibus, nullum desuper sinistrum judi- 
clum formarem. Cum autem res summum requirat arcanum, ideo 
consultum duxi, separatim hoe speciali scripto M'™ V™™ de ea in- 
formare. 
Hisce, ete. ete. 


Anlage XT. Zu S. 174. 


Der vollſtändige Titel diefer anonymen Schrift ijt: Bouclier d'état 
et de justice contre le dessein manifestement découvert de la 
Monarchie Universelle, sous le vain prétexte des prétentions de la 
Reine de France. 1667. — Man vgl. über Ddiefelbe Bayle: Diction- 
naire h. et p. sub voce Lisola. — Bayle hat diejem Diplomaten 
Yifola wie nidjt vielen Anderen einen Artifel gewidmet, ohne felbjt die 
europäiſche Bedeutung desfelben von 1667, oder gar 1672 genauer zu 
fennen. 

Gs ift nicht ohne Intereſſe genauer zu beftimmen, in welder Zeit 
Yijola dieſe denfwiirdige Schrift verfagte. Er ſagt in jeinem Berichte aus 
Briijjel, vom 21. Mai 1668: Sparsum hic fuit manifestum nomine 
et mandato Regis Ch™ seditiosissimum ac mendaciis repletum ete. 


Cum summopere intersit solidis clarisque rationibus causam nostram 
26* 
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asserere fucumque detergere, Marchio a Castel Rodrigo hane mihi 
provinciam imposuit, quod omni studio praestiturus sum. Damalé 
aljo der Beginn. Am 2. Juli 1667 ſchreibt Liſola an den Srajen 
Walderode in Wien: Mitto responsum quod mandato E' D' Marchionis 
exaratum fuit. Compilari illud raptim inter distractiones continuas 
aliorum negotiorum. 


Anfage XU. Zu S. 182, 


R. f. Urdiv. Anglica. Aus dem VBeridjte Lifolas vom 2. Juli 1667. 

Gallis unice (Angli) imputant novissimam cladem ipsis ab 
Hollandis illatam, cum tali armorum Anglicorum dedecore, ut nihil 
in ipsorum annalibus tam indignum accidiss legatur. Ac re vera 
non immerito hune eventum Gallis tribuunt, a quibus turpiter 
fuere decepti. Cum enim Galli seu conjectura, seu alia quavis via 
subolfecissent negotiationem meam arcanam cum Pensionario, nihil 
intentatum reliquerunt, ut eam diverterent; ac Regi Angliae pro- 
miserunt, se longe lautiores ab Hollandis conditiones extorturos 
iis quas obtinueram. Rex Angliae seu hac spe deductus, seu (ut 
probabilius est) ad Gallos propriis laqueis involvendos, tractatum 
pacis cum ipsis conclusit, non tamen subscripsit, sed post conclu- 
sionem illius tractatus, Galli ardenter solicitarunt Hollandos, qua- 
tenus classem in mare immitterent, diserte polliciti, se iis cum 40 
navibus accessuros, quod tamen non praestiterunt, et eodem tem- 
pore Hollandos simul et Anglos illuserunt, reque ipsa testati sunt, 
se nihil aliud in yotis habere quam ut eos invicem colliderent, 
seque a ludo subtraherent. 


Anlage XIV. Zu S. 186. 


R. £. Archiv. Anglica. Lifolas Beridjt vom 13. Auguft 1667. 

Difficile erit Cancellario Angliae, quicquid demum intendat, 
communibus obsistere votis, cum praesertim videat, se magnis apud 
populum suspicionibus ac invidia laborare. Jam de facto eo res 
disposueramus ut, si P™™ ad secundam sessionem admissum fuisset, 
apud Regem Angliae instare decrevisset, pro foedere nobiscum in- 
eundo et bello indicendo Gallis, offerendo ipsi ad hoe ingentes 
pecuniae summas. Sed infortunium nostrum tulit, ut cum in prima 
sessione nonnulla puncta praemature movissent, quae regiis inten- 
tionibus erant adversa, Rex illos ultro convenire non passus sit.— 
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Quod certe talem peperit animorum offensionem, ut prudentissimi 
quique magnam revyolutionem pertimescant. 


Anlage XIV. Zu S. 192. 


RK. f. Ardiv. Anglica. Der Kaifer an Liſola, 4. October 1667. 

Monitum te hisce benigne voluimus, ne in causam Cancellarii 
te temere ingeras, ac cum duce Buckinghamio etiam caute agas. 
Et Regem quidem colere et observare ejusque gratiam conservare 
satagas, operam etiam tuam ad eundem cum P* conciliandum pro 
modo officii tui conferre non intermittas, a particularium tamen 
controversiarum studio abstineas, in id praecipue incumbendo, ut 
intentio Nostra quoad foedus cum illo maximo Rege et foederati 
Belgii Statibus contrahendum promoyeatur, 


Anfage XV. Zu S. 200. 


RK. f. Archiv. Anglica. Liſolas Beridt vom 25. November 1667. 

Dev Veridt enthalt ein Diarium dev Stadien der Anflage. Es 
handelte fic) fiir die Geguer Clarendons um die Aujftellung einer Anklage, 
weldje das Verbredjen des Hodjverrathes in fic) ſchließe. Et ab eo qui 
plausibilior videbatur exordium duxerunt, quod sc. Ser™® Regi per- 
suadere voluerit, ut excusso P“ jugo, mediante exercitu, guber- 
naret. Circa hoc auditae juris peritorum sententiae, qui, paucis 
exceptis, judicarunt id juxta leges annumerari non posse inter 
proditionis delicta. Gie bezogen fic) auf das Beiſpiel Straffords. 
Adversa factio hoc successu acrius irritata, post inita inter prae- 
cipuos fautores conciliabula, statuit Cancellarium nova _ ratione 
aggredi, et palam proditionis accusare ob correspondentias cum 
Gallis, aliisque extraneis, in praejudicium rei publicae habitas. Die 
itaque 21* hujus, cum in P® convyenissent, nonnulli ex ipsis hance 
accusationem protulere, et communi fere consensu conclusum fuit, 
ut proditionis accusaretur, cum magna omnium in Gallos offen- 
sione, etc. — Man vgl. dazu Clarendon V, 76. — Bei Hallam 
(Ch. XI) tritt die geringere Anklage in den Vordergrund, und es folgt 
liber die hauptſächliche eine Erörterung, welche den Thatfaden wenig 


entſpricht. 
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Drittes Bud. 
Anlage L Bu S. 255. 


Es erfdeint von Gewicht diefe Thatſachen näher anjgugeben. Die 
Berichte von 1668 find, wie es fdeint, vollftindig da, aber zum grofen 
Theil fo wie fie eingelangt find, nämlich nicht dedhiffrirt. Bon 1669 an 
big Ende 1671 find wenige Papiere vorhanden, obgleid) ſowohl ans den 
franzöſiſchen wie aus den engliſchen und holländiſchen Berichten die Thatig- 
feit Yijolas auger allem Zweifel fteht. Bon Anfang 1672 an find die 
Beridjte volljtindig da, überraſchend durch ihre Fülle, fo jedoch dag viele 
von ihnen nicht geridjtet find an den Kaiſer, fondern an den Hoffan;ler 
Hocher, mithin nicht erft durd) die Hände des Fiirften Lobkowitz gingen. 
Man fehe Anlage ITT. 


Anlage I. Zu S. 277. 


RR. £. Archiv. Hollandica. 1670. 

Hamel-Bruininy, ftaatifder Gefandter in Wien, meldet 25, Decem: 
ber 1670: Der Raifer hat fic) bereit erklärt in die Tripel-Wlliany yu 
treten. Er hat, anf das Begehren des Königs von England, dieſe Er- 
klärung ausdrücklich durch cin Handſchreiben an ign erneut. 

Der andere Veridjt, v. Beuningen betreffend, ift vom £. Refidenten 
RKramprid) im Haag, d. d. 3. Januar 1671. Der Beginn fautet: Der 
Herr v. Beuningen, welder Hier angefommen, hat feine relation Ihren 
Hochmigenheiten abgelegt und erzeigt ſich ſehr content über feine nego- 
tiation, indem er den englifden Hof fehr wohl disponirt hinterlaſſen 
habe. Der König hätte zwar anfangs einiges discontento erzeigt, 
dag der Herr de Lisola dem Lord Arlington nidjt da8 kaiſ. Sdpreiben 
jelbjt, fondern nur eine Abſchrift geſchickt; dod) Habe er jfeithero das 
project, in weldjem diejenigen conditiones enthalten, unter weldjen der 
Kaiſer der Tripel-liga accediren folle, approbirt, wu. f. w. 

Nebenher geht eine Correfpondenz zwiſchen Liſola und Arlington, 
im November und December 1670, in italienifdjer Sprache. Die Briefe 
jind ſehr ausführlich, enthalten jedoch lediglich die Verſuche Arlingtons 
der Sache auszuweichen, und von Seiten Liſolas die Abfertigung dieſer 
Winkelzüge. Das iſt der Werth derſelben. Da uns die Thatſachen vor— 
liegen, weshalb Carl II. und Arlington nicht wollten und nicht wollen 
fonnten, fo ijt es überflüſſig ihre Scheingründe zu erörtern. 
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Anfage Il. Zu S. 280. 

Die betveffende WAufforderung Hochers fiegt mir nidjt vor; in den 
Berichten Yijolas vom Jahre 1672, die zum großen Theile an Hodder 
gerichtet find, finden fic) viele Andeutungen diefes Verhiltnijfes. Die 
volle Beſtätigung desfelben gibt ein kaiſerliches Handſchreiben an Liſola, 
vom 25. Auguft 1673. Die weſentliche Stelle lautet: Certiorem te ben™ 
reddimus, Nobis cultam a te cum intimo Conso® Canc® Hocher in 
negotiis secretioribus hactenus correspondentiam literarum, perserip- 
tasque illi distinctas rerum informationes peracceptas exstitisse, 
neque minus gratam fore ulteriorem hujus cum illo commercii con- 
tinnationem ete. 


Anlage IV. Bu S. 285, 

RK. £. Ardiv. Hollandica. Beridt des R. Kramprid) vom 3. Ya: 
nuar 1671, aus dem Haag. 

Der Herr v. Veuningen, welder aus London hier angekommen, 
meldet, dag das Barlament einhellig zur Nefundirung des Geldes, fo das 
Haus Oranien dent verftorbenen und dem jebigen Könige dargefdoffen, 
gewijie Renten verorduet, alfo dag ev fehr vergnügt zurückkommen werde. 

Dieſe pofitive Angabe erſcheint glaubhajfter als die Behauptung des 
jo häufig unjuverliffigen Burnet. Aus einem anderen Beridjte von 
Rramprid), d. d. 29. October 1668, erfehe ich den Betrag der Sdhuld, 
nämlich 3.300,000 Gulden. 


Anlage V. Zu S. 290, 

R. £. Ardiv. Hollandica. Bericht Lifolas vom 7, December 1671, 
aus dem Haag. 

In conferentia Minister Hisp. palam declaravit, se in mandatis 
habere a Comite a Monterey, ut confidenter communicaret ea quae 
M. Anglicus Southwell eidem recens proposuerat, quod scilicet 
certam ipsi sponsionem ne Regis A“ effecerit de pace Aquisgranensi 
inviolabiliter servanda, et si Rex Ch™* eidem vel directe vel in- 
directe contraveniret, Ser™" Regem A*® se ejusdem hostem illico 
declaraturum, dummodo tamen Ser™® Rex CS rebus Hollandorum 
nullatenus se immisceret. Hisee non obstantibus comitem a Mon- 
terey in priori intentione sua firmiter persistere, nec ulla ratione 
a Statuum partibus avulsum iri. Quae quidem Regis Angliae offi- 
cia e diametro opposita videntur novissimae declarationi, quam 
praedictus Rex oratori Hollandico exhibuit, qua directe 
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promittit se adhibiturum officia ad componenda dissidia, 
quae Galliae regi cum republica intercedunt: his vero 
nihil proficientibus, Gallisque Hollandos invadentibus 
se ipsis promissa et debita foederis auxilia suppedita- 
turum. Expectatur hie in dies orator Anglicus ete. 


Anflage VI. Bu S. 298. 


Der Titel diejer Schrift ijt: Le politique du temps ou le con- 
seil fidelle sur les mouvemens de la France ete. 1671. Die Schrift 
liegt mir in verfdjiedenen Ausgaben vor. Liſola nennt fic) nidt als 
Berjajjer; aber die Schrift ging unter feinem Namen, und wie mir 
jdjeint, dem Inhalte nad) mit Recht. 

Sd) fann nicht unterlajjen eine beſondere Stelle derſelben hierher 
zu ſetzen, nicht als eine gefdjicjtlidje Thatfade, fondern als den Hinweis 
auf cin Räthſel, welches zu löſen ſchwer fein diirfte, jedenfalls als ein 
Beichen, wefjen die Gegner Yudwigs XIV. ihn fiir fähig hielten. Die 
Stelle, etwas iiber die Witte Hinaus, fantet wie folgt: 

Si done Chilperic s’est cri faire Roy, et mettre le siege de 
Empire au coeur de |’Espagne, en un temps ot linterest seul, 
dont il éblouissoit, faisoit le motif de sa demarche; il est a 
craindre que Louis XIV ne fasse de mesme, puisqu’il a tout ce 
qu’il faut, pour se soutenir, outre le pretexte de la Reyne, dont 
il a déja voilé son ambition sur les Pays-bas, et dont peut-estre 
il se servira encor un jour pour en youloir 4 l’Espagne, soit que 
Charles regne; et c’est lors qu'il fera agir l'intrigue et la force; 
soit qu’il meure, si le ciel a destiné d’asservir l'Europe a un seul, 
et c'est lors que les factions internes luy applaniront le chemin: 
puisqu’on n’a rien à esperer sur ce pied au dedans, ny au dehors, 
les accidens qui arrivent al’Imperatrice, estant des marques d’une 
maligne politique, dont l'influence corrompt le fruit des successions 
en Allemagne et en Angleterre. Je suis le Sphinx, mais je trou- 
veray des Oedipes qui developperont totijours le repli de ces 
pensées, 


Biertes Bud. 
Anlage I. Bu S. 314. 
RK. £. Archiv. Hollandica. Bericht Yijolas vom 22. Auguft 1672. 
Da das Motiv der vermeintlidjen Willfährigkeit der Thater fiir 
den Konig von England im Texte hervorgehoben ijt, fo laſſe ich die 
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Beweisftelle aus dem Beridjte des im Haag anwejenden Liſola hier folgen. 
Nach der Befchreibung der That fährt er fort, wie folgt. 

Nec satis exprimi potest quousque saevierit in ipsa cadavera 
furor impotens; avulsa ipsis fuerunt corda, praecisi digiti, et magno 
pretio quibusdam Anglis divenditi, gratae scilicet Angliae victimae, 
utinam odium inter utramque gentem placaturae: ad haec senatus 
obstupuit et populari furori ne vel minimum objecit repagulum. 
[llico hue properavit princeps Auriacus, magnam prae se ferens 
rei gestae indignationem, quae eo magis ponderanda est, quod non 
per faecem plebis, sed per ordinatas populi cohortes ad custodiam 
civitatis destinatas, venillis explicatis et ordine militari, gesta 
fuerit, de qua ctiam nune gloriantur, quasi egregium facinus perpe- 
trassent, et sibi quisque landem arrogat, quod primus omnium in 
ipsos exploserit. 

Die im Terte gegebene Charafteriftif der Briider de Witt von 
Liſola ift im Original gedruct jum Theile bet Dr. P. L. Miller: 
Nederlands eerste betrekkingen met Oostenryk, p. 41, und ganz im 
Archive fiir öſterreichiſche Gefchidhte, Bo. LI, Erfte Halfte, S. 51 u. f., 
von 3. Grogmann. 


Anlage I. Zu S. 318. 


RK. £. UArdiv. Hollandica. Aus dem Berichte Liſolas vom 
21. Juli 1672. 

Certo nobis constat quod praecipuum motivum, quo populi 
isti (sc. Hollandi, Zelandi, Groningani, Frisii) impulsi fuere ad 
rejiciendas pacis conditiones, fundatum fuerit in spe auxiliorum 
Caesareorum ct Brandeburgicorum, et factio quae ad pacem collimat, 
omnibus modis adniti videatur, ut vanis rumoribus per populum 


sparsis hance spem ipsis dubiam reddat, ete. 


Anlage I. Zu S. 336. 


R. £. Archiv. Hollandica, Yifola an Hodjer, Britffel, 15. April 
1673. 

Arcanus [mperatoris cum Rege X™° tractatus prima quidem 
fronte bilem concitavit consilio Hispanico; sed rem altius perpen- 
dentes jam videntur eum melius interpretari, et totam in eos cul- 
pam derivare qui Caesarem ad hoc induxerunt. 
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Anfage IV. Bu S. 341, 


RK. fF. Archiv. Hollandica. Zwei Sdreiben von Lifola vom 8. Juni 
1673: das eine der officielle Bericht, das andere ein PBrivatfdpreiben 
an Hodder. 

In dem erfteren fagt er: 

Sia nobis non deserantur, sed efficaciter juventur, se ad 
ultimum usque spiritum perseveraturos, potiusque ad unum peri- 
turos quam ut aliquid absque integra M™S V. satisfactione transi- 
gant. Se quotidie a Gallis instanter exstimulari et importune 
sollicitari ad privatos tractatus, et pacem quidem in ipsorum 
potestate stare optimis conditionibus, et cum integra omnium abla- 
torum restitutione, si modo antiquam cum ipsis amicitiam et foedera 
restaurare vellent. Constanter responderunt: se absque foederatis 
nullam umquam pacis propositionem admissuros, aut ab aliis seces- 
suros etc. etc. 

In dem Privatfdjreiben an Hocher fiigt Liſola hinzu was jfolgt: 

Mira est hominum constantia, quae in sola Caesareorum 
auxiliorum spe fundatur; sed maturato opus: secus enim et ipsis et 
nobis certum creabitur exitium. — — Nullus jam amplius dis- 
simulationis locus, et tandem uleus debet erumpere. Diffienltates 
quas reperimus in Imperio ex alio fonte non procedunt quam quod 
molliter rem gesserimus, et amicis infesti, hostibus innoxii fuerimus. 
Ubi vero justus apparebit exercitus, statim mutabitur rerum facies. 
Sed nihil proderit exercitum destinare, nisi Generales solutas 
habeant manus et plenam potestatem agendi, quod e re communi 
visum fuerit, ete. 


Anlage V. Bu S. 341. 


RK. f. Archiv. Hollandica. Liſola an Hocher, Brüſſel, 3. Juli 
1673. 

Quattuor literas intercepimus propria Regis Galliae mana ad 
D. Montespan exaratas, innumeris illecebris et abjectis blandi- 
mentis refertas, ex quo satis apparet abjectum Principis et man- 
cipii libidinis ingenium; sed, quod foedissimum, reddit in iisdem 
literis exactam rationem totius obsidionis huic meretriculo quasi 
ad unum ex suis generalibus. O quam abest noster Caesar ab hac 
indigna mollitie! — 
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Es diirfte nicht unwaährſcheinlich fein, dak der Inhalt diejer Briefe, 
jo weit fie die Belagerung betreffen, derſelbe ift mit dem Beridjte des 
Feldzuges von 1673 in den Ocuvres de Louis XIV t. II, 303 et suiv. 
Der Herausgeber Grimoard hat die Faſſung desfelben etwas herbe fritifirt. 
Cr ſcheint, da die abjecta blandimenta fehlen, nidt gewußt ju haben, 
weſſen Lob Ludwig XIV. durch diefe feine Ruhmesrede zu erlangen Hoffte. 


Anlage VI. Bu S. 346. 


Da das Werf von Wagner 8. J. über den Kaiſer Leopold, auf 
weldes id) mid) hier zu berufen habe, nidjt allen Leſern zugänglich fein 
diirfte, fo laſſe id) die betreffende Stelle hier folgen. Sie fteht T. 1, p. 277. 

Italiam quoque Avauxius percarsabat, ut intentatum nihil 
relinqueretur. A Pontifice petitum: armis Christianissimo ab rege 
religionis causa sumptis bene precaretur; publicas supplicationes, 
ut in sacro bello, ediceret, Catholicos principes admoneret, ut ne 
pulcherrimis coeptis, grandibus Ecclesiae augmentis, invidia vel 
aemulatione obicem ponerent. Ea specie tantum non deceptus 
Pontifex, gratulatus Monasteriensi foedus honestissimum, ad rem 
Dei fortiter gerendam hortatur. Postmodum cum e pietatis hoc 
involucro consilia longe diversa se evolverent, alia alibi vendita- 
rentur, fucus se omnis discuteret, non ultra circumduci se passus, 
citra ambages omnem eam expeditionem improbavit. Mutato Pon- 
tifice, Gallus, alia pelle prolata, ete. 


Anlage VI. Bu S. 348. 


Die Anſicht Wagners S. J. in historia Leopoldi t. I, p. 322, 
dag Montecuculi aud) damals nod) durch Weijungen des Fürſten Lob— 
fowis gelähmt, deshalb nicht mit Turenne gefdhlagen habe, dürfte 
nicht haltbar fein. Es ijt mir, abweidend von Wolf: Lokowitz S. 395,- 
zweifelhaft, ob Lobkowitz mit in Eger gewejen ift. Denn Hocher fchreibt 
am 4. September aus Brag an Liſola: Modo non est apud aulam. 
Abivit in Neustadt visitatum conjugem, apud quam nonnisi per 2 
perstitit; nam scribitur Ratispona, hunc 30* Augusti eo pervenisse 
et altera die sec. Danubio Viennam descendisse. — Ym 25. Auguſt 
hatte Hodjer an Liſola gemefdet, dag Wrontecucult weit gehende Voll: 
madten habe. Cr ſchreibt ferner am 16. September an Vifola: Tam 
vicini sunt exercitus Caesareus et Gallicus, ut proxime de conflictu 
decretorio hie expectetur nuntius. Hocher alfo, der, wie Montecueuli 
bekannt war, das Vertrauen des Kaiſers bejag, erwartete ein Haupttreffen. 


29 


96 Angabe der Quellen und kritiſche Bemerkungen. 


Iſt e8 da denfbar, dag Lobkowitz, der längſt wiffen mufte, wie es um 
ihn ftand, gewagt haben jollte, von der Reiſe aus Befehle zu geben, 
gerade zuwider den Intentionen des Kaiſers, der nod) längere Zeit in 
Böhmen blieh? — Obder ijt es denfbar, daß Montecuculi ſolche Befeble, 
jelbft wenn fie wirflid) von Yobfowis gegeben wären, refpectirt hatte ? 


Unfage VILL. Zu S. 353. 


RK. £. Ardiv. Hollandica. Yifola an Hodder, 21. Juli 1673. 

Viget in dies illie (in Anglia) contra Catholicos persecutio 
in odium ducis Eboracensis. Internuntius Anglicus hic degens, 
qui arctas habet cum Duce Eb. correspondentias, convenit me nuper, 
ac inter cactera insinuavit propositum cum filia Ducis Neoburgici 
matrimonium eyanuisse ob solam Ducis aversionem, qui in puellae 
forma magnos notaverit defectus. (Hier die N. B. ded Kaiſers.) 
Circa quod insinuayit, annon possibile foret noyam negotiationem 
inire pro conjugio praefati Ducis cum S8™ sorore Aug™ Caesaris, 
pluribusque ponderavit quanti id pro religione foret momenti. 
Respondi mihi ignotam esse quoad hoc Aulae Caesareae inten- 
tionem, adesse illue Nuntium Apostolicum qui illam possit facilius 
indagare. Adesse etiam Baronem Gasconium qui, si Duci ita pla- 
ceret, non omissurus esset partes suas. Constare tamen mihi, non 
temere projectum iri hune thesaurum, et, si Duci placeret affi- 
nitas cum A* Domo, hoc certe non posse subsistere cum Gallica 
unione. Ad hoc institit, quod si hoe negocium judicaretur im- 
practicabile, saltem e re Austriaca futurum, aliam praefato Duci 
sponsam eligere vel ex Domo Parmensi vel alia. Periculum enim 
esse maximum, ne Parlamentum ipsum adigeret ad ducendam haere- 
ticam, aut Gallia sponsam aliquam ex sua gente proponeret. Quae 
omnia utpote consideratione digna Exc*® V*° referenda duxi pro 
S. C. M**® suaque notitia. 


Anlage IX. Bu S. 374. 


RK. f. Archiv. Hollandica. Lifolas Beridt ans Kiln, 31. Mai 1674. 

Caeterum quod ad P. G. F. attinet, omnes, Gallis exceptis, 
convicti sunt rationibus nostris, nec ullus est amplius praeter 
Gallos, qui audeat obstrepere. 
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Anfage X. Zu S. 376. 


Aus cinem ungedructen Briefe von Yeibniz, 1676. 

— — Idem nune occidentalem vicinum non minus altero illo 
(sc. Turca) formidabilem et ad summam rerum effusis habenis velut 
ruentem gradum sistere coégit unus: nam sine Leopoldo utique 
Belgium Rhenusque perierant. Haec armis acta sunt. Eodem tem- 
pore instar miraculi est animos ordinum coadunasse non vi, sed 
amore. Una enim haec ratio supererat qua succurreretur urgen- 
tibus imperii fatis in tanta omnium rerum inclinatione. 
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feine Anſicht über Spanien 131; er Hofft die Ankunft Lifolas 141; 146, 
148, 150, 152; flagt de Witt des Berrathes an Franfreid an 158 u. f.; 
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beim Einmarſche Ludwigs XIV. in Belgien 1667 S. 163; 185, 281. 


Bund, der ſchmalkaldiſche, 245. 
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Calenberg-Göttingen, die Stände von, 11. 

Sarl der Grofe 74. 

Carl I. von England 6, 8, 14, 19. 
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Gr febrt zurück anf den väterlichen Thron 15 u. f.; findet nicht Gehör 
bei Mazarin 16. Das Weſen feiner Misgriffe 19 u. f. Er befomme 
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alé Staatsdame 62; fucht den Streit zwiſchen Batteville und d'Eſtrades 
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Frankreich und der Republif 103; verfauft Diinfirden an Ludwig XIV. 
104 u. f.; ſucht die Rlagen über feine Regierung zu widerlegen 1663 
S. 112 u. f.; läßt eine Difpenfations-Will ansarbeiten 113 u. f.; wird 
mismuthig gegen die Hochkirche 115; widerftrebt dem Seelriege mit der 
Republif 117; durchſchaut nicht das Verhalten Frankreichs 121; kommt 
zur Kunde des Inhaltes des fr.-holl. Vertrages von 1662 S. 123; bat 
jum Bundesgenoffen den Fürſtbiſchof von Münſter 125; ſucht Allianz m 
Wien und Madrid 126. Sein Berhalten bei dem Brande von London 
142. Gr wünſcht den Frieden 143; eröffnet fic) Liſola gegenüber im 
Januar 1667 iiber feine Lage, nimmt dic faiferlidje Friedensvermitteiung 
an 144; biirgt dem Gefandten Lifola fiir Clarendon 145; verpfändet fein 
Wort fiir die Annahme der kaiſerlichen Friedensvermittelung 145; will 
Lifola an be Witt entfenden 148; trifft feine Kriegsrüſtung im Friibling 
1667 GS. 149; verneint die Bollmadt fiir L. Albans 150; hofft anf 
doppelte Weife gum Frieden zu gelangen 151; fendet Lifola an de Witt 
152; behandelt L. mit großer Auszeichnung 163; fegt die Untergandiung 
mit Ludwig XIV. fort 154 u. f.; ſchreibt an feine Mutter Henriette Marie 
den von L. XIV. gewiinfdten Brief 156 u. f.; feine Duplicität in Betreff 
dieſes Briefes 160. Cr erthetlt anf die Berichte Vifolas feine Refolution 
165; durchſchaut nicht geniigend vorher die franzöſiſche Mitwirkung fiir 
den holländiſchen Angriff im Commer 1667 S. 167 u. f.; iſt bereit gum 
Abſchluſſe mit de Witt im Juni S. 168; beruft das Parlament ein im 
Auguſt S. 170; vertagt es auf Anrathen Clarendons 186. Die Frage 
ſeiner eigentlichen Geſinnung im Jahre 1667 S. 187 u. f. Er hat Mis— 
trauen gegen de Witt 188; iſt geneigt zur Entlaſſung Clarendons 1903 
gewährt ihm cine Audienz 191, läßt ihm die Siegel abfordern 191; 
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verkehrt vertraulich mit Liſola 197; erklärt ſich anders gegenüber Ruviguy 
197; geht nicht cin anf das Bündnis mit Ludwig XIV. 199; ſucht dev 
Verhandlung ciner Anflage gegen Clarendon im Parlamente auszuweichen 
200 u. f.; läßt ihn drängen yur Flucht 201 u. f.; gibt Temple Bollmadt 
für die Tripel-Allian; 217 u. f.; verhandelt mit Ruvigny yur Beit des 
Abſchluſſes der Tripel-Allianz 227 u. f.; correfpondirt danernd mit Hen- 
riette von Orleans iiber ein Biindnis mit Ludwig XIV. 228 u. f. Sein 
Verhalten im Jahre 1668, namentlich au feinem Bruder York 233 u. f. 
Er wünſcht mehr Geld 234 u. f.; will nicht eine Scheidung von Catha- 
rina v. B. 234; ift einig mit feinem Bruder Yorf in Betreff der Reli- 
gion, im Samar 1669, S. 234 u. f.; halt dariiber ein Confeil am 
25. Januar 1669 S. 235 u. f. Die Berfdhiedenheit des Strebens der 
Briider Stuart von dem des Haufes Tudor 236 u. f. Er verbindet die 
Begriffe Religion und Königthum 238 u. f.; fieht Ludwig XTV. an als den Vers 
treter derfelben iiberhaupt 239 u. f.; Priifung diefer Auſicht 240 u. f. Er hoffe 
auf den Eifer Ludwigs XIV. für die fatholijde Religion 242 u. f.; will die 
Sonverfion von England vor dem Kriege gegen Holland 246 u. f.; will die 
Beſitzer der ehemaligen Kloftergiiter fidjern 247; Halt den Verzicht der Königin 
Marie Therefe von Frankreich durd) den Aadjener Frieden erloſchen 249 u. f.; 
bedingt fic) einen Autheil der ſpaniſchen Monardhie ans 250 u. f.; ftellt 
feine Forderung fiir den Bertrag mit Ludwig XIV. 251 u. f.; webrt den 
Beitritt des Kaiſers yur Tripel-Allianz ab 258 u. f.; einigt ſich mit Lud- 
wig XIV. jum Dover Vertrage 262 u. f.; unterhandelt durch Bucfingham 
iiber einen fimulirten Sertrag 268 u. f.; bat keinen Gifer fiir feine Gr- 
klärung der Katholizität 269 u. f.; willigt im die Präcedenz des RKrieges 
270; greift guriid anf die Plane dev Duldungs-Erklärung 271 u. f.; 
gibt widerwilliq den Empfangſchein der zwei Millionen fiir die Ratho- 
lizitit 273; will nidt den Beitritt des Raijers yur Tripel-Allianz 277; 
verhehlt die Abſicht des Krieges gegen die Republik 283 u.f.; erhält Geld 
vom Barlamente 283; will den Bringen von Oranien einweihen in den 
Dover-Vertrag 285; verlangt die Herftellung des Prinzen von Oranien 
in der Republif 285 u. f.; verbirgt die Abfidht des Krieges gegen die Re- 
publif bis zuletzt 290 u. f.; läßt die Simyrna-Flotte fiberfallen und hat 
dabei befondere ‘Blane 298 u. f. 


Erklärt der Republif den Krieg und erläßt die Duldungs-Gr- 
flirung, im März 1672, S. 300 nu. f.; will nicht Frieden mit der 
Republif 313 u. f.; erlangt nicht die oftindijdhe Flotte der Hollander 
315 wu. f.; tft in ungiinfliger Gage 321 u. f.; beruft das Parla: 
ment, im Februar 1673, GS. 322 u. f.; hofft auf die Diffenters 324; 
will die Duldungs-Erklärung nicht zurücknehmen 324 u. f.; ſcheint dem 
Unterhauſe gegeniiber eutſchloſſen 325 u. f.; gibt nad in der Sache der 
Duldungs-Erflarung, im März 1673, S. 326 u. f.; willigt in die Teft- 
Acte 328; lehnt den Stillftand yur See mit der Republif ab 333; ſehnt 
fic) nad dem Frieden 339 u. f.; fieht dic Dinge fich ungiinftiger fitr ihn 
qeftalten, im Gommer 1673, S. 349; beſchließt mit Yorf cine zweite Hei- 
rath desfelben 350 u. f. Seine Motive fiir dte Werbung fiir York wm 
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Maria Beatrice von Modena 354 un. j. Er willigt nicht in die Forderung 
des Barlamentes die Heivath von York aufzuheben 357 un. f. Seine 
Thronvede am 27. Oct. /6. Nov. 1673 S. 358. Er vertagt das Par: 
lament 359; fdjeint feft zu ftehen demfelben geqeniiber 359; gibt feine 
Furcht fund durd) feine Schritte 361; fenft anf des Spaniers del Fresno 
Drohung ein zum Frieden 363; entſchließt fic) den ſimulirten Bertrag 
vom 1. December 1670 vor das Parlament zu bringen 364. Seine 
Thronrede am 7./17. Januar 1674 S. 365. Er gibt den Forderungen 
des Parlaments nad) 366 x. f.; ftellt dem Parlamente die Entſcheidung 
iiber Krieg und Frieden anheim 367; nimmt das Mitleid Ludwigs XIV. in 
Anfprud) 367 un. f.; fügt ſich widerwillig in den Frieden von Weftminfter 368 ; 
vertagt das Parlament 369. Dic Nachtheile, die er durd) das Biindnis 
mit Ludwig XIV. erlitten 378 u. f. 

Carl Il. von Spanien 46; feine Jugend 127 u. f., 129; erfrantt 1669 S. 256; 
Wichtigkeit feines Lebens 264 u. f. 

Carl IV. Herzog von Lothringen wird des Yandes beraubt 274; durch die Auguft- 
Verträge 1673 anerfannt als kriegführende Macht 344; 362, 373 u. f. 

Carl V., römiſcher RKaifer, andert nicht das Crbfolgerecht in Spanien 35. Die 
@rundidee feines Lebens 77. Er errichtet eine pragmatifdhe Sanction der 
Niederlande 175; 180, 183, 185, 196, 211, 216, 242 u. f. 


Carl Guſtav, Konig von Schweden, 87. 

Carl Ludwig, RKurfiirft von der Pfalz, 10 u. f., 348. 

Carlingford, Lord, 126 u. f., 141, 182. 

Caftlemaine, Gräfin, 31, 61, 191, 201, 233, 245 u. f. 

Caftel Nodrigo, Statthalter von Belgien, will dentſche Truppen in Sold nehmen 
110; 160, 162, 174. 

Catharina von Braganza. Ihre Heirath mit Carl IT. von England 56 nu. f.; 
201, 233, 268, 330. 

Cato 358. 

Sharot, Herzog von, 171. 

Chatham 168 u. f., 186. 

Chriftian Ludwig, Herzog von Braunſchweig-Lüneburg, 12. 

Chriftoph, St., im Weftindien, 146 n. f., 154 u. f., 157. 

Chriftoph Bernhard von Galen, Fürſtbiſchof von Miinjfter, 125 u. f., 296 u. f. 374 u. f. 

Gfarendon, friiher Hyde, Kauzler Carls IL, ift den RKatholiten feind 27; arbeitet 
fiir die portugicfifde Heivath Carls II. 57 u. f.; verhandelt mit der Königin 
über die Caftlemaine 62 u. f.; wirft mit yum Verkaufe von Diintirden 
104 u. f.; befimpft den Geſetzentwurf des Difpenfations-Rechtes 114; 
urtheilt iiber die Abſicht eines Seekrieges gegen die Republik 1664 S. 118; 
erlangt von dem Parlamente eine reidhe Bewilligung fiir den Krieq 118 u. f.; 
redet zu Lifola gegen Franfreid) 145, 150, 152; verfidjert Lifola vor der 
Abreife desfelben das fefte Ausharren 153; unterhandelt weiter mit Frant- 
reid) 154 u. f.; klagt de Witt des verrätheriſchen Cinverftindnifjes mit 
Frankreich an 168 u. f.; ift felber defjen fdjuldig 159; 168, 182; bewegt 
Sarl IL. zur VBertagung des Parlamentes, im Auguſt 1667, S. 186 u. f.; 
judt den Haß des Parlamentes gegen ihu abzulenken anf die Katholiken 
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189 u. f.5 ift Feind mit Arlington, will nicht freiwillig weichen 190. Sein 
Sturz 191, Er wird bedroht vom Parlamente 200 n. f.; erhebt gegen 
die Gräfin Caftlemaine die Anklage der Verfolgung geqen ihn 201; flieht 
201; wird in Frankreich ungaſtlich behandelt 202; 233, 234, 350, 

Slaudia Felicitas, Erzherzogin von Tirol, nachher zweite Gemabhlin des RKaifers 
Leopold, 350 u. 7., 353. 

Stemens X., Bapft, 346, 356. 

Glifford, Lord, hernad) Groß-Schatzmeiſter 234, 271, 298, 301, 325, 327; tritt 
zurück 357. 

Colbert, franz. Finanyminifter, 93. 

Colbert de Croiſſy 95, 177; als frany. Gefandter in London 1668, verhandelt 
mit Carl I. S. 229 u. f.; 246, 302, 326, 354; ſucht Carl II. bei der 
franz. Allianz feſtzuhalten 359 un. f.; bevidjtet fiber die verworrene Lage 
Carlé IL., im Nov. 1673, S. 360; bemiiht fid) gegen den Frieden von 
Weftminfter 363 u. f. 

Soldftream Guards 28. 

Condé 210. 

Conftantinopel 282. 

Conſtanz, Concil yu, 77. 

Sonventifel-Wcte 252. 

Courtin 121; als frauzöſiſcher Gejandter in Stodholm 289 u. j.; beim Congrefje 
zu Köln 370, 372. 

Cranmer, Erzbiſchof, 25. 

Craven, Lord, 7 u. f. 

Cromwell, Oliver, 7, 14; feine Ziele 15 un. f.; fein Staatswefen 17 u. f.; fein 
Biindnis mit Frantreid) im Jahre 1658 S. 38; 52, 84; ift gegen das 
Hans Oranien 101 un. f.; 173, 241, 238. 

— Midard 16 n. f., 54. 


D. 


Danby, Groß-Schatzmeiſter in England, 357 u. f., 364. 

Dänemark tritt yu Frankreich gegen England 125 n. j. 

Davies, Moll 233. 

Dendermonde 171 u. f., 174. 

Denia 138 u. f. 

Devolutionsredjt in Brabant 108, 162, 174. 

Dhona, Graf, 219. 

Difpenfationsredht 113. 

Diſſenters 324 u. f., 327 u. f. 

Donay 174. 

Dover-Vertrag 260 u. f., 262 u. f.; ſteht im Widerſpruch mit dem Theilungé— 
Vertrage von 1668 S. 264 u. f.; Unterſchied des ächten von dem ſimnlirten 
Vertrage 272 u. f.; 280, 284 u. f., 324 u. f.,.331, 354 a. f., 360, 364, 380. 

Downing, englifder Gefandter im Haag, 117 u. f., 290. 

Dragonaden 330, 
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Duldungs-Erflirung von 1672 S. 300 uw. f., 323 mw f. 
Diinen, die Schlacht im den, 17, 84, 116, 
Diintirden 38, 59, 104 u. f. 


E. 


Ediet, das ewige, 203, 308 un. f., 312 u. f. 

Ediet von Nantes 330. 

Eduard III. von England 76. 

Eduard VI. von England 22, 25. 

Eger 306, 317, 343, 348. 

Gleonore, Erzherzogin, 353. 

Eleonore, Witwe des Kaiſers Ferdinand UL, 257. 

Eleonore Magdalene, Pringeffin von Pfalz-Nenburg, ſpäter die dritte Gemahlin 
des Raifers Leopold I., S. 352 u. f. 

Glifabeth, Kinigin von England, beqriindet die Staatstirde 22 un. f. ; 99, 237, 293. 

Glifabeth, geb. Prinzeſſin Stuart, verm. Pfalzgräfin bei Rhein, 5 un. f. 

Eliſabeth, Prinzeſſin, Todter der vorigen, Aebtiffin vow Herjord, 6. 

Eliſabeth, geb. Pringeffin von Heſſen-Caſſel, verm. mit Carl Ludwig von ber 
Pfalz, 10 u. f. 

Eliſabeth Charlotte, geb. Prinzeſſin zu Pfalz, ſpäter verm. Herzogin von Orleans, 
10 u. f. 

Embrun, der Erzbiſchof von, fr. Botſchafter in Madrid, 67 u. f., 97 u. f. 110; 
berichtet über Carl II. von Spanien 128; wirkt entgegen einem Frieden 
zwiſchen Spanien und Portugal 132 u. f.; täuſcht den ſpaniſchen Staate- 
rath 136 u. f.; 140; wird felber getäuſcht von Ludwig XIV. in Betreff 
des Angriffes anf Belgien 161 w. f.; 177, 180, 

Gms 330, 

Ernſt Auguft, Herzog von Braunſchweig-Lüneburg, 11; feine Heirath mit der 
Prinzeffin Sophie 12 nu. f. 

Sftrades, Marquis d', franzöſiſcher Botfdafter in London, 64 u. f., 104 n. f.; 
im Haag 106 u. f., 121, 153 n. f., 164, 204 u. f., 221 1. f., 225, 227, 287. 


ae 


Fagel, Mathspenfionar, 336 u. f. 

Ferdinand J. römiſcher Kaiſer, 35 uw. f., TS u. f. 

Ferdinand II. römiſcher Kaiſer, 33 u. f., ſendet Wallenſtein in dae Reich SO un. Ff. 
Sein Charakter 92. 

Werdinand III. rémifcher Raifer, 37 nu. f., 83 u. f., 87, 90, 93. 

Ferdinand IV., römiſcher König, 37, 91. 

Ferdinand Maria, Kurfürſt von Bayern, ijt franzöſiſch 333, 337. 

finale 139. 

hind, Sir Heneage, 359, 365 u. f. 

Fonquet, franz. Finanzminiſter, 57. 

Wrangepam 164, 275 u. f. 
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Frankreich ſ. Ludwig XIV. 

Franz I. von Frankreich, Gegner Carls V., 77, 242. 

Freigrafſchaft 220, 237, 

Fresno, del, fyanijder Gefandter in Loudon, 359 u. f.; dringt im Carl IL. yum 
Frieden 363; vermittelt dem Frieden vow Wejtminjter 367. 

Hriede, der pyrendifde, 38 u. f., 344. 

— der weftfilijde, 43, 82. 

Friedrich V., Kurfürſt von der Pfalz, 5 u. f. 

Friedrich Wilhelm, Kurfürſt von Brandenburg, 185, 203, 269; läßt fic) von 
Ludwig XIV. 1672 nicht gewinnen 296 u. f.; bittet um Hiilfe beim Kaiſer 
Yeopold fiir Rleve 305 u. f.; 317 u. f.; Halt den Rlagen der Hollander 
im Winter 1672 die Erfolge feines Zuges entgegen 320; zieht fic) zurück 
vom Rriege und ſchließt Frieden mit Frankreich 334 u. f.; 337; verſucht 
den Raifer zurückzuhalten im Jahre 1673 S. S48. 

Ariquet, faiferlicher Nefideut im Haag, 144, 148, 152. 

Fronde, Unruhen der, 43. 

Fuentes, ſpaniſcher Geſandter in Paris, V7, 111, 134, 181. 

Niirftenberg, die Briider Wilhelm und Egon, 206 u. f. Dev Erftere wird in Köln 
qefangen genommen, tm Februar 1674, S. 371 u. f. 


©. 


Gardie, de la, Groß-Kanzler von Schweden, zs u. f 

@asconi 351. 

Geldern 308, 

Generalftaaten der Republif der Niedevlande, nehmen den Einmarſch Ludwigs XIV. 
in Belgien, 1667, numuthig anf 166; find im Jahre 1672 nicht gefaft 
anf einen Krieg mit Carl II. 291; wollen nicht einen beſonderen Frieden ohne 
den Kaifer und Spanien 333; folgen der Führuug Oraniens 338 x. f.; trenuen 
fic) nidjt vow den Berbiindeten 347; find dem Kaiſer dantbar $49; richten ein 
Schreiben an Carl II., Nov. 1673, SG. 350; etm menes und ſtärkeres 562; 
maden den Friedensvorjdlag 367; ſchicken Bollmacht an del Fresno 56x, 

Beorg LV. von England 327. 

Georg Ludwig, Herzog von Braunſchweig-Lüueburg, dev ſpätere König Georg J., 
altefter Sohn der Prinjeffin Sophie, 1. 

Georg Wilhelm, Herzog von Braunſchweig-Lüneburg, 11 u. f. 

Gerard, Balthasar, 99. 

Germain, St., 215, 232. 

Gefets, das falijde, 35, 47. 

Giorgi, venetianijder Botſchafter in Wien, 86. 

@iuftiniani, venetianiſcher Botſchafter in Wien, 91. 

Goes, kaiſerlicher Gefandter in Berlin, 295. 

Gotthard, St., Sieq von, 88, 281. 

Gravel, franzöſiſcher Gefandter am Reichstage yu Regensburg, 84, 185, 320, 340. 

Gremonville, franzöſiſcher Gefaudter im Wien, kündigt dem Kaiſer den Ein— 
marjd) Ludwigs XIV. in Belgien an 162; jahlt Geld für den ungariſchen 


406 Alphabetiſches Namen- und Sadjregifter. 


Aufſtand 163 u. f.; äußert fic) über die Schrift Lifolas 177; 180 u. f., 
184, 189; erhält das Yob Ludwigs XIV. 208; unterhandelt den cven- 
tucllen Theilungsvertrag der fpanifden Monarchie 211 u. f.; bat dei 
dieſem Vertrage eine ganz andere Abfidjt 216; 219, 254, 256 u. f., 274; 
wird in Wien gemieden 275; ijt betheiligt bei dev ungarifden Ver— 
ſchwörung 275 u. f.; ſeine Beridjte find cinfeitig 277. Er verlangt die 
Neutralitét des Kaiſers 1671 S. 277 u. f.; urtheilt über den Wiener 
Hof 279; 292, 295, 304; wendet bei dem Kaiſer die fatholifdje Religion 
vor 406; erfeunt die anffteigende Gefahr 307; fiihrt in Wien drohende 
Reden 320; macht feine Erbietung jum Frieden 333; bringt, im Commer 
1673, die iibermiithige Erklärung Ludwigs XIV. an den Kaifer 340; 342; 
wird iiberrajdt durd) die Entſchlüſſe des Raijers 343; erhält feine 
Päſſe 346. 

@root, Peter de, 291, 308. 

Güldenſtern, ſchwediſcher Kanzler, 184. 

Guſtav Adolf von Schweden 34, 53, 80 u. f., 88 u. f., 173, 243 u. f. 

Gwynn, Eleouore, 233. 


H. 

Habsburg, die Miſſion des Hauſes, 75; das Werden der Monarchie desſelben im 
Siidoften des Meidjes 77 u. f.; das Eiutreten desfelben fiir die Republit 
Holland 344 u. f. 

Hammerftein, Freiherr v., 12. 

Haren, v., holländiſcher Gefandter in Stodholm, 239 u. j. 

Haro, Don Luis de, 16, 30, 64, 68. 

Haye, la, franzöſiſcher Botſchafter in Conftantinopel, G6 u. 7. 

Heidelberg 10 u. f. 

Heinrid) I. von Frankreich 243. 

Heinrich LV. von Franfreid) 33, 49. 

Heinrid) VIL. von England 24. 

Heinvid) VILL. von England 21 u. f., 25, 237, 327. 

Heinrich der Lowe 13, 75. 

Henriette, geborene Prinzeſſin Stuart, verm. Herzogin von Orleans, 49, 55, 
247 u. f.; unterhandelt den Dover-Vertrag 251 u. f.; 261 u. f.; ftivbt 267. 

Henriette, Prinzeſſin yu Pfalz, 7. 

Henriette Marie, Witwe Carls I. vow Cngland, 17; avbeitet fiir das fran 
zöſiſche Sutereffe im England 55; 124, 135, 143; ift Mittelpunct der 
Unterhandlungen zwiſchen Cart II. und Ludwig XIV., im Jahre 1667, 
S. 146 u. f.; 154 u. f., 156, 190, 193, 228 u. f., 261. 

Hermann, Marfgraf von Baden, gibt cin Gutachten über die Frage der Hiilje 
für die Republif Holland, 304 u. f. 

Hildesheim 318. 

Hippolithus a Lapide 81. 

Hodjer, kaiſerlicher Hoffanzler, 275, 278, 279, 293 u. f., 295, 304, 309, 334; 
beräth mit dem Naijer ju Laxenburg, im Mai 1673, S. 337; 342; fieht 
die Untrene dev Hollinder vorher 349; 370. 
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DHodfirde von Eugland. Die Entſtehnng derfetben 20 u. f.; eng verbunden mit 
dem Königthume dev Stuart 24 u. f.; neigt zur Berfolgung 28. 

Hohenjtaujen, das Kaiſerhaus der, 74. 

Holland die wichtigſte der fieben Provingen der Republik 101. 

Holines, englifder Adinival, 298." 

Hugenotten 42, 45. 

Hyde f. Clarendon. 


3. 
Iburg 15. 
Innocenz XL, Papſt, 95. 
Jacob VI. von Schottland und J. von England 23 u. f. 
Sacob Il. von England f. Yort. 
Sejuiten 91. 
Johann Philipp, Kurfiirft von Mainz, 83, 95, 281 u. f. 
Suan, Don, Sohn Philipps IV. von Spanien, 256, 25s. 


SK. 
Kaiferthum, das römiſche, 74 u. f., 85. 
RKamperduin 349. 
Katechismus, Heidelberger, 6. 
Rerouel ſ. Portsmouth. 
Rirdenfpaltung des XVI. Jahrhunderts 20 u. f. 
Riuprili, Großweſir, 60. 
Kleve 296 u. f., 305 u. f., 319 u. f., 334 u. f. 
Kiln, Congreß zu, iſt ein frauzöſiſches Bleudwert 338 u. f.; $47, 362, 369 u. f. 
Kramprich von Krouenfeld, kaiſerlicher Geſaudter im Haag, 210, 312, 334. 


ae 

Lahn 319. 

Yambed, Bibliothefar des Kaiſers Leopold, V4. 

Yauderdale, Herzog vou, 271, 325, 359, 366. 

Yaura, Herjogin von Modena, 356. 

Yarenburg 337. 

Leibniz iiber die Miſſion des Hanjes Habsburg 75; wird vom Kaiſer Leopold 
geſchätzt 94; fein Vorſchlag in Betreff Aegypteus 281 u. f.; ſein Urtheil 
über den K. Leopold 376 u. f. 

Leiceſter, von der Königin Eliſabeth nad) den Niederlanden geſandt 99. 

Yeo III., Papſt, 74. 

Leopold J., römiſcher Kaiſer, 38, 50; fragt in Spanien an, wie es ſtehe um den 
Verzicht von Marie Therefe 72. Die Kaijerwiirde, das Haus Habsburg, 
die Perſönlichkeit Leopolds 74 u. f. Seine Stellung ju Ludwig XIV. 
verglidjen mit devjenigen Carls V. zu Frauz I. 77 u. f. Das Werden 
der Monarchie ſeines Hanfes 78 u. f. Cr wird zum römiſchen Kaiſer 
gewählt 83 u. f.; fteht im Gegenſatze des Charakters gu Ludwig XIV. 
85 u. f.; erbt von feinem Sater Ferdinand UL. den Krieg zu Gunſten 
von Bolen gegen Sdhwedeu 87 u. f.; führt ſeinen erſten Türkenkrieg 88; 
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geht nicht cin anf die Vorſchläge Montecuenlis fiir ein ftehendes Heer 
88 u. f.; iff friedliebend 90; beſitzt bet großer Befähigung geringes Selbſt 
vertranen 90 a. f.; Urſachen desfelben 91. Gr hat Aehnlichfeit des Cha- 
rafters mit Ferdinand IT, 92; ift allzu freigebiqg und nadhfichtig in Finan}: 
jadjen 93 u. f.; ift perſönlicher Freund dev Wiffenfdhaft und Kunſt 94; 
hat politiſchen Nachtheil von feinen ſchlechten Finanzen 95 u. f.; ſtraft 
nicht energiſch 96. Gr wirbt um die Infantin Margaretha 96 u. f.; 
wünſcht die Herüberkunft ſeiner Braut 129; ſendet zu dieſem Zwecke Liſola 
nad) Spanien 129 u. f. Ev will nicht ein Offenſiv-Bündnis mit Eng: 
land 141; fendet Yifola nad) England 141. Seine Aeußerung iiber den 
Ginmarid) Ludwigs XIV. in Belgien 162 u. f. Er fat wiht den Ent- 
ſchluß der Hilfe fiir Belgien 164. Sein VBerhalten gegeniiber diefem 
Ungriffe 177 u. f. Er lehnt die Hülfeleiſtung ab 180; befragt Lijola über 
die franzöſiſche Auklage dev Einmiſchung in die engliſchen Angelegenheiten 
192; läßt ſich mit Ludwig XIV. cin auf Berhandlungen über die even— 
tuelle Theilung der ſpaniſchen Monarchie 208 u. f.; ſchließt den Vertrag 
209 u. f.; verläßt dadurch die Bahu der Politik der Allianzen 215; hat 
fic) misleiten laſſen 219; 238, 249 u. f.; iſt geneigt gum Beitritte zur 
Tripel- Allianz, 253. Sein Verhalten benrtheilt von Yobfowit 254. Leo- 
pold fucht Ludwig zu binden durd) eine Defenſiv-Allianz 255; vernimmt 
nicht die Beridjte Lifolas 255; lehut ab jedes weitere Vorgehen im Sinne 
des Theilungesvertrages 256; 263; weift die Vorſchläge Ludwigs XIV. 
zurück 265; will nicht hinausgehen über den Act des Theilungsvertrages 
273; verwendet fid) fiir Lothringen bei Ludwig XIV. 274; willfahrt nicht 
der Verwendung Ludwigs XIV. fiir Gremonville 276; tritt nicht der 
Tripel-Allianz bet 277; ift im Schwanken über die franzöſiſche Forderung 
dev Neutralitdt 278; willigt im diefelbe am 1. Nov. 1671, S. 278, 


Der Kaiſer gibt die Hoffnung der Freundſchaft mit Ludwig XIV. 
auf 293 u. f.; erwägt die Frage des Bruches 304 u. f.; will anjtreten 
jum Schutze des weſtfäliſchen und des kleviſchen Friedens 307; verlangt 
Subjidien von den Generatjtaaten 307 u. f.; läßt der Republit ſein Mit— 
gefühl ausfpredjen 312 u. f.; gibt tm Sabre 1672 nod) wiht die Erhal— 
tung des Friedens anf 318; will im Winter 1672/5 nod) den allgemeinen 
RKrieq vermeiden 333 u. f.; klann ſich anf das Meid) niche verlaffen 
333 u. f.5 wünſcht, daß der Kurfürſt von Brandenburg mit ansharre 
gegen Frankreich 335 u. f.; fabt dem entſcheidenden Entſchluß gegen Lud- 
wig XIV., am 31. Mai 1673, S. 337 u. f. 

Die Stärke und die Schwäche des Kaiſers 338; ſeine Frömmigkeit 
beim Beſchluſſe des Krieges 341 u. f. Er legt dem Könige Ludwig XIV. 
jeine Bedingungen vor 342 u. f.; ſchließt die Allianz-Verträge vom 
30. Anguft 1673 S. 344; ift fic) bewußt zu handeln im Geijte feiner 
Kirche S44 u. f.; ſendet dem Gremonville die Päſſe 346. Seine Erfolge 
des Jahres 1678 S. 349. Er eutſchließt ſich zur zweiten Heirath 352. hat 
Sorge um Liſola in Lüttich S70; läßt Fürſtenberg im Köln verhaften 
371 uf. Sein Dank an Lijola 375: Erfolg feiner Politif im Reiche, im 


— 


Jahre 1674, S. 375 u. f. 
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Levantiſche Flotte der Holländer 298. 

Ligne, Pring v., fpanifder Botſchafter in England, 57. 

Yille 171 u. f., 181. 

Lioune, franzöſiſcher Staats-Secetir, 41, 83, 146 u. f., 149, 154, 156, 175, 
207, 208, 212, 216, 220, 231 n. f., 283. 

Lippe 304. 

Lira, Don Francisco de, 292. 

Yijola, Franz Freiherr von, wird vom Kaiſer Leopold nad) Spanien gejandt 
129 u. f.; feine Perſöunlichkeit 130, Er ſchildert die Verwirrung in Madrid 
1666 S. 132; warnt dort gegen dav Angebot der franzöſiſchen VBermitte- 
lung mit Portugal 132 nu. f.; vedet gu P. Mithard fiir das Aufgeben des 
ſchon verlorenen Bortugal 135; erlangt die Abreife der Infantin Marga- 
retha 137 u. f.; macht Vorſchläge zur Täuſchung des Königs von Frant- 
reid) iiber diefe Fahrt 137; geht von Madrid nad) London 141; bietet im 
Januar 1667 dem Könige Cart IL. die kaiſerliche Friedensvermittelung an 
143; Lift bet de Witt anfragen im Yan. 1667 S. 144; feine Unters 
redungen mit Carl I. und Clarendon, im Febr. 1667, S. 145. Er lehut 
die Erbietungen von Mitgliedern des Parlamentes ab 145; legt dem 
Könige Carl IL. die ſfranzöſiſchen Abfidjten dar 148 u. f.; bitter um Aus— 
funjt iiber die Bollmadjt fiir Albans 150; entwirjt den ‘Blan feiner 
Hriedensverhandlung mit de Witt 152; wird von Carl IL. mit groper 
Ehre behandelt 153; glaubt, daß Carl I. den König von Fraukreich 
täuſchen will 154; beharrt im guten Glauben an die Vollmadt Carls I. 
157; bat nidjt de Witt des Berrathes bejduldigt 158 u. f.; beredet mit 
de Witt den Frieden der Republif mit England 164; beridjtet daviiber 
165 u. f.; zeichnet die Zerfahrenheit in den politiſchen Schritten Carls II. 
166; erhält in Brüſſel von London und dem Haag ans die Runde der 
beiderfeitigen Abſicht zum Frieden, tm Juni 1667, S. 168, 

Gr verfaft dte Schrift: bouclier d'état ct de justice ete. 174; 
zeichnet darin ſcharf die PBolitif Ludwigs XIV. 175 u. f.; mahnt den 
Kaiſer zur Hiilfe fiir Belgien 178 u. f.; foll zurückkehren nad) England 
180; legt dar die Confequengzen der franzöſiſchen Politif 181 u. f.; verlangt 
Vollmacht jum Bündniſſe mit England 182 a. f.; fehrt nach London 
zurück 1855 ſucht die Geſinnung Carls IL. zu erforſchen 187 u. f.; zeichnet 
die Grundſätze dev kaiſerlichen Politik in Bezug anf England 192; kennt 
im voraus und kritiſirt die Juſtructisnen Ruviguys 196 u. f.; faßt Mis— 
trauen gegen de Witt 204; zeichnet die Lage der Dinge im Herbſte 1667; 
S. 206, 210; wird gefiirdtet von Ludwig XIV. 211; 216, 218, 
219; Hat Carl I. auf die Staats Idee Ludwigs XLV. hingewiefen 240 u. f.; 
253; ijt thätig für den Beitritt des Kaiſers zur Tripel-Allianz 255 u. f.; 
hat Vollmacht dazu 258 u. f.; 277; hat Vollmacht zur Unterhandlung mit 
den Generalftaaten, im Gommer 1671, S. 279. 

Er tritt in Brivat-Correfponden; mit Hoder 280; 284; mahnt den 
RKaifer zum Gintreten fiir die Republit 293 u. f.; beurtheilt die Fiirfien 
des Reiches und Ludwig XLV. 294; mahnt aufs nene nad) Wien, im 
Mai 1672, S. 303 u. f.; begibt fic) vom Haag nad) Amfterdam und tritt 
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zuſammen mit dem Biirgermeiftern 309 u. f.; unterhandelt im Haag cin 
Biindnis 318 u. f.; wünſcht die Offenfive gegen Frankreich 320; vertritt 
bet dem Naifer die Anficht Oraniens 354 u. f.; wünſcht die Beſetzuug von 
Lüttich durch die faiferlidjen Truppen 385; 336; driingt in den Raijer 
Yeopold zum entfdeidenden Enutſchluſſe 337; 338, 340; urtheilt über dic 
Reichsfürſten 341; verhandelt iiber den Plan einer Heirath des Herzogs 
von York mit der Erzherzogin Claudia Felicitas 350 u. f.; freut ſich des 
Mislingens und wünſcht, daß der Kaiſer diefe Erzherzogin heirathe 352; 
eriviedert dem Gejandten Yorfs, dak eine öſterreichiſche Heivath unverein- 
bar fei mit franjofifder Freundſchaft 353; begibt fid) von Kiln nad 
Lüttich 370. Die franzöſiſche Nachſtellung gegen ihn 371. Er vertheidigt 
die Gefangennahme Fiirftenbergs in Köln 372 u. f.; vermittelt dew Frieden 
von Münſter und Köln mit der Republif 374 u. f.5 erhält den Dank des 
Raifers 375. 

Yobfowits, Fiirft, Herzog von Sagan und Gehcimerrath des Kaiſers Leopold, 180, 
211; wirkt für dew ev. Plan der Theilung der fpanifden Monarchie 
211 u. f.; 215, 219; fein Urtheil itber den Kaiſer Leopold 254 u. f. Sein 
Verhalten gegeniiber dem Botſchafter Gremonville 257 u. f. Er fiirdtet die 
Drohungen Ludwigs XIV. S. 258; 277; fpricht zu Gunſten der Neutra- 
litt des Kaiſers 278; ift freundlich fiir Franfreid) aus perſöulicher Furcht 
fiir fid) 279; neigt aud) im Sabre 1672 nod) gu Franfreid) 305; 316, 
318; lähmt die Entſchlüſſe dev Führer des vereinigten Heeres 1672, 
S. 319; 334, 337. 

Yothringen f. Carl IV. 

Youife Hollandine, Prinzeſſin yu Pfalz, 7. 

Youvois, franzöſiſcher Kriegsminiſter, über die Abſicht des Krieges gegen die Re- 
publif 224; 225, 291, 309, 310, 330; läßt wegelagern anf Yijola 371. 

Ludwig, rdmifder Naifer, aus dem Hauſe Wittelsbad, 76. 

Ludwig, Konig von Ungarn, 79. 

Ludwig XIII. von Franfreid) 33, 36. 


Yudwig XIV. von Frankreich 16, 19. Das Reitalter desfelben 32 u. f. Rüdblick 
auf das Suftem der franzöſiſchen Politik vor ihm 35 u. f. Er verfsrpert 
dasfelbe im fid) 34. Der Plan feiner Heivath mit der Anfantin Marie 
Therejfe von Spanien 35 u. f. Sein Verhaltnis mit Marie Diancini 40. 
Gr beſchwört den Verzicht fener Gemabhlin anf Spanien 41. Sein Auf— 
treten nad) dem Tode dew Cardinals Mazarin 42. Seine Selbft-Charat- 
teviftit fiir den Dauphin 45 u. f. Seine Auffaffung des Königthumes 
47; des Chriftenthumes 48 u. f. Seine Wiirdigung des Ceremoniells 49. 
Seine Anficht über die völlerrechtlichen Bertrage, in Betreff Spaniens, 
50 u. f. Er unterhält cin ftarfes ſtehendes Heer 52; würdigt nicht die 
moralifden Factoren in den Menſchen 53; unterſtützt Portugal gegen 
Spanien, vermittelt die Heirath Carle II. von England mit Catharina 
von Braganja 56 u. f. Sein Rath an Portugal im Betreff der Dijpen. 
jation fiir die Bringeffin Catharina 59. Sein Berbalten bei dem Streite 
der Botſchafter Vatteville und d'Eſtrades über dem Borrang 64 u. f. Sein 
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gleichzeitiges Berhalten bei dev Kränkung feines Gefandten in Conftantinopel 
66. Sein Plan ift die Erlangung der Nullität des Verzichtes dex Königin 
Marie Thereje 67 u. f. Sein Urtheil über das Nachgeben Philipps LV. 
in dem Streite der Botſchafter 69. Er ftellt feine Bedingungen fiir cin 
Biindnis mit Spanien gegen Portugal 70; geht nidt ein auf die Bor- 
fdjlaige des Herjogs von Medina 71. Seine Anficht im März 1662 über 
die ſpaniſche Succeffion 71 u. f. Cr erhalt die ſpaniſche Erklärung der 
Redhtsgiiltigheit des Berzichtes, im Auguſt 1662, S. 72. Sein Verhältnis 
ju K. Leopold ähnlich demjenigen von Franz J. yu K. Carl V. 77. 
Gegenſatz des Charafters ju demjenigen Leopolds 85 u. f. Er ift Ver- 
treter des Militarismus 89; iff sfonomifd) 92; wirft durd) feine Mitte! 
giinftig auf die franzöſiſche Literatur 94. Der politifde Vortheil feimes 
geordneten Finanzweſeus 95. Er fennt die ſchlechte Finanzverwaltung des 
Kaijers 95 u. f. Seine Stellung yu der VBerlobung des Kaiſers mit der 
Sufantin Margaretha 97 u. f. ; 

Er ſchließt cin Defenfiv- VBiindnis mit der Nepublif 1662 S. 102 u. f.; 
taujt Diintirden von Carl Il. 104 u. f.; nutzt dabei Carl IL. und die 
Republif in wedfelnder Weife aus 105 u. f.; wird von de Witt durch— 
ſchaut 109; ftrebt nad) dex Bereinzelung der Mächte 110; will nicht zu— 
geben, daß Belgien in Vertheidigungsſtand gefetst werde, 111. 

Sein VBerhalten gegeniiber dem holländiſch-engliſchen Seekriege 1665 
S. 120 u. f. Ev erwägt die Griinde fiir und wider den Brud mit Eng- 
land oder Spanien 1666 S. 122; verfangt von Carl Il. Friedensvor- 
ſchläge 123; erfldrt den Krieg an Carl I. von England 1666 S. 124; 
wendet verfdjiedene Kriegsmittel an 125; gewiunt Dänemark gegen Eng- 
fand 125 u. f.; ſchließt 1666 cine Reihe von Allianzen gegen die Hiilfe- 
leiftung fiir Belgien 126; ſucht eine fpanifd-englifde Allianz yu vereiteln 
127; unternimimt, nad) dem Tode Philipps IV., nicht ſogleich einen Au— 
griff auf Spanien 128, macht Allianz-Auträge jugleid) an Spanien und 
Portugal 136; bericjtet dem Dauphin feine Ehrlichkeit gegenitber der 
Fahrt der Kaiſerin Margaretha 138. Seine Darftellung feiner gleid- 
zeitigen Angebote in Spanien und Portugal 139 u. f. Sein Urtheil über 
den fpanijden Staatsrath 140. Gr will, fiir feinen Ginbrud in Belgien, 
England und Holland im Kriege erhalten 143; unterhandelt durd Albans 
nit Carl IL. 146 u. f.; thut dem Generalftaaten dic Sendung von Albans 
fund 150; entwickelt feinen Blan auf Belgien 155; madt cine Ucber- 
cinfunft mit Carl LL. durch die Briefe an Henviette Marie 156 u. f.; faßt den 
Entſchluß des Krieges 157. Rundſchau iiber die Politif des Königs in 
Betreff Belgiens 160 u. f. 

Er kündigt der Königin von Spanien ſeinen Einmarſch in Belgien 
an, erläßt eine Proclamation 162; ſucht dem Kaiſer eine Empörung in 
Ungarn zu erweden 163 u. f.; reizt die Hollander an zu einer Unter: 
nehmung auf die englifde Küſte 148 umd 167 u. f.; verfeblt feinen Blan 
der Verhetzung von Holland und England 170. Sein Berhalten in feinem 
Weldjzuge von 1667 GS. 171 u. f. Cr ift nicht ein Feldhery 173. Er 
äußert fid) iiber die Schrift von Lijola 175; fudht den Raifer und Spanien 
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aus cinander zu halter 184. Sein Hah gegen Liſola 185. Er ſucht die 
Diiffion desfelben im England yu durchkreuzen 189; legt in der Juſtrue— 
tion fiir Ruvigny feine Politif dar gegenitber Carl U. 193 u. f.; ſucht 
cit euges Bündnis mit Carl II. 194; fpridjt feine Freude ans iiber das 
Entgegenfommen Carle I. 198; ſucht mit Carl II. zum Abſchluſſe gu 
fommen 199; will Clarendon ausweiſen laſſen 202; anterhandelt mit 
de Witt fiber cinen Theil vow Belgien 204 u. f. Seine Griinde fiir das 
Gingehen anf die Vorſchläge de Witts 205, 


Er bewegt den Kaiſer Leopold zum Eingehen anf Verhandlungen 
über cinen ev. Theilungsvertrag der fpanifdjen Monarchie 208 u. f.; baut 
dafür anf die Friedensliebe des Kaiſers 209 u. f. Gein Urtheil über die 
deutſchen Fürſteu 1667 S. 210. Er ſchließt deu Theilungsvertrag mit 
dem Kaiſer 21111. ſ. Sein eigentlidjes Biel bei dieſem Vertrage 216. 
Sein VBerhalten gegeniiber dev Tripel Alliany 220 u. f. Er weidt vor 
Der Idee der Coalition 2235; wirft feinen Zorn anf die Republif 223 u. f.; 
erortert das Berbhalten derſelben 224; wiirdigt nidjt die Stellung der 
Parteien in derfelben 225 u. f.; ift gencigt zum Biindniffe mit Cart II. 
228 u. f.; Hat im December 1668 gevinge Hoffnung dazu 229 u. f.; iſt 
deshalb fiir einige Wlonate freundlich gegen die Republik 229 u. f.; ſucht 
den Prinzen von Oranien yu locken 230; nimmt eine drohende Haltung 
an gegeniiber de Witt im Folge der Wendung der Briider Stuart im 
Januar 1669 S. 232 u. f. Sein Berhältnis yu England und den 
Briidern Stuart gemäß feinent Principe der Staatsratfon 239 u. f.; 
namentlich in Betreff der fatholijdjen Meligion 242 u. f. Er will den 
Krieg gegen Holland vor der Converfion von England 247 u. f.; gibt 
vorläufig darin nad) 248; ift dem Könige Cart IL. iiberlegen 24s u. jf. 
Das Verhältuis feiner beiden Bertrage, mit Leopold und mut Carl IL, 
249 u. f. Er Dehauptet, daß durch den Frieden von Aadjen Spanien den 
Verzidht der Königin Marie Therefe in gewiffer Weife aufgehoben 25v, 
Er ijt überraſcht durch die Forderungen Carls Il. fiir den Bertrag 
251 u. f.5 ſucht den Beitritt des Kaiſers zur Tripel-Allianz zu verhindern 
253 u. f.; lehnt cin DeſenſivBündnis mit dem Kaiſer ab 255; ſucht den 
Naifer fortzureißen im Sume des Theilungsvertrages 256; droht mit der 
Publication deo Theilungsvertrages 258 u. f.; einigt ſich mut Carl I. 
260 u. f.; ſchließt deu Dover Vertrag 262 a. 7.5 ſucht zwiſchen demfetben 
und dem Theilungsvertrage mit dent Kaiſer eine Vermittelung 264 u. f.; 
unterhandelt mit Bucingham einen fimulivten Vertrag 268; ſucht den 
Krieg gegen die Republik voranjuftellen 269 u. f.; verlangt vow Cart I. 
den Empfangſchein für die zwei Millionen dev Katholizitdt 273; ſucht die 
Neutralität des Kaifers fid) yu fichern fiir den Krieg gegen Holland 273; 
uimnit Lothringen weg, im Sommer 1670, S. 274; weiſt die Verwendung 
des Naifers yurit 274; fo wie die Fürbitte 275; ſchreibt an den Raifer 
yu Guuſten Gremonvilles in Betreff dev ungarijden Verſchwörung 276; 
verlangt die Neutralität des Naijers 277; droht dem Naifer 278; unter- 
handelt mit Brandenburg, Bayern und anderen Fürſten 280; geht nicht 
cin anf die Borſchläge vow Johaun Philipp von Wainy und von Leibniz 


Alphabetiſches Namen und Sachregiſter, 413 


in Betreff Aeqguptens 281 u. f.; beglückwünſcht Oranien zur Einführung 
im den Staatsrath 284; erwägt die Forderungen Carls II. yu Gunſten 
des Prinzen von Oranien an die Republif 286 u. f.; hofft den Prinzen 
qewinnen zu können 287 u. f.; ſucht Schweden ans dev Tripel-Alliany au 
löſen 288; weift den Friedensgefandten de Groot zurück 291; hat Bor- 
theile gegen die Republif vom deutfden Boden anus 296 u. f. 


Gr erklärt der Republik den Rrieg 300; zieht ans yum Rriege 
gegen fie 303; gibt feinen Rrieg fiir einen Meligionstrieg ans 306 u. f.; 
fucht den Raifer yu beſchwichtigen 307; fucht ihn durd) Drohungen abzu— 
halten von der Hiilfe fiir die Republif 308; dringt fiegend vor 308; ver- 
wirft in Utrecht die CErbietungen der Hollander 316; fehrt zurück 317; 
fudt Oranien zu locken durch Erbietungen 320. 

Sr räth dem Könige Carl II. zum Nachgeben in Betreff der Dul— 
dungs-Erklärung 326 u. f. Seine Motive dafür 329 u. f. Sie werden 
von den Briidern Stuart nicht durdfdjaut 330 u. f. Er bringt den 
Theilungsvertrag mit dem Kaiſer zur Runde von Spanien 335; verfeblt 
die Abſicht 336; zieht ans yur Belagerung von Maſtricht 336; unter- 
handelt geheim in der Republif 338; ſchickt Turenne vor nad Franten, 
im Sommer 1673, S. 340; berichtet iiber die Belagerung von Maftricht 
an die Montefpan 341 un. f.; will nicht cingehen anf die Forderungen 
Leopolds 342; befragt Belliffon fiber einen Zweikampf mit dem Raifer 
343; ift nicht der Bertreter der katholiſchen Kirche 345 u. f.; kommt yur 
vollen Runde dev Coalition gegen ihn 347; fucht die Angelegenheit der 
aweiten Heirath Yorfs im die Hande zu befommen 351 uw. f.; ſchlägt Yort 
eine Brinjeffin von Modena vor 353. Sein Motiv fiir diefen Vorſchlag 
355. Sein Gifer fiir dieje Heirath 355 u. f. Er ſucht entgegen zu wirlen 
der Ginberufung des Parlamentes 356; will Carl IL. fefthalten bei der 
Allian; 361; ſucht das Barlament durd) Muvigny zu täuſchen 364; willigt 
in die Vorlage des fimnlirten Bertrages vor das Parlament 364; fucht 
fid) Carl Il. geneigt yu erhalten 367 n. f.; läßt Lifola nadftellen 371 un. f. 
bernft feine Gefandten von Kiln ab 374 u. f. Die Folgen feiner Nicht- 
Wiirdigung der moraliſchen Factoren 379 un. f. 

Yiittid) 304, 335, 370 u. f. 
Luxemburg, Marſchall, 321, 


Magna Charta 287. 

Majeſtäts-Titel 76. 

Malagon, fpanifder Botidafter in Wien, 255, 257. 

Mansfeld, Graf, faif. Botidhafter in Baris, 177. 

Margaretha, Anfantin vor Spanien, hernach Gemabhlin des Kaiſers Leopold, 39, 
67 u. f., 96 u. f., 127, 129; Widhtiqfeit ihrer Berfinlichleit 137; 209, 
214, 264, 351 u. f. 

Maria von Burgund, Tochter Carls deo Kühnen, 98. 
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Maria Anta, Erzherzogin von Oeſterreich, Gemabhlin Philipps TV. von Spanien, 
37, 68; Bormiinderin ihres Gohnes Carl II. 128. Sie ernennt PB. Rit- 
Hard zum Mitgliede des Staatsrathes 131; macht mit Nithard die Sache 
des Fricdens mit Portugal zu einer Gewwiffensfrage 135; kann fic) der 
Unflarheit über Frankreich nicht entwinden 136; erhilt die Runde des 
franzöſiſchen Angriffes auf Belgien 160 u. f.; 214. Kräftigung ibrer 
Autorität 256. 

Mariazell in Steiermarf 341. 

Marie Beatrice, Pringeffin von Modena, nachher Herzogin von York, 354 u. f., 361, 

Marie Therefe, Snfantin von Spanien, nachher Gemahlin Ludwigs XIV., 37 u. f., 
41 u. f., 53, 174, 182, 214, 249 u. f., 264. 

Mary, geb. Pringeffin Stuart, verm. Pringeffin von Oranien, 102. 

Mary Tudor, Königin von England, 22, 245. 

Maftridt 335 u. f., B41 u. f. 

Matthias, römiſcher RKaifer, 90. 

Maximilian L., römiſcher Kaiſer, 98. 

Maximilian Heinrich, Kurfiirft von Köln, 296 u. 7., 349, 372 u. f. 

Mazarin, Cardinal, 16, 34. Seine Abſicht bei dem Plane der fpanifden Heirath 
36 u. f.; fete Thätigkeit bei der Naiferwahl im Jahre 1658 GS. 39, 
54 u. f. Er ſchreibt an Ludwig XIV. iiber die ſpaniſche Heivath 40 u. f.; 
fein Tod 42. Er ift thatig fiir die portugiefifde Heivath Carls II. 56 u. f.; 
wirkt negativ fiir das Werden der Monardie des Hauſes Habsburg 81; 
ſchürt Feindſchaften gegen das Kaiſerhaus 83. Seine Stellung yu der 
Republif Holland 101. 

Medina Torres, Herzog von, ftellt dem Könige Ludwig XIV. die Ausſicht anf 
die ſpaniſche Monardie fiir den zweiten Sohn 70 n. f.; ift 1666 fiir dic 
engliſche Friedensvermittelung mit Portugal 134. 

Medway 168 u. f. 

Meermann 206, 216. 

Meinders, brandenburgifdher Minifter, 269. 

Molin, venetianifder Botfdafter, $2, 87, 93. 

Molina, ſpaniſcher Botſchafter im London, 145 u. f., 150 n. f., 152 u. f., 167, 
168, 182, 184, 185, 188, 198, 206, 216, 253, 290. 

Monk ftellt das Königthum her 18 uw. f.; 52, 105, 142, 190, 

Montecuculi 88 u. f., 179, 281, 306, 317, 319, 333, 343 u. f.; fein Feldzug 
von 1673 S. 348, 375. 

Monterey 340, 

Miontmorency 42. 

Montrofe, Marquis, & u. f. 

Moritz, Kurfiirft von Sadfen, 243. 

Moris von Naſſau 100. 

Moroſini, venetianifder Botidafter in Wien, 86. Sein Urtheil fiber den Kaiſer 
Yeopold 377, 

Miinfter, Fürſtbiſchof von, ſ. Chriftoph Bernhard. 
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Ri. 

Naarden 348. 

MNAdasdy 164, 275. 

Men 296 n. f., 307. 

Niederlande, die Republif der. Das Werden der Republif 99 u. f. — Im Uebri- 
gen fiche Generalftanten und de Witt. 

Niederlande, die ſpaniſchen. S. Belgien. 

Nithard, P., Jeſnit, Beidtvater der Kinigin Maria Anna von Spanien, 128 1. f. 
Sein Charafter 130 un. f. Er macht die Angelegenheit des Friedens mit 
Portugal yu einer Gewifjensfrage 135. Sein Irrthum 141. Sein ſcharfes 
Wort yx Embrun 161. Er wird geſtürzt 1669 S. 256. 

Noailles, franzöſiſcher Gefandter in England, 243. 


&. 


Oligarchiſche Partei in der Republif fucht Frieden zu erhalten mit Carl If. 297, 
308 u. f.; wird geſtürzt 312 u. f.; fteiqt fangfam wieder empor 339. 
Oliva, Friede von, 43, 88. 
Opdam van Waffenaer 119. 
Oranien, Wilhelm J. von, 99. 
— Wilhelm I. von, 100. 
— Wilhelm Heinrich oder Wilhelm III. 100, 102. Seine Partei geqeniiber 
de Witt 107. Seiner wird nicht gedacht in den Friedensvorfdhligen 1667 
S. 159; 173, 185, 196, 203. Der Pring und feine Partei gegeniiber der 
Oligardhie 225 u. f., 230. Seiner wird tm Dover-Vertrage gedadt 263. 
Er wird in den Staatsrath eingefiihrt 284; begibt fich nach England 1671 
GS. 284 u. 7.3 wird General: Capitain zu Anfang 1672 S. 297; ift die 
Hoffnung der Rettung des BVaterlandes 308 u. f., 312 u. f.; wird Statt- 
halter und General-Capitain der Provinz Holland 312; ftimmt gegen die 
Unterhandlung mit Ludwig XIV. 313; ift entſchloſſen fiir die Berthei- 
digung 314; will nicht Religions-Berfolgung 316 u. f.; wünſcht von 
dem Raifer die Offenfive gegen Frankreich 320; lehnt die Erbietungen 
Ludwigs XIV. ab 320; ift Seele dew Widerftandes 321 u. f. 
Er will nicht cinen Frieden mit Frankreich ohne den RKaifer, im 
Sahre 1673, S. 334; urtheilt über den Rurjiirften von Brandenburg 334 ; 
fordert durd) den Gefandten Kramprich den Raifer anf zum Biindniffe 
mit der Republik 336 u. f. Er und der Kaiſer find die beiden Endpuncte 
gegeniiber Ludwig XLV. 338, 345; nimmt die Stadt Naarden 348, 
Orleans f. Henriette und Philipp. 
Ormond, Herzog von, unterhandelt mit Lifola 339; 360 u. f. 
Osnabriid 12, 14. 
Ojtindienfahrer 298, 302, 315 u. f. 
Oudenarde 174. 
Overyſſel 308. 
DOrenftjerna 81. 
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Balmer, Barbara, ſ. Caftlemaine. 

Pappus fiber Ferdinand IT. 92. 

Barlament von England. Verhalten desfelben unter dem Hanfe Tudor 21 uw. f.; 
unter Sacob I. 24. Bewilligung desfelben fiir Carl IL. yu Anfang der 
Regierung 28. Es ift eifrig fiir einen Seefrieg mit der Republif, im 
Yahre 1664, S. 117; bewilligt 2'/, M. £. fiir diefen Krieg 119; bewil- 
ligt im October 1665 yu Orford 1 Mt. 123; tft im Oct. 1666 frieges- 
miide 143. Ginige Mitglieder richten ein Erbieten an Lifola und Molina 
145. Es wird einberufen im Auguft 1667, ijt umwvilliq gegen Clarendon 
iiber die Vertagung 186. Das Cinverftindnis desfelben mit dem Könige 
ift Biel der faiferliden Politif 192. Es fordert Beftrafung Clarendone 
200 u. f.3 haßt Ludwig XTV. 200 u. f.; läßt die Schrift Clarendons ver- 
brennen und verbannt ihn 202. Die Borftellungen desfelben vom Papft- 
thum und willfiirlidjer Gewalt 236 u. f.; 251, 252. Es macht Bewilli- 
qungen fiir die Tripel-Allianz 283; tritt zuſammen im Februar 1673 
S. 322 u. f. Das Unterhans erhebt fid) gegen die Duldungs-Erflirung 
323 u. f.; bewilligt Mittel fiir den Krieg und beräth die Teft-Acte 327 u. f.; 
verlangt Aufhebung der Heivath Yorfs, im October 1673, S. 357; ur— 
theilt verfdicden fiber den Kaiſer und den Konig von Franfreich in Betreff 
der Religion 358 ; ift heftiq ervegt gegen die Allianz mit Frankreich 358 u. f.; 
tritt zuſammen am 7./17. Januar 1674, S. 365; geht niet ein auf die 
Verfidberungen Carls II. 366 u. f.; erfucht den König um die Fortfetsung 
der Friedenshandlung 367 u. f.; fat ſcharfe Beſchlüſſe in Bezug anf den 
Herzog von York 369; wird vertagt anf Nov. 1674, S. 369. Die Stel- 
{ung desjelben yu den Brüdern Stuart nad) dem RKriege 378 u. f. 

Barlamente, die franzöſiſchen, 42 u. f. 

Sarma, das Haus, 353. 

Paſſauer Vertrag 243. 

Bafton 119. 

Pedro von Portugal 220. 

Pelliſſon 343. 

Benneranda 97, 128, 131, 134. 

Beft in London tm Jahre 1665 S. 120, 

Peterborough, englifder Gefandter nad) Modena, 354 u. f. 

Pfalz, die Linien Simmern und Neuburg, 13. 

Philipp, Herzog von Orleans, 49, 55, 268. 

Philipp I. von Spanien 35, 99, 177, 248, 344. 

Philipp III. von Spanien 71, 85. 

Philipp LV. von Spanien ift gaſtfreundlich gegen dav flüchtige Haus Stuart 17; 
willigt im dem pyrendifden Frieden und die Heivath der Anfantin Marie 
Therefe mit Ludwig XIV. 39 uw. f. Seine Redhtsanficht fiber die Pflicht 
der Rahlung der Mitgift fiir die Anfantin Marie Therefe 41. Er gibt 
nad) in der Frage des Vorrauges der Botſchafter 68; ſucht das Bündnis 
Ludwigs XIV. gegen Bortugal 70; lift die Rechtsgültigkeit des Verzichtes 
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priijen 72; verlobt die Infantin Margaretha dem Raijer Leopold 96 u. f.; 
gibt Antwort über dieſe Heivath an Embrun 97; fudt den Damm der 
Redhisformen gegen Ludwig XIV. zu ſtärken 98 u. f.; führt einen ungliid- 
lidjen Krieg mit Portugal 110; ftirbt 111. Gein Teftament 128. 

Poleron, oftimdijdje Sufel 156 u. 7., 165 u. f. 

Pomponne 184, 230 u. f., 256, 282, 283. 

Portsmouth, Herjogin von, 261, 268; gibt Nachricht fiber das Schwanken 
Carls I. an Colbert de Croijfy, im Mir; 1673, S. 326; 331; erhält 
von Ludwig XIV. die Herrfdjaft Anbigni 361. 

Portugal 56 u. f., 110, 132, 139, 148, 160, 220, 

Potsdam 317. 

Potting, Graf, 129. 

Pradel 125. 

Presbyterianer 19, 247. 

Proteftanten, Urfprung des Namens der, 21. 

Puritaner 17 u. f., 28, 244. 


Ranuzzi 95. 

Reichstag in Regensburg 180, 1835. 

Religionstrieg 243, 306, 316 u. f. 

Mepubli— der Miederlande ſ. Generalftaaten und de Witt. 

Rheinbergen 243, 306, 316 u. jf. 

Richard UI. von England 24. 

Richelieu, Cardinal, 33 u. f., 42 u. f., 81 u. f.; will mit der Republif der 
Niederlande die ſpaniſchen Niederlaude theilen 100; unterftiigt Gujftav 
Adolf 243 u. f. 

Modjelle, La, 42. 

Roſſe, Lord, 234. 

Rotterdam 310, 317. 

Rudolf II., römiſcher Kaiſer, 90, 211. 

Ruiter, de, holländiſcher Admiral, fegelt nad) dev Weſtlüſte Afrilas 1664 S. 118; 
führt die oftindijde Flotte Heim 120; liefert mit Moulk die viertigige See- 
ſchlacht im Suni 1666 S. 142; fegelt ein in die Themfe und die Medway 
168 u. f.; 245. Gr fiihrt die Flotte der Republif im Jahre 1672 
S. 302 u. f.; Halt das Meer gegen die vereinigten Flotten 315; rettet 
die Oflindienfahrer 315 u. f.; ift iiberlegen im Gommer 1673 ©. 339; 
fiegt vor Ramperduin 349. 

Ruprecht, Pring von der Pfalz, 142, 339, 350. 

RNuvigny, franjzéfifher Gefandter in England, 192 wu. f.; feine Snftructionen 
193 u. f. Seine Unterredungen mit Cart IL. 197. Er beftidt Bucting- 
ham und andere 197 u. f.; verhandelt mit Carl II. 217 u. f.; 227 u. f., 
361, 364 u. f., 367. 

Rlopp, Fall d. Haujes Stuart u. Succeſſ. d. Haujes Hannover. J. 27 
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Sandwich, Lord, engliſcher Admiral, 61; ſucht die holländiſch-oſtindiſche Flotte in 
Bergen zu erlangen 120; geht als Geſandter nad Madrid 126; 131; 
will den Frieden Spaniens mit Portugal vermitteln 131 u. f.; 148. 

Schomberg, Marſchall von Franfreid, 111. 

Schweden. Die politifdye Stellung dtefer Macht 184. Sie tritt zur Tripel-Alliany 
219, 288; läßt fic) von Franfreid) gewinnen 259 u. f.; will nicht den 
Untergang der Republif 332 u. f. 

Schwerin, brandenburgifder Minifter, 269. 

Seneca 172. 

Shaftesbury 113, 115, 271, 298; redet vor dem Parlamente im Februar 1673 
S. 322 u. f.; geht fiber yur Oppofition 356 u. f.; 358; ift Seele der 
Oppofition im Januar 1674 S. 366. 

Sheernefs 149, 169. 

Shrewsbury, Graf und Gräfin, 233, 269. 

Sidney, Algernon, nimmt Geld von Ludwig XIV., 125. 

Sigismund, römiſcher Kaiſer, 77. 

Simons, Sefuit, 235. 

Sitvatörök, der Friede von, 81. 

Soliman der Pridjtige 78. 

Sophie, geb. Pfalzgräfin bet Rhein, verm. Herjogin von Braunfdrweig-Liineburg, 
fpdter Rurfiirftin. Ihre Perfinlidfeit 5 u. f.; ihr Urtheil über den Hof 
Ludwigs XIV. 50. 

Soulsbay 302. 

Southampton, Groß-Schatzmeiſter, 105, 114. 

Staatsrath des Kaijers. Die Halbheit desſelben 108. Er beantragt Vollmadt 
für Vifola 183; wünſcht den Beitritt des Raifers zur Tripel-Alliany 
253 u. f. 

Staatsrath, der fpanifdje. Urtheil desfelben fiber die franzöſiſche Politif 110. 
Schwanken desfelben im Jahre 1666 S. 131 u. f. Gr bebarrt in der 
Untlarbeit iiber Yudwig XIV. 136; fem Berhalten gegeniiber dem fran- 
zöſiſchen Angebote ciner Offenfiv-Allian; 140; gegeniiber der Beforgnis 
eines Angriffes auf Belgien 161; wird kritiſirt von Lifola 180. Er fagt 
der Republif Hiilfe yu vor dem Kriege von 1672 S. 291 u. f.; wird 
durch die Runde des Theilungévertrages nidjt gegen den Kaiſer ge- 
ftimmt 336. 

Stephansfrone 81. 

Stuart, das Haus, 5 u. f., 23 u. f.; eng verbunden mit der Hodfirde 25; ge- 
Haft und gefiirdtet von Cromwell einerfeits, de Witt andererfeits 102. 
Das Verhingnis desfelben 156, 196. Der Dover-Vertrag das Werk aller 
drei Gefdwifter Stuart 266. 

Sunderland 290. 


Tacitus 294. 
Tattenbad) 164, 275 u. f. 
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Temple, Sir William, 167, 216; wirkt fiir die Tripel-Alliany 217 u. f.; 250, 
259 u. f,, 290, 368. 

Teft-Acte wird befdloffen 327. Erörterung diefes Urfprunges 328 u. f.; 354 u. f. 

Theilungsvertrag über die fpanifde Monardie jwifden dem K. Leopold und dem 
R. Ludwig XLV. 209 u. f., 249 u. f., 254, 256; ijt unvereinbar mit dem 
Dover-Vertrage 264 u. f.; 273; wird von Ludwig XIV. zur Kunde der 
Spanier gebradjt 335 u. f. 

Thun, Graf, 185. 

Tilly 80. 

Toscana 215. 

Tournay 174. 

Tower 170, 202. 

Transfubftantiation 327. 

Trevor, englifder Gefandter in Paris, 222. 

Trier 344. 

Tripel-Allian; 202, 216 u. f., 250 u. f., 253, 255 u. f., 258, 263, 277, 283 u. f., 
288, 290, 297. 

Tromp, boll. Admiral, 225. 

Tudor, das Haus. Die firchlicj-politijdye Stellung der Mitglieder 21 u. f.; 233. 

Turenne, Marſchall von Frankreich, 38, 58, 116, 172, 205, 318, 319, 333 nu. f., 
340, 348. , 

Türken 280 u. f. 


at. 
Ungarn. Die Stellung desfelben gu dem Raiferhaufe 81 u. f., 163, 244, 275. 
Uniformitdts Acte (act of uniformity) 28, 113. 
Union, die Utredter, 99. 
Utredt 308, 316, 321. 


F. 
Valliere, Louiſe de la, 31, 157, 233. 
VBatteville, fpan. Botſchafter in London, 64 u. f. 
Bauban 162. 
Vernenil, Herzog von, 121. 
Verſchwörung, die ungarijde, 275 u. f. 
Villars, franz. Gejandter in Spanien, 347. 
Blieffingen 321. 
Voltaire 237. 
Voſſem, Friede von, 335. 


W. 
Wallenſtein 34, 52, 80, 88 u. f., 333 u. f. 
Weißenwolf, Graf, 186. 
Weſel 303. 
Weſtminſter, Friede von, 368. 
27* 
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Wilhelm Heinrich oder Wilhelm IL. Pring von Oranien ſ. Oranien. 

Windiſchgrätz, Graf, 274. 

Witt, Cornelius be, 169, 314. 

Witt, Johann de, Rathspenfiondr von Holland. Seine Stellung in der Republik 
101 u. f. Gr fürchtet das Hans Oranien in der Republif, das Haus 
Stuart in England 102; hat Kunde der Plane Ludwigs XIV. anf Bel— 
gien 103; ſchließt das Bündnis von 1662 S. 103 u. 7. Seine Stellung 
gegeniiber der oraniſchen Partei 106 u. f. Er will den Krieg um Belgien 
vermeiden 108. Gein Urtheil fiber das Devolutionsredt und iiber den 
Konig Ludwig XIV. 108 u. f. Er fucht nicht den Seefrieg mit England 
zu vermeiden 1664 S. 118; ift raftlos thätig nad) der Niederlage vom 
Sunt 1665 S. 120; verlangt die Hiilfe Fraukreichs 1205; will aus Mis- 
trauen gegen Carl IL. das Bündnis mit Frankreich vor dem Frieden nidt 
fahren laſſen 143; wünſcht, aus Beſorgnis fiir Belgien, Frieden mit Eng- 
fand 144; 148; will nicht den Haag als Congreß-Ort 149; 151; ift ein— 
verftanden mit dem englifden Plane der Sendung Lifolas 152 u. f. 
Priifung der Anklage von Clarendon und Arlington gegen ihn 158 u. f. 
Gr tritt mit Lifola zuſammen zur Berathung des Friedens 164; dehnt, 
nad) dem Erfolge von Chatham, feine Forderung nicht weiter aus 170; 
ift verhaft bei Carl II. 188; 196. Gein doppeltes Streben fiir die Fefti- 
gung feiner Partei dabeim, des Friedens nad) angen 203 u. f. Er ervidhtet 
das ewige Edict 203; unterhandelt zugleid) mit Spanien und mit Frant- 
reid) 204; will eine Allianz nur mit England, droht Spanien und dem 
Kaiſer 210. Sein Plan in BVerbindung mit Temple im November 1667 
S. 217. Er ſchließt mit Temple die Tripel-Alliauz 218 u. f. Seine 
Stellung in der Republif gegeniiber der Partei des Hauſes Oranien 
225 u. f. Sein Srrthum gegeniiber Ludwig XCV. 226; 231 u. f. Bn der 
Furcht fiir Belgien erfennt er nicht, dak nicht Belgien das’ nächſte Ziel 
Ludwigs XIV., ſondern die Republif 254; durchſchaut nidjt die Abſichten 
dev Könige von Frankreich und England 1670 S. 260; nimmt wahr, daß 
die Gefinnungen des Königs Ludwig XLV. feindlid) werden 283 u. f.; 
führt den Prinzen von Oranien in den Staatsrath cin 284; zeigt fid) mehr 
Parteihaupt als Patriot 285 u. f.; 287; macht beiden Königen Vorſchläge 
287 u. f.; kenut bis zuletzt nicht den Willen Carls Il. zum Kriege 297; 
308, 312; wird ermorbdet 314. Seine Charakteriſtil von Liſola 314. 

Wiirttemberg 185. 


B. 
Yort, Jacob Herzog von, zeichnet ſich anus in der Schlacht bei den Dünen 17; 
darafterifirt von Clarendon 30; urtheilt über Carl I. 31; heirathet Anna 
Hyde 55; evflirt fid) gegen die Dijpenfations Bill von 1663 S. 115; ift 
eifrig für Schifffahrt und Handel und wünſcht Krieg gegen die Republik 
116; fiihrt die englifde Flotte 1665 S. 119. Sein Berhalten bei dem 
Brande von London 142; 150, 153. Seine Stellung yu Ludwig XLV. 
156. Gr tritt anf zu Gunften Clarendons 190 u. f.; ift geſinnt fiir die 
Antrdge Ludwigs XIV. 198; 200, 201, 228 u. f. Seine Stellung gu 
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Carl Il. im Jahre 1668 S. 233 u. jf. Seine Converfion 234 u. f. Er 
verbindet die Begriffe Religion und Königthum 238 u. f.; fieht Lud- 
wig XIV. an als den Gertreter derfelben überhaupt 239 u. f. Unter- 
fudhung diefer Anfidht 240 u. f. Er will die Converfion von England vor 
dem Kriege gegen Holland 246 u. f.; desgleiden 261 un. f.; gibt fid) in 
die Präcedenz des Krieges 270 u. f.; das Geriidjt iiber feine Converfion 
302. Gr hat feine Erjolge 1672 S. 321; ift fiir das Bebharren bet der 
Duldungs-Erflirung 325; legt das Commando der Flotte nieder 331; 
durchſchaut nicht die Bolitif Ludwigs XIV. 331 u. f.; hat eine zweite 
Heirath vor 350 u. f.; ſchwankt awifden verfdiedenen Prinjeffinnen 352; 
geht nidjt gleid) ein auf die franzöſiſchen Vorſchläge 352; macht neue An- 
trige einer Verbindung mit dem Kaiſerhauſe 353; wirbt um die Prinjeffin 
Marie Beatrice von Modena 354 u.f. Seine Motive dev Freundfdjaft 
mit Ludwig XIV. 354 u. jf. Die Aufhebung feiner Heirath vom Parla- 
mente gefordert 357 u. f.; 359. 


3. 


Rriny 163 u. f., 275 uw. f. 
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Fünfles Buch. 


Bom Frieden ju Weltminfter am 9./19. Februar 1674 bis zum 
Frieden von Rymegen 1678. 


Ber Friede von Wejtminfter hatte äußerlich die Allianz der 
beiden Könige von Franfreid) und England gelöſt. Oem Intereſſe nad 
bejtand fie fort. Wir laffen den Werth der Worte, mit denen der eine 
König dem anderen gegenitber bemiiht war, dies oder jenes Gefiihl 
auszudvriiden, auf ſich beruben: die Thatſache war, daf fie einer ded 
anderen bedurften oder doc) felber gu bediirfen glaubten. Dem Könige 
von Franfreid) war das Auftreten einer foldjen Coalition von Gegnern 
wider ibn fehr unerwiinjdt. Cr war von Seiten feiner Unterthanen 
des geduldigen Ertragens der ſchweren Laften, die er auf fie häufte, 
nicht völlig ſicher, zumal bei einem Crfolge feiner Gegner. Gr hoffte 
zu einem giinftigen Frieden zu gelangen durd) die Vermittelung des 
Königs von England. Carl IL. dagegen war, nad der Vertagung des 
Parlamentes im März 1674, in Gorge vor feinen eigenen Unter- 
thanen. Es fcien ihm damalé in feinem Intereſſe ju fliegen, daß der 
Konig von Frankreich fic) dem ſchweren Kriege entwinde, damit fiir den 
Fall der Noth daheim, gemäß den friiheren Erbietungen Ludwigs XIV., 
er an den Waffen desfelben einen Rückhalt habe'). Gegen diefe Er— 
wigung ftand die andere, dag, bei der Fortdauer des allgemeinen 
Brandes de8 Continentes, aus der Neutralitét Cnglands fiir den 
Handel und die Schifffahrt große Vortheile erwadjen, und demgemag 


') Qifolas Beridjt vom 22. April 1674. 
Klopp. Fall dD. Haules Stuart u. Succefj. d. Hauſes Hannover. II. 1 
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aud) die Einkünfte des Königs von den Zöllen fic) erhöhen wiirden. 
ene erſte Erwägung jedod) gab den Ausſchlag. Carl IL. ließ den 
faijerliden Gejandten im Haag erjucen, bereits am 22. April 1674, 
jeinen Vorſchlag der Vermittelung des Frieden zu bringen an den 
RKaijer. Cin Pracedenz-Fall zu Gunjten des Erbietens lag vor. Ym 
Januar 1667 hatte der Konig Carl I]. dasjenige des Naifers zur 
Vermittelung zwijden ibm und der Republif angenominen mit einer 
ungewöhnlichen Bereitwilligfeit, fo jehr, dak er den Gejandten des 
Kaiſers mit einer eigenhändig gefdriebenen Bollmadht nad dem Haag 
ge} chictt. 

Bei dem Kaiſer jedoch jpracen viele Griinde gegen die Annahme 
der englijden Vermittelung. Zuerſt Hatten ſowohl der Papjt als die 
Republif Venedig die ihrige angeboten. Bon beiden Seiten freilich 
ward, auf die Kunde des engliſchen Angebotes, nicht ftarf darauf be- 
jtanden. Dann aber hatte der König Carl I]. nad) dem Friedens- 
ſchluſſe die 6000 Mann engliſcher Yandtruppen von dem franzöſiſchen 
Heere nicht zurückgezogen. Sie ſtanden unter Turenne, brannten und 
verwüſteten mit den Franzoſen zuſammen im Reiche die Pfalz, das 
Erbland Carl Ludwigs, des Vetters der königlichen Brüder von Eng 
land. Sie wirkten eben damals entſcheidend mit in dem Treffen bei 
Sinzheim, und entriſſen den kaiſerlichen Truppen den ſchon faſt ſicheren 
Sieg. Wie fonnte demnach der König von England Friedensvermittler 
jein? Ueberhaupt, erwiederte der Staatsrath des Naijers in Wien 
jeinem Gefandten im Haag, fiune man nicht glauben, daz die Bande 
des Einverſtändniſſes zr wijden den Königen von England und Franf 
reid) gelojt feien. 

Willfahrviger dagegen war die Republik!). Sie legte nicht das 
Sewicht wie der Raijer, auf jene Hiilfstruppen. Del Fresno hatte 
allerdings juerft, in ihrem Auftrage, die Wbberufung derjelben gefor 
dert. Er hatte dann nicht darauf beſtanden. Die Hollander erwieder— 
ten den fragenden Raijerliden, dag auf dieſe Truppen fein Gewicht 
zu legen jet, weil fie, des Nachſchubes ermangelnd, bald zuſammen— 
ſchmelzen würden. Sie wugten nicht, dag die Briider Stuart mit den 
6000 Mann andere Plane verbanden, dak fie in denfelben heranbilden 


') Die Beridjte Lifolas und RKramprids vom Sommer 1674. 
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wollten den Stamm eines kriegsgeübten Heeres, die Cadres für eine 
zukünftige Armee. Die Republik hatte aber einen anderen triftigen 
Grund. Das Beſtehen auf die Abberufung der engliſchen Truppen aus 
franzöſiſchem Dienſte könnte und würde zur Folge haben eine Unter— 
ſuchung über die engliſchen Regimenter im holländiſchen Dienſte, ſchon 
ſeit den Zeiten Eliſabeths und Jacobs J., ferner die Abberufung der 
ſelben, jedenfalls das Verbot neuer Werbung. Der Nachtheil einer 
ſolchen Abberufung, zu welcher dreizehn Jahre ſpäter der König 
Jacob II. ſich entſchloß, wäre für die Republik größer geweſen, als 
jener Vortheil. Deshalb vermieden ihre Lenker das tiefere Eingehen 
auf jene Beſchwerde des Kaiſers. 

Sie nahmen dagegen das Anerbieten des Königs von England 
zur Vermittelung nicht ungünſtig auf, nnd zwar ſowohl der Prin; 
von Oranien von ſeiner Seite, als die eigentlicen Republifaner von 
der ihrigen. Ihre Wege fielen noc zuſammen. Der Scheidepunct lag 
nod) innerlich, ward äußerlich nod) nicht bemerft. 

Der vierundzwanzigjährige Bring ftand damals in der Republif 
auf dev Hobe feines Anjehens. Erſt von 1675 an begann dasjfelbe jid) 
zu verringern auf eine Reihe von Yahren hinaus, bis es den nod) 
höheren Gipfel erreidjte im Qahre 1688. Am 2. Februar 1674 faften 
die Stinde von Holland und Wejtfriesland einen widtigen Beſchluß. 
Auf den Antrag der Stadt Haarlem blickte man zurück auf die Reihe 
der Rriege, welche iiber die Republif gekommen feit dem Tode Wil- 
helms Il. im Jahre 1650. Es war die Zeit der Qugend des Prinzen 
Wilhelm III., zugleich aber auch die Beit, waihrend der die Wiirde 
des Statthalters gejdlummert. Man miijje, hieß e8, Gorge tragen 
gegen die Möglichkeit der Wiederkehr einer ſolchen Zeit. Deshalb ward 
der Beſchluß gefagt, dem Prinzen Wilhelm III. von Orvanien die 
Wiirde des Statthalters und General-Capitins der Streitfrafte zu 
fibertragen alé erblich fiir ifn und feinen Mannsſtamm. Seeland und 
Utredt folgten dem Beijpiele. Es wurde zugleich von vielen Seiten 
der Wunſch laut, daß er fic) verbeivathen mébge. In Betreff der 
Prinzeſſin aber, die er zu wählen habe, gingen die Anjichten ſehr weit 
aus einander. Bon England aus wünſchten ſowohl Cinige aus der 
Umgebung des Königs als ein Theil der Oppojition die Heivath des 


Prinzen von Oranien mit der alteren Todter des Herzogs von Yor, 
1* 
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der Prinzeſſin Mary. Die Hollander felbjt wiinjdten die Verbindung 
mit einer däniſchen Pringeijin. Yn der nächſten Umgebung des Pringen 
wurden andere Wünſche laut, nicht ohne fein Wiffen, und im engen 
Anſchluſſe an fein eigenes politijdes Streben'). Der Gedanfengang 
Diefer Freunde des Prinzen war wie folgt. 

„Die Autoritét des Prinzen ijt im täglichen Steigen. Er bat 
Krieg und Frieden in feiner Hand. Seine Anhanger, welche die fernere 
Erhöhung und fejtere Begriindung ſeiner Würde wünſchen, verlangen 
mit ihm, dag, weil die Erbaltung diefer Vander nächſt Gott dem Erz— 
hauje von Oeſterreich zuzuſchreiben ijt, die Allianz mit demjelben auf 
alle Weiſe befeftigt werde. Dies fann, nach ihrer Anficht, nur dadurd 
geſchehen, daß die Macht Frankreichs gedämpft und allgemeine Sicher— 
heit vor derſelben erlangt werde. Zu dieſem Zwecke iſt erforderlich die 
Reſtitution von Breiſach, Philippoburg und dem Elſaß an den Kaiſer. 
Mag auch der Kaiſer dieſes nicht ausdrücklich verlangen, ſo iſt es 
doch erforderlich für die Sicherheit des Reiches und dieſer Republik 
ſelbſt. Ohne dieſe Reſtitution iſt auch diejenige von Lothringen weder 
für das Reich noch den Herzog ſelbſt von Bedeutung, weil weder das 
Yand, nod) ſelbſt die Perſon des Herzogs ſicher ſein würde gegen die 
franzöſiſche Umzingelung.“ 

„Andererſeits muß Frankreich genöthigt werden zur Rückgabe alles 
deſſen, was es dem Könige von Spanien genommen ſeit dem pyre— 
näiſchen Frieden. Zwar hat Spanien der Republik noch nicht geleiſtet, 
was es in Betreff Englands verſprochen; allein die Dankbarkeit gegen 
Spanien und dazu die eigene Sicherheit dieſer Republik legen iby die 
Pflicht auf der Mithülfe gu dieſem Ziele.“ 

„Der Prinz von Oranien hofft, daß er vermögen werde dem 
Hauſe Oeſterreich dieſe Dienſte zu erweiſen. Im Falle des Gelingens 
ſtrebt er nach der höchſten Ehre, die ihm zu Theil werden kann, nach 
der Hand der Erzherzogin, der Schweſter des Kaiſers.“ 

„Seine Anhänger hoffen, dak eben fo wie fie kürzlich die Erb— 
lichfeit feiner Wiirden fiir ihn durchgeſetzt haben, es ihnen auch gelingen 


) Kramprichs ansfiibrlider Berit an Hoder vom 9. Mary 1674, Ad 
gebe denfelben im Texte faft wörtlich wieder, mit etniger Aenderung nur 
der Form. 
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werde, den Katholiken die freie öffentliche Religionsübung zu verſchaffen 
als die Eröffnung des Weges zu dieſer Heirath.“ 

„Allerdings iſt unter anderen Prinzeſſinnen auch diejenige von York 
in Vorſchlag gebracht. Aber der Herzog, mit welchem der Prinz in 
gutem Einvernehmen ſteht, iſt verheirathet in zweiter Ehe, aus welcher 
männliche Erben hervorgehen können, die das Vorrecht vor der Prin— 
zeſſin haben würden. In ſolchem Falle hätte alſo der Prinz eine von 
ungeſunden Eltern ſtammende Gemahlin, ohne Ausſicht auf die Sue— 
ceſſion. Im anderen Falle, wenn der jetzige Herzog von Yorf keine 
männliche Deſcendenz hinterläßt, ijt es immer doch nod) zweifelhaft, 
ob die Engländer eine Enkelin des Kanzlers Clarendon als Königin 
anerkennen werden.“ 

So die officielle Mittheilung des kaiſerlichen Reſidenten im Haag 
nach Wien über die Anſichten, Plane, Wünſche der oraniſchen Partei 
in der erſten Zeit nach dem Friedensſchluſſe mit England. Ueber dieſe 
Plane und Wünſche mußte der Erfolg des Krieges entſcheiden. Uns 
kommt es hier vor allem darauf an, die damaligen Ziele des Prinzen 
vor Augen zu legen und darzuthun, daß ſie nicht bezweckten ein bal— 
diges Abkommen, ſondern durch den Krieg die Grundlage eines ſicheren 
Friedens. 


In dieſer Beziehung trat andererſeits in den Ideenkreis des 
Prinzen mit ein die Hoffnung auf ſeinen Oheim von England. Der 
früh verwaiſte Pring hatte die natürliche Neigung des Blutes zu dem— 
jenigen, welcher darin ihm am nächſten ſtand, und welcher wenigſtens 
geſucht hatte, die ſchützende Hand zu breiten über ſeine Jugend. Es 
mochte dem Prinzen ſchwer werden zu denken, dak es ihm nicht ge— 
lingen würde, den Oheim, wenn er als Vermittler auftrat, zu über— 
zeugen von dem Unrechte des Königs von Frankreich, von der Noth— 
wendigkeit im allgemeinen Intereſſe Europas die Macht desſelben 
einzuſchränken in engere Grenzen. Darum war der Pring perſönlich) 
für das Angebot der Vermittelung des Königs von England. Er 
ſelber und der ihm in aller Beziehung treu ergebene Rathspenſionär 


') Liſolas Bericht vom 31. Mai: P. A. qui jam est cardo partium 
nostrarum, in Anglicam mediationem summopere inclinat. 
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Fagel vertrauten dabei auf die Mitwirkung des PBarlamentes, auf den 
moralifden Druc, welchen dasjelbe auf den König ausüben wiirde. 

Dieſes jelbe Vertrauen hegte die oligarchiſche Partei der Republif, 
nur ineiner anderen Richtung. Wie die Anhainger des Prinzen von 
Oranien dic Ernennung desfelben zum Crbjtatthalter anjahen als die 
Bajis jeiner Größe, wie fie fiir ihn wiinfdten die Souveränetät: jo 
jaben die Vertreter der republifanijden Richtung in diefer Ernennung 
den Höhepunkt. C8 war eine alte Erfahrung, dag im Kriege die Auto- 
ritdt des Hauſes Oranien wachſe. Wie darum ſowohl im perſönlichen 
wie im allgemeinen Qntereffe die Wünſche des Pringen gerichtet waren 
auf die nachdrückliche Fortfegung des Krieges: fo waren die Wünſche 
jener Bartei der Republifaner gerichtet auf den Frieden. Sie Hatten 
damals nicht die Abjicht den Raifer und Spanien zu verlaffen?). Sie 
bewahrten gegen beide Mächte nod) die Stimmung der Danfbarfeit. 
Aber die Mepublif felber war nun wieder frei vom Feinde. Was fie 
fortan Leijtete, das leijtete fie in den Augen dieſer Republifaner weniger 
fiir fich, als im Qnteveffe ibrer Freunde. Wenn fiir diefe Freunde 
Bedingungen folder Art zu erreichen ftanden, daß fie als ehrenhaft 
erjchienen, fo war die republikaniſche Partei Willens, ihren Cinflug 
fiir die Annahme diefer Bedingungen bei ihren Freunden geltend zu 
maden. Sie hofften folde Bedingungen durd) die Vermittelung des 
Königs von England. Sie wiinfdten London als Ort des Congreffes. 
Auch jie vertrauten dabei auf den moralifden Druck, den das Parla 
ment ausitben wiirde. Mehr jedoch hofften fie von dem Gefandten der 
Republi—f, van Beuningen. Es war vorauszufehen, daß dann in die 
Hande desjelben die Friedensfaden zuſammen laufen würden. Ban 
BVeuningen, Biirgermeijter von Amſterdam, war einer der Wortfiihrer 
diejer Richtung der Republifaner. 

Wir fehen langſam den Spalt diefer divergirenden Richtungen 
ſich eröffnen. 

Der König von Frankreich war über dieſen Stand der Dinge 
genau unterrichtet. Er wußte mithin, wo er, gemäß ſeinem Principe 
der Trennung, der Zerſetzung der Bande, welche ſeine Gegner einigten, 
den Keil einzuſetzen hatte, um die Republik in ſich ſelber zu ſpalten. 


1) Liſolas Bericht vom 10. Mai 1674. 
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Nicht das jedod) war fein erjtes Biel. Sein nächſtes Augenmerk viel: 
mehr war gerichtet auf die Trennung der Republif mit Inbegriff des 
Pringen von den anderen Verbiindeten. Auf die republifanifde Partei 
glaubte er redjnen zu dürfen, fobald eS ibm gelang den Prinzen von 
Ovanien zu gewinnen. Er ließ alſo demfelben durd) d'Eſtrades, den 
Gouverneur von Maſtricht, bereits im April 1674, Erbietungen machen, 
denen die VBorausfegungen der Herrſchſucht und Citelfeit bei dem 
Prinzen yu Grunde lagen'). Oer Pring lehnte ab. 

Es fam zunächſt darauf an, wie die Dinge im Felde fic) ge- 
jtalten würden. 

Und hier trat, fogleid) mit. dem Beginne des Vahres 1674, der 
cine bejondere Bortheil des Königs von Frankreich Hervor: die Ginheit 
des Willens, die Kraft und, vor allen Dingen, die Sehnelligfeit des 
Handelnus. Der Krieg, urſprünglich unternommen gegen die Republif 
Holland, wandelte fic) feit dem Beginne des Jahres 1674 in einen 
franzöſiſchen Eroberungskrieg gegen die Lander der fpanijden Krone. 
Bevor nod die Truppen der VBerbiindeten im Felde erſchienen, Hatten 
die franzöſiſchen Waffen im Frühling 1674 ſich der Freigrafſchaft be— 
mächtigt. Es blieb von da an die immer neu fich wiederholende Er: 
fahrung, dag die Raſchheit der Franjzofen im Beginne des Feldzuges die 
Erfolge errang, welde von den Verbiindeten im ganzen Yaufe desfelben 
nicht wieder gut gemacht werden fonnten. 

Dazu trat, den kaiſerlichen Heerfiihrern gegenitber, die Ueberlegen- 
heit Turennes. Weder der Herzog von Yothringen, nod Caprara, nod 
Bournonville waren ihm gewadjen. Es fiigte ſich endlich dazu die Un- 
cinigfeit in der Fithrung, namentlich feit dem Cintreffen des Kurfürſten 
von Brandenburg. Diejer war nit blog dem Beſchluſſe des Reichs- 
frieges vom 28. Mai 1674 jzugetreten: er Hatte dann aud) nod ein 
befonderes Biindnis mit dem Kaiſer geſchloſſen. Er führte feine Truppen 
nad) dem Elſaß. Sein Cintreffen dort befferte nidt die Dinge. Der 
Kurfürſt flagte über die Unfabigfeit Bournonvilles. Diejer ward 
ſpäter in Wien vor ein Kriegsgericht geftellt, aber fret gefproden. 
Die Urtheile dagegen der venetianijden Botjdhafter in Wien lauten 


1) Mignet IV, 302, 
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ungiinftig itber den guten Willen des RKurfiirjten von Brandenburg '). 
„Er nabm, jagt einer derfelben, Quuartiere in Franfen und Schwaben, 
30g von den Verbiindeten den Sold fiir feine Truppen; aber er weigerte 
ſich dad Schwert zu ziehen fiir eine Action, und man wufte nid, 
welder Partei er eigentlid) angehire.” Andere haben als Motiv feiner 
geringen Bereitwilligfeit zum Handeln angefehen die Abneigung mit 
beizutragen, daß das Eljak dem Hauſe Habsburg zurückgegeben würde?). 

Unter allen diejen Umſtänden geſchah es, daß Turenne durd 
wiederbolte fiir ihn giinftige Treffen nicht bloß die Abſicht des Cin- 
dringens der Deutfden in Frankreich veveitelte, fondern aud jie zwang 
zum Rückzuge aus dem Eljak. Das Yahr 1674 war fiir Turenne alé 
Feldherrn das glanzendjte feines Yebens. 

Weniger ungiinftig, aber dennod nicht giinjtig ftand die Sade 
der Verbiindeten in Belgien. Condé fiihrte das franzöſiſche Heer, der 
Pring von Oranien das verbiindete. Am 9. August 1674 fam es zum 
Treffen bei Seneffe. Beide Theile erlitten großen Verlujt. Beide nab- 
men fiir jid) den Sieg in Anfprud. Aber die Bortheile der Folgen 
waren augenjdemlid) fiir Condé. Der Pring von Oranien erhob 
ſchwere Rlage über das Verhalten der fpanijden Truppen unter 
Monterey, der kaiſerlichen unter de Souches. Dieſe letztere Klage ward 
in Wien als begründet anerkannt. Der Kaiſer verwies de Souches in 
die Verbannung nach Mähren. 

Das Ergebnis des Feldzuges von 1674 war das Uebergewicht 
der Waffen Ludwigs XIV. 

Er benutzte den Ausgang des Treffens bei Seneffe zu erneuten 
Verſuchen eines beſonderen Abkommens mit dem Prinzen von Oranien, 
und zwar auf zwei Wegen zugleich, zunächſt dem früheren durch 
d'Eſtrades?)). Der Pring ließ ſich herbei zur Abſendung eines Ver— 
trauten; aber die Inſtructionen desſelben zeigen, daß der Pring die 
Uebereinkunft gemäß den Wünſchen des Königs von Frankreich nicht 
wollte. Wehr Erfolg ſchien Ludwig XIV. ſich verſprechen zu dürfen 
von dem anderen Wege. Derſelbe ging durch den König von England. 


') Morofini und Michael, 1674 und 1678. Fontes rerum Austriacarum. 
Bd. XXVIII, S. 160. 196. 

2) Wagner: historia Leopoldi. I, 358. 

3) Mignet IV, 308 et suiv. 
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Bei der günſtigen Dispoſition der Holländer für die engliſche 
Vermittelung hatte Carl II. bereits im Juli den Ritter Temple nach 
Holland geſchickt. Dieſer wollte ſich in's Hauptquartier zum Prinzen 
begeben, wurde jedoch dort nicht vorgelaſſen. Der Prinz hatte damals, 
wie man glaubte, die früheren Beziehungen Temples zu de Witt noch 
nicht vergeſſen. Nach dem Treffen von Seneffe bewog Ludwig XIV. 
den König von England zu einer neuen Sendung an den Prinzen. Er 
ließ demſelben die Ausſicht eröffnen auf ſolide Vortheile für ſeine 
Perſon und günſtige Bedingungen für die Republik. Der Prinz be— 
nützte die dargebotene Anknüpfung, nicht freilich im Sinne Ludwigs XIV. 
Er erwiederte ſeinem Oheim, daß er einem Frieden nicht abgeneigt, 
und deshalb gern bereit ſein würde nach dem Ende des Feldzuges 
nach London zu kommen, um mit dem Könige die Mittel zu erwägen. 
So am 24. September 1674. 

Die Nachricht klang für Ruvigny und Ludwig XIV. wenig er— 
freulich. Die Andeutung, daß der Prinz im ſelben Sinne wirken werde 
wie die holländiſchen Geſandten in London, lag gar zu nahe. Dieſe 
wiederholten unabläſſig, daß das beſte Mittel für den König von Eng— 
land ſowohl zur Verſöhnung mit ſeinem Parlamente als zur Her— 
ſtellung des allgemeinen Friedens von Europa ſei eine Erklärung gegen 
Frankreich. Carl II. erzählte es dem Ruvigny. Er fügte, nad dem 
Berichte desſelben, auch ſeine den Holländern gegebene Antwort hinzu. 
Er würde ein Schurke ſein, wenn er jemals fähig ſein würde zum 
Vergeſſen ſeiner Verpflichtungen gegen den König von Frankreich. Es 
dürfte zu bezweifeln ſein, ob dieſes Motiv der Dankbarkeit bei Carl II. 
das alleinige oder auch nur das entſcheidende geweſen ſei. Die Er— 
fahrung der beiden holländiſchen Kriege hatte dem Könige die War— 
nung eingeprägt, daß ſeine Hoffnungen auf Gewinn eitel, daß dagegen 
die Abhängigkeit von dem guten Willen des Parlamentes, in welche 
ein auswärtiger Krieg ihn bringe, nach ſich ziehe unvermeidlichen Ver— 
luſt an der Autorität ſeiner Krone. Carl II. aus ſich ſelber niemals 
kriegeriſch geſinnt, war gemäß ſeinen Erfahrungen, im hohen Grade 
kriegesſcheu geworden. Dieſe Kriegesſcheu, im Vereine mit den anderen 
Eigenſchaften Carls II., iſt fortan ein erhebliches Moment fiir die 
Geſchichte ſeiner Zeit, ſowohl des eigenen Reiches, als des geſammten 
Europa. 
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Dies Moment in der Seele Carls IT. lag, nach dem Frieden 
von Weftminjter, nicht von Anfang an mit voller Cvidenz; vor. Wan 
hoffte von der einen Seite her, man fiirdhtete von der anderen. Seine 
Antwort benahm dem Ruvigny und dem Könige von Franfreid nicht 
ihre Beforgnis. Schon die Ausficht auf das Parlament allein, welches 
im November zuſammen treten follte, erfiillte jie feit Dtonaten mit 
Unruhe. Ruvigny that am 4. Juni feinem Könige jeine Anjicht fund: 
„Wenn das PBarlament zuſammen tritt, jo macht es mit dem Könige 
von England was e8 will". Dem entſprechend lautete vom Stand: 
puncte Ludwigs XIV. aus die Antwort: „Es ijt unſer gemeinfames 
Intereſſe, dak das PBarlament nicht zujammen tritt“. Zu diejer Aus— 
jiht auf das Parlament fiigte fic) fiir fie nun nod) diejenige auf die 
Anwejenheit des Pringen von Oranien in London. Er ſowohl wie die 
hollandijden Gejandten Hatten Beziehungen mit Mitgliedern des Parla: 
mentes. Es bedarf dafiir nicht der Annahme von Bejtedhungen. Die 
Richtung der Gemiither in England gegen Ludwig XIV. war ſowohl 
allgemein als fpontan. Sie war die Confequen; der aggrefjiven, der 
rubeftérenden Politif des Königs, der über die franzöſiſche Nation 
qebot, diefelbe diefer Aggreſſive dienſtbar machte, freilic) nicht bloß nad 
eigenem Willen, fondern indem er in der Mehrheit derjelben den ent: 
jprechenden Widerhall fand. 


Die Abneigung der Englander gegen den König von Frankreich 
und die von ihm beherrſchte Nation war eine fo offenfundige, dak 
beide Könige, Ludwig XIV. und Carl II., jeder von feinem Stand. 
puncte aus, Grund hatten zu Beforgniffen vor dem Zuſammentritte 
des Parlamenteds, und den Kundgebungen der Gejinnungen desjelben. 
Sn der Seele Carls Il. kämpfte mit diejer Furdht die Geldbedürftig— 
feit. Mehr nod) als Carl IT. felber war fein Bruder von York in 
Beſorgnis vor dem Barlamente. Er befiirchtete die Wiederaufnahme 
des Blanes jeiner Ausſchließung von der Succefjion. Aber York fannte 
aud) die Geldnoth feines Bruders. Er fand einen Ausweg. 


York lies dem franzöſiſchen Geſandten Ruvigny fund thun, dag 
die Aabhlung von 400,000 £. die beiderjeitig gebegten Wünſche 
erfüllen würde. Es war im Augujt 1674. Die Gumme erjdien in 
St. Germain zu hod. Yorf liek ab. Am 2. September fam man 
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itberein, dag Carl Il. fiir die Summe von 500,000 Kronen das 
Parlament vertagen werde bis zum April 1675‘). 

Sarl Il. fiindigte feinen fertigen Entſchluß der Vertagung feinem 
geheimen Rathe an als unabänderlich. Cr jelbjt nannte dem Ruvigny 
gegeniiber dieſen Entſchluß einen Meiſterſtreiih. Um den Handel 
wupten auger dem Könige und York nur die Räthe Lauderdale und 
Danby. Die Vertagung ward verfiindet am 5. October 1674. 

G8 war fiir Ludwig XIV. die Beſeitigung nur dev einen Gefabr. 
Der Plan der Reife de8 Pringen von Oranien nad England war 
damit nod) nicht gefallen. Im Auftrage des Königs von Frankreich 
eröffnete Ruvigny demjenigen von England, daß eine Herüberkunft ded 
Pringen vor dem Abſchluſſe des Friedens im Widerfpruche ſtehe mit 
dem Intereſſe beider Könige. Ruvigny entwicelte diejelbe Anſicht dem 
Herzoge von Yorf. Carl I. gab nad. Am 12, November 1674 
evdffnete er dem Ruvigny, dak die Verbindungen des Pringen von 
Oranien mit einigen Mitgliedern des Parlamentes zu feiner Kunde 
gefommen feien. Der Plan oder vielmehr der Wunſch, der in dieſer 
Correſpondenz fic) fund gab, war nod) aus der Rriegeszeit. Die hol— 
ländiſche Flotte follte unerwartet erjdeinen in der Mündung der 
Themje. Der Schrecfen diejes Erfcheinens wiirde eine Erhebung des 
Bolfes Hervorrufen gegen die Allianz mit Frankreich. Diefe Erhebung, 
in gefcicter Weife ausgebeutet, wiirde den König einjdiicdtern, ibn 
zwingen zur Losfagung von jener Allianz. 

Wir fehen Hier den Embryo des Planes, der im Qahre 1688 
sur Ausfiihrung gelangt ijt, freilid) in anderer Weiſe. Durch den 
Frieden von Weftminjter war jener Plan oder Wunſch gefallen, die 
Verbindungen des Prinzen von Oranien mit Mitgliedern des Parla- 
mentes Hatten jedod) nicht aufgehört. Carl II. eréffnete dem Ruvigny, 
daß er die Reije des Prinzen nad) London nicht gejtatten, dagegen ibn 
fiber jene Verbindungen zur Rede jtellen werde. 

Darum jedod) war die Gefinnung des Oheims gegen den Neffen 
nicht feindfeliger WArt. Auch lehnte Carl I. das Erbieten feines Neffen 
nicht direct ab. Er ergriff ein anderes Mittel. Er beſchloß, ihm eine 
Geſandtſchaft zu jchicen, die Lords Offory und Arlington, und zwar 


') Dalrymple II, p. 120. 
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in ungleich mehr woblwollender Abſicht als e& dem Ruvigny und dem 
Könige von Frankreich lieh war. Der Obeim wollte den Neffen ge- 
winnen durd) den Beweis feiner Fiirforge fiir ihn, namentlid) in der 
Frage der Succeffion in England. 

Wir haben, bevor wir diefe Gefandtfdaft ins Auge faſſen, den 
damaligen Stand der Frage der Succeffion im Zujammenbange ju 
iiberblicfen. 

Carl II. war ohne legitime Nadfommen. Thronberedhtigt nad) 
ihm war fein Bruder von Yorf. Die Frage einer Deſcendenz des— 
felben aus der zweiten Che mit Marie von Modena war nod) eine 
offene. Beredhtigt nad) dem Vater waren zur Zeit die Töchter Mary 
und Anna. Nad) diefen beiden und ihrer etwaigen Defcenden; fam 
der Pring von Oranien als Sohn dev aAlteren Schweſter Carls IT. 

Das Streben der von Shaftesbury gefiihrten Oppojition war 
gerichtet auf die Ausſchließung des Herzogs von Yorf von der Thron- 
folge. Die Frage war: wen man hatte anjtatt feiner? Der König 
wies jeden Vorſchlag der Scheidung von Catharina von Braganjza 
und der Wiederverheirathung zurück. Shaftesbury und feine Partei 
judten daber einen bereits vorhandenen directen Erben des Königs. 
Sie glaubten ihn gefunden zu haben in dem Herzoge von Dtonmouth. 

Monmouth war der Sohn einer Lucy Walters, eines Mädchens 
von auffallender Schinheit, qebiirtig aus Wales. Carl II. hatte fie 
fennen gelernt während feines Wufenthaltes tm Haag, wo fie lebte mit 
dem Oberften Sidney. Nad dem Beridjte des ſpäteren Königs 
Jacob I. war es zweifelhaft, weffen Sohn der Knabe fei, den Lucy 
Walters im Haag zur Welt bracdte'). Die auffallende Aehnlichfeit 
jdien, nad) Yorks Anfidht, fir Sidney yu fpreden. Carl I]. jedoch 
jah ibn an als jeinen Gohn. Die Wlutter ging nachher in Paris 
unter. Der Knabe ward unter dem Namen Crofts juerft in Frank: 
reid) erzogen; von dort berief Carl II., nad) der Herjtellung, ibn zu 
jih. Gr fand Gefallen an ihm, erfannte ihn an fiir feinen natiir- 
liden Sohn, und ließ ihn unter feinen Augen erziehen. Das rajde 
Glück des jungen Mannes erweckte in einem feiner Lehrer, Namens 


') The life of James II. Vol. I, p. 491. 599. @ben fo II, 630, in der 
Ermahnung an feinen Sohn. Die lettere ift das anthentifde Werk des Königs. 
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Rofs, nod andere Gedanfen. Er trat vor den alten anglifanifden 
Biſchof von Durham, Coſens, welcher früher in Paris gelebt und dort 
die Luch Walters gefaunt hatte als fein Beidhtfind. Roſs jtellte dem 
Biſchofe vor, dak er fid) ein großes Verdienft um die Kirche von 
England erwerben werde durd die Fernbaltung des Papismus, wenn 
er ein Gertificat zeichnen wolle iiber die Heirath gwijden dem Könige 
und der Mutter de8 Monmouth. Roſs verſprach, dak bei Lebgeiten 
des Biſchofs von dem Certificat fein Gebrauch gemacht werden ſolle. 
Der Plan war gefährlich, weil nad dem Gejege das Certificat eines 
Biſchofs vollgiiltige Beweisfraft hatte. Der Biſchof lehnte ab. Er 
madte dem Könige Mittheilung von dev ihm geftellten Zumuthung. 
Beide begruben die Sache fiir damals mit Schweigen. 

Die Neigung des Kinigs fiir den jungen Mann vervingerte fid 
nidt. Gr ernannte ihn zum Herjzoge von Wonmouth. Er verhei- 
rathete ihn mit einer reichen Erbin in Schottland, der einzigen Todjter 
des Grafen Buccleugh. Die intellectuelle Begabung Monmouths war 
mäßig: dagegen bejak ex die glänzenden Eigenſchaften der Aufenfeite, 
welde den grofen Haufen gewinnen, und zeichnete bei der Belagerung 
von Maſtricht im Jahre 1673 fic) aus durd Muth und Tapferfeit. 
Neben ihm erftritt fich dort ein gleides Lob eine andere Perſönlichkeit, 
férperlid) begabt wie Monmouth, moralijd) ibm ähnlich, intellectuell 
ungleid) höher. Es war Churchill, der ſpätere Marlborough. 

Mit den Erfolgen Monmouths ſtieg ſein Ehrgeiz. Er machte, 
im Jahre 1674, bei dem Könige geltend, daß nach dem Tode Albe— 
marles ein General-Lieutenant aller Streitkräfte innerhalb des König— 
reiches nicht wieder ernannt ſei. Er wünſche zum Dienſte des Königs 
für ſich dieſe Stelle. Der Vorſchlag zuerſt erregte den Verdacht des 
Herzogs von York. Er machte Gegenvorſtellungen. Sie blieben ver— 
geblich. Die Gunſt des Königs gegen ſeinen Sohn war auf ihrer 
Höhe. Carl II. bewilligte das Patent fiir Monmouth. Yorf war 
auf fener Hut. Es gelang ihm, das Patent in die Hinde zu befom- 
men vor der Unterzeichnung des Rinigs. Er zeigte diefem, daß in 
der Ausfertigung das Wort: natiirlider vor dem Worte Sohn 
mit Geſchick hinweg radirt war. Carl II. nahm die Scheere zur 
Hand, zerſchnitt das Patent, und befabl, ein anderes ausgufertigen. 
Yor s Forderung, dak der Thäter beftraft werde, ward nicht evfiillt. 
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Die Neigung des Königs fiir Monmouth trat damals jo augen- 
fallig bervor, dag die Grafen Carlisle und Shaftesbury es wagten 
ibm eine bejondere Zumuthung zu ftellen. Sie erjuchten um jeine 
Einwilligung fie handeln zu laffen: in diefem Falle wiirden fie bin- 
reidende Zeugen bringen fiir die Legitimitdt des Herjogs von Mon— 
mouth. Der König erwiederte ihnen: jo gern er den Monmouth habe, 
jo würde er thn Lieber in Tyburn hängen jehen, als ibn als jeinen 
legitimen Sohn anerfennen. 

Die Antwort entmuthigte weder den Monmouth ſelbſt, nod) die 
Partei, die ihn fic) erforen. Die Neigung des Königs zu Monmouth 
blieb dieſelbe wie zuvor. 

Das Gerücht, daß die Abſicht des Königs ſei Monmouth als 
legitim anzuerkennen, war aud an den Prinzen von Oranien gelangt. 
Sv beſchwerte ſich darüber!). Der König, in Gegenwart Y)orfs, er— 
zählte dem Ueberbringer der Klage den Vorſchlag Shaftesburys und 
ſeine Antwort. Arlington erhielt den Auftrag des ausführlichen Be— 
richtes an den Prinzen von Oranien ?). 

Nicht jedoch bloß die negative Verſicherung für den Prinzen war 
die Abſicht des Königs, ſondern auch die poſitive. 

Es war, bereits ſeit Jahren, der Wunſch des Königs, daß ſein 
Neffe von Oranien heirathen möge die ältere Tochter des Herzogs 
von Yorf, die Prinzeſſin Mary. Sie war damals erſt 12 Jahre 
alt. York ſelber war nicht fiir dieſen Plan, nicht etwa aus einer 
Abneigung gegen ſeinen Neffen. Seine Wünſche gingen nach einer an— 
deren Seite. Er hoffte fiir ſeine Tochter auf den Dauphin von Frank— 
reid). Der Wunſch entſprach nidt ganz den Blanen Ludwigs XIV. %). 
Sein Sohn war, nad feinem Wunſche und Plane, der Erbe der 
beiden Monarchien von Frankreich und Spanien. Für England wiirde 
er, wenn der Fall eintrat, nur Gemabhl der Königin fein können. 
Ludwig XIV. dachte allerdings an einen franzöſiſchen Pringen für die 
älteſte Tochter des Herzogs von York, nämlich an den Prinzen Conti. 
Yn jedem Falle aber war cine Verbindung zwiſchen Oranien und der 


1) Macpherson: Original papers. Vol. I, p. 74. 81. 
2) Ehen fo Kramprids Beridt vom 22. November 1674. 
3) Mignet IV, 323 et suiv. 
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Pringeffin von York feinen Planen zuwider. Denn wie aud immer 
die Dinge fic) geftalten mochten: die Conjequen; einer ſolchen Heirath 
mußte jein die Firderung des Friedens, vielleicht gar eines Bündniſſes 
der beiden Seemächte unter ecinander, wiirde alfo im geraden Gegen— 
jage jtehen zu der von Ludwig ATV. bis dabin befolgten Politif. So- 
bald daber Yudwig XIV. von diejem Wunſche Carls IL. Kunde erbielt, 
gab er dem Ruvigny den Auftrag des Abrathens bei dem Her- 
zoge von York. Ruvigny war darin ſehr eifrig'). Er habe, fagte 
ex zu York, gewichtige Gründe, dieje Heivath zu fiirdten wie den Tod. 
VYork möge erwagen, dak der Prin; von Oranien betradtet werde wie 
der Abgott der englijden Nation. Cin folder Schwiegerfohn bedeute 
für ibn ſelber das BVerderben. 

Diejfe Worte Ruvignys find gewidtig. Sie lLaffen fic) anjeben 
fajt wie eine Weisfagung. Aber es darf dabei nicht auger Acht ge- 
laffen werden, dag es die Worte eines Gefandten Ludwigs XIV. 
jind, weniger berednet auf das Wohl des Herzogs, als auf den 
Zweck der Erhaltung des Herzogs in dem Gifer der Ergebenheit fiir 
jenen König. 

York jelber modte in dem Eifer diejes Wbrathens cine Ausſicht 
auf die Erfiillung ſeines eigentlichen Wunſches erblicen. Er erwiederte, 
dag er fic, jo viel er vermbge, dem Willen ſeines Bruders wider- 
jegen werde, und dak die Jugend ſeiner Todter ihm jedenjalls ge- 
jtatte das Verzögern der Sache. 

So bereits im April 1674. Allein für den König Cart II. war 
Diejer Plan ciner der wenigen, an welden er mit Ausdauer feſthielt. 
Die Heivath modte ibm evfeheinen wie ein Rettungsanfer in den 
Wirrniffen, in die er gerathen war, und denen er aus eigener Rrajt 
ſich zu entwinden jie) nicht mebr getraute. Man müſſe, meinte er, 
jedes Weittel, das man in Händen habe, aufbieten zur Gewinnung des 
Prinzen, und das jicherjte fei diefe Heivath. YovF wandte das De 
corum ein. Carl Il. erwiederte, dag nicht von einem cigentlicden 
Vorſchlage die Rede fei, fondern von geſchickt hinzuwerfenden Winfen 
und Andeutungen. Yorf, der in aller Beziehung fich befliß, das Bei- 


') Mignet IV, 325. 
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jpiel de8 Gehorjams gegen feinen finigliden Bruder yu geben, wid 
der eindringenden Vorjtellung. 

Das weitere Verhalten der Briider jedod) war verjdieden. 
Sarl Il. theilte dem Ruvigny mit, dak feine Gejandten den Pringen 
zur Rede ftellen wiirden über die Berbindungen desfelben mit dem 
Parlamente, und daß fie zugleich erforfden ſollten feine Gefinnung in 
Betreff des Friedens. Bon der widtigften Gace, dem Vorſchlage der 
Heivath, ſchwieg der Konig. Das Gebheimnis derfelben erfuhr Ruvigny 
von Yorf. Er und Ludwig XIV. jahen mit Gorge dem Ausgange 
Diejer Geſandtſchaft entgegen. 

Zu Ende November 1674 begaben fick) die Lords Offory und 
Arlington nad) dem Haag. Sie waren beide verheirathet mit hollän— 
diſchen Frauen, zwei Schweſtern; aber der Vorwand des Beſuches der 
Verwandten war ein allzu dinner Schleier. VBereits vor ihrer Abveije 
von Yondon fannte man im Haag den eigentliden Zweck ibrer Sen: 
dung'). Der Plan der Heivath hatte viele Gegner, ſowohl in der 
Republif wie in England. Bon beiden Seiten befiirdtete man, dag 
dies Die Sehlinge fei, die dem Prinzen von Oranien gelegt werde zur 
Verftridung in die Plane der Briider Stuart. 

Der Ausgang diejer Gejandtjdaft ward von allen Seiten mit 
Spannung evwartet. 

Denn auch dev Raijer und Spanien ihverfeits blicten auf dieje 
Sendung nicht ohne die Beforgnis, dag dev Swe derjelben fei die 
Abmacung eines SGonderfriedens zwiſchen der Republif und Frank: 
rei. Deshalb jah Carl II., um der gewünſchten Vermittler-Rolle 
nicht verlujtig yu geben, fid) genöthigt, Aufflarungen zu geben. Ar— 
lington eröffnete dem Rramprid, dak der Awe feiner Anweſenheit 
nicht wie man fälſchlich vorgebe, ein Separatfriede der Republif mit 
Frankreich fei, jondern (ediglic) die befonderen Angelegenheiten des Königs 
von England mit dem Pringen von Oranien betvreffe. Er betheuerte, 
daß der Konig die Sicherheit von Belgien gegen Frankreid) immer im 
Auge behalten habe und bebalten wiirde. ,, Wenn die Tractaten zwiſchen 
England und Franfreicd) einmal an den Tag fommen werden — fagte 
Arlington — wie es gewiß gefdehen wird: fo wird man erjeben, dap 


') Kramprichs Bericht vom 22. November. 
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wir immer dieſes Ziel fo vor Augen gehabt, als wenn der Konig 
jelber vom Hauje Oefterveich gewejen wire’ '). 

Der Kaijer hat am Rande diefes Berichtes fein ironiſches NB. 
hinzugefügt. 

In der Hauptſache brachte die Sendung der Lords Oſſory und 
Arlington zu dem Prinzen von Oranien nicht ein den Wünſchen 
Carls II. entſprechendes Ergebnis. Die Jugend der Prinzeſſin von 
VYork bot fiir Oranien den Anlaß des Ausweichens vor einer auf fie 
slelenden Andeutung. Zugleich hob er Hervor, daß eine Bekanntſchaft 
vorber erforderlich fei. Cr wahrte dadurd) fiir beide Theile die Frei- 
heit des Entidluffes, und fiir fic) das Recht, gelegentlid) den Vorſatz 
cines Beſuches bet Carl Ll. wieder zur Sprade zu bringen. Die 
Briider Stuart waren nicht jebr erfreut über diefe Antwort, um jo 
mehr da der Pring von Oranien zugleich die Pflicht des treuen Aus— 
haltens mit den Bundesgenoffen hervorhob. 

Shen dadsjelbe ließ damals die Republif durch ihre Botſchafter 
in Wien verfidern?). Sie madhten fic) fein Hehl über die Stare 
des Feindes, die Schwächen der Verbiindeten. „Dort, fagen fie, ijt 
die Ynitiative des Handelns, die Mittel jind berechnet fiir den Zweck. 
Dort ijt das Wagen, die Wachſamkeit, die Sehnelligfeit, die Unermiid- 
lichfeit, die Kriegskunſt, die ijt, der Betrug. Dort, was das wichtigſte 
ift, Horden die Obren Aller auf den Befehl des Einen, richten ſich 
die Gedanfen Aller nad) dem Gedanfen des Cinen, find die Hande 
Aller thatig zur Ausführung des Willens des Einen. Bei uns Ver- 
biindeten dagegen find zahlreiche Mängel. Es find die der Uneinigfeit, 
der befonderen und gebeimen Blane des Cinen vor dem Anderen, die 
Nachläſſigkeit, die Langſamkeit, Ungestraftheit der Frevler, Vangel an 
unentbehrlichen Kriegsmitteln, gegenjeitige Klagen und Befchwerden, 
Vorrücken der geleifteten Wobhlthaten und Vergeffen der empfangenen, 
Uneinigfeit iiberall.” Cie wollen nit einen Einzelnen beſchuldigen. 
Sie bitten nur den Kaiſer um das Wufwenden feiner ganzen Autorität 
zur Abſchaffung diejer Uebel. 


') Rramprids Bericht vom 17. December 1674. 
2) Der Fiirft von Waldecd, Heemskerle, Hamel-Bruininy. Schreiben der- 
jelben vom 28, Februar 1675, 
Klopy. Fall d. Haufes Stuart u. Succeſſ. d. Hauſes Hannover. II. 2 
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Wtan durfte der Republif das Recht zur Fiihrung einer ſolchen 
Sprache nicht bejtreiten; denn im Grunde fiel auf fie die ſchwerſte 
Laſt des Krieges. Sie zahlte im Jahre 1674 den Sold fiir 80,000 
Mann, theils eigener, theils verbiindeter Truppen. Sie verlangte, dak 
der Raijer 40,000 Mann ins Feld rücken laſſe. Die Commiffarien 
famen iiberein, daß fortan der Krieg offenfiv zu führen, und vor allen 
Dingen der Feldzug früher yu beginnen fei. Es blieb dabei. 

Cine höhere Kraftanjtrengung war um jo dringender erforder- 
lich, da fiir das Jahr 1675 Ludwig XIV. einen Bundesgenoffen ge- 
wonnen, oder vielmehr einen verjtedten Helfer in einen offenen ver- 
wandelt hatte. Cr drängte, jeit der Auflöſung des Congreffes von 
Kiln, in Schweden zur Crfiillung der cingegangenen Verpflidtung. 
Schweden ſuchte ſich Loszuwinden. Es fam abermals auf Geld an. Die 
Republi— bot 800,000 Thaler fiir die bloke Neutralitit. Yudwig XIV. 
bot 900,000 fiir die Action. Das war mehr. Am 27. September 1674 
fam der Vertrag zu Stande. Am 15. Januar 1675 betraten die 
Schweden das Gebiet von Brandenburg. Ihre Kriegserklärung be- 
jagte, dak, wenn Franfreid) unterlige, es um den Protejtantismus 
gejdhehen fei. Dies war in der Weife der ungariſchen Rebellen jener 
Reit. Sie nahmen Geld von Franfreid) und behaupteten dann: es 
handele fic) um die Vertheidigung des Protejtantismus gegen den Kaiſer. 

Zur felben eit erlitt die Popularitat des Prinzen von Oranien 
einen heftigen Stoß durd einen Misgriff feiner Anhänger, an welchem 
ex felbjt nicht unbetbeiligt war'). Die Deputirten des Herzogthums 
Geldern erfchienen vor ihm, am 4. Februar 1675, und boten ihm die 
Souveränetät an in derjelben Weije, wie jie einjt yu Venlo dem Kaiſer 
Carl V. angetragen war. Der Prinz bat ſich Zeit aus zur Cinholung 
des Mathes der Provin; Holland. Er mochte damals nod nicht er: 
fennen, daß er eines ausdrücklichen Rathes nicht bediirfen werde. 
Die Nachricht des Anerbietens ward mit Unruhe und Sorge ver- 
nommen. Der Werth der Actien ſank. Mehrere Kaufleute in Amſter— 
Dam zogen iby Geld aus der Bank, aus Furdt, dap dasfelbe unter 
einem fouverdnen Herrn nicht mebr jicer fein wiirde. Die Unrube 
jtieg. Die Antworten der befragten Provinzen fauteten abrathend. Der 


i) Das Folgende nad) Kramprichs Berichten im f. k. Archive. 
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Pring beeilte fic, dem Rathe zu folgen. Er lehnte ab. Aber der Nach— 
theil war da und blieb. Auch fiir die Nepublif der Niedevlande war 
das Schrebild der unumſchränkten Monarchie herauf bejdworen, ein 
Schreckbild, welches nad) der Anſchauung jener Zeit dort wie in Eng- 
land jofort die Riige Yudwigs XIV. annahm. Der Verſuch fowohl 
wie das Mislingen gaben der einjtigen Bartei de Witts, derjenigen 
der ſtädtiſchen Wrijtofratie, oder ridtiger Oligardie, neue Kraft. Sie 
hob ſich empor ſelbſt in dem fonjt fo ſehr oraniſch gejinnten Seeland. 
Die Provingen liefen ihre Vota drucen. Der Prinz trat dagegen auf 
mit einer Apologie. Sie ſchlug nicht aus yu ſeinem Bortheile. Er 
hatte viel an Sympathie verloren, reell dagegen nichts gewonnen. Die 
wirflide Souveränetät ftand ihm fortan unerreidbar fern. Des Stre- 
bens nad) derjelben wurde er bei jedem Schritte verdächtigt. Dies hatte 
jeine Rückwirkung nad außen. Denn jene Partei war jugleid) die- 
jenige des Friedens, des Biindniffes, wenn möglich, mit dem Könige 
von Frankreich, welcher, fo lange ev die Republif felber und die ſpa— 
niſchen Niederlande unangetaftet liek, von jener Partei nichts yu fürchten 
hatte. Es war zum Heile der Verbiindeten, daß der König Ludwig XIV. 
von Frankreich die Kraft dieſer Entſagung nicht ſogleich beſaß, dak 
erjt langjam die Klarheit daviiber in ihm reifte. 

Wenige Woden ſpäter, im Anfange April 1675, ward der Pring 
von den Blattern befallen. Go jung er war, batten doch die Ereigniffe 
Der lesten drei Jahre ibn bereits in den Vordergrund des Yntereffes 
von Europa gejtellt. Wir haben ein Jahr zuvor das Wort eines 
faijerlicken Gejandten vernommen, daß der Pring der Angelpunct fei 
der allgemeinen Angelegenheiten. Darum harrte man aller Orten in 
hichjter Spannung des Ausganges. Damals begann fic) eine Freund- 
ſchaft auszubilden, welde der Oranier fejtgehalten bat bis an fein 
Yebensende, oder vielmehr nach der CErfaltung der letzten Jahre feines 
Yebens, auf dem Sterbebette wieder erneuert bat. Es war Ddiejenige 
mit Bentin£, dem ſpäteren Grafen Portland. Wie Ouwerkerke bei 
Seneffe fiir den Prinzen fein Leben den feindliden Schwertern darge- 
boten: fo BentinE den nicht minder gefährlichen Blattern. Die Krank— 
heit dDauerte ſechszehn Tage. „Ich weiß nicht, fagte ſpäter der Prinz, 
ob Bentink in diefer Zeit gejdlafen: das aber weiß ich, daß id) wahrend 


derfelben nie gerufen, ob bei Tage, ob bei Nacht, dag nicht Bentink 
2* 
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algbald mir Antwort gab.” ALS die Beit um war, legte aud) Bentink 
fich, gefibrlicher erfranft als der Prinz. Bereits im Wai jedod) be- 
gleitete ev ibn in den Feldzug. 


Der Kaiſer hatte, um der Republif willen, feine zu Anfang er- 
hobenen Einwendungen gegen den König von England als Friedens- 
vermittler jtilffchweigend fallen laffen. Das Erbieten ward daber all 
jeitig angenommen. Nad längerem Schwanken ward Nymegen als 
der Ort der Vermittelung beftimmt. Der Ritter Temple that dies 
am 8. April 1675 den Generaljtaaten fund. Cr fiigte jedod) hinzu, 
daß der König von Franfreich vor der Eröffnung verlange die Frei- 
laffung des Prinzen Wilhelm von Fiirjtenberg, und daß yu diefem 
RZwede der König von England erjuce um die Verwendung der Re- 
publif bei dem Raijer'). Die Genevalftaaten lehnten ab. Sie be- 
qniigten jid) nidjt damit. Gie lieRen ihre Antwort druden. Dieſelbe 
ift gegen Fiirjtenberg ſcharf und entjdieden. „Er ijt, ſagen die Ge— 
neralftaaten, der hauptſächliche Urheber und Förderer alles Unbeiles, 
welches zur eit die chriftlide Welt niedevdviidt. Denn ev hat alles 
was in ſeiner Macht jtand, gethan zum Anfadjen diejes Rriegesbrandes. 
Ganz befonders hat er getrachtet unjeren Staat mit Cinem Schlage 
zu vernidjten, unjere Religion auszurotten. Nod) in Köln hat er fid 
geriihmt, fünfzehn Jahre gearbeitet zu haben, um über uns dieje 
Rriegesnoth zu bringen. Der König von England wird daber be: 
greifen, wie ſchwer uné die Zumuthung anfommt, beitragen zu ſollen, 
daß unſer capitaljter Feind in Freiheit geſetzt werde und fid) der Seq: 
nungen des Friedens erfreuen finne yu einer eit wo auf uns nod 
lajtet die Kriegesnoth.“ Der RKaifer Leopold hat am Rande diejer 
Schrift die Note gemadt: „Iſt gar gut”. 


Die Generaljtaaten fannten nicht jenen Brief des Youvois vom 
16. Januar 1674. Qndeffen auch) fo war das Streben Ludwigs ATV. 
aufzutreten als Schützer des Völkerrechtes gegenüber dem Kaiſer, durd) 
dieſe Ablehnung zurückgewieſen, damit aber zugleich auch die Friedens 
verhandlung vertagt bis dahin, daß fiir dies Mislingen des Anſpruches 
des Königs von Frankreich cin Balſam gefunden wurde. 


Kramprichs Berichte vom 8.—29. April. 
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Inzwiſchen vidjteten jid) die Blicke, hoffend oder fürchtend nad 
England, wo Carl HW. das Barlament auf den April 1675 ver— 
tagt hatte. 

Nuvigny verfuchte, im Januar, die Verſammlung desfelben ab- 
zuwenden. Er verlangte die Auflöſung. Der Grog-Sehagmeijter Danby 
erwiederte ihm: das wiirde die Krone in Gefahr bringen. Selbſt die 
Vertagung fei gefährlich. Ruvigny erfannte, dak es um Geld zu thun 
fei. York jagte es ibm geradezu. Sein Bruder, meinte er, werde das 
Parlament auflijen, wenn der Konig von Frantreid ihm vier bis fiinf 
Millionen liehe. Dies fei aud) das einzige Mittel zur Gewinnung 
Danbys fiir diefen Plan. Nuvigny erwiederte: nad dem Frieden 
finne dies gejdehen. — York: der Friede Hange ab von der Auf— 
lijung des Parlamentes. Der König von Frankreich habe gewif fein 
Geld nöthig zur Fithrung eines fo grofen Krieges; aber dasſelbe 
finne nicht beffer angewendet werden als zur Vernicdtung eines mäch— 
tigen Feindes, der alle andern jtiige. Go am 27. Yanuar 1675. 

Es find merfwiirdige Worte diejes damaligen Herzogs von Yorf. 
Er betradtet die Geldfpenden Yudwigs XIV. an feinen Bruder als 
einen Aweig der Kriegführung jenes fremden Königs, ja als den wid) 
tigſten Zweig. Das Geld war die Waffe Ludwigs XIV. auf diejem 
Felde. Der Feind jedoch, den ev mit diejer Waffe ſchlagen follte oder 
wollte, war nur indirect das Parlament: es war direct das Ehr- und 
Pylichtgefiihl des Königs Carl II., fo viel desjelben nod) nicht er- 
jticft war. 

Der umflorte Blick Yorfs vermodte nicht dieje Sachlage fo zu 
erferinen wie fie uns Späteren vorliegt. Es trat damalé an ibn die 
Möglichkeit heran, fic) loszuwinden. Cinige wobhlmeinende Mitglieder 
aus dem PBarlamente begaben fich zu thm und boten ibm die Her- 
jtelflung in alle jfeine Aemter an, wenn er das Yntereffe von Frank: 
reid) verlajjen wolle?). Bon dem RKatholizismus war, wie es nad 
dem Berichte jcheint, nicht die Rede; jedod) muß daran evinnert werden, 
daß dex Katholizismus Yorks damals nuv nod) vermuthet und erjt 


') Mignet IV, p. 330 et suiv. 
2) Campana de Cavelli: les derniers Stuarts, I, p. 148. Bericht Ru- 
vignys vom 11. Februar 1675. 
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declarirt wurde im April 1676. VYork erwiederte, daß er das nidt 
vermige obne die äußerſte Undanfbarfeit: er werde vielmebr fich be- 
mühen erkenntlich zu fein für die gute Behandlung, die er erfabren 
von dem Könige von Frankreich. 

Diefe eigene Verblendung des Herzogs ward genährt durch Per- 
jonlichfeiten feiner Umgebung, in welder der Secretir Coleman ber- 
vortritt. Gr war dem Ruvigny febr nützlich“). Es ijt dabei nicht 
anzunehmen, daß der Hugenott Ruvigny jemals jid) den Schein ge- 
geben des BWirfens fiir die fatholifche Kirche. Jn den Augen dagegen 
der Giferer folder Art wie Coleman waren die Begriffe Katholizismus 
und Frankreich eben fo untrennbar verbunden, wie in denen der Gegner 
dieſelben Begriffe in anderer Form: Papftthum und franzöſiſches In— 
tereſſe. Darum war das Wirfen des Coleman und der Gleichgejinn- 
ten unbeilvoll, namentlid) fiir die Friedlichen und Stillen unter den 
Ratholifen jelbjt. Denn es fann nicht genug daran erinnert werden, 
daß nur dieſe Verſchmelzung oder richtiger diefe Verwirrung der Be: 
qviffe, mit anderen Worten dieſe innige Vereinigung der nationalen, der 
freibeitlicjen Gefiihle der Englander mit den kirchlichen den furehtbaren 
Haß jener eit erflart gegen die ſehr wenig gefannte fatholijde Kirche. 
Bor dem Volke iiberwog das populäre Colorit des firdlichen Elementes. 
Yenes Erbieten dagegen von Witgliedern des PBarlamentes an Yort 
läßt erfehen, dag fie zu unterſcheiden wuften. Und ebenfo wußte 
Ruvigny, jelber Hugenott, die Begriffe zu trennen. Cv berichtet nicht 
über die katholiſch kirchliche Gejinnung des Herzogs von Yorf, fondern 
über die politijde Feftigfeit desjelben fiir Frankreich. „Er ijt der 
Einzige, fagt Ruvigny, auf den man ſich verlaffen fann.“ | 

Der Blick des Königs Carl I. war eben fo viel flarer als der 
jenige feines Bruders, wie feine Willensfraft ſchwächer. Für die eine 
ſichtigeren Re0itgenofjen aber lag dev Schlüſſel des Räthſels feiner 
Dienftbarfeit unter Yudwig XIV. nicht blog in ſeiner Abneigung gegen 
einen Krieg, der ihn abbangig maden wiirde von dem guten Willen 
jeineSs Parlamentes, nicht bloß ferner in ſeiner Geldbediirftigfeit, dic 
ihn bewog, von dem Könige von Franfreid) anzunehmen, was 
das Parlament ihm nicht gewahrte — jondern auch in der Furdt 


') Campana de Cavelli. I, p. 135 et suiv. 159. 
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vor der Verdffentlidung des Dover-Vertrages '), lange bevor Lud— 
wig XIV. dieje Drohung offen ausſprach, oder gar jie ausfiihrte. 
Wir haben gefehen, in welcher Weije Carl II. bereits im Januar 1667 
urtheilte iiber jeinen Bruder von Frankreich, und haben den Maßſtab 
Diejes Urtheiles gu legen an die fpateren Ausdrücke der Freundfdaft 
oder gar der Danfbarfeit. 

Gemäß dem Vorſchlage Ruvignys bot Yudwig XTV. 100,000 £. 
fiir die Auflöſung oder Vertagung des Parlamentes auf längere Zeit?). 
Die Summe reidte nist. Carl II. war minder geldbediirftig als 
zuvor, weil bei dem Flor des Handels und der Schifffahrt in Folge 
der Neutralitat Englands, die Ertrage der Rolle reichlicjer floffen. 
Andererfeits hegte Carl IT. diejes Mal geringere Bejorgnis. Denn 
die hochkirchliche Bartei war beſänftigt durch ſechs neue Edicte gegen 
Ratholifen und Non-Conformijten. Cr dürfe, meinte er, die mächtige 
Körperſchaft nun, wo er fein Geld von iby verlangen wolle, nicht 
reizen durch eine abermalige Vertagung. Die innere Politif mache die 
Berufung ibm yur Pflicht. Nad außen folle das PBarlament feinen 
Schaden thun. Carl I]. und Ruvigny redeten dariiber drei Stunden. 
Aber die Griinde des lewteren ermangelten dies Mal der Bajis, welche 
in anderen Fallen die Logit derjelben fiir Carl I. zwingend machte. 

Zurückgewieſen in der Hauptfadhe gab Ludwig XIV. dem Ru- 
vigny den WAuftrag, auf diejenigen Weitglieder des Barlamentes, die er 
dazu geeignet finden wiirde, im Intereſſe Frankreichs yu wirfen durd 
Geſchenke und Verſprechungen. Er jtellte ihm 100,000 Yivres zur 
Verfiigung. Damit beginnt die lange Reihe der Bejtechungen von 
Frankreich her im englifden Parlamente. Wir haben aus den 
Denfidriften Yudwigs XIV. fiir den Dauphin erfehen, daß 
jolche Beſtechungen principiell entfpracden jeiner Lehre vom Staats- 
wobl. Ruvigny fuchte fic) vor fic) felber zu rechtfertigen mit dem Bei- 
fpiele von Spanien und der Republif. Cs fcheint, dak beide Mächte 
fiir die politifde Richtung, welche jie von dem Parlamente wünſchten, 
einer Beftedhung dod) nur jelten bedurften. Dazu fam, dak Spaniens 
Diplomaten gleid) den faijerlidjen fehr oft mit der eigenen Bejoldung 
1) Untage L. 

2) Mignet IV, 332 et suiv. 


24 Fünftes Bud, 


im Rückſtande waren, demnach in ſehr geringem Wage verfiigen fonn- 
ten itber die Mittel zu Beſtechungen '). 

Am 13./23. April 1675 trat das Parlament jzujammen. Der 
Konig begriigte eS mit dem Wunſche eines guten Cinverftindniffes. 
Dann redete der Yord-Rangler zu Gunſten der neuen jdarfen Procla: 
mationen gegen die Diffenters. Das Parlament ſchenkte demſelben ge- 
ringe Wufmerfjamfeit. Es wandte fid) gegen Lauderdale, den der Konig 
ungeadtet der Wdreffe des Parlamentes im Dienjte behalten. Lauder- 
dale, jagte man, fei der UAnjtifter des Krieges mit Holland geweſen. 
Der Konig möge ihn verbannen. Man griff ferner den Groß-Schatz— 
meifter an wegen jeiner Amtsführung. Er vertheidigte ſich mit Geſchick, 
und hatte die Mehrheit fiir fic. 

Der wichtigite Punct war die Forderung dev Abberufung odes 
englijden Hiilfscorps im franzöſiſchen Dienjte. Cs feheint nicht, dak 
Der Anſtoß zu diejer Forderung von Spanien oder Holland gefommen 
jet; denn eben um Hollands willen hatte ja der Kaiſer den Cinwand 
fallen laffen, den ev wegen diefer engliſchen Hiilfe fiir Frantreid yu 
Anfang erhoben hatte gegen die engliſche Friedensvermittelung. Viel— 
mehr ſcheint die Bejorgnis der Engländer fiir fic) felber um den End- 
zweck diejes Corps iiberwogen yu haben. 

Dieſe Bejorgnis war begrimdet. Denn es war der Plan weniger 
des Königs als des Herzogs von Yorf, in dieſem Corps den Anfang 
der ftehenden Armee beveit zu haben, welche auf englifdem Boden den 
Briidern verfagt war. Die Offizier-Stellen dieſes Corps wurden, 
wenn möglich, bejest mit Katholiken. Mit dem Könige von Frankreid 
hatten die Briider die Uebereinfunft, dag Carl I]. jederzeit dieje Trup— 
pen abberufen könne in den eigenen Dienft, und daß fie darum ju 
verwenden feien immer nur in der Nahe der Küſte. Der Blan war 
das Geheimnis jehr weniger Berjonen: aud) Danby war nicht ein- 
geweiht. Eines Tages begann Ruvigny, bei diejem die Kenntnis vor- 
ausjegend, Davon zu reden. Cr flagte über die Laſt der Bedingung 
der Nicht-Entfernung diejer TDruppen von der Küſte. Danby fragte: 
„Wozu überhaupt diejes Corps? — Das Geld dafiir wiirde uns mehr 


') Gine lange Reihe folder Falle in den Berichten im k. k. Archive. 
Mamentlid) war aud) der Spanier Don Pedro Ronquillo oft in diefem Fale. 
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Nugen ſchaffen.“ Ruvigny entgegnete: Das Parliament werde mie 
qut thun. Beſſer fei das Abwerfen diejes Gods. Der Herzog von 
Yorf fei derjelben Anſicht. — Danby bevidjtete dies dem Könige. 
Sarl IT. ſchien die Worte wenig zu beadten. Nachher rvedete Danby 
Davon zu Buckingham. Diejer erwiederte : Ruvigny habe durchaus Red. 
Es gqebe feinen anderen Weg mit dem Barlamente zu regieren als den 
Weg Cromwells '). 

Wir jehen demnad in dem Beftande diejes englijden Hiilfscorps 
im franzöſiſchen Dienfte den Anſatz zu einem Weilitarismus. Zugleich 
jedod) macht fic) in dem Berhalten der hauptſächlichen Perſonen ein 
folder Mangel an fefter Blanmapigfeit bemerfbar, dag das Ganze 
herabjinft ju einer Velleitit. Die Bejorgnis der Englander blieb darum 
freilich nicht minder geredtfertigt. 

Die Mitglieder des Unterhaujes als Körperſchaft begaben fich 
nad Whitehall. Sie erfuchten um die Abberufung jenes Hiilfscorps. 
Der Konig erwiederte, dag der Vertrag mit Holland ihm dieje Ver- 
pflichtung nicht auferlege, dag die Abberufung unvereinbar fei mit feiner 
Ehre, dak dagegen fiir die Zukunft eine Nachſendung unterbleiben werde. 
Die Antwort befriedigte die cine Halfte des Unterhaujes, nicht die 
andere. Dieſe forderte die völlige Abberufung. Sie beantragte ju 
dDiejem Zwecke eine Adreſſe. Nad) langem hartem Nampfe fiel die 
Adreſſe mit einer Stimme Mehrheit (1735 : 172)?). So am 
11./21. Mai 1675. 

G8 ijt hier einer der merfwiirdigen Momente im Leben der 
Völker, in denen die Entſcheidung iiber die wichtigſten Fragen abbangt 
von dem Votum eines Cinzelnen. Denn dieje unmittelbar praftifde 
rage der Abberufung der engliſchen Truppen hüllte in fich die prin- 
cipielle des Bruches mit dem Könige von Franfreid. Dene Frage 
war der erjte Schritt, deffen Gelingen die ferneren unabwendbar nad 
jid) gezogen hatte. Ym Unterhauje redete man bereits von dev Be- 
willigung von 2.000,000 £. fiir den Krieg gegen den König von 
Frankreich. Ruvigny madte diefem fein Hehl darüber, dag Cart I. 
die Kraft des Widerjtandes nicht bejeffen haben wiirde. Beſaß er 





1) Aufzeichnungen Danbys bei Campana de Cavelli I, 290 et suiv. 
2) Mignet IV, 350. — Die Weridte Kramprichs anus dem Haag im 
Mai 1675. 
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Dagegen die Kraft des Entidluffes, fo hatte die Kriegserklärung gegen 
Frankreich für ibn den Dover-Vertrag hinweg geſchwemmt. Der 
11./21. Mai 1675 war ein Tag des Glückes fiir Ludwig XIV.: er 
war nidt ein Taq des Glückes fiir die zagenden, wanfenden Brii- 
der Stuart. 

Garl I]. war nicht in die Yage gefommen, dem Drucfe einer 
Mehrheit weiden zu müſſen. Aber er fonnte aus fich felber einen 
Entſchluß faſſen. Dev Spanier Don Ronquillo und der Hollander 
van Beuningen traten vor ibn. Sie jagten ibm, daß es in feiner 
Hand jtehe, die Bedingungen des allgemeinen Friedens vorzuſchreiben, 
aufzutreten als der Schiedsridter Curopas. Sie drängten ibn ed zu 
thun. Aber die Confequenz, wenn Ludwig XIV. jich weigerte? Nad 
dem Berichte Ruvignys fagte diefer König von England zu ibm: „Ich 
jah die Schlinge, und werde fie zu vermeiden wiſſen“. Dann fiigte 
ev hinzu: „Aber ic) werde umdrangt von allen Seiten. Ich bin wie 
eine belagerte Stadt, die ſich nidjt lange mehr halten kann“. 

Nachdem das Parlament in fic) ſelber feine Kraft nach augen 
gelabmt, wandte es ſeinen Gifer den innern Angelegenbeiten zu. Nament- 
lid) das Oberhaus berieth mit großem Aufwande von Sdharffinn und 
Gelehrjamfeit einen neuen Teft-Gid fiir die Writglieder des Barlamentes. 
Der Konig, entlajtet von der unmittelbar drängenden Beſorgnis der 
Nothwendigkeit eines Entſchluſſes, begab fic) ins Oberhaus und hörte, 
wie oft, den Debatten zu. „Es ijt eben fo unterhaltend wie im Thea: 
ter”, pfleqte er ju fagen. Dann geviethen die beiden Haujer des Par- 
lamentes mit einander in Zwiſt. Sie gaben dadurd) dem Könige den 
Anlaß der vollen CEntfaltung feiner Würde ihnen gegeniiber. Am 
9/19. Juni 1675 erſchien er im königlichen Ornate im Oberhauſe, 
bejchied das Unterhaus vor die Schranken desjelben, und vertagte das 
Parlament auf den 13./23. October. 

Wenden wir uns zu den Kriegesereiqnijfen des Jahres 1675. 

Es ward von den Zeitgenofjen bereits damalé eine Erfahrung 
hervorgeboben, welde von da an in jedem neuen Rriegesjahre fic 
bewihrte: das Wachſen der Armeen'), Cs waren zehn Jahre ver- 
floffen feit der Zeit, wo dem Kaiſer Leopold der Unterhalt einer Armee 


') Wagner: historia Leopoldi. I, 379. 
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von 40,000 Mann erfchien als eine allzu driicende Lajt fiir jeine 
Völker. Ym Yahre 1675 beredjnete man, dak 460,000 im chrijt- 
lichen Europa gegen einander die Waffen trugen. Cine folde Zahl 
war bis dabin unerhört. In dem Wachſen der Kriegsheere trat ein 
bejonderer Vortheil des Königs von Franfreid) zu Tage: derjenige dev 
Ordnung der regelredten Verpflegung '). 

Der Kaiſer entfendete wieder den alten Wtontecuculi, welder die 
im Jahre zuvor durd) die Fehler Anderer verlorene Pofition im 
Elſaſſe wieder zu gewinnen hoffte. Abermals wie 1673 traten die beiden 
erſten Heerfiihrer von faijerlidher und franzöſiſcher Seite einander 
gegeniiber, Montecuculi und Turenne. Nicht fiir lange. Cine Ent- 
ſcheidungsſchlacht ſchien bevorjzujtehen, als am 25. Yuli 1675 bei Sas— 
bad) cine Kugel den umjchauenden Turenne vom Pferde rif. Er jtarb 
auf der Stelle. Der Tod des einen Mannes ward in Franfreid 
empfunden gleich einer Niederlage. Die Deutſchen jollten ihm die An- 
erfennung feiner Befähigung. In Betreff des Vorwurfes dev Harte 
und Graujamfeit feiner Rriegfiihrung waren fie zweifelhaft, ob er 
mehr ihm gebithrte oder demjenigen, deſſen Befeble ev vollftrecte. 

Montecuculi zog von dem Tode Turennes nicht den Vortheil, 
welchen man gebofft. Zwar jdlug er Vaubrun. Aber aud) er ver: 
modte fid) im Elſaſſe nicht zu balten. 

Sliiclicer waren an anderen Stellen die Waffen der Deutſchen. 
Die Schweden jtanden als Verbiindete Franfreids in der Maré Bran- 
denburg. Der Kurfürſt Friedrich Wilhelm mit jeiner Reiterei iiber- 
rafdte und ſchlug fie in der denfwiirdigen Schlacht von Fehrbellin, 
am 18. Juni 1675. Er trug den Krieg hinüber in den damals 
ſchwediſchen Beſitz, nach Pommern. Das gefammte Reich erflarte an 
Schweden den Krieg. Es jtieg die Hoffnung empor der Austreibung 
Der Schweden vom deutjden Boden. 

Eine ähnlich glänzende Kriegesthat war der Sieg der vereinten Waffen 
des Herzogs Carl von Lothringen und der Herzoge Georg Wilhelm und 
Ernjt Auguſt von Braunjdweig-Liineburg an der Conjer Brücke iiber die 
Saar. Sie ſchlugen den Marſchall Crequi, der das Entſatzheer heran- 
führte zum Sehuge fiir Trier. Der Marſchall floh in die Stadt, und 





1) A. a. O. p. 385 sq. 
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mufte jie dann den Verbiindeten iibergeben. Qn Paris war große Be: 
jtiirzung. Yothringen lag offen. Der Herzog Carl jdictte ſich an zum 
Wiedereinzuge in die Stadt jeiner Vater. Es war ihm nidht verginnt. 
Dev Sieg war errungen: ev wurde nicht ausgebeutet. Der Herzog 
jtarb an der Grenze feines Landes. Die Brüder von Braunſchweig— 
Yiineburg fehrten um zur Deefung des eigenen Landes gegen die 
Schweden. 

In der Republik wuchs die Friedensſehnſucht. Die Erfolge der 
Verbündeten gegen die Schweden erregten Bedenken. Dieſe ſelbſt machten 
im Haag geltend, daß ihre Austreibung aus dem Reiche das Haus 
Oeſterreich in demſelben wieder ſo mächtig und gefährlich machen würde 
wie vordem!). „Das macht hier Vielen, meldet Kramprich, ſchwere 
Gedanken.“ Mehr jedoch fürchtete man die im Kriege wachſende Auto— 
rität des Prinzen von Oranien. Er ſelbſt ſtellte für die Fortſetzung 
des Krieges voran das allgemeine Intereſſe und die Bundespflicht. Er 
faßt, am 10. Auguſt 1675, ſein Urtheil zuſammen in einem Schreiben 
an Fagel in folgender Weife 2). | 

„Sie haben Recht zu fagen, dak der Friede uns niiglider und 
vortheilbafter ijt als der Krieg. Aber andererjeits müſſen wir, bevor 
wir diefen grogen Bund ſich auflöſen laffen, von demſelben alle die 
Bortheile yu ziehen fuchen, welche in Zufunft uns Schutz gewähren 
gegen die franzöſiſche Uebermacht. Sie ſehen, dap, auch mit diejer 
grofen Anzahl von Verbiindeten, alles was wir vermögen, bejteht tm 
Widerftande, und dag, wenn nicht Turenne gefallen ware, die grofe 
faiferliche Armee hätte zurückweichen müſſen nad) Franken. Was foll 
Denn aus uns werden, wenn der Friede gejdloffen wird auf den 
jegigen Stand der Dinge, wenn die Bündniſſe gelöſt, die Heere ent, 
lafjen find? — Wir bleiben dann den Ynjulten und Invaſionen des 
Königs von Franfreid) ausgejest wie yuvor, ohne jeden Anlak von 
unjerer Seite. Beffer ijt es jest zu wagen, wo wir geeinigt jind und 
bewaffnet. Es können im Laufe des Krieges Ereigniſſe eintreten, die 
uns in Sicherheit ſetzen, während bei cinem Frieden jo wie Frankreich 
ibn will, mit Bebhalten fajt alles deffen was es genommen, wir immer 


1) Kramprichs Beridt vom 24, Juli. 
2) Mignet IV, 363. 
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bloß gejtellt bleiben den Gefahren, die wir allein nicht beftehen können. 
Das juverlajfigite Mittel eines guten und ficheren Friedens ijt die 
Fortſetzung des Krieges gemeinfam mit unjeren Bundesgenoffen, in der 
Grwartung anderer günſtiger Ereigniſſe. Yn Franfreid) mangelt das 
Geld. Yn vielen Provinzen ijt die Bevslferung geneigt zur Erhebung. 
Die erprobten Fiihrer werden hinweg gerafft. Auf die Dauer wird der 
König ſich gensthigt fehen, uns beffere Bedingungen zu gewahren, als 
er bisher durd England uns in Ausficht ftellt. Ich bitte Sie den 
Biirgermeijtern der Städte dies als Ihre Anjicht auszuſprechen, nicht 
als die meinige.“ 


Die Croberungen Ludwigs XIV. betrafen namentlich Beſitzungen 
der fpanifden Krone. Er wollte die Freigrafſchaft behalten. Dieje war 
weit entlegen ſowohl fiir die Republif Holland wie fiir England. Weder 
hier nod) dort war das ein Gegenftand des Neides. Aber er wollte 
mehr. Gr wollte aud) die genommenen Stiicfe von Belgien bebhalten. 
Diefe Forderung erhielt die Republif in den Waffen, und ſtachelte die 
Gemiither in England zur Ergreifung derjelben. 


Aud Ludwig XIV. feinerfeits wünſchte den Frieden, doch mit 
dem Bebalten des Gewonnenen. Als das ſtärkſte Hindernis des Friedens 
erjdien ihm das Parlament von England als die moraliſche Stiive, 
die Hoffnung der Verbiindeten. Ruvigny lag unablajfig dem Könige 
Sarl I]. an mit dem BWerlangen der Auflöſung. Er erbielt dann eben 
jo oft die Antwort, dak die Mittel nicht reidjten. Ludwig XIV. fandte 
fojtbare Obrgehinge fiir die Portsmouth. Das wirfte nicht. Cs be- 
Durfte einer neuen Geld-Verhandlung. Sie ward gefiihrt zwiſchen York 
und Ruvigny. Nach dem iiblichen Fordern und Bieten einigte man 
ſich über die WAlternative zweier Vorſchläge. Der eine war: das Parla: 
iment folle zuſammen treten im October, unter der Bedingung Geld 
zu bewilligen ohne Reden gegen Franfreich, und, wenn nicht, auf die 
Bitte Ludwigs XLV. aufgelöſt werden. In dieſem Falle folle Cart IT. 
erhalten jährlich 1'/, Weillion fr. Livres. Yudwig XIV. nahm diejen 
Vorſchlag an, ermapigte jedod) die Gumme nod) um etwa cin Fiinftel. 
So am 27. Augujt'). 


') Mignet IV, 367 et suiv. 
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Am beftimmten Tage trat das Parlament zuſammen. Der Konig 
redete iiber die Nothwendigkeit der Verjtirfung der Flotte, da nicht 
blog die Republif, jondern aud) Franfreid) darin überlegen fei. Er 
verlangte 800,000 £. zum Baue von Kriegsſchiffen. Die Stimmung 
des Unterhaujes war beftig, drohend. Es bewwilligte cine geringere 
Summe, nicht jedoch unter der Verwaltung des Königs, fondern der 
eigenen. Die Spannung war im Steigen. Ludwig XIV. ſah fie nicht 
ungern. Gr boffte, dag, aud) ohne ſeine Bitte, Carl II. genöthigt fein 
werde zur Entlaffung. Wm 2. December 1675 vertagte Carl I]. das 
Parlament bis zum Februar 1677, um 15 Monate. Das war bis 
dahin nicht geſchehen. 

Ludwig XIV. meinte: dem Rechte nach brauche er nun nicht zu 
zahlen. Er habe die entſcheidende Bitte nicht geſtellt. Auch ſei das 
Parlament nicht aufgelöſt, ſondern nur vertagt. Ruvigny ſolle eine 
viel geringere Summe bieten, nicht als Bezahlung einer Schuld, ſon— 
dern als Beweis der Freundſchaft, dann allmählich aufſteigen, und die 
vereinbarte Summe bewilligen nur im äußerſten Nothfalle'). Ruvigny 
machte den Verſuch. Die Haltung der Brüder Stuart bei demſelben 
deutete ihm an, daß auch bei ihnen es noch eine Grenze gebe, welche 
man nicht überſchreiten dürfe. Auf ſeinen Bericht geftattete ibm der 
König von Frankreich ohne weiteres Feilſchen den ganzen vereinbarten 
Betrag zu bewilligen. 

Es war damit nod) nicht genug. Der Groß-Schatzmeiſter Danby 
hatte nod) cinmal den Verſuch gemacht, den Konig auf einen anderen 
Weg zu bringen. Gr ſchlug ihm ein Bündnis vor mit der Republif. 
Er fleidete feinen Wunſch in die Beforgnis, dag Ludwig XIV., nach 
geendetem Kriege gegen die Republif, mit derjelben ein Bündnis ein- 
gehen könne, wie im Yabre 1662, daß England dann abermals den 
beiden Mächten gegeniiber jtehen wiirde, dag es darum befjer fei zu— 
vorzufommen. Carl Ll. erwog den Vorſchlag mit Yorf, Danby und 
Yauderdale. Der Vorſchlag fiel. Carl IL. gab dem Ruvigny als Wotiv 
an feine Danfbarfeit fiir Ludwig XIV. Bon der Negative aus ging 
Dann Garl I]. weiter. Er bot, am 9. Januar 1676, eine engere Ver- 
bindung an mit Ludwig XIV. Diefer war fofort bereit. Er ſchickte 


1) Mignet IV, 371 et sniv. 
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einen Entwurf. Derfelbe ward mit einigen wenigen Veranderungen ge- 
nehmigt. Die beiden Könige betheuerten darin ihre gegenjeitige Freund- 
ſchaft und Brüderſchaft. Sie verfpraden, der Cine dem Anderen, auf 
feinen Vorſchlag zu Hiren, der dem Intereſſe des WAnderen zuwider, 
mit dev Republif oder irgend ciner anderen Macht feinen Vertrag ein: 
zugehen als gemeinſchaftlich. Go am 16. 26. Februar 1676, 

Bis zu diefem Puncte wagten aud) die Miniſter Danby und 
Yauderdale nicht mitzugehen. Gie Hatten nicht den Muth oder die 
Selbjtandigfeit zurückzutreten. Wher fie erwiederten, dak es fic) handele 
um ihre Köpfe, dak jie darum nicht die Feder anſetzen diirften fiir 
einen jolchen Bertrag. Dies Hemmte nicht den Konig Carl II. Er 
ſchrieb und fiegelte den Vertrag mit eigener Hand, in dev Anwejenheit 
Ruvignys. Diefem erzählte er dabei, daz ev ſiegele nur mit jeiner 
MNamens-Chiffre. Denn das Wappen-Siegel ſeines Grogvaters, ein- 
gravirt auf einen Diamanten, weldjen der Bater Carl 1. bis aufs 
Schaffot getragen underjt dort dem Biſchof von London iibergeben, 
babe er vor furzem verloren. Ruvigny fiigte dem Beridjte die Be- 
merfung hinzu, daß diefes Beifpiel hinreichend beweife, dak auger dem 
Könige Carl II. ſelbſt nur nod der Bruder, der Herzog von York, 
dem franzöſiſchen Qntereffe zugethan fei, und dak darum diefer Ber- 
trag nothwendig fei fiir die Sicherheit des Dienftes des Königs von 
Hranfreidh. Ludwig XIV. erfannte das vollaus an. Er fprad feinem 
Bruder von England jeine Freude aus über dies neue Band der 
Freundſchaft. Der Vertrag foll ſich erjtrecfen fiir immer, foll iibergehen 
auf die Nachfolger von beiden Reichen, foll erneuert werden nad) dem 
Abjchluffe des Friedens von Nymegen. 

Derjelbe König Cart II., der heimlich diejen Vertrag ſchloß, 
ſtand öffentlich vor Europa da als der Vermittler dieſes Friedens. 

In derſelben Zeit, als Cart II. eigenhändig jenen Vertrag ſchrieb 
und ſiegelte, berichtete ſein Geſandter Skelton aus Wien: der päpſt— 
liche Nuntius dort habe ſich verlauten laſſen, der König von England 
werde über ſich das Ende feines Vaters bringen'). Skelton maß die 
Aeußerung der Tadelſucht des Nuntius gegen den König bei. Er er— 
wog, durch welche Mittel der Nuntius zum offenen Eingeſtändnis der— 


') Clarendon Papers I, 636. 
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felben 3u bringen ſei. Carl I. gab ibm dazu feine Vollmacht. Auch 
wiirde ja der Erfolg eines ſolchen Beftrebens, wie es ſcheint, dem Ge— 
wichte der Aeugerung nichts benommen haben. 


Wir haben gejehen, dag Ludwig XIV. als die Bedingung des 
Beginnes der Unterhandlung gejtellt hatte die Freilaffung des Fürſten 
Wilhelm von Fiirjtenberg, und daz die Republif dem Könige von Eng- 
land die Fiirfprache diefer Bedingung bei dem Kaiſer verweigert. Es 
war fiir Carl IT. die ſchwere Aufgabe, den Konig von Frankreich los— 
zumachen von Ddiefer einmal erbobenen Bedingung. Cr ftellte durch 
Temple an Kramprich die Bitte, dag der Kaiſer willfahren mage. 
Temple meinte: es liege im Intereſſe des Kaiſers nachzugeben; denn 
fiir eine ſolche Conceffion an die Citelfeit des Königs von Franfreid 
lajje fich cine reelle Bedingung jftellen. Cr erbielt die Antwort, dak 
jede Nachgiebigfeit den König von Franfreid) nur nod) hodmiithiger 
made '). Es ward ein anderer Weg gefunden. Der Bruder Fürſten— 
bergs, Biſchof von Strakburg, mute den Konig von Franfreid) er: 
juden, um des Friedens willen jene Bedingung fallen zu laſſen. 
Die Comödie, wie der Miniſter Ludwigs XIV. mit Recht die Gache 
bezeidynet, ward dann durdhgejpielt.in allen Stadien. Der Biſchof von 
Strapburg wandte ſich, nachdem er die Erlaubnis Yudwigs XIV. er- 
balten, an den König-Vermittler. Diejer erfuchte dann den König 
Ludwig XIV., der Bitte zu willfahren im Intereſſe des Friedens von 
Guropa. Ludwig XIV. willfabrte, mit einigen Qnvectiven gegen 
den Kaiſer. Die Briefe wurden fofort gedrucdt. 


Wir haben gejehen, dag der Kölner Congreß im zweiten Jahre 
des Rrieges gedient hatte nur als Blendwerk der Völker. Es erwächſt 
die Frage, ob dies andere Wal die jtreitenden Mächte wirklich die Ab— 
jit Hatten, die wefentliden Fragen fiir den Frieden zu verhandeln 
auf einem Congreſſe. Der Hollander van BVBeuningen, welcher fic jeder- 
zeit einer freien Rede befliß, fprad) fic) in. Yondon offen aus, bereits 
im Yuli 1675: e8 müſſe alles vorber fertiqg gemacht werden, damit 
man nur der Form wegen nad Nymegen gebe. Wenn das einem der 


') Kramprichs Beridjte im September 1675. 
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Verbiindeten nicht anjtehe, fo miiffe man SGonderfrieden ſchließen, auf 
Grund des weſtfäliſchen und des Aachener Friedens '). 

Der Gedanfe Beuningens, fo wenig vereinbar er ijt mit wahr— 
hafter Bundestreue, jeidnete im voraus das Verfahren, welches bei 
allen grofen Friedensſchlüſſen jener Zeit thatſächlich beobadjtet worden 
ijt. Der Congres tritt zujammen. Das Ceremoniell wird geregelt. Es 
werden Vorjdlige cingereidht und Gegenvorjdlage gemacht. Die Couriere 
fommen und gehen. Aber während die Augen der Menge gerichtet find 
auf dieje Verjammlungen, von dort das Heil de8 Friedens erwarten, 
ift der Konig von Franfreid) jedes Mal bemiiht, nebenher die voll- 
endete Thatſache des Gonderfriedens eines der Verbiindeten mit ihm 
zu ſchaffen und dadurd) die Rette der Allianz zu fprengen. Es gelingt 
ihm jedes Mal. Gene Worte van Beuningens, drei Jahre bevor es 
in Mymegen gejdah, zeigen, dak die Whnung deffen, daz es fo kommen 
werde, zum voraus in den Gemiithern fag, nicht ohne die Andeutung 
der Bereitwilligfeit dazu von Seiten des betreffenden Redners. 

Denn die Geneigtheit zum Frieden von Seiten der Republifaner 
war im Wadjen, und zwar zu nicht gevingem Theile wegen ihres 
Mistrauens gegen den Prinzen von Oranien feit dem geldrijden Antrage 
der Souverinetit. Der Pring war in der wenig giinjtigen Lage, daheim 
immer dem Vorwurfe ausgefegt zu fein?). Cr hatte geringes Glück 
im Felde. CErlitt er einen Verluſt, fo beflagte man feinen Mangel an 
militdvifcher Befähigung. Blieb er unthätig, fo fagte man, dak fein 
eigentlides Riel Die Souveränetät fei, dag er hoffe mit engliſcher und 
franzöſiſcher Hülfe dahin zu gelangen. Der Friede fei um fo nöthiger, 
hieß eS, damit der Prinz entwajffnet werde, bevor durd) die Fortdauer 
des Krieges das Yand um alle Kraft fomme und nidt mehr die Mittel 
des Widerftandes gegen ihn befite. 

Die Ynjtructionen Ludwigs XIV. fiir feine Gefandten nad 
Mymegen zeigen die Abjicht der Theilung feiner Gegner +). Ganz eben 
jo wie man in Wien von Anfang an befiirdtet hatte, daß die Republif 
fiir Gondervortheile fic) lijen witrde, fpridjt Ludwig XIV. e8 aus, 


') Rrampridhs Bericht vom 4, Juli 1675. 
2) Kramprichs Bericht vom 7. October 1675. 
3) Mignet IV, 390 et suiv., 23. Oct. 1675. 
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daß es ihm gelingen werde die Republik zu gewinnen und durch die 
Republik auch Spanien zum Frieden zu zwingen. Der König beharrt bei 
der früheren Anſicht auch den Prinzen von Oranien durch Privat— 
vortheile zu ſich herüber zu ziehen. 

Die Geſandten nach Nymegen waren aller Orten ernannt. Allein 
der König von Frankreich legte ein neues Hindernis in den Weg. Er 
verweigerte die Päſſe für den Geſandten des Herzogs Carl V. von 
Lothringen, deſſen Land er in Beſitz hatte. Die Angelegenheit zog ſich 
hin bis in den Juni 1676, wo der König ſich bewegen ließ zur An— 
nahme eines vermittelnden Vorſchlages. Von da an begannen die Ge— 
ſandten ſich nach Nymegen zu verfügen. Erſt gegen das Ende des 
Jahres 1676 trafen die kaiſerlichen Geſandten ein. 

Der Krieg unterdeſſen geſtaltete ſich günſtig für Ludwig XIV. 
Zwar traf ſeine Verbündeten im Norden, die Schweden, ein Schlag 
nach dem anderen. Sie wurden hinausgetrieben aus Bremen und 
Verden. In Pommern blieb ihnen zu Ende des Jahres nur noch 
Stettin. Die Hoffnung ſie völlig vom deutſchen Boden zu verjagen, 
war begründet. Anders dagegen ſtand die Sache der Verbündeten gegen— 
über den Franzoſen. Der alte holländiſche Seeheld de Ruiter ſuchte 
mit der vereinigten holländiſch-ſpaniſchen Flotte im Mittelmeere die 
Inſel Sicilien für Spanien zu erhalten. Gr fiel in einem Treffen 
gegen du Quéne. Yn Folge deffen blieb Sicilien im Beſitze der Fran- 
zoſen. — Am Oberrhein berannte dev Herzog von Lothringen die 
Stadt Pbilippsburg. Die Cinnahme nach langer Belagerung war fiir 
ibn dev erfte und letzte Erfolg de8 Jahres 1676. Die Franzoſen be- 
bielten dort die Oberhand. Nod mehr waren fie im Bortheile in 
Belgien. Sie nahmen Condé, dann Boudain, dann Aive. Der Prin; 
von Oranien wandte fic) gegen Maſtricht, im Quli 1676. Der Mare 
ſchall Schomberg rückte heran jum CEntfage, und zwang ibn zum Ab- 
zuge, am 27. Auguſt 1676 '), 

Der Prinz in feinem Unmuthe warf alle Schuld auf die ge- 
ringen Leiſtungen der Spanier. Yn ibrer Hand, ſagte er, habe es ge- 
jtanden, den Angriff auf Schomberg ju beginnen, ibn yu ſchlagen. Er 
verlieR das Heer, eilte nad) dem Haag. Dort trat er, am 15. Sep- 


') Nad den Beridten Kramprids im September und October 1676. 
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tember, in die Verjammlung der Genevaljtaaten und erjtattete Bericht. 
Zwar habe er die Direction des Rrieges; aber weder fein Rath nod) 
fein Befehl feien von den Spaniern befolgt worden. Daher die Nach— 
theile. Die Generaljtaaten danften ihm fiir jeine Mühewaltung. Die 
Stimmungen iiber ihn gingen wirr durch ecinander. Es war Vielen 
gar nicht untied, dag der Pring die Stadt Maſtricht nicht erlangt. Er 
wiirde fie, meinten Cinige, fiir fic) bebalten, Limburg dazu erobert 
haben, um beides zur Grundlage zu machen eines fouverainen Fiirjten- 
thumes, mit weiteren Abſichten. Man redete hin und ber iiber feine 
militäriſche Befähigung. Yn beiden Miederlanden ging ein Verbot 
aus itbel 3u jpredjen von dem Pringen von Oranien. Es dürfte frag- 
lid) jein, ob dasjelbe einem Wobhlwollen fiir ihn den Urſprung ver- 
danfe. Der Prinz 30g fic) unmuthig zurück in die Einſamkeit feines 
Schloſſes Soesdyf bei Utredht. Während nod die Armee im Felde 
jtand, jagte er dort, liek, fo viel wie möglich, feinen Miniſter vor. 


Es hatte ihn damals ſowohl in feinem perſönlichen, wie, nad 
ſeiner Anjicht, im allgemeinen Yntereffe, nod) ein anderes Mislingen 
betroffen. Wir haben Hier zurückzugreifen auf eine ſchon früher an- 
geregte WAngelegenheit. 


Der Pring von Oranien war, im November 1674, ausgewiden 
vor den Hindeutungen Offorys und Arlingtons auf die Pringefjin 
Mary von NYork. Die Hollander wünſchten dann eine Heivath mit der 
däniſchen Prinzeſſin. Oranien fonnte fic) dazu nicht entſchließen. Gener 
erjte Gedanfe, den er damals zurückgewieſen, war bei ihm nicht ver- 
foren. Sein Verhältnis mit dem Friedens-VBevollmachtigten, dem Ritter 
Temple, anfangs falt, hatte allmablich fic) freundfchaftlic) geftaltet. Der 
Prin; fragte ifn um Rath, nod) vor dem Feldjuge von 1676. Cr 
fagte ihm offen, dak er höheren Werth lege auf die Perfinlichfeit einer 
Frau als auf jegliches andere Intereſſe. Er wolle heirathen nicht als 
Fürſt, fondern als Mtann, der fein häusliches Glück ſuche. Er erfenne 
an, daß es einer Frau vielleicht fdhwer werden möge, ihm fic) anzu- 
fiigen. Er felber aber finne nicht leben mit einer Frau, wie fie an 
den Höfen jener Zeit gewöhnlich feien. Unrube und Lajt, die er nad 
aupen genug in jeinem Leben finden werde, finne er dabeim nicht er- 
tragen. Er wünſche eine Frau, deren hauptſächliche Gorge fein wiirde, 
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ihm das Leben zu erleichtern. Cr fragte Temple, was in diefer 
Besziehung von der Prinzeffin Mary zu hoffen fei '). 

Temple rieth yu. Die Heirath wiirde ibn dem Throne einen 
Schritt näher jtellen. Es jei eher zu hoffen, dak der Prinz den König 
Garl Il. zu fich herüber ziehe als der König den Prinzen. Er be: 
vidhtete die giinftigen Urtheile ſeiner Frau und jeiner Schweſter über 
die junge Prinzeſſin. 

Oranien that den erſten Sehritt, den Viele wünſchten, Andere 
fiirchteten. Die Frau des Temple ſchiffte nach England hiniiber mit 
Briefen an den Konig und den Herzog von Yorf. Der Pring erbat 
fid) die Erlaubnis, nad) dem Ende des Feldzuges hinüber zu geben. 
Die Neigung des Herzogs von Yor fam dem Antrage nicht entgegen. 
Er erwiederte, daf davon erft die Rede fein finne nach erfolgtem Frieden. 

Die Sache war in tiefem Geheimnis gebhalten. Dennoch blieb 
jie nidjt verborgen. Durchgängig wirfte fie nicht vortheilhaft fiir den 
Prinzen. Denn man fah darin die Neigung einzulenfen in die Bahn 
feiner beiden Obeime von England. Aud) der Kaiſer gab fich diejer 
Beforgnis hin. Die ſämmtlichen Berbiindeten wiinjdten, daß der 
Pring nicht weiter gehen möge auf diejem Wege. Während er im 
Herbjte 1676 verdroffen in Soesdyk weilte, fiirdtete man von einem 
Tage zum anderen ſeine WAbreije nad) England. Und zwar nicht blog 
die Gejandten der alliirten Mächte. Kramprich meldet damals: „Dieſe 
Heivath wiirde den Prinzen hier fehr verhaßt maden“*). Wir werden 
um ein Jahr fpiter in England erjehen, ob dort die Urtbeile über 
dieſe Angelegenheit giinjtiger waren. 

Die Stimmung gegen die Briider Stuart, innerhalb der Zeit 
der fangen BVertagung des Barlamentes vom November 1675 bis zum 
Februar 1677, ward nidt freundlicher. 

Bis in das Jahr 1676 hinein hegte das englifcde Volk die 
Vermuthung des gefchehenen Uebertrittes des Herzogs von York yur 
römiſch-katholiſchen Kirche. Jedoch begleitete ev nod) ſonntäglich feinen 
Bruder zum anglikaniſchen Gottesdienft. So lange dies geſchah, beſtand 
fiir die hochfircdhlidhe Bartei noch die Hoffnung oder der Wunſch, dap 
der etwa bereits vollzogene Schritt nod) rückgängig zu machen fei. 


') Temple: Memoirs II, 342. 
2) Bericht vom 8. October 1676, 
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$m Yanuar 1676 trat an den Herzoq von Yor£ eine ſchwere 
Probe heran. Der anglifanijde Biſchof Compton von London erjchien 
vor ihm mit der Bitte um die Erlaubnis, die Pringefjin Mary, welche 
in dem Alter ftehe des ibliden Empfangens der erjten Communion, 
dazu vorbereiten zu dürfen durch die Confirmation, gemäß den Vor— 
jdriften der Rirde von England. Der Herzog erwiederte: eben fo 
wie fein Gewifjen eS ihm nicht verjtatte, Theil zu nehmen an fird- 
liden Handlungen der Hodhfirde: fo könne er aus demjelben Grunde 
aud) fiir ſeine Töchter nicht davein willigen. Die anglifanijde Erzie— 
hung derſelben gefdhehe wider feinen Willen. Her Grund, wegen deffen 
er fid) darein fiige und nicht fie in feiner eigenen Religion erziehen 
lafje, fei die Bejorgnis, daf man dann fogleid) feine Kinder ihm völlig 
nebmen werde. Der Bifdof verjeste: er hoffe, der Herzog werde ed 
wenigitens ihm nicht übel deuten, wenn er, gemäß den Pylichten feines 
Amtes, die Confirmation der Pringeffin vornahme. Der Herzog er- 
wiederte: er gebe nicht jeine Cinwilligung. 

Wis am nächſten Tage der Herzog den Biſchof erblictte, fagte 
er ihm: nach feiner Anſicht würde der Biſchof wohl daran thun, den 
Konig von dem Borgefallenen in Kenntnis zu fegen. Chen das war 
die Abſicht des Biſchofs. Er ging zum Könige Hinein, und erbielt von 
Diefem den Befehl der Confirmation. Da der Herzog der Sache felbjt 
nicht ausweidjen fonnte, fo war dies die einzige Form, welde — nad 
feiner Anſicht — vor dem Urtheile der Welt ihn jelber jicher jtelite. 

Dieſer Vorfall fand ftatt am 18. QYanuar 1676. Der Zeitfolge 
nad, fdeint er entſcheidend geworden 3u fein fiir das ſpätere Verhal— 
ten des Herzogs von Yorf. Als Konig erzählte ev ſpäter dem Nuntius 
Adda, dak die von ihm erbetene Dijpenfjation zur Begleitung feines 
Bruders zum Gottesdienjte der Hodfirde in Rom thm abgejdlagen ſei!). 

Am Rarfreitage, dem 2. April 1676, fiindigte er dem Könige 
an, dak, da niemand feine fatholifde Gejinnung bezweifele, eine langere 
Berhehlung derfelben entjprede weder feinem Qnterefje nod) feiner 
Ghre. Er begleitete den König nidjt mehr. Dies Unterlafjen ward 
angejehen wie eine öffentliche Crflarung des Katholizismus. 


1) The life of James II. Vol. I, 502. — Mackintosh: the history of the 
revolution. App. 631. 
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Die Erklärung, fo lange man fie voraus gefeben, madte dennod 
aller Orten einen jftarfen Eindruck. Aufrichtige RKatholifen wie der 
Kaiſer Leopold gaben ihre Freude fund‘). Cr verlangte die naheren 
Umſtände zu wiffen. Ludwig XIV. dagegen war anfangs betroffen*). 
Sein Sefandter Ruvigny, felber Hugenott, berichtete ibm: ,, Bis da- 
hin haben die Hochfirchlichen nod) von ihm gebofft: nach diejem Schritte 
fehen fie, da fie alles 3u fiircdhten haben.” Bald jedod) wandelte fic 
die Anfidht des Königs. Gr ernannte einige Tage ſpäter Courtin zum 
Nachfolger Ruvignys in England. Die Inſtruction desfelben weiſt ihn 
ausdriidlic) an, das Verhaltnis mit dem Herzoge von York zu pflegen*). 
,/ denn auger feiner natiirliden Neigung und dem Intereſſe, welches 
er gemein hat mit feinem Bruder, ift er durd das offene Befenntnis 
deS Katholizismus gensthigt, fic) dev Hiilfe und des Beijtandes von 
Frankreich zu verfidern.” York felber modhte diefe Logif theilen. Nach— 
dem Courtin an Ort und Stelle die Gachlage erfundet, berichtete er: 
„Es ift faft ohne Beifpiel, daß cin prajumtiver Thronerbe die Reli- 
gion angenommen, die in feinem Yande nicht einmal geduldet wird. 
Das ijt nicht vorgefommen feit der Zeit der Königin Clifabeth. York 
hat es gethan. Cr zeigt fich dabei ſehr anhänglich an Franfreicd) und 
ijt e8 in der That. Man darf alſo nidt erftaunen iiber die Bejorg- 
nis der Englander, daz dieſe WAnbhanglichfeit ibm yur Stiige dienen 
ſolle, und daß fie ferner fiirdten: ein Pring, dev fabig ijt fic) der Gee 
fabr des Verluftes einer Krone auszujegen durch feinen Eifer fiir die 
katholiſche Religion, werde auch fähig fein alle Gefahren auf fic) zu 
nehmen fiir die Herſtellung derfelben“ *). 

Dieſe Worte jpiegeln furz und flar die Sachlage wieder. Die 
Englander glaubten vorauszufehen, daß York tradten wiirde das Bei— 
fpiel der Königin Eliſabeth nachzuahmen in umgefehrter Ridtung. 
Aber eS war dabei der eine ungeheure Unterfdied. Die Königin Eli— 
jabeth hatte ihren wee erreicht durch die englijde Nation felbft: mit 
der etwaigen Abjidt Yorks ftand fiir die Englinder in untrennbarer 
Verbindung die fremde Hiilfe, ein fremdes Joch. 


') Kramprichs Bericht vom 20. April und k. Refeript vom 23. Mai. 
2) Mignet IV, 406, 
3) Campana de Cavelli I, 169. Sie iſt datirt vom 15. April. 

_ 4) Campana de Cavelli I, 186. Bericht vom 31, December 1676, 
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Am meijten betroffen vielleidht war der König Carl IT. Gr 
madte aus jeinem Unmuthe fein Hebl. „Mein Bruder, ſagte ev zu 
dem franzöſiſchen Gejandten, hat fic) felber da ein Wirrſal angeridtet 
und mir dazu, aus weldem wir Mühe haben werden uns zu ent- 
winden, befonders aber er, und ich glaube nicht, dak nach) meinen 
Tode mein Bruder adt Tage in England bleiben kann“ '). Draſtiſcher 
hat Garl Il. fic) ausgedriict gegeniiber der Portsmouth, mit den 
Worten: ,Vous voyez bien mon frére: quand il sera roi, il 
perdra son royaume par zéle pour sa religion, et son 4me pour 
de vilaines guenipes, car il n’a pas le goat assez bon pour en 
aimer de belles“ ?). 

Wir jehen, daß die Gedanfen, welche einjt den König Carl II. 
zum Dover-Vertrage gefiihrt, damals bei ihm völlig erloſchen waren. 

Courtin bielt e& fiir angemeffen, dem Herzoge von York ftarf 
zuzuſprechen, daß er gegenitber der Unrube des Königs wegen diejed 
Schrittes auf feiner Hut fein möge. Nach feiner Anfidt fei Danby 
der Anjtifter diefer Unrube *). 

Bei diejer Lage der Dinge in England hielt Ludwig XIV. 
e8 fiir rathfam, nod) eine andere Rraft in Bewegung j3u_ bringen. 
Bisher hatte er auf die Herzogin von Yorf, wegen ihrer Yugend, 
nicht grofes Gewicht gelegt. Bon 1676 an tritt fie mit ein in den 
Kreis der Factoren, die er in feine politifde Berecdhnung jog. Als 
den Beweis der bejonderen Freundjdaft des Königs überreichte Cour: 
tin dem Herzoge diamantene Obrgebiinge fiir die Herzogin’). Es 
jceint bei der jungen Fürſtin nicht in Erwägung gefommen 3u fein, 
dag aud) die Portsmouth ähnliche Geſchenke erbhielt, oder gar nod 
weniger, dag ein Konig, der auf allen Seiten von Feinden umdrängt 
wird, foftbare Gefchenfe folder Art nicht macht aus bloger Freund- 
ſchaft. Die Herjzogin nabm an. Dann jedod) fam man iiberein, dak 
um den Urfprung dieſer Geſchenke niemand wiffen folle. Yorf und die 
Herjzogin gewannen eS über fich, dffentlich gu fagen und nad) Modena 


') Mignet IV, 406. 

2) Die Herjogin von Orleans an die Kurfiirftin Sophie, den 20. Mug. 1690. 
3) Campana de Cavelli I, 173, 

‘) A. a. O. p. 170 et suiv. Die Schriftſtücke CVIM und CXX. 
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berichten zu laffen, dak diefe Fojtbaren Gegenjtinde die Geſchenke des 
Herjzogs feien. Wozu, darf man fragen, dieſe Unwahrheit, wenn nidt 
jdon aud) fiir die Herzogin an die Annahme jelbjt fic) Eniipfte das 
Bewußtſein eines Unredhtes? Als die Herjogin dann ihren Dane fiir 
den Konig von Franfreid) dem Courtin ausjprad, erwiederte diejer, 
daß der König fie betrachte wie feine Todjter. York, der hingugetreten 
war, erwiederte: ,, Der König hat in gewiffer Weiſe Recht dazu, denn 
er bat fie mir gegeben". 

Für den Herzog felbjt hatte der Konig Ludwig XIV. andere 
Berweife feines Vertrauens. Wenn Courtin fic) zum Könige Carl I. 
begeben wollte, jo ging er zuvor jeded Weal zum Herzoge von Yorf. 
„Dies rührt ibn lebhaft, fagte Courtin, und erjfdeint ibm als ein 
ftarfer Beweis des Vertrauens Curer Majeſtät““). Yn eben dem- 
jelben Lichte mochte es auch) den Engländern erjdeinen. 

Damals, im Gommer und Herbjte des Jahres 1676, waren 
die Gedanfen des Königs von Franfreid) bereits mit Beſorgnis wieder 
geridjtet auf die herannahende Zeit des Barlamentes?). Cr verlangte 
die Auflojung oder die Vertagung. Courtin erwiederte, dag die Strö— 
mung der Gejinnung gegen Franfreid) und den Herzog von York 
immer ftirfer werde. Der Konig fet yu fdwad) yum Widerjtande. 
Das einzige Veittel von ihm eine abermalige Vertagung zu erlangen, 
fei die Ausjicht auf einen Frieden. Da derjelbe in Nymegen fo bald 
nidjt ju erreichen ftebe, fo rathe er eine befondere Unterbandlung an 
mit dem Pringen von Oranien. Cr war der Anfidht, daß dieſer, 
niedergedriidt durd fein Unglück vor Maſtricht, gefiigig fein werde. 

Es ijt ſehr leicht möglich, dak die eigenen Aeugerungen Carls I. 
den Anlak gegeben yu diejem Rathe. Der König hatte das Unglück 
ſeines Neffen vor Maſtricht nicht ungern vernommen®). „Dieſer junge 
Mann, fagte er zu Courtin, bedurfte, um verniinftig zu werden, einer 
foldjen Lehre. Er will Niemandem glauben. Writ der eit wird er lernen, 
daß man nidjt wohl daran thut, fic) hinweg zu ſetzen über die Mah— 
nungen der Verwandten, und wird einjeben, dak man dod) nicht wohl 


1) A. a. O. 179. Bericht vom 8. October 1676, 
2) Mignet IV, 406. 
3) A. a. O. 405. 
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der Hiilfe feiner Freunde entbehren fann.” So Carl I. Allein ein 
folder Separatfriede zwiſchen Franfreid) und dev Republif, wie Cour- 
tin ibn rieth, entjprad) durdaus nicht dem Qntereffe Carls II., weder 
als Vermittler des allgemeinen Friedens, nod) als Konig von Eng— 
fand, war namentlid) demjenigen ded letzteren geradezu entgegen. 

Ludwig XIV. hatte bereits verjchiedene Verſuche in diejer Rich— 
tung gemadt. Seine Gejandten d'Eſtrades und d'Avaux in Nymegen 
hatten dariiber lange Reden gefiihrt 31 Temple, der, wie man wufte, 
ſich des Vertrauens des Prinzen erfreute. Er hatte ihnen erwiedert, 
daß die Bemiihungen erfolglos bleiben wiirden. Der holländiſche Ge- 
ſandte Beverning entwicelte dort großen Gifer fiir einen Geparat- 
frieden. Aber feine Zeit war nod) nicht gefommen. Es handelte fid 
fiir den König von Franfreid) zunächſt um den Pringen. Cr folgte 
dem Rathe Courting. Er juchte den Prinzen perſönlich zu gewinnen '). 
Er machte zur Bafis diejfer ſeiner Speculation auf das Privatintereffe 
und die Leidenſchaft des Pringen von Oranien das Angebot von 
Maſtricht und dem Herzogthume Limburg als ſouveräner Herrſchaft, 
mithin demjelben Objecte, welches, nad) der Anficht Vieler, dem Prin- 
zen bei feinem Zuge im Gommer als Endzweck vorgeſchwebt hatte. 
Der Konig bediente fich desjelben Weges wie friiher. D'Eſtrades 
wandte fid) an Pefters, den Secretar des Prinzen. Die Antwort des- 
jelben war: er verlange eine Barriere fiir die Sicherheit der Republif 
geqen die Macht des Königs von Franfreidh. D'Eſtrades war der 
Anfidt: der Pring wane. Nur der Gigenjinn des vermeintliden 
Ehrenpunctes halte ifn ab nachzugeben. Es blieb bei diefer Art von 
Cigenjinn. Die Schlußantwort des Prinzen war: er wolle fich nicht 
den Haß und die Verachtung aller Welt zuziehen. Mit anderen Wor- 
ten: der Pring fehnte ab, das allgemeine Intereſſe zu opfern fiir 
jeinen Brivatvortheil. Wn diefem Puncte war fiir Ludwig XIV. nicht 
durchzubrechen. 

Bis auf dieſen Einen Punct indeſſen rechnete Ludwig XIV. 
nicht unrichtig?). Temple begab ſich damals, zu Ende 1676, von 


*) Mignet IV, 408 et suiv. Es iſt nicht unwichtig zu bemerken, daß dieſe 
Berichte bei Mignet als franzöſiſchen Urſprunges auch dieſe Färbung tragen. 
2) Temple: Memoirs II, 387. 
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Mymegen nad dem Haag. Er fand den Rathspenfionar Fagel tief ge- 
beugt und befiimmert. Auf die Frage Temples entwicelte ihm Fagel 
jeine Anſicht über die trauvige Yage der Dinge. „Ich fann nicht hin— 
weg, ſagte Fagel, über die Nothwendigfeit eines baldigen und fogar 
eines Gonderfriedens. Wir miiffen Belgien an Frankreich überlaſſen. 
Und dod) ſehe ich, dak die Sicherheit der Republik abbangt von dem 
Geſchicke Belgiens.” Temple ging zum Pringen von Oranien, und be- 
vidhtete was er vernommen. Er fiigte hinzu, dag Fagel hervorgebhoben: 
„So denfen in Holland Alle, und ich weiß nicht Einen, der dagegen 
jtimmte.” Der Pring fiel ibm [ebhaft ins’ Wort: „Und dod) weif 
id) Ginen, der anders denft. Diefer Cine bin ich felbjt, und id) will 
es bindern, fo lange id) e8 vermag."” Dann fubr er fort: , Yah ſah 
dieſen Morgen einen armen alten Mann fein Boot hinauf rudern 
gegen den Ebbeſtrom aus einer geöffneten Schleuſe. Als er mit der 
Anjtrengung aller Kraft gerade daran war, die erfehnte Stelle zu er- 
reidjen, itberwog die Sewalt des Stromes und warf ibn völlig wieder 
zurück. Sobald er es vermodte, wendete er fein Boot, legte abermals 
jid) auf feine Ruder und arbeitete hinan mit aller Kraft. Und wieder- 
um ging e8 wie zuvor. So fah ic) ibn arbeiten, dreimal, viermal. 
Diefes armen Mannes Werk und das meinige gleiden einander. Meine 
Pflicht ijt gerade fo zu Handeln wie er, ohne zu wiffen, ob es mir 
gelingt, wie id) nicht wei, ob es ibm gelungen ijt." 

Der Strom, gegen welden der Pring anfimpfte, war doppelt. 
&8 war nicht blog die Gejinnung feiner Yandéleute. Es war auch die- 
jenige ſeiner Oheime von England. 

Und dod) gab eS bei Sarl I. Einen Punct, an weldem er faß— 
bar fcien. Cr mute abgencigt fein gegen einen Gonderfrieden der 
Republif, gegen ein darauf folgendes Biindnis auf Grundlage defen 
von 1662, deffen Folgen er erfahren in feinem erften Kriege mit der 
Republif '). 

Der Konig hatte damals aud Laurence Hyde, den Schwager 
Yorfs, ſpäteren Grafen von Rodefter, nad) Holland gejendet. Am 
4./14. Yanuar 1677 trat Hyde vor den Pringen. Dieſer erwiederte 
ihm: „Sagen Sie dem Könige, dak die ganze Angelegenheit des Friedens 


1) Clarendon Papers. Vol. I, p. 626. 
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liegt in feiner Hand. Jn ſeiner Macht fteht es, die Sade zum grofen 
Theile zu geftalten nad) feinem Gefallen. Wenn ich nur fo glücklich 
wire, die Gefinnung Sr. Majeſtät in diejer Sache zu Fennen, fo wiirde 
id) mich bemühen nad Kräften ihm zu dienen, Aber wenn Se. Majeſtät 
ji) begniigen wollen mit der Rolle eines formellen Vermittlers, jo 
mögen drei oder vier Jahre voritbergehen, bis auc) nur die Pralimi- 
narien feftgeftellt find." 


Temple erlduterte Hernad dem Hyde die Rede des Prinjen. 
„Frankreich, fagte er, betreibt mit aller Macht einen Separatfrieden 
mit Holland, und bemiiht fid) daher um den Prinzen von Oranien 
alg denjenigen, von weldem, nad) franzöſiſcher Anſicht, die Sache 
hauptſächlich abhangt. Deshalb haben fie ihm Maſtricht, Limburg und 
Anderes angeboten. Der Pring jedod) jeiner Seits will Lieber Cine 
Stadt mehr fiir Spanien als alles jenes fiir ſich. Die Generalftaaten 
und der Pring find im Biindniffe mit dem Kaiſer und mit Spanien 
in Doppelter Weife. Mit dem erften, daß ev nichts verlieren foll; mit 
der anderen Macht, daz fie nidjt blog nichts verlieren, fondern dak, 
wie die Spanier fagen, der Stand des pyrendifden Friedens, wie der 
Pring fagt, derjenige des Aachener Friedens hergeſtellt werden ſoll. Der 
Prin; ijt in dem Chrenpuncte gegeniiber den Spaniern, weldje fiir die 
Republif zu den Waffen gegriffen haben, obwohl es zugleich auch in 
ihrem eigenen Intereſſe geſchah, fo empfindlich, dak er weder felbjt fie 
verlaffen, nod, fo lange ev es bindern fann, zugeben will, dag es von 
Seiten der Generaljftaaten gejdieht. Wenn nun der Konig von Eng- 
land als Vermittler dem Pringipe der Herjftellung des Friedens von 
Anchen beitreten, es zu feiner Wufgabe maden wollte, Frankreich bis 
dahin oder ungefähr bis dabhin zu bringen: fo wiirde Spanien aner- 
fennen, dag es feinen Nachtheil gehabt von feinem Biindnijffe mit der 
Republif, fo wiirde ferner, wie man glaubt, aud) Frankreich einwilligen 
miiffen, und jo der allgemeine Friede hergejtellt werden.” 


Die ferneren Unterredungen Hydes mit dem Prinzen beftatigten 
die Anſicht Temples. Der Pring; fargte nist mit den Aeugerungen 
ſeines Unmuthes iiber die geringen Leijtungen Spaniens, iiber die Be- 
bandlung, die er von dort erfabre. Aber im Beginne, zur Beit der 
grofen Noth der Republif Hatten fie gute Dienſte geleijtet. Cr ſähe 
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wieder einen unglitdliden Feldzug voraus; aber er wolle fie nidt 
verlaſſen. 

Der hauptſächliche Plan, durch welchen Ludwig XIV. gehofft 
hatte, die vollendete Thatſache eines Sonderfriedens mit der Republik zu 
ſchaffen vor dem Zuſammentritte des Parlamentes von England, war mis— 
lungen. Auch jo noch hoffte er eine Zeitlang durch York und Courtin den 
Konig Carl IT. zu bewegen zu einer Vertagung bis auf das Jahr 
1678 '). Er machte neue Angebote. Aber Carl I]. hoffte mehr Geld 
vom Parlamente zu erhalten als von Ludwig XIV. Er verſicherte 
dabei feine Treue. Ludwig XIV. fannte die Schwäche feines Bruders 
von England. Er war nidt ohne Beforgnis. Yndefjen da der Zujammen- 
tritt des Parlamentes nicht zu vereiteln war, fo tradjtete er dasjelbe 
möglichſt wenig ihm ſchädlich zu madden. Zunächſt fudte ev den directen 
Beſchwerden der Englinder jelbjt gegen Franfreid) den Boden ju 
entziehen. 

Dieſe Beſchwerden waren gewichtig. Unter der neutralen Flagge 
blühte der engliſche Handel. Daneben aber vernahm man viele Klagen 
über empfindliche Verluſte durch die franzöſiſchen Kaper. Sie trugen 
erheblich bei zur Misſtimmung der Engländer gegen Frankreich. Es 
kam im October 1676 dahin, daß engliſche Kaufleute ſich an die Hol— 
länder wandten mit dem Erbieten ihre Waaren nad) Spanien in hol— 
ländiſche Schiffe zu verladen, wenn nur dieſelben fegelten unter ftarfer 
Convoi2). Denn ihr Konig ſchaffe feine Mittel zum Schutze gegen die 
franzöſiſchen Raper. — Courtin berichtete: die Klagen feien fo laut, jo 
allgemein, dag, wenn nicht Abhülfe gefdehe, von dabher alfein eine Er— 
hebung in der Stadt London gegen den Konig zu befiirdten fei. Wider- 
jtehe der König, fo könne iiber ihn das Geſchick feines Vaters fommen. 
Ludwig XIV. entſchloß fic) yu diefer Abbiilfe*). Wm 24. Februar 
1677 ward der Vertrag gezeichnet, daß fortan die Flagge die Ladung 
decken folle. 

Daneben vertraute er auf die itblidjen Mittel. Cr überſendete 
dem Courtin 200,000 Yivres mit der Bezeichnung: „für den Dienjt 
deS Königs im Parlamente’. Es war ein Dienjt eigener Art, ein 
!) Mignet IV, 430 et suiv. 

2) Kramprichs Beridt vom 19. October 1676. 
3) Mignet IV, 432 et sniv. 
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Dienft jedoch, der geſchah mit Vorwiffen und Zuftimmung des Herzogs 
von Yorf. Courtin, von feinem Standpuncte aus, fpendet dem Herjzoge 
alles Lob. „Ich gebe, ſagt er, des Morgens nad Whitehall und 
fomme Abends 11 Uhr zurück. Ich fann mid nur auf York ver- 
faffen. Wenn man feinen Entſchluß gegen Frankreich fakt: fo wird es 
zu danfen fein feiner Fejtigfeit und guten Geſinnung.“ Diejer guten 
Gejinnung entjprad) die Zujtimmung Yorfs zur Verwendung jener 
Summe. Sie war bejtimmt zur Gewinnung des Shaftesbury und 
anderer Perfonlichfeiten zum Widerjtande gegen die etwaige anti-fran- 
zöſiſche Politif de8 Grok-Schakmeijters Danby. 

Welcher Wirrwarr tritt uns entgegen in diejer Thatſache! Mit 
der Zuſtimmung des Thronfolgers erfauft ein fremder König fid 
Perfonen zum Widerftande gegen die Politif des erjten Mathes der 
Krone. Wir werden die Geſinnung desfelben bald beftimmter erfeben. 

Das Parlament trat zufammen am 15./25 Februar 1677. Yn 
England jah man den erften Schritten desjelben entgegen mit grofer 
Spannung, nicht fo fehr wegen der duferen Angelegenheiten, als wegen 
der inneren. Das Parlament war vertagt gewefen feit dem November 
1675, aljo fiinfzehn Monate lang. Dies ſchien in Widerfprud zu 
jtehen mit den Statuten Gduards III. denen gemäß alljährlich ein 
Parlament gebhalten werden follte, und, wenn nöthig, öfter. Daher 
ward vielfach gefolgert, dag die Wandate der Mitglieder des Unter- 
haujes durch dieje lange Vertagung erloſchen, demnad die Auflofung 
und Meuwablen erforderlich feien. Die Oppojition madte fic) zur 
Tragerin diejes Gedanfens, heftiger im Oberhaufe als im Unterbhaufe. 
Sie erlangte nicht die Mehrheit. Ym Oberhauſe ward den vier Stimm- 
fiibrern: Buckingham, Salisbury, Shaftesbury, Wharton aujferlegt 
der Widerruf ihrer Meinung, die Anerkennung ihres übel berathenen 
Verfahrens, und die Bitte um die Verzcihung des Königs und ded 
Haujes. Auf ihre Weigerung lief das Cherhaus fie alle vier in den 
Tower bringen, bis zur Erklärung der Bereitwilligfeit zur Anerfennung 
ihrer Schuld. 

In denfelben Tagen fah man, was bis dabhin nicht erbhirt, die 
franzöſiſchen Armeen ins Feld rücken fcdhon im Monate Februar. Der 
König Ludwig XIV. befand fid) dabei, jum fideren Zeichen fiir die 
Völker, daß man gefaft fei auf raſche Erfolge. Valenciennes fiel nad 
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wenigen Tagen. Es folgte Cambrai. St. Omer ward belagert. Dahin 
eilte der Pring von Oranien mit dem CEntfagheere. Er ward bei 
Mont-Caffel gefdhlagen, am 1./11. April 1677. Dann fiel aud 
St. Omer. 


Der Eindruck gleid) der erften diefer Nachrichten auf das Parla- 
ment vidjtete die Blicke desfelben nach augen. Die Strömung gegen 
Frankreich war iiberwiltigend. Sie rif die von Courtin erfauften Mit— 
glieder mit fort. Man beſchloß einjtimmig die Bitte wm die Ab- 
berufung des engliſchen Hiilfscorps im franzöſiſchen Dienjte. Cinige 
Stimmen ließen fid) vernebmen: „Wir haben über 1.000,000 £. 
gegeben fiir einen Krieg gegen Holland, der zum Vergnügen gemadt 
wurde: wir find bereit gegen Franfreid) yu dem Doppelten, aus Noth- 
wendigfeit’”. Am 16./26. März begaben die Weitglieder beider Haujer 
fid) nad) Whitehall, legten in einer Wdveffe dem Könige dar ihre Be- 
forgnis vor Franfreidhs Fortjdritten in Belgien, vor der daraus er- 
wadjenden eigenen Gefabr fiir England, mit der dringenden Bitte der 
Erwiigung des Abſchluſſes von Allianzen gegen diefe alles bedrobhende 
Macht. 


Carl II. wich aus. Er erwwiederte, dak er denfe wie fie, und daß 
er, 3ur Erhaltung Belgiens fiir Spanien, alles aufwenden werde, was 
vereinbar fei mit der Rube und dev Sicherheit feiner Königreiche. 


Der Holldinder van VBeuningen und der Spanier Salinas batten 
jid) einen befjeren Erfolg verjproden. Der legtere ließ ſeinem Unmuthe 
freien “auf. Der König, fagte er, Habe die Adreſſe des PBarlamentes 
vom 16./26, März bezeichnet als das Werk eines Gefindels. Das 
Wort fam dem Könige wieder zu Ohren. Auf den Rath Courtins 
lie® er dem Gefandten und dem Conful Fonfeca fagen, dak fie ihren 
vilferredtliden Charafter misbraudt zur Aufwiegelung feiner Unter: 
thanen'). Gr gebot ibnen, binnen drei Woden fein Königreich zu ver- 
{affen. Er jagte dem Courtin, daß dies Gebot eine gute Wirfung thun 
wiirde fiir den König von Franfreid). Cr meinte, derjelbe bediirfe der 
zuletzt genommenen Stidte zur Sicherheit. Weiter jedod) dürften die 
Eroberungen nidt geben. 


) Mignet IV, 440. 
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Mad) wenigen Tagen, am 29. März /8. April, erſchien das Unter— 
haus mit einer neuen einftimmigen Wdreffe. Sie bat um den Abſchluß 
von Allianzen, mit dem Verſprechen, dak, wenn diejelben einen Krieg 
mit Franfreid) nach fid) zögen, das Unterhaus bereit fei zur Gewäh— 
rung der Mittel. Jn den Debatten daviiber waren, unter dem Bue 
jauchzen der Verfammlung, die Worte gefallen, dag fiir einen folden 
Krieg die Englander alles hergeben witrden bis auf das Hemd. — 
Das Erbieten in der Adreſſe war der äußerſte Sdjritt, den das Unter- 
haus thun fonnte. Der Konig nahm die Wodveffe aus der Hand des 
Spredhers entgegen. Dann fdwieg er. ,,Seine Abſicht dabei war, 
meldet Courtin, durd eine Antwort nist einen Anhaltspunct zu geben 
zu neuen Borjtellungen, nachtheilig fiir das Intereſſe Ew. Majeſtät.“ 

Bei diefer Lage der Dinge fate der Groß-Schatzmeiſter Danby 
den Muth zur Rundgebung feiner Geſinnung. 

So jdhwad) Danby an Charafter, fo war er dod) einer der 
wenigen, welde die Befähigung bejaken zur Auffaſſung dev europäiſchen 
Politif im Sinne des Pringen von Oranien. Er verfudte zu arbeiten 
im Geijte desjelben. Er legte dem Könige Carl II., am 4./14. April, 
die Auffaffung der “age dar in folgender Weije '). 

„Wenn die Beforgniffe der Menſchen fo allgemein und jo hod 
gejtiegen find, wie jest durd) die Erfolge von Franfreid): fo fann 
weder der Konig nod fein Miniſter irgend welden Credit haben als 
durch Thaten, welche beweijen ihre Abjidht der Befriedigung der Wünſche 
der Nation. Miemals ijt der eitpunct fo giinftig gewefen. Der Konig 
fann auftreten als dev Erretter der Chrijtenheit von einer allgemeinen 
Calamitit, um nicht zu fagen, der Sclaverei. Er fann herſtellen Kinige 
und Fürſten, die in ihren Rechten gefchadigt find. Daheim wiirde er 
nicht blog fider dajtehen, fondern grog. Er wiirde die Zuneigung ſeines 
Volfes haben. Er wiirde fich ein gutes Cinfommen fidern. In Betreff 
des Handel wiirde er von Spanien und von dev Republif alle nur 
zu wiinfdenden Vortheile erlangen." 

Die Denkſchrift fcheint auf Carl II. eben fo geringen Ein— 
druck gemadt yu haben wie die Vorjtellungen des Parlamentes. Gr 
vertagte dasfelbe am 16./26. April auf fiinf Woden. Dann wandte 
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er fid) 3u Gourtin mit den Worten: ,,Sie ſehen was ich leide. Um 
des Königs willen ftelle id) mid) falecht mit meinem ganzen Bolfe. 
Ich werde mein Wort ibm halten; aber icy beſchwöre ibn nun aud 
mid) zu ſchonen, und vor dem Winter Frieden zu madden". 

Courtin pries mit beredten Worten den Dienjt, weldyen Carl I. 
durch feine Standhaftigteit dem Könige von Frankreich erwiefen. Spanien 
und Holland batten ihm das WAnerbieten der Allianz machen laffen am 
Tage nad) dem Beſchluſſe der erjten Adreſſe. Wenn der Konig darauf 
eingegangen ware, meint Courtin, fo wiirde das Unterhaus ihm ein- 
ftimmig bewilligt haben den Betrag von 20 Millionen franzöſiſcher 
Yivres. Aber er hat alles vermieden, was ihn engagiven fonnte ju 
einem Entſchluſſe in diejem Jahre. Er hat die Dinge dadurch fo ge- 
jtaltet, dag er in dieſem Jahre nur Borbereitungen wiirde treffen 
finnen, und zwar Borbereitungen, die ibn felber verdächtig machen 
wiirden in den Augen derjenigen, welche den Brud mit Cw. Majeſtät 
wiinfdjen. “ 

Am felben Tage, an welchem Carl I. dem Courtin die Bitte 
um baldigen Frieden ausfprad, hatte Ludwig XIV. ibm in einem 
fangen Gehreiben feine Whneigung betheuert gegen ferneres Blutver- 
gieBen. Gr fam aljo, wie ed ſchien, den Wünſchen Carls I]. entgegen. 
Mur waltete darin ein bejonderer Unterfcied ob. Cart II. dachte und 
fprad) von dem allgemeinen Frieden. Auch Ludwig XLV. ſprach von 
einem allgemeinen Frieden. Er dadjte dabei an ſeinen Sonderfrieden 
mit der Republif Holland, an eben dasjenige was der König von 
England nicht wünſchte. 

Es ijt ſehr merfwiirdig yu feben, in welder Täuſchung die 
Briider Stuart fic) bewegten. Sie hatten ihre Freude ausgeſprochen 
iiber das abermalige Ungliicé ihres Neffen bei Wront-Cajfel. ,, Das ijt 
ein Sieg fiir mid)", batte Garl II. yu Courtin gefagt'). Gr und 
fein Bruder von Yor, in der Hoffnung dag die holländiſche Infan— 
tevie dort völlig vernichtet fei, fiigten hinzu: fie faben mit grogem 
Vergniigen die derbe iichtigung, welche dem Prinzen von Oranien zu 
Theil geworden und welde ibn gum Frieden néthigen wiirde. Der 
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holländiſche Gefandte van Beuningen ſelbſt jprad dem Courtin gegen- 
fiber cine ähnliche Schadenfreude aus. 

Eben aber dieje Schadenfreude van Beuningens, wenn diefelbe 
zur Runde der Briider Stuart fam, hatte ihnen zeigen miiffen und 
finnen, um was es fid) bier handelte. Ban Beuningen war in der 
Republif einer der Vertreter der alten oligarchiſchen Partei, welche 
dDamals, wie friiher unter ihrem Führer de Witt, das Heil der Re- 
publif, oder vidtiger, die Sicherung ihrer eigenen Herrſchaft, erfannte 
in Dem Frieden und der Freundfdaft mit Franfreid), und welche eben 
darum, nachdem die Gefahr von 1672 längſt geſchwunden war, fid 
geneigt erwies zum GSeparatfrieden mit Frankreich. Denn dadurd 
hoffte jie die Herftellung der Zuſtände jener Beit, in welder fie dem 
Hauje Oranien wie dem Haufe Stuart Trog geboten. Chen darum 
erfreute fic) diefe dem Hauſe Oranien feindliche Partei der Niederlage 
des Prinzen, weil diejelbe ihren geheimen Wunſch befirderte, denjenigen 
des Separatfriedens und des dann folgenden Biindniffes mit Franfreic, 
eines Bündniſſes, welches, wie dasjenige von 1662, nicht dem eng? 
liſchen Intereſſe entſprach. Indem daher der Pring von Oranien fid 
ftemmte gegen die Abſicht dieſes CSonderfriedens, rang er nidjt bloß 
fiir fic), nicht bloR fiir feine Heimat, nicht blog fiir das allgemeine 
Qutereffe der Coalition, fondern zugleich aud) fiir dasjenige Englands, 
für dasjenige feiner Obeime Stuart, die mit kurzſichtigem Auge fic) 
freuten über jein Unglück. 

Yn denfelben Tagen ward die Erfenntnis diefer Sachlage den 
Briidern Stuart näher gelegt. Ban Beuningen erbhielt, am 10. Mai, 
von den Generaljtaaten den Auftrag dem Könige yu fagen: man febe 
tiglid) mehr und mehr, dag Franfreid) nicht ausgehe auf einen allge- 
meinen Frieden, fondern trachte nach der Trennung der Alfiirten. Died 
Tradten fei nicht vereinbar mit der Abſicht, dem Intereſſe, der Re- 
putation des Königs von England, welcher als Bermittler auf ſich 
die Aufgabe genommen der Sehaffung eines allgemeinen Friedens. 
Wolle nun der Konig von England diefem Trachten entgegen treten: 
fo fei es die höchſte Zeit. Wo nicht, jo wiirde die Republif genöthigt 
fein, fic) einzulaffen auf einen Gonderfrieden mit Frankreich. 

Die Republif gab den anderen Mächten Munde von diefem 
Schritte. Fagel erliuterte denfelben ausdrücklich dabin, — weil ein 
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folder Gonderfriede dem Yntereffe Englands nicht entſpreche, der Schritt 
gleid) fei einer Drohung. 

Dies war in gewifjer Weife ridtig. Den Gefandten der ver- 
biindeten Mächte aber ftieg dabei eine andere Beforgnis auf. Sie 
fannten die Gefinnung van Beuningens. Sie baten, dak nidt ju 
viele Macht des Handelns gelegt werden möge in feine Hand allein '). 

Die Wirfung jener Drohung ward bei Carl II. etwas abge- 
jtumpft durch die Erflarung, welche Ludwig XIV. darauf folgen ließ, 
nämlich dag er feine Vortheile in Flandern nicht fortjesen wolle. Die 
Briider Stuart gaben, wie Courtin berichtet, faut ihre Freude fund ?). 

Und dod) begannen bei Carl II. aud andere Erwägungen auf- 
zutauden. Denjelben famen zu ftatten zwei neu herantretende Kräfte. 
Der ſpaniſche Gouverneur von Velgien, Villa Hermoſa, verſchmerzte 
fiir den Moment die AWAustreibung des Gefandten Salinas. Anjtatt 
deſſen fdictte er Borgomainero, eine Perſönlichkeit von Gewidt als 
Verwandten des Haufes Eſte. Die Generaljtaaten erjudten desgleiden 
den Kaiſer um die Abſendung eines Vertreters nad) England. Faffen 
wir in kurzen Zügen die damalige Stellung des Kaiſers ing Auge. 


Der Ruhm und die Chre, welde der Raifer in den Jahren 
1673 und 1674 fic) erworben einerfeits durd) die Rettung und Be- 
freiung der Republif, durd) die Herftellung, fo weit e8 nod) möglich 
war, der Ydee des römiſchen Kaiſerthumes, andererjeits durd das 
Hinzutreten dev Fiirjten des Reiches gu ihrem Oberhaupte, hatte fid 
in den folgenden Jahren nicht gefteigert. Die kaiſerlichen Waffen waren 
nicht glücklich geweſen. Die Heilmittel in Ungarn gegen die Ver- 
ſchwörung von 1670 und 1671 erwieſen ſich als ju ſcharf. Es ijt 
merfwiirdig, dag derjelbe Mann, welder die Ginwirfung des Raijers 
in Weſt-Europa zu lähmen fudte nad Frankreichs Wunfche, der Fürſt 
Wenzel Lobkowitz, den Ungarn gegeniiber der hauptſächliche Rathgeber 
des Kaiſers war fiir ein abjolutes Regiment. Dies Syſtem blieb, aud 
nad) dem Sturze von Lobfowik. Der BWiderftand erwuds aufs neue, 
befrudjtet durd) den Diinger des franzöſiſchen Goldes, unter der 
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üblichen Fahne der Religion'). Dazu hofften die Ungarn Hiilfe von 
den Litrfen. Die Hollander, damals in Conjtantinopel hod) angefehen, 
bethatigten ihre Danfbarfeit fiir den Raifer durd Abmahnen dort 
von einer Hiilfe fiir die Rebellen. ES bedurfte faum diejer Mahnung. 
Die Tiirfen waren aud) fo damals nidt dazu geneigt. Der Grog: 
vezier erging fic) dem Hollander Colver gegenitber in fehr ſcharfen 
Ausdriiden über die Strafwiirdigfeit der ungavifden Rebellen 2). Aber 
gerade die Harte der Strafen ſcheint das Feuer der Unjzufriedenheit 
immer glimmend erhalten zu baben, ftets bereit aufzulodern als Flamme 
des Wufruhrs, wenn man ſich einer Hilfe verjah von augen. 

Der Venetianer Michiele ijt der Anſicht, daß es dem Raijer leidt 
jein wiirde die Ungarn zu gewinnen, wenn er fie behandeln wollte auf 
gleidem Fuge mit den BSHmen*). Aber der Stein des Anjtofes war 
das eingewurzelte Mistrauen zwiſchen den Nationalitaéten. Dieſe jtite 
Unrube der Ungarn nahm einen erbebliden Theil der Macht des 
Raifers in Anfprud. 

Gin anderer ward lahm gelegt durd) die Untreue der Diener 
deS Kaiſers in der Verwaltung jeiner Mittel. Die Giitigkeit, die 
Nachſicht des Kaiſers dauerte fort und fort. Er wurde betrogen. 
Er wupte, dag er betrogen wurde. Allein er jtrafte nidt. Seine 
treueften Diener litten Noth, weil die untreuen die Mittel hinweg 
nahmen. Nicht der Krieg fo fehr verjzehrte die Mittel des Kaiſers 
als der Unterſchleif feiner Diener, und eben diefer Unterfchleif machte 
eine nachdrückliche, nämlich eine offenjive Rriegfiihrung unmiglid. So 
jagte eS dem Raifer der Graf Quintin Jörger, den er um ein Gut- 
adten befragt*). „Der Mangel an Mitteln ijt Sehuld, dak der 
Feind alljährlich zuerſt im Felde erſcheint, immer in der Offensive 
auftritt und dadurd Cw. Majeſtät nöthigt einen verzehrenden Defenfiv- 
Krieg zu fiihren. So ijt es gegangen ein Jahr nach dem anderen. 


!) Wagner: historia Leopoldi I, p. 339 sq. — Hammer: Gefdidte der 
Osmanen Ill, 673. 

2) Kramprids Beridt aus dem Haag vom 15. October 1674, aus dem- 
jenigen Golyers vom 10. Auguſt 1674: de leugens by deze vervloekte rebellen 
uitgevonden, moeten gestraft werden. 

3) Fontes rerum Austr. Bd. XXVII, p. 192. Sabr 1678. 
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Wie viele klug ausgedachte Plane haben unausgefiihrt liegen bleiben 
miiffen wegen dieſes Mangels an Witten! Das Cinfommen aber ijt 
bedeutend. Die Schuld liegt daher an der Verwaltung. Das erjte 
Erfordernis eines Prajidenten der Hoffammer ijt die Integrität.“ So 
flar dieſe Anflage zielte auf den Grafen Sinzendorf als diefen Präſi— 
denten, fo gewann dod) der Kaiſer erft im nächſten Yahre es über fic 
dieſen Mann zu einer, wenn die Anflage gegen ihn begriindet war, 
ſehr gelinden Rechenfdhaft zu ziehen. „In Wien, fagt einer der vene- 
tianijden Botſchafter, vermißt man die beiden Grundpfeiler der Ord- 
nung des Staatélebens: den Lohn fiir die Guten, die Strafe fiir 
die Böſen“ '). 

Es ift ferner von nicht geringer Widhtigfeit hervorzubeben, daß 
big in die letzten Jahre diejes grofen Mrieges von 1672—1679 fiir 
die cigene Monarchie des Raijers ein bejonderes Moment der Stabi- 
litat feblte: dasjenige der geficerten Succeſſion. Kundige Zeitgenofjen 
haben bhervorgeboben, dag bei dem Urtheile über das Verhalten des 
Fürſten Lobkowitz diefer Umſtand ins Gewidt fallt: Lobkowitz glaubte 
nicht an eine Deſcendenz des Kaiſers, er glaubte nicht an deſſen eigenes 
langes Leben. Und was kam nach ihm? Welches Geſchick harrte in 
dem Falle des unbeerbten Todes von Leopold aller dieſer verſchiedenen 
und verſchiedenartigen Völker, die, ein jedes ſelbſtändig in ſich nach 
ſeinen eigenen Rechten, zuſammen gefügt lediglich durch das Herrſcher— 
haus, ihre Einigung fanden nur in der Perſon des einen Fürſten, 
deſſen Wille war der gleiche Schutz des Rechtes für ſie alle? Dieſe 
Frage laſtete ſchwer und ſchwül für lange Jahre auf dem Kaiſer ſelbſt, 
wie auf vielen Patrioten. 

Leopold ſtand allein. Die Kaiſerin Margarethe hatte ihm mehrere 
Kinder geboren. Sie waren hingewelkt noch vor der Mutter. Nur 
die Erzherzogin Maria Antonia war ihm geblieben, ein ſchwaches Kind. 
Er heirathete in zweiter Ehe die Erzherzogin Claudia Felicitas. Sie 
war ſchwindſüchtig, blieb kinderlos. Eine Zeitlang ſchien es, als ob 
die beiden Linien des Hauſes Habsburg in Betreff der Succeſſion ſich 
völlig gleid) ftinden. Nachdem der König Carl II. von Spanien die 
Gefahren der Kindheit überſtanden, wuchs er beran, nicht ftarf, nicht 
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friftig, aber doc) fo lebensfähig, dag die in dem erſten Jahrzehent 
jeines Dajeins anfdeinend fo wicdhtige, fo unmittelbar bevorjtehende 
rage der Succeffion feiner Monarchie fiir zwei Jahrzehnte zurücktrat 
hinter die anderen Berwicelungen, ja dak man die Frage aufwerfen 
durfte: ob die Succeffion des Obeims in Wien oder die des Neffen 
in Madrid die beffer geficherte jei. Die Freundjdaft beider war durd 
den gemeinfamen Krieg gegen Ludwig XIV. feſt begriindet. Cin eigent- 
liches Verlöbnis zwiſchen Carl II. und der Erzherzogin Maria Antonia 
ift, wie eS fdjeint, den anderen Höfen Curopas nicht declarirt worden; 
aber die fiinftige Gerbindung wurde Sabre lang hindurd als gewis 
betradjtet, und die Erzherzogin am Hofe ihres Vaters genoß finig- 
lider Ehren. 

Sm Jahre 1676 ſtarb die Raiferin Claudia Felicitas obne 
Deſcendenz. Der Raijer war 36 Yabre alt. Noch dvingender als 
beim Tode der erjten Gemahlin ergingen an ibn die Bitten um ſchleu— 
nige Wiederverheirathung. Unter den Reichsfürſten namentlid) von 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg'). Denn fo wanfelmiithig, je 
nad feinem Qntereffe, diefer Fürſt feinen Zeitgenoſſen erſchien: fo regt 
ſich doch in ihm wie auc) ſpäter nod) in feinem Sohne oft ein leb- 
haftes Gefithl der Pietät fiir das Kaijerhaus, Hier in dem Wunſche 
der Erhaltung desfelben, gepaart mit dem anderen des Dienjtes fiir 
einen Freund, namlid) den Herzog von Pfalz-Neuburg. 

Es war nicht mehr das erfte Wal, dak die Prinzeſſin Eleonore 
Magdalene in diefer Beziehung genannt wurde. Der Raijer hatte 
frither gejdwankt zwiſchen iby und der Erzherzogin Claudia Felicitas. 
Dieje Kaiſerin felbft hatte in ihrer letzten Krankheit vorausgejehen. 
was nad ihr fommen wiirde. Neben jener Pringefjin aber nannte 
man die däniſche, Ulrife Eleonore. Die Confeffion war nidt ein un- 
iiberwindlides Hindernis; aber der Kaiſer erfubr, daß die Meigung 
der Prinzeffin dem jungen Schwedenfonige gehöre. 

Unter den deutſchen Fitrjten war der finderreiche Herzog von 
Pfalz-Neuburg bis dahin einer der eifrigiten Anhänger Cudwigs XIV. 
Yn dem Charafter des Kaiſers indefjen fag nicht die Erinnerung 
empfangener Beleidigungen. Gleonore Magdalene ward feine dritte 
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Gemabhlin. Fortan wetteiferte das Haus Pfalz-Neuburg mit jedem 
anderen an Raijertreue. Die Wünſche, die Hoffnungen der Patrioten 
fanden Erfüllung. Im Quli 1678 ward ein Erzherzog geboren, dem 
der Kaiſer aus befonderer Vorliebe fiir den heiligen Joſeph dieſen in 
feinem Hauje bis dabin nidt genannten Namen gab'). Es war der 
ſpätere römiſche Raijer Yofeph I. 

Wir haben um der Widhtigfeit der Gace und des Zujammen- 
hanges diefer Dinge willen hier hinausgegriffen iiber die Stellung ded 
Kaifers zu dem ungeheueren Kriege. Wir haben zurückzukehren zu der 
Lage der Dinge in England im Friihlinge 1677. 

Der Mangel an Mitteln des Kaiſers, oder, wenn wir es ridtig 
bezeichnen wollen, der Unterſchleif in der Verwaltung feiner Diener, 
zwang ihn die Rabl feiner Gefandten zu beſchränken. Nad) dem Tode 
Lijolas, gegen Ende 1674, war fiir England feiner wieder ernannt. 
Die Generaljtaaten lagen wiederholt dem Raijer mit der Bitte an es 
zu thun. Der Wunfd wurde dringender mit dem jteigenden Friedens- 
bediirfniffe. Denn jo ftarf aud) immer die Ridtung fic fund gab, 
welde erbötig war zu jedem Frieden überhaupt, fo drang fie dod) nidt 
durd) gegen das Gemeingefiihl der Danfbarfeit, gegen die Pflicht ſich 
nidt loszuſagen von dem Retter in der Noth). Die Mehrheit in den 
®eneraljtaaten 30g den allgemeinen Frieden vor. Sie hoffte ibn zu 
erlangen durd den König von England. Darum baten fie den Kaiſer 
um die Abſendung eines Reprajentanten bei diefem Fiirjten. Der Kaiſer 
fagte 3u, im Februar 1677. Gr ſchickte den Grafen Carl Waldftein. 
Die Ynjtruction desfelben fordert unjere Aufmerkſamkeit. 

Sie enthalt ein furdtbares Rlageregijter über die treulofe, das 
Recht untergrabende, graujame Politif des Königs von Franfreid. 
„Der Raijer, fagt fie, hat yu den Waffen gegriffen, nicht aus Cigen- 
nug, nidt um eines Privatvortheiles willen, fondern vermöge der 
Pflicht des RKaiferthumss) zum Schuge der Bedrängten. Der Konig 
von Franfreid) dagegen ift unerſättlich in feiner Herrjdergier. Er läßt 
jid) nennen den König der Könige. Sein Riel ijt gerichtetet auf eine 
europadijde Monarchie. Cr wendet darum alle Mittel auf, andere 
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friedlidhe Lander in fid) zu zerwühlen, ju jerftéren. Gr ſäet durch fein 
Gold Rwietradht und Rebellion aus in Polen und in Ungarn. Er 
ſucht den Feind des chrijtliden Namens, den Tiirfen, aufzureizen, zu 
entjenden gegen uns, 3u feinem anderen Zwecke als daß er uns, abge- 
mattet durd) die Abwehr desfelben, dann um jo leidjter jein od 
aufzwinge.“ 

Dieſe Worte des Kaiſers, fo auffallend fie fdon zum Jahre 
1677 erſcheinen, hatten volle Wahrheit. Die einige Jahre vorher noch 
friedliche Politik der Pforte gegen den Kaiſer war begriffen in einer 
Wendung. Im April 1676 ließ der Sultan dem Könige von Frank— 
reich antragen, daß er, für das Verſprechen des Königs mit dem 
Kaiſer nicht Frieden zu ſchließen, im nächſten Jahre in Ungarn ein— 
brechen werde. Man muß ſich dabei gegenwärtig halten, daß in jener 
Zeit noch das Gemeingefühl der Chriſtenheit gegen die furchtbare Offen— 
fiomadt der Türken lebendig war, daß aud) Ludwig XIV. dieſelben 
dem Raifer gegeniiber durchweg benennt als den gemeinjamen Feind. 
Diefen Standpunct indeffen vertrat bei der Berathung des Königs mit 
jeinen Mtinijtern iiber den Antrag nur Pomponne'). Gegen ibn ftanden 
Re Tellier, Colbert und der König. Sie wollten nur feinen formellen ſchrift— 
liden Vertrag mit dem Sultan. Aber der König beauftragte feinen Ge- 
fandten Nointel in Conftantinopel, in feinem Namen das Verſprechen zu 
geben, daß er dem Kaiſer gegen die Tiirfen nicht elfen werde, weder damals, 
nod nad) dem Frieden. Sie gingen weiter. Den Tiirfen in die Chrijten- 
Heit 3u giehen, fagten fie, fei nicht erlaubt. Aber Polen hatte damals 
Krieg mit den Tiirfen. Diefe ftanden alfo in einem chriftlidjen Lande. 
Es fei erlaubt, fagten der König und feine Berather, um diejes be- 
jreundete dhriftlidje Land von den Türken ju befreien, fie hinüber zu 
leiten in das verfeindete dhrijtlide Land. Auf Grund diefer Erwagung 
erbielt Nointel den Befehl zur Anbahnung des Friedens der Pforte mit 
Polen, damit die Waffen der Türken verfiigbar wiirden gegen den Kaiſer. 

Ganz befonders flagte Leopold über die Art und Weife der 
franzöſiſchen Rriegfiihrung am Rheine, an der Moſel, an der Saar. 
Sie itbertreffe, fagt er, an Graujamfeit diejenige der Barbaren *). 


1) Das Protofoll bei Rousset: Louvois t. II, p. 212. n. 2. 
2) Man fehe die Beſtätigung durch die Thatjaden im Theatrum Euro- 
paeum XI, S. 996. 1155. 1170 u. f. 
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Die Hoffnung des Kaiſers, daß ein allgemeines Bündnis zu 
Stande komme, an welchem aud) der Konig von England Theil nehmen 
wiirde, ijt gering. Dennoch jtattet er feinen Gefandten aus mit einer 
Vollmacht fiir diefen Fall. Den Veitgliedern des Parlamentes folf der 
Gefandte gegeniiber treten mit derſelben Aufridtigfeit wie dem Könige, 
vor allem jedod) jo, dag ihm eine Ginmijdung in die inneren Ange- 
fegenbeiten Englands, oder gar eine Erregung, eine Aufreizung der 
Gemiither nidt zur Laft gelegt werden finne'). Vielmehr ijt die Wuf- 
gabe eines faiferliden Gejandten, verſöhnend zu wirfen nad) beiden 
Seiten. Gr foll, bet Zeit und Gelegenheit, mit Glimpf tracdten dem 
Könige die Augen gu Hffnen über die irvige Hoffnung, mit der Hiilfe 
der Strone Frankreid) das Parlament unterjoden zu können. Cr foll 
darauf hinweiſen, dag bisher Franfreid) zur eigenen Sicherheit gegen 
die Macht des Königs von England fehr häufig ein Gegengewidt ge- 
funden in dem Barlamente, und daß darum die Unterdriidung ded 
Parlamentes, gefdhweige denn die Mithülfe dazu, durdaus in Wider- 
fprud) ſtehe mit dem eigenen Intereſſe des Königs von Franfreid. 
Wie fo nad) der einen Seite hin bei dem Könige der kaiſerliche Ge- 
fandte reden foll zu Gunjten des Friedens mit dem Parlamente: fo 
foll ev bei den Mitgliedern desfelben eintreten fiir die Sache des König— 
thumes, fiir den Reſpect, welder, aud) bei noch fo großer Verſchieden— 
Heit der politijden Anfichten, der Perfon des Königs gebiihre 2). 

Das Parlament trat wieder zufammen am 21./31. Mai 1677. 
Die Lage der Dinge hatte fic) fiir Carl I. nicht geflart. Sie war 
nur tritber geworden. Der Spanier Borgomainero befprad offen mit 
den Mitgliedern des Parlamentes die Nothwendigfeit einer allgemeinen 
Allianz. Der Graf Waldjtein, eben angefommen, hielt fic) zurück. Der 
Konig rednete ibm da8 um fo höher an, da er wufte, mit welder 
Ungeduld von Seiten des Parlamentes und Bolfes gerade Waldjtein 
erwartet war. Anders ſtand es mit dem Hollander van Beuningen. 
Bom Haag Her waren Waldjtein und Borgomainero in Kenntnis 
gefest, da Beuningen die Vollmadt zur Allianz in Händen hatte. 


i) Anlage II. 
2) Dies nicht in der urſprünglichen Snftruction, ſondern in einer ſpäteren 
Nadfiigung, vom 27. October 1677. 
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Aber van Beuningen war einer der Führer dev Friedenspartet der 
Republif. Er, Biirgermeijter von Amfterdam, machte bereits Politi 
auf eigene Hand. Er Leugnete den beiden Geſandten gegenitber jene 
Vollmacht. Vielmehr fagte er in einer Audienz dem Könige Carl II.: 
er möge fid) von den Berbiindeten nicht verleiten laſſen; es fei der 
fefte Wille der Generalftaaten auf alle Weiſe den Frieden zu erlangen '). 


Man Hat bei dem Urtheile iiber das Verhalten des Königs 
Carl IT. aud) derartige Ginwirfungen mit in Anfdlag zu bringen. 


Auf feine Forderung von 600,000 £. fiir die Maßregeln zur 
Vertheidigung erwiederte das Unterhaus, dah es vor dem Abſchluſſe 
der gewiinjdten Alliangen ihm nidjts bewilligen wiirde. Er berief die 
Mitglieder nach Whitehall. Dort fprad) er zu ihnen: „Ich weig, dap 
einige von Gud) das Mistrauen hegen, als forderte id) nur deshalb 
Geld, um eS dann zu anderen als den bejtimmten Aweden zu ver- 
wenden. Yd) verpfinde Cud) mein Wort, dak Ihr das Vertrauen, 
welches Ihr in mid) fest fiir die Sicherheit des Königreiches, nie zu 
bereuen haben werdet. Die Verantwortlichfeit liegt nun auf Euch“. 
Das Unterhaus war nicht diefer WAnfidt. Es zog fich zurück. Es be- 
flog mit allen gegen zwei Stimmen eine neue Adreſſe. Diefelbe ging 
weiter als die erjte. Das Unterhaus erflarte darin, daß e8 nicht der 
Braud) jei, Mittel zu gewähren fiir die Aufredthaltung von Alliangen 
vor dem Abſchluſſe derfelben. Es forderte daher den König auf zum 
Abſchluſſe eines Schutz- und Trutzbündniſſes mit den Generalſtaaten 
für die Erhaltung Belgiens, zur Abwehr Frankreichs, und verſprach 
in dieſem Falle Bewilligung der Mittel. Fortan, erklärte es, werde 
es ſich nur noch mit Frankreich und den Papiſten beſchäftigen. 

Der König berieth mit Courtin. Auf das Andringen desſelben 
beſchloß er die abermalige Vertagung. Er beſchied das Unterhaus nach 
Whitehall, am 28. Mai/7. Juni. Er redete zu ihnen unwillig und 
mit Nachdruck: er werde nidjt dulden, daß man ihm Geſetze vorjdhreibe. 
Gr wolle die Entjdheidung iiber Krieg und Frieden bebalten fiir ſich 
allein. Ginige Mitglieder verjuchten zu reden. Der König erhob fid 
beftig vom Throne, trat einen Schritt vor, und verfiindete, dag er dad 
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Parlament vertage auf den 16./26. uli). Der Entſchluß ward mit 
grofem Unmuthe vernommen. Gr fei gefaft, fagte man, damit in- 
zwiſchen die befte Reit gum Kriegführen voriibergehe. ,, Wenn nicht 
ein Heilmittel gefunden wird, meldet Waldftein, fo ift der Konig in 
augenjdeinlider Gefahr.“ 

Die Briider Stuart traten zuſammen mit Courtin. Der König 
war bereit zur Vertagung des Parlamentes bis in das Yahr 1678. 
Uber er bediirfe Geld. Yorf drang in Courtin. Die Deputirten des 
Unterhaujes feien alle erbittert, und von ihnen aus gehe die Erbitterung 
durd die ganze Nation. Ludwig XIV. gab dem Courtin die Vollmadt 
gu den bereits bewilligten 400,000 Rronen nod) die Halfte hinzuzu— 
fiigen, unter der Bedingung der Vertagung auf einmal bis zum Mai 
1678. Die Summe reidte nidt. Danby hatte dem Könige gejagt, dak 
er 200,000 £. bediirfe. Dazu aud) verlangte Carl Il. den Abſchluß 
des Friedens. Wenn nidt, fo finne er dem Dringen der Nation nidt 
widerjteben. Die Mitglieder des Unterhaujes fagten geradezu: wenn 
nidt Krieg mit Franfreid, fo Biirgerfrieg in England. — Glaubte 
Carl I. damit Gindrud ju maden auf Ludwig XIV.? 

Erwagungen folder Art Hatten ihr Gewidht fiir Carl II., nicht 
fiir Ludwig XIV. Der Zweck diefes Königs war die Lahmlegung Eng- 
landé in fidh. Ob er Ddiefen Zweck erreichte durd) das Mittel ded 
Biirgerfrieges, ob durch die Bezahlung des Königs, machte, principiell, 
bei ihm feinen Unterfdied. Praktiſch jedoch war das Mittel der Be— 
friedigung de8 Königs das leichtere. Ludwig XIV. erflarte fic) bereit 
zur Bewilligung einer Barriere von Feftungen fiir die Republif 2). 
Carl Il. forderte ſechs Stadte, unter ihnen Courtrai, Tournai, Condé. 
Diefe drei ſchlug Ludwig XIV. ab. Auch wollte er die geforderte 
Summe von 200,000 £. nicht geben. Courtin follte etwa die Halfte 
bewilligen, dann langſam handelnd aufiteigen. Es geniigte Carl I. 
nidjt. „Meine Unterthanen, jagte er, find im Stande fic) yu erheben 
gegen mid) und mid) aus dem Königreiche ju jagen.” Ludwig XIV. 
pries die Höhe der Opfer, die er fiir den Frieden bringen würde. Er 


1) Rex cum magna vehementia ex throno se proripuit. Waldfteins Be- 
richt vom 11. Suni. 

2) Mignet IV, 479 et suiv. — Wusfiihrlidjes Sahreiben des Rdnige 
vom 3. Juli. 
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mabnte den Herzog von Yorf, dag, gegenitber der Partei, welde ge- 
droht durd einen directen Angriff auf die Katholifen, indirect den Herzog 
anjugreifen, diefer feinen anderen Verlag und feine andere Stiige habe 
alS den König von Frankreich. 

Für den Herzog von Yorf dagegen hatte fic) eben damals die 
Gelegenheit geboten jid) gu itberzeugen, daß die Abneigung, welde die 
Englander ihm als Ratholifen entgegen trugen, weniger galt dem Be- 
kenner der fatholijden Religion an fic, al8 vielmehr dem Katholiken, 
der jein Vertrauen fegte auf den Konig von Franfreidh. Der Hag, 
die Erbitterung des englijden Volkes gegen den König von Frankreich 
trat bervor bei jedem Anlaffe. Auf der Strage franzöſiſch gu ſprechen, 
war gefabrlid). Courtin wie fpater fein Nachfolger Barillon vermieden 
iiberhaupt die belebten Strafen. Sie ließen fich, miglichft unbemerft, in 
einer Sänfte tragen durd) St. James Park nach Whitehall. Nicht die 
römiſch-katholiſche Religion als folde machte fie dem englifden Volke 
jo ſehr verhaßt. Denn die Englander wuften dod) auch, dak der Kaiſer 
romijd)-fatholijd fei, batten aud) vernommen, dag er in wahrhaft 
fatholijdher Gefinnung feinem anderen Fiirften weide. Uber einige von 
ihnen traten zu dem Grafen Waldftein, und baten ihn recht oft fid 
offentlid), etwa im St. Games Parf zu zeigen, damit die Englander 
eine Gelegenheit batten, in feiner Perjon den Kaiſer zu ehren'). „Dies 
ijt um fo mehr bemerfenswerth, fiigt Waldjtein feinem Berichte hinzu, 
weil eine foldje Aufmerkſamkeit fonjt gar nidt fo ſehr der englifden 
Sitte entfpridjt. Aber allenthalben bringt man mir als Cw. Majeſtät 
Bertreter ehrerbietigen Gruß entgegen, während den Franjzofen nie- 
mand eines Blickes wiirdigt, gefdweige denn eines Grußes.“ 

Gine beſondere Freundfdaft fniipfte fid) an zwiſchen Waldjtein 
und dem Biſchof Compton von London. Der Anlaß dazu ijt bemer- 
kenswerth. 

Es trieben ſich in England ungariſche Geiſtliche umher, nament— 
lich Calviniſten, welche behaupteten um der Religion willen vertrieben 
zu ſein. Sie pflegten ſich an Compton zu wenden, der ſie ausſtattete 
mit Certificaten. Sie empfingen darauf hin nicht bloß Almoſen zum 
eigenen Unterhalte, ſondern Beiſteuern zur Fortführung des Kampfes 
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daheim. Waldjtein begab fic) zu dem Biſchofe. Er legte ihm die ge- 
richtlichen Urtheile vor, weldje gejprodjen waren nicht wegen der Re- 
figion, jondern wegen Rebellion und Hodjverrath. Er zeigte die 
Schriftſtücke über die Verbindungen der Rebellen mit dem Könige von 
Frankreich, mit dem franzöſiſchen Gefandten Bethune in Warfdau, 
der dort bereits fic) begriigen laſſe alé der fiinftige Trager der Stephans- 
frone'). Gr Hob hervor die Bitten um Hiilfe bei den Tiirfen. Er 
fragte, ob alles das vereinbar fei mit einer Erhebung fiir die Religion. 
Auch Compton hatte ihm ſeine Verehrung fiir die Perjon des Raijers 
ausgejproden. Waldjtein fragte ibn, ob die Beijteuern fiir die auf- 
jtandifden Ungarn jtimmten mit diefer Gefinnung, ob jie nidt viel- 
mebr einerfeits feien eine indirecte Kriegführung gegen den Kaiſer, 
andererfeits eine Unterſtützung des Königs von Frankreich, welder als 
eins feiner hauptſächlichen Rriegesmittel anwende fein Gold zur Auf— 
reizung fremder Unterthanen zur Empörung. Die Mahnung hatte 
Erfolg, und diejer Erfolg fniipfte das Band der Freundſchaft zwiſchen 
dem kaiſerlichen Gejandten und dem anglifanifden Biſchofe. 

Sn ähnlicher Weiſe überzeugte Waldftein andere Mitglieder des 
Parlamentes, welde, bei ibrer Unfenntnis der Angelegenheiten des 
Feftlandes, Sympathie zeigten mit den Rebellen von Ungarn. Er wies 
ihnen nad, dak wejentlid) das franzöſiſche Gold der Brennjtoff fei 
zur Nahrung des ungarijden Feuers. Er legte ihnen die Vollmadt 
Bethunes in Warſchau vor, datirt vom 17. Yanuar 1677, zum Ab- 
ſchluſſe von Vertragen über Truppen und Geld, zwiſchen Franfreid 
und den Rebellen, die in England fic) beriefen auf die Religion. Dem 
Gewidte dieſer Beweije wid) damals das engliſche Borurtheil. Dak 
dasjelbe fpaiter wieder aufwud)s, zeigen die Briefe Bolingbrofes über 
Geſchichte. 

Das Auge des Herzogs von YorF war nicht offen fiir die Er— 
kenntnis dieſes Unterſchiedes des römiſchen Kaiſers und des Königs 
von Frankreich. Von ſeinem Katholizismus war untrennbar der König 
von Frankreich mit den Conſequenzen, welche dieſe Untrennbarkeit her— 
aufbeſchwor für ihn ſelber und die Katholiken von England. Wie die 


!) Man vgl. Flassan: histoire de la diplomatie fr. t. III, p. 425 et suiv. 
— Mignet IV, 682. 
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Englander ihrerfeits die Worte popery and arbitrary power, Papjt- 
thum und willfiirlide Gewalt, wie zu Einem Begriffe verbanden: fo 
nabm, je nad) Umſtänden, derjelbe Begriff aud) die Form der Worte 
an: popery and French interest, Bapjtthum und franzöſiſches 
Intereſſe. 

Carl II. hatte dic Gefahr, in der er ſchwebte, nicht übertrieben. 
Einige Mitglieder des Parlamentes traten zu Waldſtein und Borgo— 
mainero. „Wir müſſen, ſagten ſie, den Bruch mit Frankreich haben 
mit Güte oder mit Gewalt. Wir dürfen, um der Sicherheit willen 
unjeres eigenen Yandes, den Fortſchritten Franfreidhs nicht mehr rubig 
zufeben. Wir müſſen ferner, um unſeres Handels willen, Freund- 
ſchaft haben mit Spanien; denn an diefem Handel gewinnen wir: an 
Demjenigen mit Franfreid) hangt Verlujt’'). Sie baten dabher die 
beiden Gefandten unablajjig in den König yu dringen um eine ſchrift— 
liche Refolution, damit er nicht mehr ausweiden könne. Ehen dasjelbe 
vieth der Pring Ruprecht, und eben fo die Gefandten der anderen 
Verbiindeten. 

Giner jedod) unter dieſen widerjtrebte. Es war der Hollander 
van Beuningen. Die republifanijde Abneigung desjelben gegen den 
Prinzen von Oranien hatte fich verbittert bis zum Haffe. Er madte 
Fein Hehl aus feinem Wunſche den Prinzen völlig entwaffnet zu ſehen, 
Damit ihm die Autorität, zu der er empor gejtiegen, wieder genommen 
werden könne. Deshalb war van Beuningen fiir fich perſönlich bereit 
zu jedem Frieden, wie immer er fei. Es geniige, meinte er, wenn 
von Belgien drei Städte übrig blieben als Barriere fiir die Republif. 
Diefe felbft und England wiirden Sorge tragen fiir die Sicherheit 
derjelben. 

Der Sehritt einer Collectiv-Cingabe der Gefandten der verbiin- 
deten Mächte erfolgte nidt. Den Cinzelnen wufte der Konig Carl IT. 
fic) zu entwinden mit audsweidenden Reden. Sein Handel mit Courtin 
ging unterdeffen weiter. Derjelbe war nod nicht abgeſchloſſen, als 
am 16./26. Quli das Parlament wieder zuſammen trat. Es Liegen 
liber dieſen Handel die Berichte vor von zwei Seiten. Der Gefandte 
Carls II. in Paris, Montague, ſuchte durd) ſeine Berichte an den 


') Waldfteins Bericht vom 22. Juni 1677. 
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König und Danby die Forderungen ju fdrauben; Courtin meldet, wie 
ev befliſſen fei fie ju Ddriiden. Cr madte geltend das Verjpreden 
des Königs von Franfreid), alle feine Macht verwenden zu wollen fiir 
die Steigerung der Autorität feines Bruders von England, fo dag 
er immer der Herr feiner Unterthanen fein wiirde, niemals abbangig 
von ibnen. Welden Werth immer Carl I. auf ſolche Verficherungen 
legen mochte: die Thatjade war, daß der Kinig das Parlament ju 
vertagen beſchloß. Es gejdah am Tage des Rujammentretens felbjt. 
Man bemerfte frih am Worgen militäriſche Wachpoſten an vielen 
Orten'). Der König begab fic) in das Oberhaus, befdhied die Mit— 
glieder deS Unterhaujes an die Schranken desfelben, und vertagte das 
Parlament bis auf den Monat December. Viele Mitglieder gingen 
murrend binaus. Für Courtin fiigte der König das Verſprechen hinzu 
es dann wieder zu vertagen?). 

G8 war ein abermaliger Sieg des Königs von Frankreich. Aber 
Die Forderung von 800,000 Kronen dafiir war ihm dennoch zu hod. 
Carl Il. follte ablaffen. Gr 30g Danby hinzu. Es entſprach nicht 
dem Wunjde desfelben. „Ich möchte, fagte er, mit den Franjofen fo 
wenig zu thun haben wie möglich, e8 wire denn um fie hinaus 3u 
ſchlagen aus der Veradtung, welche jie an den Tag legen nicht blog 
gegen unjere ation, fondern gegen die Perfon des Königs felbjt, ob- 
wobl er fo unglücklich ijt das nidjt zu glauben.“ — Bei aller Erfennt: 
nis der Gefahr und der Schmach, die in diefem Handel lag, hatte 
Danby dennod) nicht den Muth des Weigerns. Er äußerte fich in 
der Gegenwart des Courtin: es handele fic) fiir den König von 
Frankreich nur um Geld: fiir denjenigen von England um feine Krone. 
Gr judte die Verhandlung zu breden durd) das Fefthalten an der 
erften Forderung. Courtin bot nur zwei Millionen franzöſiſcher Livres, 
weit weniger als ſeine Vollmacht ihm verjtattete. 

Nit Danby, fondern Courtin gelangte zum Biele, und zwar 
vermittelft des Herzogs von Yorf. Nad) dem Berichte Courting hatte, 
auf fein Anvathen, der Herzog von York vor dem Könige geltend 


1) Waldfteins Beridjt vom 27, Juli: majori quam alias praesidio unde- 
quaque disposito, 

2) Dalrymple II, 136 et suiv. — Mignet IV, 498 et suiv. — Danby: 
letters 9 sq 
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gemadt, dag er, um fid) eine fo nothwendige Verbindung ju erhalten, 
die Freundfdaft des Königs nicht abſchwächen dürfe durd) eine itber- 
triebene forderung. — Go Courtin. Der Vergleich) indeffen aller 
betreffenden Beridjte lift kaum bezweifeln, dak es dem Courtin ge- 
lungen war, in einer Verhandlung ohne Danby, in der Wobhnung des 
Kammerdieners Chiffind, den König Carl Il. über den Werth des 
Geldes irre gu fiihren. Der Konig Hielt die zwei Millionen franzö— 
jifher Livres, von denen Courtin redete, entfpredend den 200,000 £., 
die er im Ginne hatte. G8 ift nicht unerbeblich died zu bemerfen, 
wegen der ſpäteren Forderung Carls II. '). 

Der Konig Carl II. war damals finangiell ſehr bedrangt. Es 
jiel auf, daf die Portsmouth 25 Mitglieder ihrer Dienerſchaft entlief, 
15 Pferde verfaufte?). Viele ſchmeichelten fid) mit der Hoffnung eines 
Bruches des Königs mit diefer Perſönlichkeit, welde mit und neben 
dem Herzoge von Yorf das wichtigſte Werkzeug war der franzöſiſchen 
Dienjtbarfeit. Die Hoffnung erwies ſich als eitel. Nur die Mtittel des 
Königs reicdhten nidt fiir den Aufwand. Das Verhaltnis dauerte fort. 
Eben fo aber auch die Geldnoth des Königs. 

Erſt nad) der Rückkehr von einer Reife nach Plymouth, im Anfange 
September, erfuhr er von Danby den Unterjdied des Werthes der Summe, 
die er verlangt, von derjenigen, die Courtin bewilligt hatte. Er gab Mon— 
tague in Paris den Befehl zu beſtehen auf jener Forderung. Courtin ward 
damals abberufen. €8 folgte ibm Barilfon. Auf den Rath von Danby 
und Dtontague eriffnete diejem der Konig Earl II., dag er 200,000 £. 
verlange; denn er babe fic) bei der Beſprechung mit Courtin über den 
Werth der verfdiedenen Münzen im Yrrthum befunden. Barillon berich— 
tet, daß der Konig ibn an die Zimmerthiire geführt und fie felbjt gedffnet 
mit den Worten: „Ich bin fo beſchämt, dak ic) nicht weiter davon 
reden mag. Dort ift mein Schagmeijter. Reden Sie mit ibm. Er 
Flagt täglich über meine finangielle Noth, und ic) glaube nicht, daß 
mein Bruder von Franfreid) mid) darin ftecfen laſſen will” 9. 


') Dah die Beridjte Courting nidt gang der Wahrheit entipreden, ſcheint 
mir nad dem Briefe Danbys p. 18, vom 10./20. Auguft 1677, nicht gu be» 
zweifeln. — Man fehe aber befonders p. 24 und 33, 

2) Waldfteins Beridjt vom 10. Auguft 1677. 
3) Dalrymple II, 140. 
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Gemäß der Haltung des Beridtes von Barillon, und nad) der 
Auffaffung von Dalrymple, der zuerſt jenen Bericht ans Licht 30g, 
ſcheint es, daß der König Carl II. fic) durch dieſes Verfahren gegen- 
über dem Barillon einer neuen Unwürdigkeit ſchuldig gemacht. Dal— 
rymple nennt es ein Spiel. Die Thatſachen zwingen nicht zu einer 
ſolchen Annahme. Der König hatte dem Courtin gegenüber wirklich 
ſich geirrt. Auch ohne den Vorwurf eines Spieles dieſer Art iſt ja 
in der ganzen Sache genug der Unwürdigkeit. 

Die Engländer damaliger Zeit kannten nicht dieſe Einzelnheiten. 
Aber ſie fühlten ſie durch. Hohe und Niedere redeten von dem Könige 
ohne vielen Reſpeet. Eines Tages ward der Graf Waldſtein zu einem 
Diner geladen. Die Cinvichtung des Haujes war fürſtlich, die Gajte 
Mitglieder der hohen Avrijtofratie, unter ihnen der Biſchof von London, 
Compton, und der Bruder desjelben, Gouverneur vom Tower. Ueber 
Tafel brach der Herr vom Hauſe, in Anwefenheit der Diener, in die 
Worte aus'): „So lange der Franjzofe den von England nicht in die 
Bajtille fewt, oder fie ihm nicht den Kopf wegſchlagen wie feinem Vater, 
wird e8 nidt beffer werden”. — ,,Derartige Reden, fiigt der Ge- 
fandte hinzu, find fo gewöhnlich, daß man fie ad nauseam anbéren 
mug.” Gr erbielt darauf vom Kaiſer den Befehl, in folden Fallen 
in Ddelicater Weife bemerflid) zu machen, daß er als Bertreter des 
Kaiſers ungern derartige Reden vernehme. 

Bei einem jfoldjen Verhalten von der einen und der anderen 
Seite drängt fic) die Frage nad den Principien in den Vordergrund. 

Weder war bei dem Könige die Geldbediirftigfeit der letzte Grund 
feines Verbaltens, noc war bei dem Parlamente oder den Engländern 
iiberhaupt die Rriegeslujt das entfdeidende Motiv. Danby fagte dem 
RKinige, dak er vom Parlamente, wenn er den Wünſchen desfelben 
willfahre, mehr Geld erhalten werde als vom Könige von Franfreid. 
Nicht alfo darauf fam e8 an. Das Parlament wollte den Rrieg als 
Mittel zum Swede. Die Briider Stuart erfannten diejen wed. Sie 
wollten deshalb nicht den Srieg. 

Die Anjicht der vorbherrfdenden Richtung des Unterhaujes war, 
dag für die Herjtellung ihrer politiſchen Freiheit erforderlich fei der 


') Waldfteins Berit vom 27. Ang. 1677. Wörtlich. Der Berit ift deutſch. 
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Krieg gegen den Konig von Franfreid '). Waldjtein hob in vertraulicder 
Unterredung mit einigen Mitgliedern des Barlamentes hervor, daß der 
bejtandige Yarmruf gegen die fatholijde Religion nad) augen nidt vor- 
theilhaft wirke. „Es handelt fic) fiir uns, erbielt er zur Antwort, bier 
nicht um die Religion, jondern um die Freibheit.” 

Seinerfeits drängt der Herzog von York das beftimmende Motiv 
des Verhaltens der Brüder fur; zuſammen in einige Worte an Bentint, 
welden als Vertrauten der Pring von Oranien im Yuli 1677 nad 
England gefdictt hatte. Yorf fagt: „Die Abneigung des Königs ſich 
in einen Krieg eingulaffen, geht nur hervor aus dem Bediirfniffe der 
Selbjterbaltung. Das Parlament hat fo ſchon durch feine Forderungen 
fiber Krieg und Frieden in die Prärogative des Königs eingegriffen. 
Gin auswirtiger Krieg wiirde den Konig gan; vom Barlamente ab- 
hängig madden" *). 

Man fieht, dak der Ausgangspunct den Briidern Stuart gemein- 
fam war mit dem Barlamente, nur dag fie von demjelben aus zum 
entgegengejesten Rejultate gelangten. 

Wie dDarum der König Carl IT. von diefem wichtigiten Motive 
aus, weldjes die anderen feiner Neigung zur Behaglidfeit, sum Lebens- 
genuſſe nicht ausſchließt, fic) Lieber beugte oder beugen ließ in die Ab— 
haingigfeit von dem Gelde eines fremden Königs, als fic) den Forbde- 
rungen des PBarlamentes zu unterwerfen: fo fannen viele Mitglieder 
desjelben auf allerlei Weittel, um den Konig in den Krieg yu dréangen. 
Sie wollten nicht eine Erhebung in Waffen gegen den Konig. Die 
Yrinnerung von 1641 und ferner mabhnte allzu faut, dag, aud im 
walle des Sieges des Parlamentes, fie felber die Beute fein wiirden 
eines glücklichen Soldaten. Sie fegten ihre Hoffnung auf die verbiin- 
deten Mächte. 

Im höchſten Anjehen, in alfgemeiner Verehrung jtand bei ihnen 
der Kaiſer. Aber von dem Kaiſer war nicht eine andere Cinwirfung 
zu erwarten al8 diejenige der Vorjtellungen oder des Angebotes eines 
Bündniſſes. Cin materielles Orucmittel lag nicht in der Hand des 


biles persistunt, libertatem snam non aliter quam per bellum contra Franciam 
apertum vindicari posse, 
2) The life of James II, V. I, p. 504. ; 
Klopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeff. d. Haufes Hannover, II. 5 
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RKaijers. Anders ftand die Sache mit Spanien. Bon dort ber war 
nidt bloß ein moraliſcher Cinflug zu üben. Es jtanden den Spaniern 
aud) materielle Mittel zu Gebote. Borgomainero drang in einer langen 
Audienz ftarf in den König, fo dak diefer wiederholt in die Worte 
ausbrad): ,, Um Gottes willen, laſſen Sie uns vom Frieden reden!" '). 
Borgomainero forderte die Herjtellung Lothringens, die Rückgabe der 
Grafidaft Burgund und der Städte in Belgien. Mur dann könne 
Spanien in den Frieden willigen. — Die friegesbediirftigen Mit— 
glieder des PBarlamentes wiinfdten ein mehr drajtijdes Mittel. Sie 
gaben dem Sefandten den Rath, dak Spanien von dem Könige Genug- 
thuung fordern möge fiir die ungeredytfertigte Behandlung des Ge- 
jandten Salinas und des Conjuls Fonjeca, dak Spanien Reprefjatien 
nehmen möge an den englijden Conſuln dort, dak ed alles englijche 
Vermigen dort, weldes man auf 4,000,000 £. ſchätze, mit Beſchlag be- 
lege. Dieſe Sehritte wiirden den Konig, ohne Geld, ohne Mannſchaft, 
ohne Liebe und Vertrauen des Volfes, in die höchſte Verlegenheit ſetzen. 
Sie wiirden ihn gwingen zur Berufung des Parlamentes. Dasjelbe, 
unter ſolchen Umſtänden einmal verfammelt, werde nidt wieder vertagt 
werden finnen, und werde die Dinge treiben bis zum Bruce mit 
Frankreich. Dieſer Gedanfengang war nidt das Cigenthum einiger 
Weniger, fondern er war geradezu populdr. „Er ijt bier fo lautbar, 
meldet Waldftein, dak alle Weiber dariiber reden und urtheilen, und 
alles Volk aufs höchſte daviiber erregt ijt." 

Aud) blieben in Spanien die Wufforderungen diejer Art nicht 
vergeblid). Borgomainero erbielt die ausgedehntefte Vollimadt*). Am 
27. Auguſt trat er vor den Konig. Er forderte die Abberufung der 
englijden Truppen aus dem franzöſiſchen Dienfte, mit der Drobung, 
dag im anderen Falle Spanien gezwungen werde zur Ergreifung anderer 
Maßregeln. Er verlangte ferner Genugthuung fiir Salinas und Fon 
feca, auch dieje mit drohenden Worten. Die Möglichkeit eines Bruches 
beider Mächte ward erwogen “). 


1) Waldfteius Beridt vom 10. Auguft. 

2) Desgleichen vom 27, Auguſt. 

3) Waldftein vom 2. Anguft: Amplissimam, sine ulla reservatione, pleni- 
potentiam tractandi et concludendi. 

4) Danby: letters p. 25, 3./13. Sept. 
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Sm Haag wurde der Sehritt Borgomaineros verjdieden auf- 
genommen. Fagel jagte: er habe den Generaljtaaten wohl gefallen. 
Ban Beuningen folle in gleicher Weije die Wbberufung der englijden 
Truppen fordern. Aber Beuningen gehordte nicht. Er wufte fider, 
daß ſeine jtarfe Partei ibn nicht fallen laſſen werde '). 

Der Plan, welcher, gemäß diefen Schritten, beſtand zwiſchen 
Spanien und den Mitgliedern des PBarlamentes, fam nicht zur weiteren 
Ausführung wegen der Wendung, welde ſehr bald auf beiden Seiten 
die Dinge nahmen. Sie trat in England ein durd den Pringen von 
Oranien. 

Wir haben bereits vernommen, daz der Pring im Juni 1677 
jeinen Vertrauten Bentink nad London gefdict?). Es war ihm 3u 
thun um eine perſönliche Beſprechung mit feinen beiden Obeimen. Er 
ließ ihnen fagen, daß er bereit fein wiirde, fortan ihren Rathſchlägen 
zu folgen, da ev jedoch fie bate eingedenf zu fein der Verpflichtungen, 
weldje er Habe gegeniiber den Bundesgenofjen. Die Aufträge Bentinks 
gingen weiter. Cr follte Andeutungen maden auf die beabjidtigte 
Werbung um die Pringeffin Mary, die altere Todjter des Herzogs 
von York. Bentink richtete feinen Wuftrag aus. York fdob hinaus. 
Zuerſt fomme der Friede, fagte er, und erſt nad) dem Abſchluſſe des 
Friedens finne die Rede fein von folden Antragen. Carl II. ließ 
durch Bentink feinem Neffen ſagen, daß er mit den Spaniern niemals 
etwas Gutes ausrichten werde: e8 fei von ihm eine Thorheit immer 
aufs neue fein eben, feine Ehre, fein Vermögen fiir jie zu wagen. 
Die beiden Oheime gingen fo weit dem franzöſiſchen Gejandten 
zu fagen: fie wiinjdten ibrem Neffen eine neue Correction, damit 
ev endlid) friedlid) gefinnt werde. Zur Criwiederung der Sendung 
von Bentink ſchickte Cart I. feinem Neffen den Yord Offory, Sohn 
des Herzogs von Ormond. 

Der erſte Theil ded Wunſches der Briider ging bald in Er— 
füllung. Der Bring von Oranien unternahm die Belagerung von 
Sharleroi. Dann ließ er ab, hob die Belagerung auf und trat den 
Rückzug an, ohne einen Schlag gethan nod) empfangen zu haben. 


) Kramprichs Bericht vom 23. Sept. 
2) Mignet IV, 504, 
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Dunkele Geriichte durchſchwirrten die Luft'). Der Prinz, hieß 
es in Holland, habe fo gehandelt im Einverſtändniſſe mit feinen neuen 
Freunden, feinen Obeimen von England. Er ſei ein Stuart wie fie. 
Das Friedendsproject zwiſchen ibnen fei fertig. Offory habe es mit- 
gebradjt. Dasſelbe fichere dem Prinzen ſolche Vortheile, dag er, im 
inverftindniffe mit den beiden Königen von Frankreich und England, 
die Freiheit der Republif unterdriicen, fic) zum Souverän maden 
werde. Nicht anders in England?). Man erdrterte bereits die Cinjel- 
Heiten der neuen Herrſchaft, 3. B. ob Antwerpen dazu gehören werde 
oder nidjt. Wan ſprach davon, dag demnächſt ein Konig von Holland 
erjteben werde. Bor allen anderen murrten die Spanier in Briijjel: 
der Pring von Oranien habe gehandelt wider allen RKriegsverjtand. 


Die Verjammlung der Generaljtaaten war in fic) unrubig itber 
dieſe Gerüchte. Der Pring ſchickte einen Bericht ein zur Redtfertigung. 
Er erfannte an, dag fein Schritt auffallen müſſe, dag ev wider die 
Reputation gehandelt, daß jedoch fein erjtes WAugenmerf gewejen fei die 
Erhaltung des Heeres. Denn im Falle einer Niederlage fei feine 
Hoffnung eines Rückzuges übrig gewejen*). Die Generalſtaaten ge- 
nehmigten die Rechtfertigung, votirten ihm ein Dankſchreiben, und 
ließen es durch zwei Deputirte iiberbringen. 


Die Brüder Stuart, die ihren Neffen um ein weniges beſſer 
kannten als die Popular-Partei in England, welche den Prinzen damals 
beurtheilte nach ſeinen Oheimen, hießen den abermaligen Nachtheil des 
Neffen vor Charleroi willkommen. Carl II. mochte denken, daß nun 
endlich der Sinn desſelben weich geworden ſei. Lawrence Hyde, der 
Schwager Yorfs, welder damals als Friedensbotſchafter nach Nymegen 
ging, erhielt den Auftrag dem Prinzen zu ſagen: der König, in dem 
Wunſche mit ihm die Bedingungen des Friedens zu erörtern, laſſe 
ihm die Wahl entweder einen Vertrauten zu ſenden, oder ſelbſt nach 


— 


London zu kommen. Go am 17./27. September 1677. Der Prin; 


') Kramprids VBeridte, Haag, 19. Anguft. 

2) Waldjteins Berichte vom 23, und 27. Wuguft. 

3) Kramprids Berit aus dem Haag vom 19. Auguft. Die Worte des 
Prinzen vow Oranien: in gevalle van een nederlage scheen geen de minste hope 
van een retraite overig te wesen. 
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erwiederte: es gebe Dinge, die er nur miindlid) mit dem Könige 
beſprechen fonne. Cr wolfe felbjt geben. 

Wir haben dies bhedeutungsvolle Ereignis näher ins Auge 
zu faffen. 

Von dem Plane der Heirath hatte Hyde nidjts gemeldet. Aber 
der Gedanfe lag greifbar vor. Sobald die Abſicht der Reiſe verlautete, 
wurde Ddiefelbe allgemein erdrtert, und nidt etwa, wie man nad dem 
ſpäteren Verlaufe der Dinge oft geurtheilt hat, 31 Gunjten des Prin- 
jen von Oranien'). Ym allgemeinen iiberwog die Beforgnis, dak 
der Pring von Oranien dadurd) fich begeben wiirde in die Dienjtbar- 
feit der beiden Könige von Frankreich und England, dak diefe ihrer- 
feits trachten witrden in der Republif ihn zu erheben, ibm die Gou- 
veränetät derfelben zu verjdaffen. Diefe Beforgnis legt nicht Zeugnis 
ab von einer genauen Renntnis der Politif Ludwigs XIV. Aber es 
handelt fic) fiir un& nur um die Thatfache, daß fie da war, dak fie 
in der Republik vorherrfdte, dak mithin fie zum Stachel werden 
fonnte fiir die republifanifde Bartei, in der Gunft Ludwigs XIV. 
dem Prinzen den Vorrang abjugewinnen. Kramprich erbielt damals 
den Auftrag, die Generaljtaaten zu warnen gegen die Geliifte eines 
Sonderfriedens. Er erwiedert, dak er bei der gedriidten Stimmung, 
bei Dem Argwohne der Generalftaaten gegen den Prinzen nicht wage 
es zu thun, um nicht felber dem Prinzen den Anlaß einer gewünſchten 
Sonteftation ju geben. 


Dieje Worte deuten an, dak der Gejandte des Raijers die Be- 
forgni8 der Hollander theilte. Er meldet dasfelbe von den anderen Ge- 
fandten. „Sie find alle perplex, fagt er, und namentlich deshalb, weil, 
ohne Vorwiffen der Generalftaaten, die Aufforderung zu dieſer Reiſe be- 
fcloffen ijt am englifden Hofe, von wobher man fid nichts Gutes 
verjehen fann.” Namentlich das Wort Aufforderung, weldes aller- 
dings nidt völlig genau war, ſetzte die Gefandten in Unrube. Sie 
waren der Anſicht, dak, bei dem Verbhaltniffe der beiden Könige von 
Frankreich und England, eine Aufforderung von Seiten des legteren 





1!) Rrampridhs Bericht vom 30. Sept. K. fagt: Id) verfpiire wohl, dah 
man durdgehends dieſe Heirath fürchtet. 
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nicht ergangen jein finne obne eine vorberige Berathung und obne 
die Zuſtimmung des evjteren. 

Auch dem Pringen von Ovanien jfelber war die Stimmung in 
Holland und bei den Verbiindeten wohl befannt. Er jprad) fic) daviiber 
aus zu Rramprid'), Wan habe ihn im Verdachte, fagte er, des 
Berrathes an den AWlliirten. Er unternehme aber dieje Reiſe nur auf 
Begehren des Königs von England. Er wolle fehen, was er dort 
ausridten finne, zunächſt für fein Baterland, dann aud fiir die 
Alliirten. Cr hoffe nicht auf das Cintreten des Königs von England 
in den Krieg. Er hoffe, bei dem Stande der Dinge, aud) nicht auf 
einen vortheilhaften Frieden. Cr hoffe, bei dem drangenden Wunſche 
der Republif nad) Frieden, einen foldjen zu erhalten, der am wenigſten 
ſchädlich fei. 

Kramprich erwiederte: der Kaiſer Hege eine beffere Meinung 
von dem Prinzen. Aber die Reife erſcheine auffallend; denn über den 
englifden Hof urtheile man in Wien nicht giinjtig. Auch habe der 
Prin; felbjt oft fid) dahin ausgejproden. Diefer erfannte das an. 
Gr habe das Verhalten des Königs von England misbilligt und thue 
es nod. Den Wunjdh desfelben jedoch dürfe er nicht abjchlagen. 

Am 6./16. October (ud der Rathspenſionär Fagel die Gefandten 
zuſammen. Gr berichtete über die Ginladung des Königs von England, 
der fic) mit dem Prinzen miindlid) unterreden wolle. Der Pring 
habe angenommen nur unter der Bedingung des Conjenfes der General- 
ftaaten. Diefer Conjens fei erfolgt. Der Bring habe feine Vollmadt 
zu verhandeln, fondern nur zu hören. Die Republif wolle nidt ver- 
handeln auger Nymegen?). Mithin war die Bundestreue der Republif 
dadurch abermals verjichert. 

Es {ag in der Natur der Dinge, daß die wichtigſte Seite der 
Reife, die delicate Frage der Werbung um die Pringeffin Wary, offi- 
ciell nicht 3ur Sprade fam. Den vertrauliden Fragen der Gefandten 
erwiederte Fagel, dak er nidt daran glaube. Der Prinz fei nicht 
geneigt jum Heirathen. Er wies hin auf das ajthmatijde Leiden des 
Pringen. Es ift mithin anjunehmen, daß Oranien felber fiber die 


') Berit vom 13. October 1677. 
2) Kramprichs Beridt vom 16. October. 
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Angelegenheit, welche damals in den BVBordergrund des Intereſſes trat, 
jid) 3u niemandem ausgefproden, als zu Bentin£ wie früher zu Temple. 
Am 7./17. October fchiffte der Bring fich ein auf eine hergejandte 
engliſche Flotte von fiinf Kriegsjdhiffen, mit vier anderen Fahrzeugen. 
Die grofe Anzahl und Notabilität des Gefolges gab den Geriidjten 
neue Nahrung. 

Die Stimmung der Menge in England iiber diefe Reife war 
nod) ungiinftiger als diejenige in Holland. Der Graf Waldftein meint: 
die Reije fei nicht rathfam. Der Pring werde in London nidt ohne 
Gefahr jein einer öffentlichen Beleidigung von dem ervegten Bolfe '). 

Mit anderen Augen jah der König von Frankreich dieſe Reije 
an. Es war ihm vorber feine Mittheilung davon gemadt: fein Ge- 
jandter Barillon erfuhr die Abſicht erſt aus dem Gerüchte davon. 
Sdhon das befremdete ihn. Die Brüder Stuart dagegen wieſen hin 
auf das Mistrauen der Alliirten gegen dieje Reiſe. Carl I. ſagte 
dem Barillon: er wiffe nidt, was fein Neffe zu fagen Habe. „Mich, 
fiigte er bingu, wird er nidjt erſchüttern. Auf mic) fann mein Bruder 
von Frankreich fic) verlaffen. Ich werde nicht mid täuſchen laffen 
von meinem Neffen. Vielmehr glaube id) ihn zu mir herüber zu führen.“ 

Yudwig XIV. fannte feinen Bruder von England aus Langer 
Erfahrung. Gr fannte den Prinzen von Oranien nod nicht völlig, 
aber doc) hinreichend, um ju wiffen, welder der beiden Chavraftere der 
jtirfere war. Barilfon erbielt indeffen den Wuftrag, ein großes Ber- 
trauen in die Fejtigfeit des Königs an den Tag yu legen. Gr ver- 
langte und erbielt von Yorf das Verjpreden, am 20./30. September, 
dag, fiir den Fall der Werbung des Pringen von Oranien, der Herzog 
feinen Entſchluß faffen werde ohne Vorwiſſen und obne Rath des 
Königs von Franfreich 2). 

Der Pring landete am 10./20. October. Der Konig war in 
Newmarket. Dorthin begab ſich der Pring, und dann mit den beiden 
Obeimen zurück nad London. Die frohliche Ausgelaffenheit des Hofes 
fagte feinem Naturell eben fo wenig zu, wie feine Zurückhaltung, feine 


1) Aulage VI. 
2) Nad) den Auszügen aus den Depefden Barillons bei Mignet IV, 
506 et suiv. 


7? Fünftes Bud. 


Wortfargheit, jeine anfdeinende Kalte der Umgebung Carls II. Es 
war fidtlich, dag der Pring fic viel um den Herzog von York be- 
miihete. Es vergingen mehrere Tage, bis er von Gefdaften zu reden 
begann. Carl Il. fagte: der König von Frankreich könne nidt alle 
jeine Groberungen zurückgeben: er miiffe die Freigrafſchaft bebalten. 
Der Pring; erwiederte: der Kaiſer werde nie darein willigen. — NYork 
madte feinen Bruder aufmerffam auf die Entjdiedenheit des Pringen. 
Sie gefiel ihm nicht. Der Konig erwiederte: „Er gibt fic) nur nicht 
gleich, aud) verniinftigen Griinden. Er ijt der Gobhn eines Vaters 
und einer Mutter, deren Hartnacigteit ging bis zum Aeußerſten.“ 

Der Hauptzwee der Reije des Pringen fam in den erjten acht 
Tagen nicht zur Sprache. Dennoch mochte derfelbe dem Herzoge von 
Yorf nicht verborgen geblieben fein. Er ſuchte vorber ihn abzuwenden. 
Gr warf dem Grafen Waldftein die Frage Hin, ob nicht der junge 
Konig von Spanien fich um die Pringeffin bewerben werde. Es war 
ihm mithin unbefannt, daz in Wien und Madrid Carl I. von Spanien 
und die Erzherzogin Maria Antonia wie verlobt betrachtet wurden '), 
Waldftein wid) aus. So am 16./26. October. 

Am jelben Tage fdrieb der Pring von Oranien an Fagel 2): 
er jebe, dag fiir ihn in London nicht viel auszurichten fei; man mage 
ihm die Rriegsfchiffe fenden zu feiner Rückkehr. 

Am 18./28. October dagegen, um zwei Tage fpiter, trat der 
Prin; von Oranien vor feinen Obheim von York mit der Werbung 
um die Hand der Prinjzeffin Mary. Der Entſchluß ijt mithin, unge- 
achtet jenes Briefes an Fagel, gefaßt zwiſchen dem 26. und dem 
28. October. Fagel, deshalb befragt, erwiederte: das ent/deidende 
Motiv fiir den Pringen von Oranien fei gewefen die Werbung des 
Königs von Franfreid) fiir den Dauphin mit dem Angebote von 
drei Weilfionen baar. Auf den Borhalt, daß der Konig von Eng: 
land allzu ſehr abbangiq fei von Frankreich, namentlid) wenn Geld 
Dabet zu gewinnen, als dak nidt er und bejonders auc) fein Bruder 
den Dauphin vorgezogen haben wiirden, erwiederte Fagel: der Konig 
von England habe nidt rathjam gefunden, ſich den unverſöhnlichen 


') Maldfteins Beridt aus London vom 26. October. 
2) Kramprids Beridt aus dem Haag vom 15, Novbr. Bgl. Anlage VIL 
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Haß feines Parlamentes und Volfes aufzuladen durd die Verbindung 
der nad) ihrem Vater dem Throne zunächſt ftehenden Erbin mit dem 
Dauphin von Franfreid. 


Gegen dieje Ausjage Fagels diirfte eingewendet werden, dak die 
Beridte Barillons von dieſem Antrage nichts wiffen, ja, dem Inhalte 
nad, geradezu damit unvereinbar find. Allein dies ijt fein Gegen- 
beweis. Denn Ludwig XIV. fann in einer fo delicaten Angelegenheit 
einen befonderen Vertrauten gefdict haben mit dem Auftrage einer 
nur mündlichen Verhandlung. 


Dagegen wird die Ausjage Fagels unterftiigt durd) den durd- 
gängig wobl unterridteten Bufendorf *). 


Der Hergang der Sache war demnad) diejer. 


Die Kunde der franzöſiſchen Werbung beſtimmte den Entſchluß 
des Pringen. Der Konig war demfelben geneigt. C8 waltete zwiſchen 
ihnen der Unterfchied ob, daß der König die Friedensfache zuerſt be- 
handeln wollte, der Pring die Heirath. Der politijdhe Grund, den der 
legtere fiir diefe Forderung geltend machte, war ſeine Stellung gegen- 
über den Ulliirten. Denn da ein vortheilhafter Friede nicht zu erlangen 
jei, fo ditrfe er nicht fich dem Seheine ausjesen, als habe er um feiner 
Heirath willen fich eingelaffen auf ungiinftige Bedingungen fiir fie. Da 
Carl II. dennoch beharrte, lief der Pring ihm durch Temple ſagen: 
wenn es dabei bliebe, fo bereue er feine Reiſe und werde aufbreden 
binnen zwei Tagen. Borbher jedoch müſſe der Konig wählen, wie fie 
fortan zu einander jftehen wollten. Denn entweder als gute Freunde 
müßten fie ſcheiden, oder als unverſöhnliche Feinde. Temple überbrachte 
die Worte dem Könige, und fügte ſeine Mahnung hinzu. Der König 
erwiederte: „Nun wohl, ich habe mich noch nie getäuſcht in dem Ur— 
theile über die Ehrenhaftigkeit eines Mannes nach ſeinem Blicke. Und 
wenn ich mich in des Prinzen Auge nicht täuſche, ſo iſt er der ehren— 
hafteſte Menſch in der Welt. Und ich will ihm trauen, und er ſoll 
ſeine Frau haben" 3), 


1) Anlage VIL. 
2) Rerum Brandeburgicarum liber XV, §. 61. p. 1174>. 
3) Pufendorf 1. XV, §. 61. — Temple II, 433, 
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Es ijt das befte, was Carl I. in feinem Leben fiir England 
und fitr Curopa gethan bat '). 

Wir haben bereits erwahnt, dak am 18./28. October der Prin; 
vor feinen Obeim von Yorf trat mit der Werbung um die Pringeffin 
Mary. Es geſchah mit Borwiffen und Genehmigung des Königs 
Carl 11.2). York war oder ftellte ſich überraſcht. Er ſuchte loszukommen 
mit einer Antwort, die weder bejahte noc) verneinte, fondern die Sade 
hinausjdob bis nad) dem Frieden. Dann begab fic) York zum Könige, 
um thm die Gace mitzutheilen. Er ward ſehr überraſcht durch die 
Srwiederung desjelben, dag er um alles wiſſe. Mody am felben WAbend 
erbielt Barilfon von York die Kunde der Werbung *). Yor fagte ihm, 
daß fowohl er wie der König das Vorgehen de8 Prinzen fehr briisf 
finden. Gr trug dem Barilfon auf, dem Könige von Frankreich die 
frithere Verficherung zu wiederholen, daß von dieſer Heirath die Rede 
fein finne erft nad dem Frieden, und daß er Handeln wolle nur mit 
Vorwiffen des Königs und nach deffen Anſicht. Er fiigte hingu: der 
Pring fei ein ftarrfipfiger Menſch, der nicht Hore auf guten Rath. 
Auch kenne er felber die Gefahr der Stärkung des Credites des Prinzen 
in England, und ſeine Obliegenheit dagegen auf feiner Hut zu fein. 

So der Bericht Barillons iiber York. Es ijt nicht unwichtig ju be- 
merfen, dag der Konig Carl IT. von dem Beſchluſſe der Werbung an, den 
er mit dem Prinzen gefaft, bis nad) der Declaration des Verlöbniſſes, 
mit dieſem franzöſiſchen Gejandten nicht zuſammen gefommen ijt. 

Dagegen dringte, ungeadtet der gevingen Neigung Yorks, der 
Konig nun nachdrücklich die Sache vorwarts. Er berief am 20./30. October 
den Herzog zu einer VBerathung darüber mit Danby. Der Herzog bat 
um Aufſchub der Entſchließung auf den nächſten Zag. Der Aufſchub 
ward gewährt, dann aber aud) am 21./31. October der Beſchluß ge- 
faßt. Die Briider erflarten dem Pringen ihre Zujtimmung. Auf den 
nächſten Tag befdhied der König den geheimen Rath, und entbot dabin 
aud) den Herzog. Der Konig erdffnete der Verjammlung, dak von mehreren 


1) Res utrique nationi saluberrima, fagt Wagner in der historia Leo- 
poldi I, p. 452. G8 ift nidt unwidtig yu bemerfen, daß Wagner Mitglied des 
Sejuiten-Ordens war. Sein Werf erſchien 1719. 

2) The life of James II. V. I, p. 509. 

3) Mignet IV, 508. 
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Seiten man fid) um die Pringeffin Mary von Yor bewerbe. Außer 
dem Prinzen von Oranien nannte er Franfreid) und Sdweden. Er 
habe auf diefe lesteren nidjt eingehen wollen. Denn Lieber wolle ev 
jeine Nichte gehängt fehen als in den Armen eines fremden Königs, 
welder iiber dies Reid) die Gefahr bringen wiirde der Verwandlung 
in eine Provin3'). Darum habe er der Werbung des Pringen um die 
Prinzeſſin feine Zuſtimmung gegeben als einer Angelegenheit, welche 
jeinem Wolfe angenehm und Zeugnis ablegen wiirde von ſeiner Sorg- 
falt fiir die Religion. — Der Herzog erklärte: er hoffe, daß er mit 
feiner Zuſtimmung zu diejer Heirath einen geniigenden Beweis gegeben 
habe feiner aufricdtigen Gefinnung fiir das Gemeinwohl. Fortan werde 
man nidt mehr fagen, dag er eine Aenderung der Regierung beab- 
jichtige, im Staate oder in der Kirche. Denn wie immer feine eigene 
firchliche Ueberzeugung fei, alle feine Wünſche feien dahin gerichtet, daß 
niemand Berfolgung erleide um der Religion willen. 

Am Wbende desfelben Tages begab fich der König zu der Ports- 
mouth, wo er, wie e8 häufig geſchah, unbemerft mit Barilfon reden 
fonnte. Cr fiihrte ihn allein und jagte: „Ich habe vor, Yhnen eine 
Sache mitzutheilen, itber welde Sie dem Könige Bericht erftatten 
fonnen, namlid) das Verlöbnis des Prinzen von Oranien mit meiner 
Nichte, der Pringeffin Wary. Diefe Heivath ijt für meine Intereſſen 
jebr wichtig. Ich glaube aus derſelben erhebliche Vortheile zu ziehen, 
die ſich in Zufunft nod) fteigern werden. Dieje Verbindung wird ein 
Ende machen dem Verdachte meiner Unterthanen, dak mein Verhaltnis 
zu Franfreid) ſich gründe auf die Beranderung der Religion. Das 
Verhalten meines Bruders hat den Anlaß gegeben zu diefem Ver— 
dachte. Alle Giferfudht der Englander gegen Franfreid, alle ihre Auf— 
wallung gegen dasjelbe, riihrt nur daber. Sie haben im Jahre 1667 
Die franzöſiſchen Eroberungen in Flandern angefehen, obne jich viel 
darum 3u kümmern. Allein feitdem man weiß, dak der Herzog von 


') Pufendorf 1. XV, §. 61. Rex memorabat, ejus Virginis nuptias e 
Gallia et Snecia fuisse expetitas, Sed se numquam in eas consentire voluisse, 
ac malle neptim suam suspensam videre (ea verba erant) quam in brachiis 
Regis, per quem hoe regnum in periculum conjiciatur, ut ad provinciae 
modum dein gubernetur, — Die anderen Worte in the life of James II, 
V. I, p. 610. 
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VYork fatholijd ijt, befindet jid) England in fteter Erregung durd) die 
Beforgnis, dap id) fein anderes Riel habe als die Umgeftaltung der 
Religion und der Verfaffung meines Landes. Gegen dieje Anflage mug 
id) auf meiner Hut fein. Und ich verſichere Yhnen, dag ic) meiner 
ganzen Straft bedarf, um dem beftindigen Andringen der Englander zu 
widerftehen. Denn Sie wiffen, ich ftehe allein und habe zur Stiige nur 
meinen Bruder. Die Heirath meiner Nidte mit dem Pringen wird 
dieſen Verdadt zum großen Theile jerftreuen. Sie beweijt, dak id 
fein Qntereffe habe, weldes im Widerſpruche ſtünde mit den Gefegen 
und der Religion meines Landes. Sie durchfreuzt die Cabalen derer, 
welche verfuden wiirden, den Pringen in ihr Yntereffe gu ziehen gegen 
mid. Sie verbindet dagegen fein QYntereffe mit dem meinigen” '). 

Wir fehen den Konig Carl IT. in diefer Rede angelangt auf 
einem Standpunct, entgegengejest den Gedanfen, aus welchen einjt bei 
ihm der Dover-Vertrag erwachſen war. Er wollte fortan im Frieden 
leben mit ſeinen Unterthanen. Allein der Verzicht Carls IL. auf die 
Gedanfen, welde ihn zum Dover-Vertrage geführt, enthielt nicht ein 
Motiv fiir den Konig von Franfreid) zur Entfagung auf die Er— 
wägungen, aus welden er feinerfeits den Dover-Vertrag gejdloffen. 
Dieſe Kehrſeite der Sache fate nicht Carl I. ins Auge. Um dejto 
ſchärfer Ludwig XIV. 

Die Sache indefjen war geſchehen. Ludwig XIV. verbheblte nicht 
villig feinen Verdruß. Er erwiederte, daß er die erfte Runde erhalten 
habe durch die Nachricht von den Freudenfeuern in London. Dann 
jedod) lenfte er einjtweilen ein. Gr machte nod einmal den Verjud 
der Gewinnung de8 Pringen durd) den Hinweis auf eine ſouveräne 
Herzogsfrone von Geldern, Maſtricht, Yimburg?). Der Verjud ward 
ſchweigend befeitigt. Dem Prinzen von Oranien war der erjte und 
entſcheidende Streid) gelungen. Er arbeitete an dem zweiten. Er wollte 
nicht bloß jelber nicht eintreten in die franzöſiſche Dienjtbarfeit, jondern 
aud) ſeine Oheime aus derfelben befreien. 

Nicht jedoch darf man fagen, da diefes Streben des Prinzen 
von Oranien von den Englindern damaliger Zeit erfannt ware. Dan 


') Mignet IV, 509 et suiv. 
2) A. a. O. p. 511. 
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pflegt in der VBeurtheilung jener Zeiten häufig auszugehen von der 
Anjict, dag die Heivath des Prinzen mit Mary von York eine all- 
gemeine Freude hervorgerufen habe. Die Thatjace von Freudenfeuern 
mag immerhin richtig fein. Ebenjo jedod) wie Cudwig XIV. aud dann 
nod) hoffte, den Pringen fitr fic) faufen ju können durd) den Glan; 
einer Krone: fo fiirdjteten ſehr viele Englander ein moraliſches Ueber- 
gewidt der Obeime iiber den Neffen. Chen damals vertagte Carl II., 
dem fritheren Verjpreden an Franfreid) gemag, das PBarlament auf 
den 4./14. April 1678. Diefe VBertagung war vielen Mitgliedern des 
Parlamentes deshalb nicht unangenehm, weil der König dadurd) felber 
fic) die Möglichkeit benahm der Einholung der Zujtimmung des Parla- 
mented zu der Heirath, wie es fonjt in ſolchen Fallen üblich geweſen 
war'). Die Uebergehung dagegen des Parlamentes in diejer Gache 
erjdien als ein Beweis, dak ein gebheimer Plan darunter verborgen 
fei, und forderte dDarum, nad) der Anficht der Mitglieder des Parla- 
mentes, um fo mebr ihre Wachjamfeit heraus. Ya man vernahm 
geradezu die Weugerung, dag dieje Heirath das Ergebnis fei einer 
Uebereinfunft der beiden Könige mit dem Prinzen von Oranien, und 
daß fortan eine enge Allianz derjelben fic) fund geben werde 2). 

VYork hatte eingewilligt in die Heirath gemäß ſeinem Grundfage 
des Gehorjams gegen den Willen feines Bruders. Mochten dann die 
BVorjtellungen Barillons und Anderer auf ibn wirfen, oder mochte er 
aus ſich jelber zu anderen Gedanfen gefommen fein, man glaubte an 
ibm zu bemerfen, dag er feine Einwilligung anſähe als hatte er fick 
felber die Krone genommen und dem Prinzen von Oranien aufge- 
ſetzt)). Er hatte gern die Sache wieder rückgängig gemacht. Der Konig 
dagegen und der Pring von Oranien waren entjdloffen zur Eile. Sie 
warteten, jagte man in Yondon, nur auf das Cintreffen der Hochzeits— 
gewander aus Paris. Die Bejtellung derfelben dort war bei der 
Stimmung der Englander gegen Frankreich, bei dem Verdadhte, dak 


') Anlage VIII. 

) Mignet 1V, 521. Bericht Barillons vom 8. November 1677. 

3) Waldftein am 8. Xovember: Dux Eb. de commisso per hoc matri- 
monium errore suo jam dolere incipit: quippe de facto agnoscit se sibimet 
ipsi coronam regiam detraxisse. Principi vero A. imposnisse, unde factum in- 
fectum animitus optaret. 
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Ludwig XIV. in allen diefen Dingen die Hand habe, ein politiſcher 
Misgriff. Auf die Kunde diejer Beftellung faßte der Gemeinderath 
von London den Beſchluß der Unterlajjung jeder Fejtlichfeit fiir die 
Heivath. In Wirklichfeit indeffen warteten dev König und der Prin; 
nur auf die Cinwilligung Der Generaljtaaten. Der Courier nad 
Holland war am 7, November im Haag angelangt, und traf am Nad: 
mittag ded 14. wieder in London ein. Nod) am felben Abende, den 
4./14. Movember 1677 ward, ohne alle äußere Feierlicfeit, in Gegen- 
wart nur des Königs, des Herzogs und der Herjzogin von Y)oré, die 
Trauung volljogen. Es geſchah durd) den Bifdof Compton von 
Yondon. Auf die, nad engliſcher Weife, beim Beginne der Trauung 
iiblidhe Frage des Geijtlichen: „Wer gibt dieſes Weib diefem Manne?" 
— trat der Rinig vor, faßte die Pringeffin bei der Hand, und fagte: 
„Ich gebe fie’. Von Bielen ward dies betrachtet wie eine Adoption 
mit den rechtskräftigen Folgen '). 

Die gegenjfeitige 2uneigung des Königs und des Prinzgen von 
Oranien in diejer Zeit erregte die allgemeine Aufmerfjamfeit. Der 
König modte oft den großen Unterſchied empfinden, der an moralijden 
und intellectuellen Qualitäten jtatt fand zwiſchen feinen natürlichen 
Söhnen und diejem Prinzen, der doc) ihm wieder jo nahe jtand. Er 
fand an dieſem einen gewifjen Erjag fiir das was ihm nicht geworden 
war. Der Pring wiederum fam dem Wobhlwollen des Königs ent: 
gegen mit eifriger Wufmerfjamfeit 2). Cr bielt es fiir erforderlich, die 
Gejandten der verbiindeten Mächte deshalb zu berubigen. Er lud fie 
zu fid). Er ſprach jich ihnen vertraulic) aus, dag das engere Band, 
welded er durch dieſe Heirath mit dem Könige gefnitpft, nicht ibn 
bewegen werde zur Annahme der Grundſätze desfelben, die ev fiir ver- 
derblich halte. Vielmehr werde er, nad) feiner Rückkehr nach Holland, 
alle Maßregeln treffen fiir den nachjten Feldjug. Wenn die General- 
jtaaten entgegengefeste Abſichten Hatten, jo jet er verpflichtet ihnen 
Gehorſam zu beweijen, werde es jedoch nur thun mit der beftimmten 
Erklärung, dag er jelber ſolcher Abjichten nicht theilhaftig jei *). 

') Anlage IX. 
2) Regi ad speciem in omnibus morem gerit ac studiose inservit. Go 


der Graf Waldjtein am 17. November. 
) Bericht vom 12, November 1677. 
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Der jpitere Gang der Dinge Hat dargethan, daß der Prin; von 
Oranien hier die volle Wahrheit ſprach. Allein das allgemeine Mis— 
trauen in England damals gegen ihn war jo grok, dak aud) die Ge- 
jandten, unter dem Drucke diefes Wristrauens, ihrem Berichte diejer 
Erklärung hinzufügten den unverfennbaren Ausdrucd ibres Aweifels. 
„Er bat fich nicht geſcheut, uns das zu fagen“, fest der Graf Wald- 
jtein feinem Berichte hinzu. 

Ginige Parlaments-Glieder gaben diejes Mistrauen in jtarferer 
Weije zu erfennen. Sie richteten Schreiben an den Pringen, in weldhen 
jie ausſprachen, dag, wenn er nidt mit aufrichtigen Wbfichten fiir 
das wahre Ynterefje des Kinigreiches England verlafje: fo möge er nie- 
malé fid) Hoffnung madden auf die Succeffion in demfelben. Der 
Pring bat einige hervorragende Perjintlichfeiten zu fich, und betheuerte 
ihnen, daß er niemals eine andere Richtſchnur der Politik verfolgen 
werde als entſprechend dem Wohle Englands '). 

Es dürfte kaum anzunehmen ſein, daß ein ſolches Verſprechen 
das Mistrauen ausgetilgt habe. Es ward den Engländern damals nod 
nicht klar, daß in denſelben Tagen, wo ſie den Einfluß des Königs 
auf den Prinzen fürchteten, jener von Tag zu Tag mehr dem Ein— 
fluſſe des letzteren wich. Zwar die wiederholten Bemühungen des 
Prinzen, den König zum Eingreifen in den Krieg zu bewegen, blieben 
vergeblich?). Aber ſie erreichten ſo viel, daß Carl II. ſich der Hoffnung 
hingab, durch die Schaffung des Friedens nach außen auch denjenigen 
daheim ſich zu erwerben, um fortan ſeine Tage in Ruhe und Behag— 
lichkeit zu verbringen. 

Carl Il. berief ſeinen Bruder von York, den Prinzen von 
Oranien, Danby und Temple zuſammen zur Beredung des Friedens. 
Man kam überein, daß die Nothlage Spaniens, welches nicht ſich 
ſelber zu helfen vermöge, den Frieden höchſt wünſchenswerth mache. 
Aud Ludwig XIV. ſagte Carl II., wünſche den Frieden. Oranien 
und Temple gaben dies zu in ſo weit, daß Ludwig XIV. die Allianz 
aufgelöſt zu ſehen wünſche, jedoch nur, um dann deſto leichter ſeine 


Anlage X. 
) So der Prinz vor ſeiner Abreiſe gu Waldſtein, nach deſſen Berichte 
vom 30. Nov. 
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Eroberungsplane fortzujegen, ſowohl gegen den Rhein als gegen Belgien. 
Deshalb bediirfe dies Land einer jtarfen Barriere. Auch Lothringen 
und die Freigrafjdaft miiffen guriicfgegeben werden. Carl II. erwie— 
derte, daß der König von Frankreich dies nicht thun werde. Gr glaubte, 
der Pring von Oranien jet bejorgt um ſeine reidjen Giiter dort. 
Diejer entgegnete: er werde fie gern dabhin geben, wenn er dafiir einige 
Städte mehr in Belgien fiir Spanien erfaufen finne. Dennoch gab 
der Pring zuletzt die Freigraffdhajt nad. Man einigte fich über die 
Herjtellung Yothringens, die Riidgabe des Genommenen an Kaiſer und 
Reich, einer Reihe von Stadten in Belgien namentlich auch Balen: 
ciennes, Condé und Tournay, an Spanien. Der Konig Carl II. nabm 
es auf fic, den Konig von Franfreid) zur Cinwilligung zu bewegen; 
der Pring von Oranien verſprach dasjelbe bei Spanien '). 

Carl Il. hoffte, der König von Frankreich werde, aus Rückſicht 
auf ihn, ſich begnügen mit geringerem als was zu erlangen in ſeiner 
Macht ſtehe?). Der Erwerb der Freigrafſchaft und der Städte Aire, 
St. Omer und Cambrai werde für Frankreich als Barriere der Sicher— 
heit einen ähnlichen Dienſt leiſten wie das Meer für England. Wenn 
Ludwig XIV. darauf eingehe, fo fei der Friede da. So hoffte Carl II. 
Anders dachte Ludwig XLV. 

Sarl Il. wählte yum Ueberbringer ſeiner Vorſchläge zuerſt den 
Ritter Temple. Auf das Anvathen feines Bruders 30g er dann eine 
Perjonlichfeit vor, die als Franjzofe von Geburt dem Könige Lud- 
wig XIV. willfommener fein wiirde, den Yord Duras. Am 29. No- 
vember geleitete der König das neuvermablte Paar zur Abreije auf 
das Schiff. Die Stimmung der Englander gegen den Prinzen hatte 
jid) nicht gewandelt. Auger Carl I]. felber ſahen wenige Andere ibn 
ungern jdeiden*). Am felben Tage diejes Abſchiedes trat in St. Ger- 
main der Lord Duras vor den König Ludwig XIV. 

Er legte dar, daß die Stimmung der Gemiither in England, 
das Hindrängen derfelben auf die Theilnahme am Kriege zum Schutze 
von Belgien gegen Franfreid) dem Könige den Wunſch des Friedens 


!) Pufendorf lib. XV, §. 61, p. 1175. 

2) Mignet IV, 513 et sniv. 

3) Waldftein 30, Novbr.: exiguum sui desiderium et amorem apud in- 
colas relinquendo. 
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mace zu einer Pflicht der Selbjterhaltung. Darum erjuche der König 
von England, um der gegenjeitigen Freundfdaft willen, feinen Bruder 
von Frankreich) um die Rückgabe einer Reihe von belgiſchen Städten 
an Spanien, 

Es darf mit Gewisheit gejagt werden, daß der Pring von 
Oranien bejorgt war vor der Annahme der Vorſchläge feines Oheims 
von Seiten Ludwigs XIV. Denn in diejem Falle war die Ausſicht 
verloren auf die Betheiligung von England an dem GCoalitionsfriege, und 
Ludwig XIV. ging nur madtiger daraus hervor, und mithin mehr nod 
alg früher im Stande, je nad) feiner Convenienz den Frieden und die 
Sicherheit jedes einzelnen Schwacheren zu bedrohen. Oranien wie der 
Kaiſer hofften die Verwerfung. Sie bauten dabei auf den Entſchluß, 
auf eine Rraft Carls II. Ludwig XIV. verwarf. 

Sr ſprach in ftarfen Ausdriiden fein Befremden aus iiber die 
RZumuthung der Rückgabe feiner, wie er fagte, gerechten Croberungen. 
„Ich will nidt boffen, fagte er, dak der Rinig mein Bruder und 
bejter Freund derjenige fein werde, welder meinem Glücke und meinem 
Ruhme entgegen tritt’'). Duras hob dagegen hervor die Gefahr des 
Königs von England dabheim bei den franzöſiſchen Fortjdritten. Seine 
Vorjftellungen madten feinen Gindrud. Ludwig XIV. lehnte jede 
weitere Rückgabe ab als diejenige, zu welder er friiher fich bereit ge- 
zeigt. Höchſtens finne er einen Stillftand gewähren auf ein Jahr. 
Writ diejer Antwort fehrte Ouras zurück. Die Briider Stuart, indem 
fie ihre Hoffnungen jo völlig zerronnen faben, waren febr betroffen. 
York Flagte dem Barillon die Gefabr, in der fie beide ſchwebten, 
wenn der Friede nidt zu Stande fime. Er verfidjerte dennoch feine 
Anhanglichfeit an den Konig von Frankreich. Diefer werde zufrieden 
jein mit ibm 2). 

Die Gejinnung diefer Art hielt nicht Stand vor der Confequen; 
der Thatſachen. Sie zwang die Briider Stuart gum BVetreten einer 
neuen Bahn. Der König Carl U1. hatte im eigenen. Yntereffe, im 
Intereſſe ſeines Reiches, im Intereſſe Curopas bei Ludwig XIV. eine 
Bitte geftellt. Ludwig XIV. hatte diejelbe abgefdlagen, fo völlig 


') Waldfteins Beridt vom 17. December 1677. 
2) Mignet IV, 518. 
Klopp. Fall dD. Hauſes Stuart u. Succeſſ. d. Haufes Hannover. II. 6 
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abgeſchlagen, dag, wie es fchien, auc) nicht die Möglichkeit einer Wieder: 
anfniipfung blieb. Ya es fchien, dak er jenem Abjdlage nod) die Provo- 
cation hinzufügen wollte. Zugleich mit jener erſten Nachricht fam die andere 
ein, am 3./13. December, daß die Franjzojen die Stadt St. Ghislain 
belagerten'). Man fafte dies auf wie die Kundgebung der Abjicht der 
Eroberung von ganz Belgien. Man fiirdtete fiir Mons und Namur. 
Der Cindrud defjen in England war miadtig. Unter joldjen Umſtänden 
handelte e8 fic) nidjt mehr darum, ob Danby, ob ein Anderer den 
Rath gab der Berufung des Parlamentes, ob der König Carl UU. 
willig oder unwillig fic) entſchloß yu diejem Schritte: er fonnte nidt 
anders, er mußte Berufung einlegen an fein Vol. Er mufte demfelben 
den loyalen Weg erdffnen der Kundgebung feiner Gefinnung. Auf daé 
PVotum des geheimen Rathes berief der König Carl I]. das Parlament, 
weldes ev kurz juvor bis zum April vertagt hatte, ein auf den 
25. Yanuar 1678. 

Die rajd) auf einander folgenden Weifungen des Königs von 
ranfreid) an Barillon thun dar, daß er auf diefe Confequen; nidt 
gefagt gewejen ijt?). Er fuchte fic) devjelben zu entwinden. Er gebot 
dem Barillfon die Zabhlung der falligen Rate der Penfion an Cart II. 
einguftellen, dagegen ihm nod) weitere 200,000 £. und felbjt noch mebr 
zu bieten fiir eine abermalige Vertagung. Man erwiederte ihm, dap 
dies moralifd) unmöglich fei. Gr liek dem Danby perjinlid) Geld 
bieten. Gr fceint nicht gewupt oder nidjt gewiirdigt ju haben, dag 
gerade Danby der Vertrauensmann war des Prinzen von Oranien. 
Danby wies die franzöſiſchen Angebote zurück. Seine Wünſche eilten 
ſchon den Thatfacden weit voran. Er meldet dem Pringen, am 8./18. 
December 1677: ,,Die Dinge haben Hier einen foldhen Umſchwung 
genommen, dag, wenn nicht entweder dev Friede erlangt wird auf die 
von uns geftellten Bedingungen, oder wir nicht eben fo tief in den 
Krieg verwicelt werden wie Sie, die Schuld deſſen nicht mehr Liegt 
an uné, fondern an Ihnen dort jenfeit des Waſſers“. Derfelbe 
Courier bradte an den Pringen von Oranien die Vorſchläge Carls I. 
zum gemeinſamen Handeln mit der Republif *). 





') Danby: letters 160, 
2) Mignet IV, 520 et suiv. 
3) Danby: letters p. 162. 
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Ludwig ATV. juchte einzulenken. Er machte einige Zugejtindniffe. 
Oranien verbheblte nicht ſeine Bejorgnifjfe vor der Wirkung devjelben 
auf Carl II.!). Es ijt nicht gu zweifeln, daß diefer König, wenn er 
nod) gefonnt bitte, gern zuritcgewiden wire. Er vermodte es nidt. 
Er erwiederte dem drangenden Barilfon: „Es handelt fic) um meine 
Krone”. Yorf entgegnete: „Wenn nicht das Parlament jujammentritt, 
fo werden alle Gnglinder ſich emporen bid auf mid’. Der tofende 
Strom diejer Volfsjtimmung rif die Briider Stuart mit fort. Die 
Haltung Yorfs war eine ſolche, daß ev freiwillig mitzugehen jdien. 
„Ich mug dem Herzoge die Gerechtigfeit erweijen, meldet Danby dem 
Pringen von Oranien, ju verfidern, daß niemand fic) in der ganzen 
Angelegenheit beffer benehimen fann als er thut“ 2). 

Für die englifde Nation ftand allerdings die Gace anders als 
fiir die Briider Stuart. Fiir die Englander handelte es fich nicht blog 
um eine Stadt von Belgien mehr oder weniger: es handelte ſich um 
Krieg gegen den Konig von Frankreich als denjenigen, welder in der 
Perjon des eigenen Königes die Freiheit Englands in goldene Feſſeln 
jdlug, oder genauer um den Krieg als Mittel der Herftellung der 
nationalen Unabbingigfeit nach augen, der Freiheit nad innen. Dem- 
gemäß ging eine leidenſchaftliche Erregung durd das ganze engliſche 
Volk. ,,Sie find iiber die Berufung des Parlamentes fo in Freuden, 
meldet Waldftein, als hätten fie fdon Siege erfochten. Sie ftofen gegen 
Frankreich alle erdenklichen Schmähworte aus. Sie athmen Feuer und 
Flamme gegen dasjelbe. Es find Maßregeln getroffen fiir die Sicher— 
Heit der Perfon Barilfons. Wir, Borgomainero und ich, bieten alle 
Mühe und Sorge auf mit Bitten wm Mäßigung, damit fie nidt aus 
fauter Gifer das wohl angefangene Were jelber wieder zunichte madden. 
Wir erjuden fie, nicht von Anfang an Heftige Refolutionen faffen zu 
wollen, damit nidt der König zurückgeſchreckt werde. Die Unmöglichkeit 
eines guten Friedens wiirde den Konig nach und nad von felbjt in 
den Krieg führen. Denn das ijt ja aud) das eingige Mittel, durch 
weldes das königliche Haus fid) erhalten und mit dem Parlamente 
verſöhnen fann. Und es ſcheint, dag der Herzog von York, nachdem 


) Kramprids Berichte aus dem Haag im December 1677. 
2) Danby: letters p. 171. Bom 21./31. December. 
6* 
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nun einmal die Succeffion einen feften Halt erlangt an dem Prinzen 
von Oranien, diefer Ueberzeugung fic) zuneige. Pring Rupredt weik 
nicht genug feine Freude an den Tag zu legen über diefe Wendung. 
Dem Könige reden wir unjererfeits nur von einem guten Frieden, 
fagen ihm, dag es nun in feiner Hand jtehe, die Wagſchale der Chriften- 
heit zu halten“ '), 

Graf Waldſtein pflog nicht offenen Verkehr mit den Mitgliedern 
des Parlamentes. Viele derſelben kamen zu ihm. Sie redeten mit ihm 
bis tief in die Nacht. Sie baten ihn, daß der Kaiſer nur keinen Frieden 
machen wolle. Der König von Frankreich müſſe gezwungen werden alles 
herzugeben, nicht bloß was er in dieſem letzten Kriege genommen. Auch 
das Elſaß ſolle er dem Kaiſerhauſe reſtituiren. Sie wollten jede Ver— 
bindung mit Frankreich abbrechen, namentlich auch den Conſum fran— 
zöſiſcher Weine erſetzen durch denjenigen deutſcher und ungariſcher. Sie 
erſuchten Waldſtein bei dem Kaiſer und durch den Kaiſer bei den 
Fürſten des Rheines die Crfundigungen veranjtalten, die Herabjegung 
der Rheinzölle beantragen zu wollen. 


So die Stimmung der Weitglieder des Barlamentes, die in 
Yondon anwefend waren, im December 1677. 


Der Wechſel der Dinge in England gegen das Ende des Jahres 
1677 ward von allen Seiten mit höchſter Spannung betradtet. Der 
Rette der grogen Coalition Curopas gegen den iibermadtigen König 
von Frankreich feblte nur noch das eine entfdeidende Glied, der König 
von England. Mit dem utritte desfelben war fie gefdloffen. Dann 
mufte, fo fcien e8, den vereinten Rraften gelingen, die Uebermadt 
des Ginen fo weit binab zu driiden, dak nidt mehr blog von feinem 
Willen der Friede und das Glück der Volfer abbing. 


So lagen die Dinge äußerlich: innerlid) lagen fie anders. 


Yudwig XIV. fannte feine Vortheile. Es war juerjt feine jedem 
einzelnen feiner Gegner weit iiberlegene, concentrijdhe Viadt. Es war 
dann die Ginheit der Leitung dieſer Macht durd) feinen Willen, die 
Thattraft, die Schnelligkeit des Handelns, die Verſatilität feines Geijtes, 


') Waldfteine Berit vom 17. December 1677. 
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Der, je nad den Umſtänden, heute drohete, morgen ſchmeichelte, die 
Rückſichtsloſigkeit in der Wahl jeiner Mittel. 

In ſeinem Yager Hatten die Gegner nicht Einen Bundesgenoſſen. 
Seine Macht ihnen gegenüber war einheitlich, geſchloſſen, ohne Spalt. 
Ihm dagegen ſtanden eine Menge Keile zu Gebote zum Eintreiben 
nicht bloß in die Fugen ſelbſt des großen Bundes, ſondern auch in 
die einzelnen Glieder, zur Zerſpaltung derſelben in ſich. Er lähmte die 
Macht des Kaiſers durch den ungariſchen Aufſtand. Er hielt im Reiche 
den Kurfürſten von Bayern gefeſſelt durch ſein Geld und durch die 
Ausficht auf die Heirath der bayerijden Pringefin mit dem Dauphin. 
Er befdaftigte im Norden des Reides den Rurfiirjten von Branden- 
burg und die Fiirften des Hauſes Braunfdweig-Liineburg durch die 
Schweden, die er bezahlte. Cr hatte verſucht, die Republif Holland 
aus dem Bunde zu löſen durch die Erkaufung des Prinzen von Oranien. 
Dies war mislungen. Der Pring hatte durch feine Heivath die fran- 
zöſiſchen Entwürfe durchfreugt. Aber den nächſten politijden Bortheil 
in der Republif 30g davon dennod) der Konig von Franfreid. Die 
Beſorgnis vor dem Geifte des Haujes Stuart, welder lebendig fei 
aud in dem Prinzen und unbeildrohend fiir die Republif, war ge- 
ftiegen durd) die Heirath. Die republifanijd)-oligardifche Partei war 
jeit dem furdtbaren Schlage von 1672 langſam wieder emporgewadjen. 
Der moraliſche Rückſchlag der Heirath vollendete ihre Herrjdaft. Sie 
war bereit zum Gonderfrieden, fobald nur diejer Bruch der Vertrags- 
treue gegen den Raijer und Spanien gefdehen fonnte mit einigem 
Gugeren Scheine. Ludwig XIV. baute auf fie feine Recynung fiir den 
vorfommenden Fall. 

Gr durfte ferner fic) Hoffnung maden auf die Uneinigfeit der 
Spanier unter fic, welde nicht zuſammengefaßt wurden durd) einen 
madtigen Willen. Der junge König war herangewadjen, aber felb- 
jtindig nidjt geworden. Der Staatérath in Madrid fate zuweilen 
energiſche Beſchlüſſe. Yn der Ausführung wurden jie lahm. Ludwig XTV. 
fannte den Statthalter Villa Hermofa in Briiffel als ſehnſüchtig nad) 
dem Frieden. Villa Hermoja madhte aus diefer feiner Sehnfudt fein Hebl. 
Yn denjelben Tagen des Monates Januar 1678, wo Borgomainero 
in London den Konig Carl I. aufforderte gum Gintritte in die all— 
gemeine Allianz, beridtete Godolphin von Brüſſel aus dem Könige auf 
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den Wunſch Villa Hermofas die Anſicht desfelben, daß fiir Spanien 
jeder Friede beffer fei als der Krieg‘). , 

Und dann fam fiir die Erwägungen des Königs Ludwig XIV. 
das Verhalten des Königs von England. Die Sehritte desfelben er- 
ſchienen feindfelig genug. Er hatte da8 Parlament einberufen, unge- 
adtet der grofen Geldfummen, welde Ludwig XIV. ihm bot fiir die 
Unterlaffung. Er war dann weiter gegangen. Er fiindigte an die Ab— 
berufung des englifden Hiilfscorps aus dem franzöſiſchen Dienjte. Er 
fchictte Lawrence Hyde nad dem Haag zum Abſchluſſe eines Vertrages 
mit den Generalftaaten. Der Bertrag fom zu Stande bereits am 
31. December 1677/10. Yanuar 1678. Es war eine Nachahmung 
der Tripel-Wlliany von 1668, Der Anhalt des Vertrages war, dak 
der Konig von Frankreich ſich zu begniigen habe mit beftimmten Ab— 
tretungen, Spanien dagegen in diefelben einrwilligen folle, fo daß mit- 
hin, je nachdem, die eine oder die andere Macht durch englifde und 
hollandifde Waffen gezwungen werden fonnte. Villa Hermofa war 
fchweigend damit einverftanden?). Demnach wendete ſich die Spike des 
PVertrages nur gegen Franfreid. 

Allein fonnte ein folder Vertrag gelten als der Beweis der 
Abficht einer allgemeinen Friedensjtiftung? — Die Anſicht Temples 
und de8 Pringen von Oranien war: entweder nidt den Krieg, oder 
den Krieg zujammen mit allen Bundesgenoffen. Der Vertrag gab den 
Kaiſer, iiberhaupt die deutſchen Bundesgenoffen preis. Er war mitbin 
von Seiten der Generalftaaten nicht blog eine Halbheit, ſondern eine 
Verlegung der Vertragstreue. Der Kaiſer empfand daher fiber diejen 
Schritt feine Freude. Sein Ziel war von Anfang an das allgemeine 
Qntereffe, namlich der allgemeine Friede. Cr war darin der fdarfe 
Gegenjag, der Segenpol de8 Königs von Franfreid), deffen Streben 
geridjtet war auf die Vereinzelung, die Spaltung aller Anderen. Graf 
Waldftein erhielt abermals den Auftrag bei dem Könige Carl II. ein- 
zutreten fiir die Befriedigung und die Sicherheit aller Ulliirten. Jeder 
befondere Friede gefährde den Univerfal-Frieden. Deshalb folle Wald: 
ftein verlangen, dag nicht blog dem Könige von Franfreid) gegeniiber 





1!) Waldfteins Beridte vom Fanuar 1678. 
2) Im 9. Artifel des’ Vertrages: Satis certi sunt ete. 
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das allgemeine Intereſſe vertreten werde, fondern aud) den Schweden 
gegeniiber dasjenige der norddeutiden BVerbiindeten, fo wie dasjenige 
Dänemarks '), 

Die Thatjache dieſes Vertrages an fich, auf Grund deffen dann 
Carl I]. im Qanuar 1678 weiter mit Ludwig XIV. unterhandelte, 
bewies, dak ſelbſt da wo der erſtere fic) nun empor zu raffen ſchien, 
er nidjt fic) aufſchwang zur vollen Grfenntnis feiner eigenen giinjtigen 
Pofition, nicht die Willensfraft bejak zur Ausnugung derfelben. 2 war 
ging er nicht ein auf die Vorſchläge Ludwigs XIV., weldje berechnet 
waren auf die perſönlichen Neigungen Carls I]. Sein Gefandter 
Montague in Paris, bereits fajt mehr im Dienjte des Königs von 
Frankreich als des eigenen, ſchrieb ihm einen affectvollen Brief, in 
weldem er in Ausſicht ftellte den Abbruch der Werbung um die 
bayeriſche Pringzeffin fiir den Dauphin, die Heirath dagegen desſelben 
mit der Nichte Carls II., der Tochter ſeiner einftigen Schweſter Hen- 
riette von Orleans?). Carl U1. ging nicht darauf ein. Ye zuweilen 
ſogar verjftiegen feine Reden fic) Hoch. Wenn der Konig von Frank: 
reid) nicht beftimmt und fategorifd) auf feine Vorſchläge fic) erflire, 
fagte er einmal in Gegenwart mebhrerer Berfonen: fo werde er ihn 
mit den Waffen verfolgen bis an die Enden der Welt *). ES Handelte 
ſich dabei namentlid) um die Rückgabe der drei Städte Tournai, 
Valenciennes und Condé an Spanien. Barillon, der diefe Weugerung 
wieder erfubr, fagte eben fo lout: der König von Franfreid) werde 
dDieje Erklärung nicht geben, und werde, wenn England deshalb den 
Krieg anfiindige, bereit fein zur Aufnahme desfelben. 

Es jdeint, dag gerade der Eifer folder Reden Carls II. das 
Mistrauen wieder rege gemadt habe. „Die Anficht der Meiſten, fagt 
Waldjtein, geht dahin, dak folde Worte von beiden Seiten nur ein 
Scheingefecht find’ 4). Diejes Mistrauen in die Gejinnung Carls I. 


1) Kaiſ. Refcript an den Gefandten Waldftein vom 14. Februar 1678, 

2) Danby: letters 48. Montague an Carl II. am 10. Sanuar 1678. 

3) Maldfteins Bericht vom 7. Januar 1678: Rex adstantibus pluribus 
ministris et aulicis dixit: si rex Galliae ad omnia puncta circa pacem eidem 
porrecta diserte et categorice scripto non responderet, se eundem usque ad 
ultimos orbis terminos armis persecuturum. 

) Aus demfelben Beridjte: Plurimorum opinio est, haec omnia utrimque 
ad speciem saltem jactari. 
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ward ftirfer durd) die Vertagung des Parlamentes um 13 Tage, 
bevor eS nod) jufammengetreten war. Nach Danbys Anjfidt hatte 
dieſe Vertagung nur den wed zu feben, ob nicht innerhalb diejer 
Friſt ein Mittel fid) finde zur Erhaltung des Friedens zwiſchen Eng- 
land und Franfreidh. Dagegen fagt Danby ſelbſt, daß vielen Anderen 
die Vertagung galt fiir den Beweis, dak die beiden Könige ſchon ein- 
verftanden feien. 

Dies war nidt ridtig. Der König Carl II. fonnte nicht juried, 
weil Ludwig XIV. die von ihm geforderte Rückgabe namentlich von 
Tournai verweigerte. Dazu entbehrte Ludwig XIV. in der Umgebung 
Carlé II. damals feiner gewohnten Stütze, des Herzogs von Yort. 
Diefer war oder fdien völlig verändert. Der Schüler Turennes in 
ihm war [ebendig geworden: er hoffte fiir den Fall des Krieges auf 
den Oberbefehl der Landarmee. Der Thatendrang einerjeits, welden 
Carl Il. nie befeffen ju haben ſcheint, die Hoffnung andererjeits da- 
durch die Runeigung der Nation wieder zu erwerben, wie Yorf einjt 
als Führer der Flotte fie befeffen oder dod) bejeffen zu haben glaubte, 
reizten ihn an, naddem er einmal die Unvermeidlicdfeit des neu be- 
tretenen Weges erfannt, nun auf demfelben voran ju geben. Ueber 
die Aeußerungen der damaligen friegerijden Gefinnung Yorks find die 
Berichte der Augenjzeugen einftimmig'). Dagegen verblieh dem Könige 
Ludwig XIV. in der Umgebung Carls II. eine feſte Stiige an der 
Youife de Rerouel, Herzogin von Portsmouth. Wir werden darauj 
zurückkommen. 

Ludwig XIV. mochte für ſich perſönlich eben ſo überzeugt ſein 
wie viele Engländer, daß das ganze kriegeriſche Gebahren Carls II. 
entſtamme nur ſeiner Sorge für ſeine Selbſterhaltung. Er wußte 
indeſſen auch aus langer Erfahrung, daß die Perſönlichkeit Carls II. 
geringe Garantie bot des Halts gegen den Sturm des Parlamentes. 
Er war auf ſeiner Hut. Sicilien war bis dahin faſt in ſeinen Händen. 
Er entſchloß ſich raſch zum Aufgeben desſelben, und rief, im Beginne 
1678, ſeine Truppen von dort ab, bevor ſie abgeſchnitten würden. 
Er faßte dann, im Januar 1678, die Abſicht eben ſo wie im Beginne 


) So Waldſtein, Barillon, Danby. Dieſer in den Letters p. 58. Cart I. 
au Barillon bei Mignet IV, 538. 
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1677, in den Niederlanden durd) raſche Schläge zu imponiren, wo 
miglid, nod die Erfolge von 1677 zu itberbieten. Gein Bericht 
dDiefer Entjdliiffe thut dar, dak wie grok aud) immer die Anerfennung 
feines Handelns fein mag, die von Anderen ihm dargebracdt wurde, 
jie faum hinanreicht an feine eigene'). Cr brad von St. Germain 
auf, bereits am 7. Februar, in denfelben Tagen, wo in England das 
Parlament zuſammen trat. 

Der Weg, welden der König von Frankreid) gegeniiber dem 
Parlamente einfdlagen wollte oder fonnte, [ag bereits eröffnet vor. 
Qn den Tagen der Heirath des Prinzen von Oranien waren einige 
Mitglieder der Oppofition zu Barillon gefommen, mit dem Wunſche 
des Gintretens in nähere Verbindung mit Frankreich. Barillon wies 
jie nicht gurii. Gr fragte bei Ludwig XIV. an. Diefer gab ihm die 
Antwort: „Ich itberlaffe es Yhrem Gifer und Yhrem Gefchice, die 
Entſchlüſſe des Königs von England zu lähmen durd) das Parlament" 2). 
Zur Unterjtiigung bei dieſem Werke ſchickte er ihm den jiingeren Ruvigny 
mit Geld in der Hand. 

Heben wir hier fur; wieder hervor die Grund;iige der Politif 
Ludwigs XIV. in Betreff Englands. 

Sein Streben in erjter Linie war England zu verwenden fiir 
ſich, im Intereſſe jeiner Eroberungsplane. Dies war ihm gelungen 
in dem Bertrage von Dover und den Confequenjzen desjelben, und 
zwar durd) die Perfonen de Königs und des Herzogs von orf. 
Der Friede von Weftminjter hatte diefer Verwendung ein Riel gefest. 
Das Streben Ludwigs XIV. in zweiter Linie war, zu Hindern, dak 
England nicht feinen Gegnern beitrite. Dies ftand fiir ihn zu beforgen 
in dem Falle, daß der National-Wille durd) das Parlament frei fid 
fundgabe. Ludwig XIV. vereitelte daher dieje Rundgebungen, indem er 
von Garl II. die Bertagungen des Parlamentes erfaufte fiir das 
Geld Franfreihs. Er fiihrte alfo, um England in Rückſicht auf 
Europa in fic) felber lahm ju legen, einen ftillen Krieg gegen das 
Parlament an der Perfon des Königs. Nun aber Hatten die Dinge 
ſich gewandt. Der Konig Carl I. ging, freiwillig oder nicht, mit dem 





1) Oeuvres IV, 143 et suiv. 
2) Mignet IV, 532. Wom 2. Februar 1678. 
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Parlamente. Dies Zuſammengehen bedrohete den Konig von Frankreid 
mit Krieg. Demgemäß wandte Ludwig XIV., um dem Kriege vorzu- 
beugen, feine Mittel an in der entgegengefesten Richtung. Da wo er 
den Konig, wie es ſchien, nicht mehr faufen fonnte, um durch ibn das 
Parlament ju neutralifiven, erdffnete fic) ihm der Weg der Erfaufung 
nicht des Parlamentes, fondern einiger Mitglieder desfelben, um durd 
Diefe den Konig und das Parlament zu neutralijiren, mithin aud 
durd) dieſes Mittel England in Rückſicht auf Europa lahm zu legen. 

Es ftand in dev Hand des Königs von England, diefe neue Art 
der Strategif feines Bruders von Franfreid) völlig wirkungslos zu 
maden. Das Mittel war leicht oder ſchwer, je nach der Auffaſſung 
Carls II.: e8 war die Aufrictigfeit gegeniiber feinem Wolfe. 

„Iſt die Abſicht des Königs aufrichtig und ehrlich, fo ijt an 
einem rubigen Barlamente nicht zu zweifeln. Ym anderen Falle ftebt 
es gefdbrlid) um König und Reid.” So das Urtheil eines Augenzeugen 
einige Tage vor dem Rujammentritte de6 Parlamentes '). 

Die Vorbereitungen jum wirfliden Kriege waren im vollen 
ange. Miemals in England war der Schall der Werbetrommel jo 
lockend erdröhnt als im Qanuar 1678. Nur in den erjten Tagen ward 
Handgeld gereidt. Dann war es nicht mehr erforderlid. Cine eit 
hindurd) wurden in London taglic) je eintaujend Dann eingefdrieben. 
Die friegerijde Stimmung war lebendig in allen Claffen des Bolfes. 

Das Parlament trat zuſammen am 28. Yanuar / 9. Februar 1678. 
Seit langen Yahren Hatten die Mitglieder fic) nicht fo vollzählig ein- 
gefunden. Der Konig verlas die Thronrede. Cr habe, fagte er, auf 
die Bitte des Parlamentes alle giitlide Mittel verfudt zur Crrettung 
von Belgien. Es fei ihm nicht gelungen. Deshalb habe er feinen Ent- 
ſchluß dabin faffen miiffen, das was er in Freundfdajt nidt erlangen 
finne, mit den Waffen zu ſuchen. Es ſeien dazu erforderlid) 30- bis 
40,000 Mann und 9O Kriegsjchiffe. Die Mittel dazu erwarte er vom 
Parlamente. 

Die Antwort war ein allgemeiner Freudenruf?). Der Herzog 
von orf, der Pring Ruprecht, die vornehmiten Mitglieder des Parla- 


) Bericht des Grafen Waldftein vom 24. Januar 1678. 
2) Waldfteins Beridt vom 7. Februar. 
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mentes traten zu den Gejandten des Kaiſers und Spaniens, um ihnen 
Glück ju wiinfden. Der Krieg, die Allianz, meinte man, fet fo gut 
wie erflirt. Die Bewegung der Gemiither war eine fehr loyale. Das 
Unterhaus begann dann mit der Bewilligung einer Hohen Summe fiir 
ein Denfmal Carls 1. Es geſchah am Jahrestage feines Todes. Man 
beging denfelben in TXrauerfleidern, mit Faften bis zum Abend, mit 
Gottesdienſt in allen Rirden. 


Als der Yubel über die Thronrede verhallt war, wuchs da8 
Mistrauen wieder empor. Man kannte nidjt den Inhalt der Unter- 
redungen des Königs mit Bariffon. Man wufte nicht, dag er in 
denſelben ſeinen ſehnlichen Wunſch fund gab nad) der Erhaltung des Frie- 
dens. Aber man wufte, dak der König und Barillon täglich bei der 
Portsmouth einander trafen, und dieſe Thatjace geniigte jum 
Mistranen !). 


Am nächſten Tage, dem 8. Februar, erbat fic) der Spanier 
BVorgomainero eine Audienz. Der König beflagte fich bei ihm fiber 
die heftige Erregung der Gemiither. Der Spanier erwiederte: es gebe 
ein Mittel der Befchwidhtigung. Dasjelbe ftehe in der Hand des 
Königs. Es fei der fofortige Abſchluß der Allianzen mit dem Raijer 
und mit Spanien. Der König erfannte dies an. Er verlangte dann 
die Ginrdumung der widtigen Seejtadt Ojtende fiir die Ausſchiffung 
ſeiner Truppen. Dies war die Frage, die bereits wiederholt zur 
Sprade gekommen war. Borgomainero hatte verweigert. Danby 
erhob bei dem Prinzen von Oranien ſchwere Vorwürfe iiber die Thor- 
Heit diefer Weigerung 2). Er erdrtert nicht die Motive derjelben. Die 
Antwort Borgomaineros an den König läßt diefelben uns erfennen. 
Gr ſchlug abermals ab, bis zuvor das Biindnis gejdlofjen fei. Er 
habe, jagte er, die Vollmacht in Handen und überreiche, derfelben ent- 
jprechend, eine Denkſchrift. Der Konig nahm fie, und erwiederte, dak 
er die Sache iiberlegen werbde *). 


') Waldfteine Bericht vom 28. März: Minister gallicus apud Ducissam 
de Portsmouth quotidie longam cum Rege ducit conferentiam, unde Parla- 
mentum extreme exacerbatur. 

2) Danby: letters 174. 191. 

3) Waldfteins Beridjt vom 8. Februar. 
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Das Unterhaus befdhiftigte fic) mit einer Wdreffe auf die Thron- 
rede, am 8. und 9. Februar. Wahrend der Berathung ward vom 
Hofe aus die Kunde verbreitet: der ſpaniſche Statthalter Villa Her- 
moja in Briiffel habe durd) Godolphin dem Könige vorftellen laſſen, 
dak der Friede unter jeder Bedingung beffer fei als der Krieg. Borgo- 
mainero habe durch eine in der legten Audienz eingereidhte Denkſchrift 
das beftitigt. Die Runde drang in das Unterhaus. Gie rief dort 
eine beftige Bewegung hervor. Denn entweder betrog Spanien oder 
der Hof. Die Popular-Partei (country party) entfendete fofort 
einen aus ihrer Mitte an Borgomainero um Ausfunft. Dieſer er- 
wiederte: er vermöge nidt ju glauben an das was von Briiffel aus 
verfiindet werde. Er Habe allerdings in der legten Audienz eine Denk. 
ſchrift eingereicht: der Zweck derjelben aber fei, entſprechend feinen 
Vollmadten, Biindnis und gemeinjfamer Krieg gegen Frankreich '). 


Das Unterhaus beſchloß eine Adreſſe. Es fiigte derjelben die 
Bitten hinzu: der Konig mit ſeinen Verbiindeten möge Frankreich 
juriiddrangen auf die Grenzen des pyrendijden Friedens; er mage 
allen Handel Franfreihs mit allen Nationen unterjagen, alle franzö— 
fijden Waaren vernidten; er möge feine Allianjen feinen getreuen 
Unterthanen mittbeilen, weldje ihm alle fiir diefelben erforderlicden 
Mittel darreidjen wiirden. 


Die Adreffe gewahrte demnach feine Geldmittel. Sie jtellte die- 
felben nur in Ausſicht. Sie madjte vielmehr, wobl erfennbar, den 
Abſchluß von Allianzen zur Vorbedingung der wirfliden Bewilligung. 
Sie erwähnte nicht der bereits geſchloſſenen Allianz mit der Republi€, 
und deutete dadurd an, dak diefelbe nidjt ausreidend erjdjien. 


Der Konig nahm diefe Bitten fehr übel auf. Wm felben Abend 
fagte er dem Bariffon ing Obr: „Ich glaube, daz diefe Leute ent- 
weder den Berjtand verloren, oder dak Sie ihnen Geld gegeben haben, 
damit jie mir fo ausjdweifende Dinge vorjdlagen ſollten“. — Barilfon 
entgegnete: „Ich glaube nicht, dag fiir einen foldjen Beſchluß das Geld 
wohl angewendet wire" *). 


1) Waldfteins Beridte vom 11. und 18, Februar. Man fehe Anlage XI. 
2) Mignet IV, 533. 
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Aud) von ſpäteren englifden Hijtovifern ijt die Meinung aus- 
gejprodjen, daß diefe Bitten ausfdweifend gewefen feien. Ga man bat 
in denfelben, eben fo wie Carl I. fid) den Anſchein gab, die Wirfun- 
gen erblicen wollen der Berbindungen, welde Barillon, gemäß dem 
Auftrage feines Kinigs, angefniipft hatte mit der Oppofition im Par- 
lamente ‘). 


Allein halten wir zunächſt die Zeitfolge feſt. Die Adreſſe ded 
Unterhaujes ijt vom 30. Yanuar/9. Februar 1678. Der erfte Beridt 
Barillons über ein Zujammentreten Ruvignys mit den Lords Rujfel 
und Hollis ijt vom 4./14. März 1678 *). 

Es foll damit dic Möglichkeit nicht verneint werden, dag Ru— 
vigny, welder iibrigens vom 9./19. Februar bis 27. Februar /9. März 
nidt in London fic) befand, Anfniipfungen hatte mit Parlaments- 
gliedern. Ob aber Ddiefelben eine Bedeutung gebabt haben fonnen, 
wolle man beurtheilen nad) den zu entwidelnden Vorgängen im Par- 
famente, vom 4./14. Februar. 


Es fragt fich alfo, ob die Bitten oder Bedingungen der Adreſſe 
im Lichte jener Zeit als ausfdhweifend erſchienen fein finnen. Yn Wirk- 
lichfeit enthielten fie dod) nur den BWiderhall der friegerijden Thron- 
rede. Wenn England fic) vereint mit den andern Verbiindeten der 
franzöſiſchen Macht entgegen jtellte: fo war die Forderung der Grenjen 
des pyrendifden Friedens fiir Spanien deshalb nicht eine aus{dhweifende, 
weil auch bereits bei den Auguſt-Verträgen von 1673, zu einer Beit 
aljfo wo der König von England nod) mit demjenigen von Franfreid) 
verbiindet war, der Kaiſer, Spanien und die Republif Holland die 
Herjtellung des pyrendijden Friedens ins Wuge gefakt batten. 

Aud der Wunſch des allgemeinen Verbotes des Handels mit 
Frankreich darf nidt als ausfdweifend angejehen werden. Wenn Eng- 
land dem Kriege gegen Franfreid) beitrat, fo gab es fajt leine Neutrale 
mehr. Der Herzog von Yor erfannte die Durchführung diefes 


') Pufendorf in feiner ausfithrliden Kritik (lib, XVI, §. 10) erwähnt 
dieſes Verdachtes gar nidt. 

2) Dalrymple II, 158. 

3) Mignet IV, 536. 640, 
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Wunſches zwar an als ſchwer, zugleich jedod) als da8 alleinige Mittel 
zur Brechung der franzöſiſchen Weadht '). 

Jene Antwort Barillons an den Konig von England dürfte 
mithin doch als richtig angejehen werden: die WAdreffe war nicht im 
Yntereffe des Königs von Franfreid). Sie war vielmehr ein jfurdt- 
barer Schlag gegen ihn, unter der einen Vorausjegung, dak der Konig 
Carl IT. e8 aufridtig und ehrlich meinte, daß feine Gefinnungen jeiner 
Thronvede vom 7. Februar entfpraden, und nicht etwa der kriegeriſche 
Ton derjelben nur das Mittel gewejen war zur Erlangung von Geld 
ohne Bedingung. 

Die Antwort des Königs erfolgte nicht jofort. Sie verzögerte 
fic) bis gum 4./14. Februar. Inzwiſchen mochte fein Misfallen an 
dDerjelben befannt geworden fein. Deshalb boten die Gefandten Wald- 
ftein und Borgomainero ihren Ginflug auf yur Sanftigung der ge: 
reizten Gemiither im Parlamente, damit nicht auf die etwaige Antwort 
des Königs eine neue Adreſſe eingereicht werde, die den fofortigen 
Brud zur Folge habe, zum Vortheile nur des Königs von Frank: 
reid) 2). Denn wir haben uns zu erinnern an den fdon frither ausge- 
fprodenen ſcharfen Gegenfag der Politif Ludwigs XIV. und derjenigen 
des Raijers in Bezug auf England. Das Yntereffe des erfteren fest 
voraus die Feindjdaft, die Spaltung awifden dem Könige und dem 
Parlamente: das Intereſſe und die Gefinnung des Kaiſers erftrebt die 
Gintradt und den inneren Frieden zwiſchen den beiden Gewalten. Es 
war die ungeheuere Verblending der Briider Stuart, damals und 
ſpäter, dieſen fundamentalen Unterſchied nicht yu erfennen. 

Am 4./14. Februar überbrachte dev Staats-Secretär Coventry 
die Antwort des Königs auf die WAdreffe des Unterhaujes. Sie war 
ſcharf und herb. Abermals, jagte der König, Habe das Unterhaus 
herüber gegriffen in feine Prarogative, und wolle ibm Vorſchriften 
machen fiir die gu ſchließenden Verträge, über die Bedingungen eines 
fiinftigen Friedens, vor allen Weehjelfallen des Krieges, vor der 


1) Maldfteins Beridjt vom 11. Februar 1678: Dux E. supradictum con- 
clusum legit ac coram Marchione explicavit, adjiciendo, interdictionem com- 
mercii gallici cum omnibus nationibus esse quidem aliquod difficile punctum, 
se autem nullum aliud impraesens videre medium. 

2) Anlage XII. 
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VBewwilligung eines Pfennigé fiir denjelben. Aber nod) halte er in feiner 
Hand die Ziigel der Regierung zur Sicherheit ſeiner ſelbſt und feines 
Volfes. 

Das Unterhaus zog die Worte des Königs in Erwagung. Die 
Staats-Secretäre Coventry und Williamjon waren anwejfend'), Sie 
verlangten die Gewährung der fiir den Krieg erforderliden Mittel 
ohne alle Bedingung, auf Treue und Glauben fiir den Konig. Die 
Sigung dauerte von Morgens 9 Uhr bis Abends 7 Uhr. Es fielen 
heftige Worte. Gegen die Forderung traten auf mehr als vierzig 
Redner, fiir diefelbe drei. Coventry ſank endlich wie ohnmächtig auf 
feinen Sig zurück. Cr fragte, wie lange man nod difputiren wolfe. 
8 ward ihm die Antwort: bis zum Tage des Geridtes. Denn man 
finne fein Vertrauen haben zu einem Könige, von deffen Dienern die 
Mehrzahl franzöſiſche Söldlinge feien. Coventry erwiederte: fein Leben 
liege offen vor: ifnen Allen fei befannt, daß feine Hande rein. Man 
entgegnete: ihn allerdings betradte man nicht als franzöſiſchen Söld— 
ling; es fei ein Anderer, den man meine. Williamjon ſchwieg. Der 
arm ward lauter. Coventry bat um Aufſchub des Sehluffes auf den 
nächſten Tag. Die Bitte ward abgefdlagen. Vielmehr verlangte man 
nad) Lidjtern. Denn man wolle diejenigen im Gejichte erfennen, welde 
franzöſiſch feien, und fie unterfdeiden von den aufridtigen Engländern. 
Endlich legte fic) die Aufregung. Es ward, in allgemeinen Ausdriicéen, 
der Beſchluß gefagt: dem Wunfde des Königs fei zu willfabhren, unter 
der Bedingung jedod, dag alle Mittel angewendet werden diirften nur 
gegen die franzöſiſche Macht und zur Demiithigung derjelben. 

Noch am felben Abend ward dem Könige Bericht erjtattet. Er 
äußerte fic): alle diefe Reden feien unniig gewefen. Man hatte, feiner 
Forderung gemap, fic) begniigen können mit der Bewwilligung der Mittel 
zum Kriege gegen Frankreid. 

Eben derjelbe Konig Carl I. jagte am jfelben Tage zu dem 
franzöſiſchen Gefandten: diejer möge fic) nicht beunrubigen über das 
was er jebe oder hire: denn im Grunde fei er, der König, ent- 
ſchloſſen, es nicht zum Bruce mit Frankreich kommen ju laſſen 2). 


) Anlage XIII. 
2) Mignet IV, 534: parce qu'au fond son dessein était de ne pas rompre 
la paix. 
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Barillon fete fein VBertrauen in die Feftigfeit des Entſchluſſes 
eines Königs, der fieben Tage juvor eine kriegeriſche Thronvede ge— 
balten hatte. Gr unterlieR darum nicht die Ausfiihrung des Auftrages 
zur Anknüpfung mit der Oppofition, Wir haben dieje Verbindung 
fpater fennen zu lernen. Die Thatſache aber diefer Aeugerung ergibt, 
daß der Furze Rriegeseifer Carls II. nicht gebrodjen ift durch dieje von 
Barilfon und Ruvigny angezettelte Opposition, wie hod) oder gering 
man aud) den Werth derfelben anjdlage, ſondern vorher ſchon gebrocen 
war. Aud) Anderen, welde in der Lage waren, die Gefinnung des 
Königs genau zu fennen, blieb das nicht unbefannt. Sein erjter Veini- 
fter Danby fdrieb am 9./19. Februar an den Prinzen von Oranien 
einen gebeimen Brief, mit der Bitte des Verbrennens. Yn dem Briefe 
heißt es: „Der Aweifel, ob der König ernjtlich fid) in den Krieg ein- 
laſſen werde, ift allgemein, und nicht ohne Grund“ '). 

Am felben Tage, dem 19. Februar, entjendete Carl Ll. an 
Ludwig XIV. den Franjzofen RNuvigny, mit der Bitte den Frieden zu 
ſchließen mit Verzicht auf die Städte an der Schelde, und dem Aus: 
taujde von Tournai fiir Charlemont, mit dem CErbieten ferner einer 
Allian; fiir die Zahlung von 600,000 £. Denn obne diefe Gumme 
fei er verloren 2). 

Es erhebt fic) mithin die Frage, welches Motiv bei dem Könige 
Carl II. dieje Sinnesinderung hervorgebradt. Wir miiffen zum Zwecke 
der Beantwortung derjelben tief hinabjteigen. 

Widhtiger als Barillon oder Ruvigny, als Danby oder York 
oder der Pring von Oranien war fiir Carl II. eine andere Perfin- 
lichfeit, deren Thätigkeit im einzelnen mehr errathen als durch Acten- 
ſtücke beglaubigt dargelegt werden fann. Es war Louije de Kerouel, 
Herjogin von Portsmouth. E8 gibt jedoch in diefem Falle einen 
bejtimmten WAnhaltspunct fiir den Nachweis diefer Thatigfeit in einem 
Schriftſtücke, welches Danby im folgenden Jahre abfagte, während 
jeiner Gefangenfdaft im Tower 9). 

Danby ſagt, dak überhaupt dieſe Portsmouth die hauptſächliche 
Triigerin des franzöſiſchen Intereſſes war. Die Heivath des Pringen 

1) Danby: letters p. 198. 

2) Mignet IV, 536. 

3) Campana de Cavelli: les derniers Stuarts. t. I, p. 290. 
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von Oranien habe der Herzog von Yorf damals gelöſt von jenem 
Intereſſe. Die Herzogin von Portsmouth blieb demjelben getreu aus 
ier nad) franzöſiſchem Golde. Sie hielt auc) den König dabei feft. 
Sie bewog ihn zu dem Enntſchluſſe nicht den Krieg zu erklären an 
Frankreich. 

Hier alſo liegt der Schlüſſel des Verhaltens von Carl II. Seine 
Thronrede vom 28. Yanuar/7. Februar 1678 athmet Krieg. Die Adreſſe 
des Unterhaujes entſpricht diefem Cifer, iiberbietet ibn. Wher die Wünſche 
dDerjelben werden fo ungnädig aufgenommen, dak das Dtistrauen hoch 
empor wächſt. Es erfolgt auf dieſe Antwort eine neue Adreſſe, obwohl 
einlenfend, dennod) das Princip nicht aufgebend. Cie hat feinen Er— 
folg. Aeußerlich will der Konig den Krieg, innerlicd) will er den Frieden. 
Er will dieje Duplicität verhehlen; aber das Licht der Wahrheit dringt 
durd) alle Rigen und Spalten. Es ijt möglich, daß die Haltung der 
erjten Adreſſe mitgewirft zu feinem Entſchluſſe: aller Wahrſcheinlichkeit 
nad) war jedod) die Beſchwerde über dieſe Haltung fiir ihn nur ein 
Vorwand zur VBejdwidtigung des Gewijfens. Cr ſuchte feinen Mangel 
an Gelbjtaindigfeit, feinen Willen des Nicht-Entſchluſſes zu verhüllen 
mit dem Mantel der königlichen Prärogative. Wir gedenfen dabei der 
ſchwer wiegenden Worte, weldje ſpäter der König Qacob II. nieder- 
ſchrieb in feiner letzten Mahnung fiir feinen Gobn. (Bgl. Bo. I, S.31.) 

Man hat immerhin Recht das Geſchick Yudwigs ATV. in der 
Ueberwindung feiner Gegner anzuerfennen. Aber man darf dabei nicht 
unterlajjen die Wiirdigung der Weittel, deren er fic) bediente. 

Wir haben gefehen, daß Ludwig XIV., bereits im Januar, den 
jiingeren Ruvigny mit Geld in der Hand nad) England geſchickt, damit 
er dem Barillon bebhiilflid) fei zu Anwerbungen im Parlamente. Ich 
laſſe dahin gejtellt, ob Carl Ll. dieje Abſicht fogleich durchſchauete. Er 
feinerjeits fandte im Februar den Ruvigny juriid an Ludwig XIV., 
mit dem Angebote einer Alliang fiir die Gumme von 600,000 £.; denn 
ohne diefe fei er in höchſter Gefahr des Unterganges'). Ludwig XIV. 
ging nidjt cin auf diejen Vorfdjlag. Um dagegen Carl II. geſchmeidiger 
zu machen fiir ſeine Forderungen an Belgien, ließ Ludwig XIV. ihm 
fagen, daß fofort nad) dem Abſchluſſe des Friedens er bereit fei feinem 


1) Mignet IV, 536 et suiv. 
Rlovp. Fall d. Haujes Stuart u. Succeff. d. Hauſes Hannover. II. 7 
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Bruder von England Geld und Truppen zu gewähren fiir die Her- 
ftellung feiner Autorität. Nuvigny fehrte nad) London zurück etwa am 
9. März. Es fiel auf, daß er, bevor er fich zum Könige begab, den 
Herzog von Yorf aufjudte und zwei Stunden bei demfelben veriweilte '). 
Da Yorf damals durch kriegeriſche Gefinnung gegen Frankreid) die 
Ausſöhnung fiir fid) mit den Englandern yu erlangen jtvebte: fo war, 
wenn er es aufridtig fo meinte, der Beſuch bei ihm, welcher allge- 
meines Gerede verurjadte, von Seiten der franzöſiſchen Politif eben 
fo fdlau, wie die Annahme von feiner Seite théiridt. 


Diejer jelbe Ruvigny, der am 9. März dem Könige Carl II. 
jene Meldung Yudwigs XIV. überbracht, trat am nächſten Tage zu— 
jammen mit zwei Mitgliedern der Oppojition, den Lords Ruſſel und 
Hollis, bei denen er durch Verwandtſchaft und als Hugenott leidteren 
Fingang hatte als Barillon?). Die Bajis der gegenfeitigen Verſtän— 
digung war, daß es eben fo wenig im Intereſſe des Königs von 
Frankreich liege wie des Parlamentes, den Konig von England zum 
abjoluten Herrn zu machen. Within dürfe er nicht eine Armee haben. 
Ruvigny verfprad) im Namen des Königs von Franfreid) dabin ju 
wirfen, daß das bejtehende Parlament aufgelöſt und ein neues berufen 
werde. Ruſſel und Hollis ihrerſeits verſprachen, an jede Bewilligung 
des Parlamentes fiir den Krieg derartige Bedingungen zu fniipfen, 
dag der Konig Carl II. im Angefichte derjelben, vorziehen würde die 
Erneuerung der Freundſchaft mit dem Könige von Franfreid. Nuvigny 
erflarte, dag Barillon beveit fein wiirde zu diefem Zwecke cine beträcht— 
lide Summe im Parlamente zu vertheilen. Ruſſel lente unwillig 
die Betheiligung an ſolchen Geſchäften ab. Cr erklärte, dag er dem 
Groß-Schatzmeiſter gegenitbertreten, auc) den Herzog von York und 
alle Ratholifen angreifen wolle. Der Bericht Barillons läßt nicht 
erjeben, ob Ruvigny darauf eine Erwiederung gemadt, etwa die, dag 
ein folder Wngriff nicht im Intereſſe Ludwigs XIV. fei. Hollis erwies 
ſich als ein fo erbitterter Feind des Hofes, daz er hauptſächlich des— 
balb fiir die Crbaltung des Friedens mit Franfreich war, weil 


') Waldfteins Beridt vom 11. März. 
2) Dalrymple Il, 158. Bericht Barillons vom 10, Marz 1678. 


Bom Frieden zu Weftminfter 1674 His yu dem von Nymegen 1678 99 


der Hof fiir den Rrieg ju fein ſchien. Die beiden Lords gewannen 
augerdem nod) Bucingham und Shaftesbury. 

So der Bericht Barillons. Er verdient nahere Erwagung nach 
zwei Ridtungen hin, nämlich zuerſt in Betreff der Frage, ob Cart I. 
dieſes Doppelfpiel jeines Bruders von Franfreid) durchſchauete und 
demgemäß handelte, dann in Betreff der anderen Frage, welche Be- 
deutung dieſe Abmachungen einiger Mitglieder der Oppofition Hatten 
fiir den Gang der Dinge. 

Die Thatigfeit Ruvignys blieb nicht unbefannt. Sie lag geradezu 
offen vor. Der König beſprach fie und beſchwerte fich, nicht jedoch 
bei Barillon oder bei Ludwig XIV., und darum obne den Erfolg, 
aud) nur die Dreijtigfeit des Benehmens von Ruvigny in magvollere 
Schranken eingwangen zu finnen. Man jah Ruvigny täglich bei Hofe 
erfceinen, forgfaltiq auf alles achtend, auf alles ſpähend '). 

Wir fommen zu der anderen Frage: derjenigen der Bedeutung 
der Abmadungen Ruvignys und Barilfons mit einigen Veitgliedern 
der Oppofition fiir den Gang der Dinge. 

Das Anſehen jener Veitglieder, mit welden Barillon und Ruvigny 
unterbandelten, mag immerhin fehr grog gewefen fein: es fragt fich, 
ob eS ausreidend war zur Ausiibung eines beftimmenden Cinflufjes 
auf die zahlreiche Körperſchaft des Barlamentes. Qn diejer Körper— 
ſchaft herrſchte als Grundton der Stimmung vor die leidenjdhaftliche 
Grbitterung gegen Frankreich, der Wunſch nad Krieg gegen diefe Macht, 
gehemmt nur durd das Mistrauen gegen den eigenen König und die 
Räthe desfelben. Direct wider den Krieg yu reden, war ſehr ſchwer. 
Man vermodjte gegen denjelben ju arbeiten nur durd) die Hervor- 
Hebung des Hemmniffes, des Mistrauens gegen den eigenen König. 

Eben dies, finnte man erwiedern, gefdah. Die Oppofition, die 
Yandpartei, wie fie damals fid) nannte, fniipfte wirflid) an jede Be- 
willigung fiir den Krieg Bedingungen folder Art, welche dem Könige 
ſehr ſchwer, ja unleidlich erſchienen. Dies ijt eine Thatſache. Dies 
Verfahren, fagt man, entfprad der Verabredung zwiſchen Ruvigny 
und Ruffel. Aud) dies ift thatſächlich nicht unvidtig. Hier jedoch 
erwächſt die eigentliche Frage, nämlich die, ob ;wifden den Abmachungen 


1) Unlage XIV. 
q* 
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einzelner Berfonen mit Ruvigny und den Bedingungen, die das Par- 
lament fniipfte an feine’ Bewilligungen fiir den Krieg, ein Cauſal— 
Mexus obwalte. Dieſe Frage ſcheint verneint werden zu miiffen. 


Denn die Landpartei hatte eben folde Bedingungen dem Könige 
aud) gejtellt vor jener Berabredung. Sie hatte fie ihm geftellt in 
der Danfadreffe auf die Thronrede. Sie hatte fie ihm gejtellt bei 
dem WAusdrude der Berwilligung im allgemeinen, am 4./14. Februar. 
Sie ftellte fie ihm aus dem eigenen Antvriebe ihres tief gewurzelten 
und, fegen wir es nad) den bereits gegebenen Beweijen hinzu, be- 
griindeten Mistrauens. Die Landpartei damals juchte, nidt im Dienjte 
Frankreichs, oder um den Krieg gegen Frankreich zu vereiteln, fondern 
im Intereſſe der eigenen Sicherheit, jede Bewilliqung zu umzäunen 
durch die Bedingung der Verwendung ju dem gan; bejtimmten Zwecke, 
nidt zu einem anderen, etwa gar demjenigen der Unterdriidung ibrer 
felbjt. Denn dazu haben wir endlich auch die eigentliche und wefent- 
fiche Bedingung der Bewilligung ins Auge zu fafjen. Sie hat gewis 
nidt den Zwe der Verhinderung des Krieges mit Frankreid. Viel- 
mehr das Gegentheil. Denn diefe ftete Bedingung lautet: erſt der 
Bruch mit Frankreich, erft die Wlliangen, dann das Geld. 


Es ſcheint dabher, dag man der Thätigkeit und dem Einfluſſe 
Barillons und Ruvignys und ihrer Werkzeuge, in den erften Monaten 
von 1678, gegen die wirkliche Theilnahme Englands am Kriege ſpäter 
oft cine allzu große Widhtigfeit beigemefjfen hat. Gene Veitglieder des 
Parlamentes, die mit Franfreid) im Einverſtändniſſe waren, mögen 
beigetragen haben, das Mistrauen gegen Carl Ll. ſchärfer yu faffen. Aber 
die Bedingung, in welder dies Mistrauen jeinen hauptſächlichen Ausdrud 
fand, die Bedingung der Kviegeserflairung vor dem in Kraft Treten 
der Bewilligung, ging aus von der gejammten Popular-Partei, weldpe, 
entjpredjend der weitaus iiberwiegenden Stimmung der englifden 
Mation, den Krieg wollte. Nicht die VBedingung wurde das Hindernis 
deS Krieges, fondern lediglich und allein der König Carl II., welder, 
indem er die Bewilligung wollte ohne die Bedingung, eben dadurd 
aud) fiir Ddiejenigen, weldje feine BVerbindungen mit Frankreich nidt 
fannten, durch die That bewies, dak iby Verdadjt, aus weldem jene 
Bedingung flog, nicht unbegriindet war. 


’ 
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Dieſe Bedingung des fofortigen Bruches wurde abermals geſtellt 
am 18./28. Februar. Die wirflid) Kriegeseifrigen faßten diefe Be- 
dingung durdaus nidt auf als cin Hemmnis, oder gar als zu Gunjten 
Frankreichs. York, welder damals nicht eingeweiht gewejen zu fein 
ſcheint in die eigentliden Abſichten feines Bruders, gibt feinem 
Sdhwiegerfohne von Oranien jeine Freude fund iiber diefen Beſchluß. 
pun uns, jagt er, wird es nicht Liegen, wenn fortan die Dinge nicht 
nad Yhrem Wunjde gehen" '). Nicht minder erfreut ijt der kaiſer— 
liche Gefandte. Er ijt der Anjicht, dak dem Könige von England nun 
feine Entſchuldigung mehr übrig bleibe, dag er nun dem Bruce mit 
Frankreich fid) nidjt entziehen könne. Aber er verhebhlt nicht, daß viele 
daran zweifeln. Hier lag ja der Kern der Sade. 

Der Gefandte macht dabei eine Mittheilung, welche die Geld- 
noth de8 Königs Carl I]. darthut, wie die Mittel, die er verſuchte 
zu feiner Befreiung aus derfelben. Waldjtein meldet die Geneigtheit 
des Parlamentes zu Subſidien für den Kaiſer. Der Hof jedoch ijt 
bindernd dazwifden getreten. Cine mit dem Könige vertraute Per- 
ſönlichkeit dagegen hat ihm fund gethan, daf eine Anleihe fiir den Kaiſer 
durd den König möglich fei, wenn von Ddiefer Anleihe 50,000 Thr. in 
Handen des Königs bleiben wiirden. Das Anerbieten wurde in Wien 
ſtillſchweigend bejeitigt 2). 

Ym März 1678 wurde die Lage des Königs tritber von Tag 
zu Tag. Ludwig XIV. hatte feinen Plan raſcher Schläge in Belgien 
mit Umjidt vorbereitet. Gr fiihrte fie aus mit Kraft. Die Ver— 
biindeten fiirdjteten nad) den Märſchen feiner CXruppen fiir Namur 
und Luxemburg. Während fie heraneilten zur Deckung derfelben, jtand 
er unerwartet vor der grofen, reidhen Stadt Gent. Die ſchwache 
Garniſon war mit Lebensmitteln und Munition gering verjehen. Die 
Stadt fiel am 9. März, die Citadelle am 12. Dann bedrohte er 
Ypern. Auch dieſes fiel am 25. März in feine Gewalt. Er hätte 
mehr nehmen finnen. Es war fiir Oranien genug, dag er Brüſſel 
ſchützte. 


') Dalrymple II. 181. 
2) Bericht vom 1. März 1678. 
3) Oeuvres IV, 145 et suiv. 
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Ym Untérhaufe wurden heftige Nlagen laut, dag man den Konig 
von Franfreid) fo um fic) greifen laſſe. Coventry erwiederte: die 
Schuld liege an Borgomainero, der Ojtende nicht habe einraumen 
wollen. Dies legte war richtig; aber Borgomainero wollte zuvor den 
Abſchluß des Bündniſſes, eben fo wie das Unterhaus es verlangte. 
Borgomainero indeffen verjtattete nun Ojtende. Carl II. ließ einige 
Truppen hinüber ſchaffen. Sie wurden dort, weil ein Vertrag nidt 
beftand, von den Gpaniern nur zögernd aufgenommen. Dennod) war 
dieſe Sendung von Seiten des Königs eine Concefjion an die Stimmung 
feines Volkes. 

Die Conceffion geniigte dem Unterhauſe nidt. Es fudjte Cart IT. 
abermals durch Bewilligungen zu drangen zum eigentlidhen Bruce, 
immer mit der Bedingung desjelben. Barillon und Ruvigny jtellten 
ihre Freunde zur Mede: ſolche Bewwilligungen feien wider das Ver— 
ſprechen. Dieſe erwiederten, dak fie nicht vermodt Hatten die Be- 
willigung zu bindern: fie nabmen dagegen fiir fid) in Anfprud das 
Verdienjt der dabei geftellten, dem Könige anjtigigen Bedingungen. 
Dies Verdienjt fiir Franfreicd), wenn e8 das war, wurde indeffen ge- 
theilt von der gefammten Popular-Partei, und fonnte nur deshalb 
ein ſcheinbares Verdienft werden, weil der Konig überhaupt nicht ein- 
treten wollte in einen Strieg, der ibn, nad) feiner Anjidt, abhängig 
madte von dem Parlamente. Zwar gab er anjdeinend nad. Cr 
zeichnete eine Reihe von Oberjten-Patenten. Er hob dies hervor gegen- 
iiber dem kaiſerlichen Gefandten als den Beweis feines guten Willens. 
Dem Barillon dagegen, der fic) fiber die Sendung der 3000 Mann 
nad) Ojtende beflagte und die Abberufung verlangte, hielt er entgegen: 
wollen Sie mid) aus England verjagen laffen? Welchen Nachtheil 
bringen denn Ihrem Könige diefe 3000 Wann?" '), — Man fann, 
jowobl nad) den Reden des Königs zu Barillon als namentlid nad 
jeinen Handlungen, mit Sicherheit fagen, daß er bebarvte bei feiner 
Gejinnung nicht gu brechen, nicht durch einen Krieg abhängig zu 
werden von den Bewilligungen des Parlamentes. Cr jchiittete feine 
Klagen aus gegen Barillon, namentlich über feinen Bruder von Yorf. 
„Wir haben, fagt der Konig, nicht einen Pfennig zur Erridtung von 


1) Mignet IV, 541, 9. März. 
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Truppen, und er fpridt als wire die Armee da. Ich aber werde 
mid) nidt irve machen laſſen. Ich gehe nicht ein auf diejen Krie— 
gesplan” '), 

Gs ijt merfwiirdig ju fehen, wie dieſer König, der damals 
Monate lang das Schickſal Curopas in jeiner Hand hielt, ſeine Augen 
dagegen verfdlof. Er war der Meinung, dag nicht von ihm der Friede 
abhange, fondern von Yudwig XIV. Gr Flagte dem Barillon: „Ich 
habe gethan, was id) vermodte. Wenn Gott will, dag id) zu Grunde 
gebe fiir den König, meinen Bruder, fo mug ich mit Geduld mid 
fiigen. Aber id) hatte nicht erwartet, daß ein fo groger König, der 
einen fo rubmreiden Frieden maden, und nidt bloß der Schieds- 
ridjter, fondern der Herr Europas fein fann, lieber den Krieg fort- 
fegen will, und jid) nicht darum fiimmert, mid) in der Gefabr zu 
fehen des Verlujtes meiner Krone, weil ich allezeit feinem Intereſſe 
treu geweſen bin.“ 

So am 7./17. März 1678. Ridtiger vielleicht als Carl IT. 
äußerte ſich Danby zu Barillon: , Wenn Cromwell an der Spike 
der englifden Nation jftiinde, fo diirfte Shr König mehr Rejpect haben." 

Es handelte fich bei diefen Correſpondenzen hin und her um die 
Concejfion diefer oder jener Stadt in Belgien, welde Carl II. erbat, 
welde Ludwig XIV. nicht gewährte. Nicht darin jedod) [og der 
Schwerpunct der Entfcheidung. Go lange England in diefer drohenden 
Pofition verblieb, fo lange das tiglich fteigende Drangen des Unter- 
haujes den König Carl Il. von heute bis morgen in den Krieg fort- 
reigen fonnte, war Ludwig XIV. nidt Herr der Lage. Ob aud 
Carl II. die Rollen verfehrte, und aus dem Schiedsricdter, der er fein 
fonnte, fic) gum QBittenden madte, Ludwig XIV. verfannte nicht die 
wirflide Pojition. Sie war ſehr giinjtig fiir ibn. Die Entſcheidung 
jedod) ſtand nicht bei ihm, jo lange er feinen Bruder von England auch 
nur möglicher Weiſe yu fiirdten, fo lange nicht diefer felbjt, ob materiell, 
ob moraliſch fic) entwaffnet hatte. 

Die Nöthigung nad einer Seite hin fic) gu entſcheiden wurde 
immer ftarfer. Der Plan des Unterhaufes fag wohl erfennbar vor 2). Die 


1) Mignet IV, 542, 9. Dar}. 
2) Anlage XV. 
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Geldbewilligung fiir das zu ervidtende Heer war am 18./28. Februar 
erfolgt, die Acte derfelben jedod) dem Könige nicht ausgebandigt. Viel- 
mehr war befdlofjen worden, in dem Falle dak der Konig nicht zum 
Bruce mit Franfreid) fomme, die Acte gu caffiven. Die Folgen fiir 
den König wiirden ſehr ſchlimm fein. Denn überhäuft bereits mit 
alten Schulden, war er noch viel weniger in der Lage die bereits ge- 
worbenen neuen Truppen wieder abzulöhnen. Es brad dann, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach, durch dieſe Geldſchulden einerfeits, durch die 
Vorwiirfe und Anflagen gegen ihn andererfeits, iiber ihn eine Kriſis 
herein, welder ev ſchwer oder gar nicht fic) entwinden wiirde. 

Zugleich drangte das Unterhaus durch erneute Befdliiffe. Am 
14./24. März beſchloß es den König ju erfucen, den Krieg wider 
den Konig von Franfreid) alfobald zu declaviven, zu proclamiren und 
wirflid) anjutreten. 

Die Fejttage der Ofterzeit ftanden damalé bevor. Der König 
vertagte das Parlament um 12 Tage, mit der Andeutung, er werde 
nad denjelben etwas Neues verfiinden, womit alle jufrieden fein 
wiirden '), 

Den Bruch mit Frankreich), welden das Parlament forderte fiir 
das in Kraft Treten der Geldbewilligung, fonnte immerhin Carl IT. 
unter Vorwänden hinausſchieben. Er traue den Hollandern nicht, 
fagte evr. Wud) der Kurfürſt von Brandenburg unterhandele geheim 
mit Franfreid). Spanien wünſche gleidfalls den Frieden. Wenn er 
den Krieg erflare, fo witrden die anderen Verbiindeten ſich heraus- 
jieben, ibn allein laſſen. Um fo weniger aber fonnte er darum den 
jpanifden Antrag auf ein allgemeines Bündnis gegen Frankreich zurück— 
weifen. Hierbei jedod) erftand ibm ein Hilfe in dem Hollander 
van Beuningen 2). Dieſer trat, je mehr daheim feine Partei heranwuchs, 
und gwar hinaus über den Pringen von Oranien, offener hervor mit 
feinem Wunſche des Friedené um jeden Preis. Er ſprach feine Partei- 
nahme aus fiir die Schweden, iibertrieb die Macht des Königs von 
Frankreich, dem nichts unrwiderftehlidh fei. Cr war nidt im Cinver- 
jtindniffe mit Carl II. Ihre Wege liefen parallel der Tendenz nad: 


1) Waldfteins Beridjt vom 28. März. 
2) Waldfteins Berit vom 8. April. 
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in dem Streben nad) einer Umbiillung diefer Tendenz ftanden fie ein- 
ander entgegen. Carl IL. tradhtete fiir feinen Nicht-Entſchluß die 
moralijde Schuld ju ſchieben hauptſächlich auf die Friedensſehnſucht 
der Republif, welde ifn allein laffen wiirde. Beuningen dagegen 
ſuchte fiir diefe Friedensfehnjudt als ſtärkſtes Motiv geltend zu maden 
den geringen Verlag auf den guten Willen des Königs von England. 
In London galt Beuningen viel. Cr felbjt riihmte fic), dag, bei der 
Unwwiffenbeit der engliſchen Miniſter in den Angelegenheiten des Fejt- 
landes, er fie itberreden könne Ddeffen was er wolle '). | 

Am 26. März / 5. April fdien der König in der Sache des 
Biindniffes Ernft maden zu wollen. Yn feinem Namen (ud Danby die 
drei Gefandten, den faijerlidjen, den jpanifden, den hollandifden, zu 
einer Conferenz über die 3u ſchließende Allianz?). Der Vortrag Danbys 
entſprach etwa demjenigen der Thronrede vom 28. Yanuar/7. Februar. 
Der Konig habe mit unendlicher Mühe und Sorgfalt gearbeitet um 
Die Herftellung des Friedens gwifden den chriſtlichen Mächten. Da 
jedod) diefes Riel durch gittliche Mittel nicht zu erreiden ftehe: fo 
alte der König es fiir durdhaus nothwendig, mit den anderen Ver— 
biindeten zuſammen zu treten zu einer Allianz gegen die überwachſende 
Macht des Königs von Frankreich, und diefelbe ohne Verzug nunmehr 
zu ſchließen. Danby legte dann feine Vollmadt vor. Darauf erflarte 
van Beuningen, dak er eine folche Vollmadt nicht Habe, fie jedoch 
erwarte und einjtweilen Theil nehmen werde an der Berathung. Die 
beiden anderen Gefandten erwiederten: fie finnten ſich nidt vor der 
Welt der Gefahr ausfegen des Vorwurfs, daz an ihnen die Allian; 
gejceitert fei, wo nur der Geſandte der Republif die Schuld trage. 
Midst zum ziellofen Reden, fondern jum Abſchließen feien fie her— 
gefommen. Die englifden Commiffarien ftimmten zu. Gie fpraden 
dem Beuningen ihre BVerwunderung aus, dak er, nachdem er feit 
langer Beit von einem Biindniffe geredet, nun feine Vollmacht dazu 
babe. Seit zwei Jahren habe er die Nothwendigkeit vorgejtellt, Frank- 
reich ju befriegen durch die allgemeine Lahmlegung de8 franzöſiſchen 
Handels. Mun, wo der Konig von England bereits Schritte dazu 


') Pufendorf lib. XVI, p. 1192 et seqq. 
2) Waldfteins Beridt vom 8. April 1678. 
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gethan, fet die Republif nicht zur Stelle. Beuningen wollte einftweilen 
verbandeln: feine Vollmadt fomme nad. Die Anderen gaben das nicht 
zu. Sie verlangten, dak er feine Vollmacht ſchleunigſt einhole. Erſt dann 
könne man wieder zuſammen treten. — Go am 26, März / õ. April 1678. 

In den nächſten Tagen ſprach York feine Billigung des Ge- 
fdebenen aus. Es fei den Hollandern nicht zu trauen, meinte er. 
Aber die Dinge feien dahin gefommen, dak jie mitgehen miiften, 
namentlid) in dem allgemeinen Verbot des Handels mit Frankreich, 
weldjes die Republif felber feit Qahren gewünſcht. Höchſtens binnen 
14 Tagen, meinte ev, miiffe der Nrieg erflart werden, aud) wenn 
Frankreich gefiigiger werde. England franfe wie an einem heißen 
Fieber: ein ftarfer Aderlaß fei fiir die Rube des Meiches dringend er- 
forderlich '). 

War Yorf damals in dem Vertrauen feines Bruders ? — Man 
möchte nach ſolchen Aeugerungen daran zweifeln. York fdeint, wenn 
anders jene Worte aufridtig gejproden waren, nidt gewußt zu haben, 
daß der König Carl IL, der am 26. März / 5. April vor den Ge- 
fandten der AWlliirten den Holländer van Beuningen mit folder Evidenz 
ins Unrecht gejtellt, feinerfeits am Tage zuvor, dem 25, März /4. April, 
nod) einen ganz anderen Sehritt gethan batte. Es war der ent- 
ſcheidende Schritt, durch weldjen er die Stellung, die bis dabin innerhalb 
jeines Bereides war, wenn er die Kraft des Entſchluſſes befeffen 
hatte, hingab an den Konig von Frankreich) nicht zunächſt fiir das 
Gold diejes Königs, fondern fiir die Hoffnung auf dasjelbe. 

Wir fommen zu einer merfwiirdigen Wendung in den Geſchicken 
der Völker Curopas. 

Wir haben gefehen, dak Ruvigny bei ſeiner zweiten Ankunft in 
Yondon, am 9. Deir; 1678, den Auftrag hatte, dem Könige Carl IT. 
Geld und Hilfe gu verheifen nad) dem Frieden. Bon dieſer Bajis 
aué trat man einander näher?). Am 13. März bot Barillon ſechs 
Millionen franzöſiſcher Livres nad) dem Frieden. Die Summe reidte 
weitaus nidt bin. Danby ſprach von jährlich feds Millionen fiir 
drei Jahre, alfo dem Dreifaden. Nur dann könne der Konig die 


1) Berit des Gr. Waldftein vom 8. April. 
2) Mignet IV, 571 et suiv. 
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PVerufung des Parlamentes unterlaffen. Carl IT. flagte dem Barillon: 
wenn man ihm nicht belfe, fo fomme iiber ifn eine ähnliche Revo- 
lution wie über feinen Vater. Am jelben Tage, an weldem Barillon 
died bericdhtet, 25. Mtir3/4. April, faßte Carl I. den Entſchluß, fic 
mit dieſer feiner Forderung durd feinen Gejandten Montague in 
Paris an Ludwig XIV. zu wenden. Danby lieB fic) herbei diefen 
Brief abjufaffen, nicht jedod) die Verantwortlichkeit dafiir yu über— 
nebmen. Deshalb fiigte der König eigenbandig die Worte hinzu: 
„Dieſer Brief ift gefdrieben auf meinen Befehl. C. R.“ Dev Brief 
enthielt in fanger Rede die Friedens-Vorſchläge, welde Carl II. den 
Verbiindeten annehmbar madden wollte. Ungleid) widhtiger dagegen 
war der Zufag. Der König Carl II. jtellte, im Falle des Gelingens, 
an Ludwig XIV. die Forderung von 6,000,000 Livres jährlich auf 
drei Jahre '). ; 

Es ift hier widhtig die Reitfolge der Tage genau zu bejtimmen. 
Der Konig Ludwig XIV. verlies Ypern am 16./26. März, und traf in 
St. Germain wieder ein am 29. März / 8. April. Am jfelben Tage 
mote dort jenes Sehreiben des Königs von England angelangt fein. 

Dasfelbe verainderte vollig die Lage der Dinge. Die Vorſchläge 
und Grbietungen Carls I]. fiir das zu Stande Bringen des Friedens 
waren in den Augen Ludwigs XIV. die Hilfe, der eigentlide Kern 
Die eigene Forderung Carls IT. von dreimal feds Witillionen. Die 
Forderung in diefer Form war gleidjbedeutend mit der Verficerung, 
um diefen Preis ſelber nicht breden 3u wollen. Ludwig XIV. war, 
namentlicy feit der Ueberfendung der engliſchen Truppen nad) Ojtende, 
nicht ohne Gorge gewejen vor einem Entſchluſſe Carls I. Das 
Schreiben vom 25. Miirz/4. April nahm die unmittelbare Beforgnis 
binweg. Es fegte Ludwig XIV. in den Stand zu handeln als jei 
England nidt da. Ya die Vortheile, welde dieſes Sehreiben ihm in 
die Hande gab, gingen nocd weiter. Dasfelbe gewährte dem Könige 
von Franfreid) das Mittel, fiir den Fall des Bediirfniffes, dasjenige 
Geſchäft, weldes damalé Barillon und Ruvigny im englifden Par- 
famente nur mit Geld betrieben, ungleid) nachdrücklicher fortzuführen 
durd) das Vorzeigen eines ſolchen Actenſtückes. Ob dieſer lettere 


) Anlage XVI. 
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Gedanfe von Anfang an fic) bei Ludwig XIV. geregt hat, diirfte 
ſchwer zu fagen fein: wir werden erjehen, dag er ibn ausführt nod 
vor dem Schluſſe desjelben Jahres. 

Dies indeffen [ag damals nod) fern. Der nächſte, der unmittel- 
bare Vortheil, welder fiir Ludwig XIV. aus diefer Geldforderung 
des Königs von England erwuds, war derjenige der Freiheit feines 
Handelns ohne Rückſicht auf einen nicht zu erwartenden Entſchluß des 
Königs von England. Bei ihm jftand e8, dieſe giinftige Position rajd 
und entidieden auszubeuten. Es geſchah. 

Denn es traf fid) merfwiirdiger Weije, dak in denfelben Tagen, 
wo in folder Art der Konig von England ſich felber machtlos madte, 
aud) die dem Könige von Franfreid) geneigte Partei in der Republif 
ihre Bereitwilligfeit ihm entgegen trug. Es fam endlich nod) hinzu, 
dag in Madrid felbjt Ludwig XIV. jdon jeit Monaten eine Gefinnung 
vorausjeben durfte, die einem jftarfen Drude nicht Widerſtand leiſten 
wiirde. Er hatte feit Jahren gearbeitet und gefudt, die Allianz ſeiner 
Gegner zu jprengen: e8 war ibm nidt gelungen. Inzwiſchen war fie 
dod) morſcher geworden, namentlich an jenen beiden Stellen. Die giinftige 
Gelegenbheit, den Keil des Entſchluſſes einzuſetzen und eingutreiben in 
die Fugen der Coalition, war gefommen. 

Bevor wir jedod) diefen Entſchluß felber in’ Auge faffen, haben 
wir Ddiefe morfden Stellen ju betradten, auf welde Ludwig XIV. 
redjnete fiir das Gelingen feines Entſchluſſes, haben wir alfo zunächſt 
einen kurzen Rückblick zu werfen auf das Verhalten der Macht Spanien. 

Der junge Konig Carl II., in deffen frither Qugend die Er— 
Offnung der grofen Frage des Qahrhunderts, der Succeffion in die 
ſpaniſche Monarchie, täglich bevorzuftehen ſchien, hatte die gefährlichen 
Jahre überwunden. Am 6. November 1675 hatte er das Alter von 
14 Jahren erreicht, welches die Geſetze Spaniens beſtimmten für die 
Regierungsfähigkeit des Königs. Von da an regierte Carl II. dem 
Namen nach, in der Wirklichkeit blieb er unter der Leitung ſeiner 
Mutter Maria Anna, der Schweſter des Kaiſers Leopold. Als mit dem 
ſöhneloſen Tode der Kaiſerin Margaretha das Teſtament Philipps IV., 
welches dem zweiten Sohne der Kaiſerin die ſpaniſche Monarchie zu— 
wies, in ſo weit hinfällig wurde, beſtimmten der Kaiſer Leopold und 
ſeine Schweſter von Spanien eine neue Verbindung beider Linien durch 
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eine Heirath gwifden Carl I. und der Erzherzogin Maria Antonia, 
der einzigen Xochter der Kaiſerin Mtargaretha. Sie wurde demgemäß 
in Wien als fiinftige Kinigin von Spanien erzogen. Das Ynteveffe 
der Bolter Curopas in der Erbhaltung des Friedens verjdlang fid 
abermalé mit demjenigen des Haujes Habsburg in der Erbhaltung des 
Lebens diefer finigliden Perjonen. Go beredtigt der Wunſch: auf 
beiden Geiten feblte die Geſundheit und die Kraft. 


Carl Il. ftand unter der Leitung feiner Mutter; aber diefe 
Königin war der Lajt der verworrenen Angelegenheiten Spaniens nicht 
jtarfer gewadjen als juvor. Die Verwirrung, namentlid) in den 
Finanzen, ftieg von Jahr zu Jahr. Sicilien war im Aufftande. Diefer 
verzehrte zugleid) die Cinfiinfte von Neapel mit. Das reide Mailand 
lieferte nidjts ab; e8 forderte Zuſchuß. Gn Belgien wogte der Krieg, 
fiir weldjen Spanien miihfam 12.000 Mtann unter den Waffen hielt. 
Der Konig Carl IL. bejag, bis auf Holland, nod) fajt alle die reiden 
Lander, deren Kronen einft fein Ahn Carl J., als römiſcher Kaiſer der 
fiinfte diejes Namens, zuerſt auf fein Haupt vereinigt hatte. Wher die 
Tafel Carls I. ward oft gededt fiir erborgtes Geld '). 


Und dazu ftand fiir die Mutter Maria Anna drohend da der 
Halbbruder ihres Sohnes, Don Quan, ein natiirlider Sohn Philipps IV. 
Die Mutter fudhte fid) zu helfen durd) die Wahl eines Giinjtlings 
Valenzuela, den iby Sohn, der König, ausjtattete mit grofer 
Autoritét. Die Wahl war unglücklich. Valenzuela war ein Poet, nidyt 
ein Staatsmann. Dagegen entwidelte er die Untugenden des Empor- 
fommlings. Die Groen des Reiches murrten. Sie wollten, fagten 
fie, nicht rebelliren; aber viele von ihnen hofften auf Don Yuan. 
Andere wollten diefen gebrauden nur als ihr Werkzeug. Valenzuela 
wid) vor dem Sturme. Gr floh. Die Verſchworenen gingen weiter. 
Sie verlangten von der Königin die Herbeirufung Don Juans. Er 
fam von Garagofja vor Mtadrid, im Januar 1677. Cr ftellte von 
dort aus die Forderung der Trennung des Königs von der Königin, 
jeiner Dtutter. Davia Anna fiigte fic). Sie begab fic) nad) Toledo. 


') Wagner: historia Leopoldi T. I. p. 480. 
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Carl I. ernannte Don Quan yum erjten Miniſter und Prafidenten 
aller Räthe von Spanien, im Yanuar 1677‘). 

Auch Don Juans Fabigfeiten waren nidt gewachſen der ſchwierigen 
Stellung gegeniiber den eiferfiidtigen Granden, dem unjzufriedenen 
Volke, und, nad außen, dem zürnenden Kaiſer. Don Juan ſuchte eine 
Anlehnung nad augen, an Franfreidh. Zunächſt tradtete er den Plan 
der Heirath Carls I]. mit der Erzherzogin Maria Antonia zu ver- 
eiteln. Gr fniipfte Unterhandlungen an mit Ludwig XIV., um fiir 
den Konig zu werben um Warie Louife, die Todter des Herzogs von 
Orleans, die Nidte des Königs von England, im October 1677 2). 
Nachdem Don Yuan diejen Sehritt gethan, durfte Ludwig ATV. mit 
Sicherheit vorausjegen, dak, wenn einer der anderen Verbiindeten ſich 
zum Frieden bereit erflarte, nidt von Spanien her dev ſtärkſte Widerjtand 
fommen werde. Wher die Eroberungen, welche er behalten wollte, waren 
gemadt auf often des Königs von Spanien. Es waren die Graf- 
ſchaft Burgund und eine Reihe von Stadten Belgien’. Die anderen 
Mächte dagegen kämpften wider Franfreid) wejentlid) im Intereſſe der 
Erhaltung Belgiens bei der Nrone Spanien. Ym jpanijden Staats- 
rathe war in jenen Zeiten mehrmals der Gedanfe erörtert des völligen 
Aufgebens von Belgien, des Austaufdes diefes Landes gegen ein fran- 
zöſiſches Gebiet. Man war iiber die Erirterung nicht binausgefommen. 
Für Ludwig XIV. felbjt wire das Crbieten nicht ein BVortheil ge- 
geweſen; denn in Ddiefem Falle trat, ftatt Spaniens, England unver- 
meidlid) und nothwendig mit cin in den Krieg gegen ibn. Eben deshalb 
aber, weil Spanien verlieren follte, weil die anderen Mächte fiir die 
Grbaltung Spaniens fampften, fonnte Ludwig XIV. am wenigjten 
zuerſt dem Könige von Spanien einen Gonderfrieden anbieten. Dagegen 
durfte ev Hoffen, daz, wenn es ihm gelang, eine andere Macht aus 
dem Bunde zu löſen, Spanien unter der Fiihrung Don Juans am 
erften dem Beifpiele derjelben folgen werde. 

Anders als mit Spanien ftand es mit der Republif der Nieder- 
lande. Der König Ludwig XIV. hatte feine Borbereitungen in der 
Mepublif feit langerer eit bereits getroffen. Die Erfahrung hatte ge- 
zeigt, dag die Rechnung auf den Ehrgeiz oder die Herrſchſucht des 


') Mignet IV, 634 et suiv. 
2) Mignet IV, 642. 
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Pringen von Oranien, die Hoffnung durd die Befriedigung dieſer 
Leidenſchaften den Gonderfrieden herbeizuführen, ausging von trrigen 
PVorausfegungen. Ludwig XIV. lenfte daher wieder ein auf den fritheren 
Weg. Cr fuchte wieder Fiihlung zu erlangen mit der ariſtokratiſchen 
Partei der Stadte. Die Brücke wieder gu bauen war fiir ibn nidt 
ſchwer; denn nidt jene Partei hatte fie abgebrodjen, ſondern er. Sobald 
die Partei feinen guten Willen zu erfennen glaubte, trug fie den ibrigen 
ihm entgegen. Das gemeinjdaftlide Object der Neigung war der 
Sonderfriede, das gemeinfdaftlidhe der Abneigung die Wutoritat des 
Prinzen von Oranien als des VBertreters der Kriegspartei nad) augen, 
der Souverinetits-PBlane, ob wahr, ob vermeintlic, nad) innen. 

Diefer Verdacdht war nicht begriindet. Es ſcheint nicht, dak der 
Pring, nad dem verungliicten geldrifden Wntrage vom Yanuar 1674, 
jemal8 wieder ſolche Blane gehegt. Allein die Kraft eines Urtheiles 
zur Erregung von Vertrauen oder Ptistrauen ijt nidt abhängig von 
der Wahrheit oder Unwabhrheit der VBorausfegungen. Die moraliſche 
Kraft des Vorurtheiles ijt völlig gleich derjenigen de8 begriindeten 
Urtheiles. Jener Verdadt war da. Gr hatte jid) gefteigert durch die 
Heirath des Prinzen. Er wurde vielfach getheilt, jo ſehr, dak im eng- 
lifdhen Parlamente im März 1678 man die Behauptung vernahm: 
die Entjduldigung des Pringen von Oranien, Belgien nicht decen zu 
finnen, fei eine leere Ausfludt. Vielmehr fei ev im Einverſtändniſſe 
mit Ludwig XIV., um Spanien zu zwingen zur Abtretung von 
Belgien, fid) dagegen zu maden zum Souverän der Republif'). Bn 
Holland Eleidete fid) der Verdacht, welder in den Augen fundiger eit- 
genoffen galt als das ſtärkſte Motiv fiir das politifde Verhalten der 
Republif, in etwas andere Form. Es bejtehe, hieß es, zwiſchen den 
beiden Königen und dem Prinzen von Oranien ein geheimes Cinver- 
ſtändnis gegen die Freiheit der Republik?). Das bejte Mittel zuvor— 
zukommen, fei ein ſchneller Abſchluß des Friedens, in Folge deffen der 
Pring entwaffnet werde, und in Folge deffen man eine Stiige haben 
werde an dem Könige von Franfreid. 


1) Pufendorf lib. XVI, §. 12, p. 1188. 

2) Waldfteins Beridt vom 17. Mai. Maximum autem quod ipsos angit, 
videtur esse quod timeant ne inter reges Angliae et Galliae, tum principem 
A, secreta aliqua correspondentia existat. 
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Das Verfahren Cudwigs XIV. in der Republif war nur der 
orm, nicht dem Weſen nad) verfdhieden von demjenigen in England, 
wo er ein Biindnis einging mit einigen Mitgliedern derjenigen Parte, 
welde als ihr Riel ausſprach die Einſchränkung der fonigliden Autorität. 
Andererfeits war thatſächlich der große Unterfdied, dak in England 
die königliche Autorität, fo ſchwach immerhin der Charafter des Tragers 
derjelben, Ddennody ſouverän war, dak dagegen in der Republif die 
Autoritét des Pringen, in Ermangelung der Souveränetät, zu einem 
bedeutenden Theile beruhte auf feiner Perfinlicdfeit. Und dieje war 
allerdings von anderer Qualität als diejenige feines Obeims. Die 
Partei gegen ihn war immerhin ftarf. Es war diejenige der gejammten 
biirgerlidjen Avijtofratie. Wber fie wußte, wie ſehr alle Schichten des 
Volfes abwarts von ihr dem Pringen von Oranien anbingen. Die 
Grinnerung an den graufigen Untergang der Briider de Witt war in 
den Hintergrund getreten: fie war nicht vergeffen. Die Agenten 
Ludwigs XIV. tradteten das Kraftbewußtſein der Partei zum Aus— 
druck zu bringen durch die Ausfidht auf den ſicheren Rückhalt der An- 
lehnung an diefen König. 

Das Verhalten van Beuningens, des Biirgermeijters von Amſter— 
dam und Gejandten der Republif in England, hat uns gezeigt, mit 
weldem Vertrauen auf feine wachſende Partei daheim er feine eigene 
Politif betrieh. Cr täuſchte fic) darin nist. Die Partei hatte in 
Amfterdam das Uebergewicdht. Sie trat in Verbindung mit dem dortigen 
Agenten des Königs von Franfreid. Sie that ihm ihre VBereitwilligfeit 
fund zu einem Gonderfrieden, am 18, März 1678. D’Ejtrades, einer 
der franzöſiſchen Friedensbevollmadtigten in Nymegen, beeilte fic) es 
dem Könige zu melden‘). 


Dieſe Stimmung war im Wachſen. Wie die Erfolge Ludwigs XIV. 
vom Mir; 1678 in England, wo man den Krieg wollte, den Ruf 
desfelben ſtärker erſchallen madjten: fo in Amſterdam, wo man den 
Rrieg nicht mehr wollte, denjenigen des Friedens. Am 2. April ſchickte 
die Proving Holland an den Prinzen von Oranien eine Deputation 
zur Darlegung ihres Bediirfniffes nad) dem Frieden. 


1) Mignet IV, 546 et suiv. 
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Dieſe Nachrichten aus Holland trafen bei Ludwig XIV. etwa 
gleichzeitig ein mit dem Schreiben, weldes Dtontague, gemäß dem 
Auftrage vom 25, März / 4. April, iibergab von Seiten des Königs 
von England. Das Zujammentreffen diefer Kundgebungen von den 
zwei verfdiedenen Seiten her machte, ic) wiederhole es, Ludwig XIV. 
jum Herrn der Situation. Der Antrag des Kinigs von England hatte 
ibm die Beſorgnis des Rrieges von dort her benommen. Die Kund— 
gebungen von der Republif aus zeigten ibm den Punct, an welchem 
dev Keil anzuſetzen fei zur Löſung der Republif aus der Allianz und 
mithin zur Sprengung derjfelben. 

Diejer Keil war fein Ultimatum, abgefagt am 9. April, über— 
geben in Nymegen am 15. April. 

Dasſelbe enthielt nicht Friedens-Vorſchläge, fondern Friedens- 
Gebote. Es ftellt die Friedens-Bedingungen auf fiir jede einzelne der 
Mächte, mit welden der Konig von Frankreich ſich im Kriege befindet, 
nicht als folche, die verindert werden finnen, fondern die angenommen 
oder verworfen werden miiffen fo wie fie find, und gwar binnen einer 
ganz bejtimmten Beit, bis zum 10. Mai. Daviiber Hinaus will der 
Konig an fie nicht gebunden fein. 

Die Bedingungen waren geftellt mit bejonderer Rückſicht auf die 
Republif Holland. Der König hob ausdrücklich hervor, dag er jie darum 
fo giinftig gemacht, um der Republif die Abſicht der Erneuerung feiner 
Freundſchaft nad) dem Frieden zu beweijen. Sie hatte nicht mehr etwas 
zurückzufordern. Sie follte dagegen Maſtricht dazu erhalten, und die 
Erneuerung des Handelsvertrages von 1662. — Geftiigt auf dieje 
jeine Berednung durfte Ludwig XIV. hoffen, daz die Republif fic 
aus der Allianz löſen wiirde. Chen dadurd) fiel diefe in fic) zufammen. 
Die eingelnen anderen Glieder, jedes fiir fid) dem Könige von Frank: 
reid) nicht gewachſen, wiirden folgen miiffen. 

Verwundert ſchauten die Völker Curopas auf dies Beginnen 
eines einjelnen Königs, der wie dev Herr Aller zu den Cinjelnen 
redete. Der Vorgang war in der europäiſchen Völkergeſchichte beifpiellos. 

Wir haben gejehen, in welder Art die Gemiither in der Republif 
vorbereitet waren. In diefe ibre Stimmung hinein fiel das von Lud- 
wig XIV. dafür beredynete Ultimatum, vom 15. April 1678. Der 


Rath der Stadt Amjterdam, unter dev Fiihrung der Biirgermeijter 
Klopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeff. d. Hauſes Hannover. I. 8 
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Hooft und Balfenier, entfchied fich fiir die Annahme. Nur fei der 
Termin ju kurz. Man wiinfdte die Verlingerung desfelben um drei 
Monate, bis zum 10. Auguft. Andere Stadte von Holland folgten 
dem Beifpiele. 

Die Stinde der Proving Holland traten zuſammen im Haag. 
Der Pring von Oranien verlieR die Armee, um dort jeine Anjicdt 
fund ju geben. Cr 3eigte die Nachtheile des Ultimatums fiir jede 
einzelne der verbiindeten Mächte. Bor allem hob er hervor, daß die 
Republif nicht die Verbiindeten verlaffen dürfe, die ihrer in der Noth 
fid) angenommen. Wenn die Republif in folder Weiſe ihre Verpflich— 
tungen bräche, fo würde binfort niemand wieder mit ihr einen Vertrag 
abjdliefen wollen. Gr fiir feinen Theil wolle fein Wort halten, nicht 
einen Gonderfrieden unterjdreiben. Er hoffe auf die Allianz mit Eng- 
land, als Schug gegen fo fclechte und fo ſchmähliche Bedingungen. 

Der Ritterftand trat dem Prinzen bei, nicht die Städte. Jedoch 
ward nidt die Annahme befdloffen. Wan wollte den König von 
Frankreich bitten um Aufſchub des Termines. Man wollte Gejandte 
ſchicken nach Yondon und Briiffel, um dort zu berichten, daz die 
Republif zur Fortfepung des Krieges nicht im Stande fei, fic) nicht 
einlaſſen könne auf ein allgemeines Verbot des Handel mit Franf 
reich, jedod) aud) nicht einen Gonderfrieden cingehen wiirde, ohne Gin 
ſchluß dev Bundesgenoffen. Go im Anfange Mai 1678 '). 

Das Ultimatum Ludwigs XIV. ward in Nymegen von den 
Gejandten aller anderen Mächte zuviicgewiejfen als unannehmbar. Er 
mochte es nicht anders erwartet haben. Es war nidt zunächſt fiir die 
Anderen beredjnet, fondern fiir die Republif. Er fam derjelben weiter 
entgegen. Gr erklärte fic) bereit zu einem Aufſchub von drei Monaten. 
Sr fiindigte feinen Gefandten an, dak er vom 15. Mai an bei Gent 
jein werbde, bereit, denjenigen zu hören, welchen man etwa ihm fenden 
werde 2). 


') Ultimum quod facere possint, hoe esse, se pacem  particularem 
absque confoederatorum comprehensione concludere nolle. Go der vor dem 
Confeil im Whitehall am 10. Mai abgeftattete VBeridt, in Waldfteins Sdreiben 
vom jelben Datum. 

2) Mignet IV, 559. 
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Es fragte fid) vor allen Dingen, wie man in England diejes 
jein Vorgehen aufnehmen werde. 

Die Verwirrung war dort im Steigen, vor allem die Erbitterung 
des Bolfes gegen diejenigen Miniſter des Königs, welche man fiir fran- 
zöſiſch geſinnt hielt. „Sie wagen nicht ſich zu rühren, meldet Waldftein: 
ſie würden vor dem Zorne des Volkes in Lebensgefahr ſein“ ). Das 
Parlament trat nach der Oſterzeit wieder zuſammen. Der König hatte 
vorher ihnen wichtige Nachrichten in Ausſicht geſtellt. Er hatte keine. 
Er vertagte daher abermals das Parlament auf den 29. April/9. Mai. 

Während deſſen liefen die beiden Stränge ſeiner Unterhandlungen, 
der Zeit nach, parallel neben einander: der eine derjenigen mit dem 
Könige von Frankreich, der andere derjenigen mit den Verbündeten. 
Wenn man nämlich die erftere Beziehung eine Unterhandlung nennen 
fann. Auf die Geldforderung vom 25. März / 4. April hatte Lud- 
wig XIV. geantwortet durd) ein (anges Schreiben an Barilfon, vom 
9. Upril. Cr vervieth durd fein Wort den ungeheuren Dienjt, den 
Carl I. durd) den indivecten Verzicht auf alles Handeln ihm geleijtet. 
Er begniigte fic) zu erwiedern, daß die Vorſchläge Carls II. zu ſpät 
famen, allzuſehr zurückblieben hinter den zuletzt errungenen Vortheilen, 
dag er jedoch nun einen anderen Weg einfdlage. ES war eben derjenige 
des Ultimatums. Von Geld fiir Carl I. war in dem Schreiben nicht 
Die Rede. Diefer König modjte immerhin betroffen, verlegt fein über 
dies Mtislingen feines Blanes, von weldem evr fich 18,000,000 fr. Livres 
verfproden. Ludwig XIV. war deshalb zunächſt außer Gorge. Es 
blieb fiir Carl I. noch die einzige Ausficht, dak fein Bruder von 
Frankreich die Forderung nicht abgewiefen, dak fie mithin wieder zur 
Sprache fommen fonnte 2). 

Der Verdrug indeffen war grok. Danby legt feinen Yngrimm 
dar in einem Sehreiben an Oranien. Gr behauptet, froh zu fein iiber 
die Harten Forderungen des Ultimatums von Franfreid); denn er 
hoffe, da niemand fie annehmen werde. Gr behauptet ferner froh 
zu fein über die Falſchheit der Behauptung in dem Ultimatum, daß 
der König von England die villige Satisfaction Sdwedens verjproden. 


1) Waldſteins Bericht vom 12, April. Populi enim furori infallibiliter 
immolarentur. 
2) Mignet IV, 551 et suiv. 
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Dieſe Falſchheit Habe den König fo ſehr aufgebracdt, daß er fie der 
ganzen Welt fund thun wolle. Er verficert, dag man im Werke 
fei mit den Gefandten des Raijers und Spaniens gute Beſchlüſſe zu 
fajjen. Das möge den Pringen fraftigen, und aud) Fagel möge die 
Hriedensgedanten fahren laffen '). 

Darf man diefen Worten Danbys vollen Glauben ſchenken, fo 
war, nad feiner Anſicht, der Konig Carl Il. entſchieden fiir die 
Schließung des grofen Biindniffes. Aehnlich dugerte York ſich vor dem 
verjammelten Rathe am 13./23. April: er werde nicht rubig fterben, 
wenn er dies an Frankreich nicht gerochen 2). 

Wir fommen ju dieſem anderen Strange der Unterhandlungen 
Carls I. 

Am 9./19. April (ud der Staats-Secretir Coventry die Ge- 
jandten wieder zuſammen. Ban Beuningen erjdien nicht. Seine 
Vollmacht war nod nicht da. Coventry hob hervor, wie ſehnlich es 
den Konig verlange nad dem fofortigen Abſchluſſe einer Allian;, die 
jo nothwendig fei fiir die geſammte Chrijtenheit. Er conjtatire, daß 
der Aufſchub, welcher die Urjache werden finne des Unterganges fowobl 
der Alliirten als Englands felber, lediglich liege an dem Raudern der 
Republif.— Coventry, als nicht eingeweiht in die Verhandlungen mit 
Frankreich, fprad, aller Wabhricdeinlidfeit nak, in gutem Glauben. 
Aud) war von den Anderen muthmaßlich niemand im Stande, mit 
Grund einen Zweifel zu erheben, ob es denn lediglich die Hollander 
jeien, welche unaufridtiq bandelten. Waldftein und Borgomainero 
judjten van Beuningen auf, dev fid) faum nod Sffentlich zu zeigen 
wagte. Cr erfannte an, dag die Genevaljtaaten im Unvedte feien, 
hob aber das dringende Friedensbediirfnis der Städte der Republif 
hervor, und wies bin auf diefelbe Neigung des Statthalters Villa 
Hermoja in Briiffel. Borgomainero bevrief ſich dagegen auf feine In— 
jtructionen, welde gemeinjamen Nrieg gegen Frankreich forderten. Und 
dod) ijt nicht zu verfennen, dag die unfidere Haltung Villa Hermofas 
eine der mitiwirfenden Urſachen war yu der Verwirrung der Ver— 
biindeten. 


') Danby: letters p. 217. Bom 16./26. April. 
*) Waldſteins Bericht vom 25. April. 
) Desgt vom 19. April. 
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Allmählich gelangte das Ultimatum de8 Königs von Frankreich 
in England zur öffentlichen Kunde. Barillon ſprach überall aus: das 
fei der Friede. Seine WAbjicht dabei fag, nach dem Urtheile Waldjteins, 
flav vor Augen. G8 fei diejenige der Erregung des Parlamentes gegen 
den Konig, damit derjelbe gefdycudt werde in die Arme des Königs 
von Frankreich!). 

Die Ausficht in die Zufunft fiir den König Carl II. ward 
düſterer. Gr hatte von Seiten des Königs von Frankreich nur unbe- 
jtimmte, unſichere Ausſichten. Gr hatte andererfeits nidt ein Biindnis 
mit den Mächten der Coalition. Das franzöſiſche Ultimatum vom 
5./15, April trieb den Unmuth feines Volkes gu nod) höheren Wellen. 
Cine Deputation des Unterhaujes trat vor Danby, und eröffnete ihm, 
dag fie des Hinhaltens miide feien?). Wenn nicht in wenigen Tagen 
der Bruch mit Franfreid) erfolge, wiirden fie die befchloffene Acte über 
das Verbot des Handels mit Frankreich) caſſiren. Sie wiirden dann 
Rechenſchaft fordern von den Miiniftern, dag die Dinge fo weit ge- 
fommen. Gie wiirden nicht nachlaffen, bis diejenigen, die dem Könige 
von Frankreich zugethan, dafiir zahlten mit dem Ropfe. Das war fiir 
Danby eine Mahnung an den von ihm niedergefdriebenen Brief vom 
25. März / 4M. April, bei welchem er wenigitens Cinen englifden Mit— 
wijjer hatte, den Gefandten Montague in Paris. 

Die Verlegenheit des Königs ftieg durch die Nachrichten aus der 
Republif, wo die Friedenspartei mehr Boden gewann. Er berief 
wiederholt die fremden Gefandten zu fic. Er verlas ihnen einen Brief 
WMontagues, vom 10./20. April, welder meldete, dag man in der 
Umgebung des Königs nur nod) rede von dem baldigen vortheilhaften 
Hrieden, den man erlangen werde durd die Republif. Der König 
jchilderte feine eigene Lage. Das Parlament mache die Wirkung der 
Geldbewilligung abbingig von dem Brude mit Franfreidh. Cr könne 
nicht bredjen ohne Allianz. Dagegen Habe er eine Erhebung feines 
Volkes zu fiirdten, in Folge derer den Untergang feiner felbft und 
feines Haujes. Er fragte, ob man nicht abſchließen fonne aud) obne 


') Waldfteins Berit vom 8./18. April: Legatus Galliae pacem jam 
conclusam ubique publicari curat, malitiosa intentione ad turbandum hisce 
novis Parlamentum, illudque contra Regem concitandum, 

2) Berit Waldfteins vom 12./22. April. 
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die Republif, auf Grund ſeines Vertrages mit derfelben vom Qanuar 
des Jahres, zu weldem die Republif ihm verbunden fei, mit der 
Begrenzung: bis ein billiger Friede erlangt werden fonne '). 

Die beiden Gefandten fahen die Aeuferungen des Königs als 
aufridtig an. Waldjtein meldet, die Brüder Stuart feien aufs höchſte 
erbittert gegen Frankreich. Allein bei allem guten Willen der Gejandten 
trat, wenn Carl IT. es dies Mal aufridtig meinte, fein eigenes früheres 
Verhalten ihm entgegen. Gerade er hatte den verbiindeten Mächten 
jenen Vertrag mit der Mepublif, vom Yanuar 1678, nicht mitgetheilt. 
Die beiden Gefandten Hatten, officiell, davon feine Kunde. Ihre Voll— 
madten dagegen lauteten auf den Abſchluß einer Allianz in beſtimmter 
Form, nicht in einer anderen. Yn Wien hatte man feit langem das 
Verhalten des Königs Carl Il. erwogen. Das Urtheil des Raijers 
iiber ihn war nicht weit verfdieden von demjenigen der Patrioten des 
Unterhaufes, welche ibrerfeits wiederum gerade der Perſönlichkeit des 
Raifers ein volles Vertrauen entgegen bradten?). „Der Konig, ſchreibt 
der Kaiſer an feinen Gefandten, hat bisher geringe Neigung gezeigt 
jum Bruce mit Franfreid. C8 ijt daber zu bejorgen, daz der Cifer 
um die Allian; nur den Zwe habe, die Geldmittel des Parlamentes 
zur Dispofition zu erhalten.” Weil dev Kaiſer zu folden Zwecken nicht 
mitwirfen will, fo erhält Waldftein den erneuten Wuftrag, mit Aus— 
ſchließung aller mehrdeutigen Ausdrücke einen Allianz-Vertrag einzugehen 
lediglich auf den gemeinſchaftlichen Krieg der vier Mächte, des Kaiſers, 
Spaniens, Englands, der Republik, gegen den König von Frankreich, 
mit Verzicht auf alle beſonderen Tractate *). 

Demgemag mute Waldjtein die WAufforderung des Königs 
ablebnen. 

Es fam alles an auf die Haltung der Republif. Man beſchloß, 
fie aufzufordern, fid) 3u erflaren. Die Wufforderung traf zuſammen 
mit jenem Beſchluſſe im Haag, gefakt in der Verfammlung, ju welder 
der Pring von Oranien erfdienen war, um gegen die Annahme des 
franzofijden Ultimatums hinzuweiſen auf die Pflicht der Bundestreue. 


) Waldftein, 28. April: Donec pax aequa obtineri possit. 

2) Waldftein, 3. Mai 1678: V. C. Mtem unice summa cum fiducia 
respiciunt. 

‘) Kaif. Refeript an Waldftein vont 12, Mat 1678, 
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Bereits am 27. April/7. Wai traten in Whitehall die englijden 
Commifjarien Danby, Arlington, Bridgewater und Williamfon mit 
dem faijerliden und dem fpanijden Gefandten zujammen zur VBerathung 
jenes Schlufjes der Stande von Holland. Mian beflagte die Lage der 
Dinge, in die man gerathen fei durd) die Unbejtindigfeit der Republif. 
Waldjtein erwiederte: „Ich evfenne dies an: die Lage ijt fehr bedent- 
lich. Aber in einer bedenflicen Lage wird die Anwendung des Guferjten 
Heilmittels zur Pflicht. Es gibt ein ſolches Mittel. Dies ijt dev Ent— 
ſchluß Sr. Majeſtät, ohne weiteren Verzug dem Könige von Frank: 
reid) den Krieg zu erklären. Dann werden ohne Zweifel die Hollander 
zutreten und im Biindniffe beharren. Denn es handelt ſich nidt bloß 
um Belgien, fondern aud) um die Republif. Ya es handelt fid) um 
England felbjt. Denn durch den Beſitz jener Lander wird angebabnt 
die bom Könige von Frankreich feit langem erfehnte allgemeine Monarchie.“ 
„Ich darf als befannt vorausjegen, fubr er fort, dag der Raijer, 
wenn nidt all fein Streben gevidjtet wire auf das Gemeinwohl, wenn 
er nidjt die eingegangenen Bündniſſe fo heilig beobadtete, von dem 
Könige von Frankreich fiir fich erhalten könnte einen Gonderfrieden, 
vortheilhafter als jeder Andere ihn erhalten würde.“ 

Die englijden Commiffarien erfannten dies an?). Sie fiigten 
hinzu, dag ihre eingige Hoffnung berube in den Waffen des Kaiſers. 
Sie verwiejen auf den nächſten Montag, den 29. April/9. Mai, als 
auf den Tag des Zujammentvittes des Parlamentes. Alsdann werde 
man erſehen die Standhaftigtcit des Königs. Der Kaiſer und der 
Konig von Spanien wiirden feinen Grund haben zur Klage über ign. 
So ſchied man. 

Der Prin; Ruprecht, der Herzog von York bejtitigten das. Der 
König werde dem Parlamente berichten fiber die Unzuverläſſigkeit der 
Republif, werde den Rath des Parlamentes erfragen, ob es aud) fo 
nod den Krieg wolle, werde alles demſelben anbheimjtellen. Won dem 
Entjdluffe des Parlamentes hange dann die Entfdeidung ab: fei ed 


1) Waldfteins Beridt vom 10. Mai 1678. 
2) Quod Commissarii regii unanimiter confirmarunt, asserentes se unicam 
suam spem in armorum Caesareorum operatione repositam habere. Walodſteins 
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in ſich getheilt, biete es nicht die erforderlichen Mittel, fo ſei alles 
verloren. 

An der Aufridtigteit folder Aeugerungen bei dem Prinzen 
Rupredht diirfte faum zu zweifeln fein; denn fie find conform mit 
jeinem ganzen Verhalten. Aber er war nidt im vollen Vertrauen 
jeiner Vettern Stuart. Es ijt die Frage, wie es ftand mit dem Herzoge 
von Yorf. Er hatte, nach der Anſicht Barillons, ſich der Hoffnung 
hingegeben, die Animofitit gegen ihn zu überwinden durch das Cin- 
ftimmen in den Rriegesruf gegen Frankreich. Aber Yor hatte aud) 
andere Aeuerungen gethan. „Er fagt mir oft, beridtet Barillon be- 
reits am 1. April, dag man, bei der Gefahr einer Empörung, beſſer 
befabigt fein werde zum Widerjtande durch den Beſitz ciner Armee.“ 
VYork ging weiter in diefen Mittheilungen an Barillon. „Er halt fic, 
meldet diejer einige Tage ſpäter, fiir verloren wegen feiner Religion, 
wenn nicht die gegenwartige Gelegenheit ihm dient zur Unterwerfung 
von England. Das ijt eine verwegene Unternehmung, deren Ausgang 
ſehr zweifelhaft.“ 

Erwägen wir, wem gegenüber NYork hier die innerſten Gedanken 
ſeiner Seele herauskehrt. Es geſchieht gegenüber dem Geſandten der— 
jenigen Macht, welche mit der Oppoſition in England gemeinſam hat 
den Berührungspunct, daß die Brüder Stuart nicht verfügen über 
eine Armee nach eigenem Ermeſſen. Es geſchieht gegenüber einem Ge— 
ſandten, deſſen Verbindungen mit einigen Führern der Oppoſition ſeit 
Monaten nicht verborgen geblieben ſind, weder dem Könige ſelbſt, noch 
den Geſandten der fremden Mächte. 

Vernehmen wir alſo den weiteren Bericht Barillons. 

„Das Einſtimmen des Herzogs von Yorf in den Kriegesruf 
gegen Frankreich berubigt nicht feine Geqner. Er wird mehr gefiirdtet 
als je und darum nidt weniger gehaßt. Seine Veranderlichfeit gegen- 
iiber Ew. Majeſtät erhiht nicht feine Reputation. Mehrere find der 
Anficht, daß er feine fritheren Verbindungen eben fo leicht wieder auf- 
nehmen wird, wie er fie verlaffen bat” '). 

So der Herzog von Yorf. Etwas anders der Konig. Ihm 
widerjtrebte, nad) Barillons Anficht, das Project der Umwälzung der 
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englifden Gerfaffung. Er hatte lieber in Rubhe gelebt, mit einem guten 
Ginfommen. Barillon fragte ibn, wie ev, bei feiner Neigung zum 
Hrieden, die Dinge Habe dahin fommen laffen, daß er gezwungen 
werden fonne zum Bruce. Der König erwiederte: er habe dem Par- 
lamente feine Bereitwilligfeit zeigen miiffen; denn fonft batten die Eng- 
finder revoltirt. Gr flagte iiber die Converfion ſeines Bruders als 
den Brennpunct alles Mistrauens. Wir fehen alfo abermals, daz die 
Gedanfen des Dover-Vertrages in Carl II. waren wie erlojden. 
Barilfon meint, der König habe nidt die Neigung, unumfdranfter zu 
werden al8 er fei. Yorf und Danby zögen ihn fort. Sie ibrerfeits 
waren nidjt ohne Gorge fiir fic). Sie wupten, wie wenig zu bauen 
fei auf die Feftigfeit de8 Willens in Carl I. Sie mußten daber 
fürchten, daß bei den erjten Hinderniffen gegen die Ausführung ibres 
Wunſches, welder ihnen erjdien als derjenige der Herftellung der 
foniglichen Autoritat in England, der Konig fie preisgeben wiirde '). 

Am Morgen des 29. April/9. Mai betrat Carl II. mit allem 
finigliden Pompe das Oberhaus. Nachdem er das Unterhaus an die 
Schranken desfelben befdieden, ließ er durd den Lord-Cangler den 
Stand der VBeziehungen nad) augen darlegen. Der Bericht wurde nicht 
ganz obne Beifall vernommen. Nad) der Rückkehr jedod) in die eigenen 
Raume des Unterhaujes wurden dort Heftige Reden gefiihrt gegen den 
Konig und feine Räthe, welche die Schuld triigen an der Verfdleppung 
der Kriegeserflarung gegen die franzöſiſch Gefinnten und Ratholifen; 
denn dieje Begriffe waren, wie nicht genug wiederholt werden fann, 
in der Anſchauung der grofen Mehrheit der damaligen Engländer 
untrennbar. Das eigentliche Object aber der Verbindung diefer Begriffe 
war der Herzog von York?). Wir haben aus den Berichten Barillons 
erfehen, ob der Verdadt gegen York begriindet war. 

Das Unterhaus fakte den Beſchluß des Verlangens der Vorlage 
aller Gchviftitiice, welche die Verhandlungen von Duras in Franfreid) 
und dann Ddiejenigen in- Holland beträfen. Der Beſchluß brachte fiber 
den Hof große BVeftiirzung. Man bejorgte Schlimmeres. Der König 
gewährte das Verlangen der Vorlage. 

1) Campana de Cavelli I, 214. Weridjt vom 11. April. — Dalrymple 
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In den nächſten Tagen wuchs der Sturm. Man jzerpfliictte die 
Rede de8 Lord-Canglers. Diefelbe itbertreibe die Gefahren und Nad): 
theile des Rrieges. Sie ſchweige von den Vortheilen, von der Hiilfe 
der Verbiindeten. Sie fei verfaßt im Qntereffe des Königs von Frank: 
reid). Diejenigen Räthe des Königs, welche zum Unbeile und zur 
Gefahr fiir alle iibrigen Mächte, vornehmlid) aber Englands jelbjt, 
das Anwachſen der Macht Frankreichs in jolcher Weife begiinjtigt, 
miiften zur Rechenfdaft gezogen werden '). Die Leidenſchaft des Haffes 
gegen Frankreich ſchwoll an. Das Verbot des Handels mit Frankreid 
war bereits publicirt. Die franzöſiſchen Waaren, feitdem eingeſchmuggelt, 
wurden offentlid) verbrannt. Die allgemeine Erregung ward gejteigert 
durch die Nachricht am 6./16. Mai, dak die Republif den Separat- 
frieden mit Franfreid) angenommen. Die Holländer van Beuningen 
und Leeuwen verneinten diefelbe, wie fie in der That nod verfrüht 
war. Der Widerſpruch indeffen dämpfte nidt die Wufregung. Bom 
Hofe aus ward van Beuningen erfucht, daß er um feiner eigenen 
Sicherheit willen fein Haus nicht verlaffen möge?). 

Kaum minder heftig indeffen als die Leidenfdaft des Haſſes 
gegen Frankreich war bei der Popular-Partei die Furdt vor düſteren 
Planen des Hofes. Denn eine Armee war da, obwohl nidt bezablt, 
und wuchs täglich. Diejenigen Fiihrer, die mit Barillon in Verbindung 
jtanden, traten 3u ifm oder Ruvigny. Er nennt Bueingham, Shaftes- 
bury, Ruffel, Hollis. 

Sie Elagten ihm den Druck der Ungewisheit, in der fie fic) be- 
finden. Sobald erjt der Hof über die geniigende Anzahl Truppen 
verfiige, werde er die hauptſächlichen Perjonen gveifen, dadurd) den 
Anderen die Kraft de8 Widerjtandes nehmen, und fo die Nation fick 
unterwiirfig machen. Nachdem dies gefchehen, werde der Hof mit aller 
Yeidhtigfeit den Rrieg nach aufen fiihren. Es darf angenommen werden, 
dag ein Gharafter wie Shaftesbury an der Stelle Carls II. fo ge- 
handelt haben wiirde. Carl Il. hatte unter dem Ginfluffe des Rathes 
von Yorf und Danby je zuweilen die Velleität diefes Planes, nicht 


1) Desgl. vom 13. Mai. Man vgl. dazu die Briefe Yorks an Oranien, 
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den Plan. Die Beforgnis indeffen war da. Das geeignete Mittel gegen 
die Ausfiihrung diefes Planes, fagten dieje Englander zu dem Geſandten 
des Königs von Frankreich, fei die Befdleunigung der Kriegserklärung, 
bevor die Rüſtung vollendet. Der Konig von Frankreich werde fic 
ein grofes Verdienſt um die englifde Nation erwerben durch die 
Forderung, dag diejer Zuſtand der Ungewisheit ein Ende nehmen miiffe. 

Barillon hörte dieje Reden aufmerfjam an. Er erfannte alé 
den eigentliden Beweggrund derfelben den Wunſch yu erfahren, ob 
eine Uebeveinfunft der beiden Könige beftehe gegen die Freiheit der 
Englander. Ueber diefen Punct fudjte Barilfon fie nad) Kraften zu 
berubigen, nad) feiner Anficht nicht ohne Erfolg. „Die Verſtändigſten 
unter ihnen, meint ev, feben ein, dak dem Intereſſe Franfreids nicht 
entfpridt ein abjoluter König von England, welder iiber die ganze 
Macht der Nation verfiigen finnte nad) eigenem Willen.” Es ift 
flar, daß Barillon zu den verjtindigiten Englindern nicht rechnete den 
Herzog von Yorf. Ym Uebrigen vergagen diefe Mitglieder der Oppo- 
fition eben fo wobl wie feinerjeits der Herzog von Yorf, daß der 
König von Frankreich fie benuste, nicht aber fie ihn. Sie Hatten von 
Barilfon genau jo viel erfahren wie fie wiffen fonnten aud ohne ihn'). 

Das gemeinfame Biel der gefammten Popular-Partei, fowobhl 
derer, welde mit Barillon in Verbindung traten, als der eigentliden 
Patrioten, war das Ende des ungewiſſen, unflaren Zujtandes durd 
die Kriegserklärung an Frankreich. Und hier unterfdeiden wir das 
Verhalten der fremden Gejandten, welde immerhin einigen Cinflug 
iibten: Waldjtein und Borgomainero auf die eigentlichen Patrioten, 
wie Bavrillon auf die Fraction, welche ev felber bejeichnet als die 
Chefs der Cabalen. Waldjtein und VBorgomainero fannten das Naturelf 
des Königs, feine Beforgnis, nur deshalb in den Krieg getrieben zu 
werden, damit er dann, preisgegeben dem guten Willen jeines Parla- 
mentes, ein Stück feiner Gouverdnetit nad dem anderen abtreten 
jolle an das Unterhaus, und endlich, nad) dem häufigen Ausdruce 
der Briider Stuart, werden jolle wie ein Doge von Venedig. Von diefer 
Kenntnis aus ſuchten jene Gefandten die Leidenfdaften yu beſchwichtigen, 
die Formen de8 Drangens in den Konig zu mildern. Der franzöſiſche 
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Geſandte feinerfeits, von derfelben Nenntnis aus, fah mit Wobhlgefallen 
den Sturm der Leidenfdaften höher und höher daher brauſen, flar 
erfennend, dag derfelbe das Wild eintreiben werde in das längſt auj- 
gejpannte Reg. Die Cinwirfung jedod, welche geübt wurde, diirfte 
weder von der einen Seite nod von der anderen als beftimmend an- 
gejeben werden dürfen. Diejenige von Seiten der beiden erftgenannten 
Gefandten ſchon deshalb nicht, weil diefelbe mislang. Aber auch nidt 
diejenige Barillons und RNuvignys, weil zur Erklärung der Vorginge, 
wie fie eingetreten find, die Leidenſchaften der Englander ſelbſt aus- 
reidjen, aud) obne die Annahme der Nachhiilfe durd) das Gold des 
Kinigs von Franfreid). Oak diefes Gold damals verausgabt ijt, fann 
nidt in Frage gezogen werden. Aber auch ohne dasjelbe wiirden die 
Dinge im Unterhaufe nicht einen anderen Gang genomimen haben. 

Am 7/17. Mai beſchloß das Unterhaus, von dem Könige zu 
begehren, dag er unverzüglich die Miniſter beftrafe, welche feit einem 
Jahre ihm gerathen foldje Antworten zu geben, wie geſchehen fei, und 
befonders daß er den Herzog von Lauderdale, Vicekönig von Sdottland, 
alfer feiner Aemter entjege und verjage. Der König erwiederte: er finde die 
Adreffe fo extravagant, daß er nicht Willens fei die verdiente Antwort 
ſogleich zu ertheilen. Indem er am Abende dem Grafen Waldjtein 
den Vorgang mittheilte, fiigte er hinzu: „Hier fehen Sie die Tripel— 
Allianz von Frankreich, Holland und dem Unterhauje” '). 

War es wirlid) das? — Ungweifelhaft hatten alle dieſe Factoren 
mitgewirft; aber die letzte Urſache, daß es dabin gekommen war, lag 
an dem Nidt-Wollen, an der Unſchlüſſigkeit des Königs ſelbſt. 

Waldjtein und Borgomainero befragten ihre Freunde im Par- 
lamente. Gie erwiederten, dak all ihr Streben gerichtet ſei nur auf 
den Brud) mit Franfreid. Sie verfiderten, daß fie abjtehen wollten 
von allem anderen, wenn nur der König den Krieg erflirve?). Cr 
war dazu nicht geneigt. Gr erwartete die Rückkehr Ruvignys mit 
Rufagen von Ludwig XIV. 

Wir haben gefehen, daß die WAntwort diejes Königs auf das 
Schreiben vom 2. März /4. April, weldhes thatſächlich ihm von 
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Seiten Carls II. freie Hand lief zu feinem Ultimatum, auf die For- 
derung von dreimal ſechs Millionen Livres darin nicht weiter einging. 
Der König Carl II. war, wie es ihm ſcheinen mochte, in feinen 
Handen. Andererfeits jedod) hatte auch ev fic) die Frage vorzubalten, 
wie lange Garl II. vermige dem Sturme Stand 3u halten, wenn er 
nidt ibn ſtütze Durd) die Ausficht auf einige Millionen. Man begann 
daher wieder die Unterhandlungen. Die Räthe Carls II. waren durd 
Die Leidenfchaftlichfeit des Unterhaujes fo eingeſchüchtert, dag fie nicht 
Theil zu nehmen wagten. Barilfon fagte dem Könige Ludwig XIV. 
voraus, daz, wenn es ju einem Vertrage fomme, nur der König 
zeichnen werde. Reiner feiner Unterthanen werde es wagen '). 

Nad der Heftigen Adreffe des Parlamentes vom 7./17. Mai 
lies Carl IT. einige Tage vergehen, ohne dem Parlamente gegeniiber 
einen weiteren Gehritt yu thun. Die weniger genau Unterridteten 
modten daran nod eine Hoffnung knüpfen. Dann erſchien der Konig 
im Parlamente, am 13./23. Mai, und vertagte es um zehn Tage. 
Aud dies ſchlug nod) nicht alle Hoffnung nieder. Denn man fonnte 
erwiedern: der König Habe die Animofitdt nicht fommen laffen wollen 
zum öffentlichen Bruce, zur Rebellion. Ferner habe diefe Vertagung 
das Gute an fic, dag alles was bisher verhandelt, damit hinfällig 
werde. Demnach aud) die WAdreffe vom 7./17. Mai. Es fei mithin 
der Konig feinerfeits im Stande, nad der Vertagung eine neue 
Propofition zu maden, das Unterhaus jeinerfeits den redten Ton 
wieder zu finden *). 

Gegen eine foldje Annahme jftand bei den Kundigen die Noth- 
lage des Königs in Geldjaden. Im Parlamente freilic) fagte man 
mit hohnendem Spotte: dak der König an Geldnoth leide, fei faum 
glaublic) deshalb, weil man vor Augen fehe, dag ein fiir die Ports- 
mouth neu errichtetes Palais, weil es der Dame nicht gefallen, nieder 
gerifjen und an der Stelle deffen ein anderes prächtiger wieder auf: 
gebaut werde*). Aber es war befannt, dag viele der Diener des 
Königs nicht bloß ſeit Monaten, jondern ſeit Jahren nicht einen Pfennig 
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erhalten. Und dazu fam nun das Bediirfnis fiir die Armee. Sie 
war 30,000 Mann jftarf. Das Parlament wollte nidt zablen vor 
dem Bruce mit Franfreih. Der König war in der dringendjten 
Moth de8 Geldes zum Unterhalte dieſer Mannſchaften. 

Und dazu erwogen die Kundigen die Schärfe des gegenfeitigen 
Argwohnes. Der Konig hielt feſt daran oder gab vor feft daran zu 
glauben, daß die Willfährigkeit des Unterhaufes zum Rriege nur be- 
swede, ibm, nad) dem GCintreten in denjelben, fiir jede erforderliche 
Bewwilligung eines feiner Kronrechte nad) dem anderen abzudringen. 
Das Unterhaus hielt feft daran, daß der eigentlide und wahre Zweck 
der Armee nicht fei gegen den König von Franfreicd, fondern, im 
Ginverftindniffe mit dem Könige von Franfreich, gegen die Religion 
und die Freiheit von England. Der Argwohn von der einen Seite 
ftand demjenigen von der anderen gegeniiber wie zwei Hobe Feléflippen, 
die Der Abgrund trennt. Cine Briicke heriiber, hinüber fand ſich nit. 

Wir erirtern ein Moment der Gefchichte von England. Aber es 
handelte fid) nicht blog um das eine Bolf. Es handelte fic) zugleid) 
um alle anderen mit. Die damalige Beit war tief durddrungen von 
der SGolidaritit der Gefchice der Volfer. Das altheidnijdhe Princip 
des Staates als Gott, verfirpert in der Perſon Ludwigs XIV., war 
aufgetreten, gebietend fiber eine der ſtärkſten Nationen Curopas, alle 
anderen bedrohend, darum alle anderen herausfordernd. Der furchtbare 
Riefe fonnte bezwungen werden nur durd) die geeinigte Kraft Aller. 
Yn dem Momente, wo diejfe Einigung nahe daran ſchien ju erfolgen, 
jtob fie auSeinander, weſentlich deshalb, weil eine der mächtigſten 
Nationen ſich in ſich felber theilte. 

Darum erhoben die Patrioten, nicht blog Englands, ſondern 
aud) anderer Lander ſchmerzliche Klage. Sie Flagten, daß die giinjtige 
Gelegenheit voriibergehe, die vielleidht niemals wwiederfehre '). Sie 
flagten, daR es nicht zum allgemeinen Sriege fam. C8 liegt nicht ein 
Widerſpruch swifden den Begriffen des Patrioten und dieſer Klage. 
Sie flagten fo im Jahre 1678. Sie fonnten nicht vorbherfehen, dag 
nod 35 Yabhre furdjtbarer Rriegesleiden iiber die Völker Curopas 
hingehen wiirden, bis endlic) das in Ludwig XIV. perfonificirte Princip 
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fiir dDamals gebroden war. Aber fie fonnten vorher fehen, dak die 
Zeit nad) 1678 ſchwerer und gefibrlicer fiir die allgemeine Freibeit 
werden wiirde als vorber. Und darum war ibre Klage vom Mai 
1678 beredytigt. 


Der Konig Carl I]. dagegen modjte immerbin fic) felber ein- 
reden, dag das Borgehen des Parlamentes ihn um feiner Selbjt- 
erbaltung willen zwinge ju der abgeneigten Gefinnung gegen die 
patriotijden Wünſche desfelben. Er mochte cin anderes Mal die Schuld 
jchieben auf die Rleinmiithigfeit der Republif, auf den unbegriindeten 
Verdadht van Beuningens und jeiner Gleichgejinnten gegen den Prinzen 
von Oranien, auf die ungeitige Friedensneigung des Spaniers Billa 
Hermoja. Das alles waren mitwirfende Factoren. Sie waren fiir 
ibn nicht die entfdeidenden. Gein Entſchluß hatte jie alle überwogen. 
Die wahren Motive lagen in ihm felbjt'). Es war, wie der Prin; 
Ruprecht fie begzeichnet, fein Mangel an Widerjtandsfraft gegen die 
Portsmouth, jeine geringe Vorſicht überhaupt gegen die Fallftrice, 
weldje der König von Franfreid) ihm zu legen wufte. 

Die wabhre Urjade, weshalb der König Carl Il. einige Tage 
ſchwieg auf die heftige Adreſſe des Parlamentes vom 7./17. Mai, lag 
in dem Stande feiner Verhandlung mit Ludwig XTV. Am 2./12. Mai 
entjendete der Konig von England den Ruvigny mit dem Entwurfe 
eines Vertrages?). Er verjprad darin die Neutralitét. Die Summe, 
Die ev dafür erbalten würde, follte bejonders bejtimmt werden. Bevor 
Ruvigny bei Ludwig XIV. eintraf, gab diefer, am 5./15. Mai, von 
Ville aus dem Barillon die Weifung, bet der ungiinjtigen Haltung des 
Königs von England nidt mehr von den feds Millionen zu reden. 
Erwägen wir, dak Barillon diefen Befehl erbhielt in denjelben Tagen, 
in weldjen die heftige Wdreffe de3 Unterhaujes vom 7./17. Mai dem 
Könige Carl Il. vorlag: fo fehen wir um fo flarer, dag er den Krieg 
gegen Franfreid) ganz gewis nicht wollte, und dag er eben deshalb, 
da von dort Her die Stiige der Millionen ihm zu entfdwinden ſchien, 
um fo mebr verlegen war um eine Antwort. 
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Wenn der Herzog von Yorf jemals aufricdtig fiir den Krieg 
gejtimmt gewefen war: fo war er innerlic) bereits wieder umgefdlagen. 
Er fagte zu Barilfon, am 6./16. Mai: er fehe den Frieden an als 
jider. Gr wünſche nichts fehnlicer als feine Anhänglichkeit an Lud- 
wig XIV. 3u bethitigen: nur ſtünde das nicht in feiner Macht. Nod 
jeien fein Bruder und er gegwungen, fiir den Krieg cine Neigung ju 
bezeugen, die nidjt ihr Gigenthum jfei'). 

Yndeffen aud) Ludwig XIV. verſchloß ſich nicht der Einſicht, 
dag fo glatt, wie er bei der Stellung des Ultimatumés vom 9. April 
gehofft haben mochte, die Dinge nod) nicht gingen. Er war entjdloffen, 
auf Ddiejem betretenen Wege weiter zu gehen, vor allen Dingen die 
Hollander zu gewinnen. Er hatte zuerſt fein Ultimatum geftellt, weſent— 
lich) beredjnet fiir fie. Er hatte dann ihnen fagen laſſen, daß er bis 
sum 15, Mai in der Nahe von Gent fein werde. Es war niemand 
perfinlicd) gefommen; aber die Kundgebungen waren friedlid. Er ging 
nod) einen Schritt weiter. Um fie raſch vorwärts zu drangen, um 
jie gu hindern an einer Verhandlung mit den AWlliirten, gviff er zu 
dem eigenthiimlicen Mittel eines Briefes an die Generalftaaten *). 

Mian hatte von Seiten der Republif Gorge gezeigt über zwei 
Puncte jfeines Ultimatums: über den Handels-Vertrag nad dem 
Frieden, und iiber feine Forderungen an Spanien, wenn die Republi 
den Frieden angenommen und fid) neutral erklärt bitte. Ludwig XTV. 
erledigte in dem Briefe *) jene beiden Puncte nad den Wünſchen der 
Hollinder. Er redete nicht, wie feds Jahre zuvor, von feinem Ruhme, 
der Die Demiithigung der Republif fordere, jondern von jeiner Gorge 
fiir die Rube und den Frieden der Republif, von feiner Freundſchaft, 
von der Herjtellung der alten Allianz. Cr (ud fie ein, zur befferen 
Fortſetzung diejer Verhandlung Deputirte an ihn zu fenden, welche 
ihn perſönlich erfiillt finden wiirden von denjelben Gefinnungen, die 
der Brief ausfpradye. 


') Campana de Cavelli I, 217. 

2) Oeuvres IV, p. 164. Der Konig fagt: je leur écrivis une lettre plus 
forte que la premiére. Unter Ddiefem erften Briefe fdeint feine Depefde vom 
5. Mat an feine Gefandten in Nymegen verftanden werden zu miiffen, bei 
Mignet IV, 561. 

3) Mignet IV, 563 ct suiv. 


Bom Frieden yu Weſtminſter 1674 bis yu dem von Nymegen 1678, 129 


Der Brief vom 8./18. Mai war ein Meifterzug der diefem 
Könige eigenthiimliden Politi—. Er felber charakteriſirt ihn mit den 
Worten: „Ich fagte ihnen alles, was fie bejonders faſſen fonnte.“ — 
Wir werden die Wirkung ſpäter erfebhen. 

Wie nad) dem Haag, jo entjandte Ludwig XIV. in denjfelben 
Tagen einen Friedensboten nad London. Er hielt es fiir zweckmäßig, 
dem Könige von England den Weg zu ihm herüber etwas mehr ju 
ebnen, ſechs Millionen wieder in Ausſicht zu ftellen. Die anderen 
zwölf, welche Carl II. fordeve, wolle er nicht gewähren. „Ich finde 
es aber gut, fügte er dem Barillon hinzu, daß Sie, ohne ein Ver— 
ſprechen zu geben, ihm die Hoffnung derſelben nicht benehmen, und 
ihm die Freiheit laſſen ſich mit derſelben zu ſchmeicheln“ ). Go am 
7/17. Mai, aus dem Lager bei Deynſe. 

Mit dieſer Antwort kehrte Ruvigny nach London zurück. Die 
Verhandlungen begannen ſofort. Danby ließ ſich abermals dazu ver— 
wenden: nur weigerte er ſich von vorn herein der Unterzeichnung. Dennoch 
bangte ihm. Er habe, ſagte er, in ſolchen Verhandlungen geringe Er— 
fahrung. Der König möge noch einen Anderen herzuziehen. Temple befand 
ſich damals in London. Carl II. ſchickte Barillon zu ihm. Temple war 
oder ſtellte ſich krank. Der Vertrag fonnte demnach unterzeichnet wer— 
den einerſeits nur von dem Könige ſelbſt, ohne einen Miniſter, anderer— 
ſeits von Barillon. 

Man vereinbarte die Verpflichtung des Königs von England 
zur Neutralität fiir den Fall der Nicht-Annahme des franzöſiſchen 
Vorſchlages in der Frift der zwei Donate, welde Ludwig XIV. be- 
willigt. Ferner verpflichtete fid) Carl Ll. zur Vertagung des Parla- 
mentes, zur Entlajfung des Heeres. Das alles um den Preis von 
ſechs Millionen. Yndeffen aud) Carl LL. weigerte ſich der Unterſchrift, 
wenn die beiden legteren Berpflidjtungen in den Vertrag aufgenommen 
wiirden. Denn das jei die Unterwerfung der Regierung des Landes 
unter eine fremde Macht. Es ijt Gewicht zu legen auf dies eigene 
Urtheil des Königs. Barillon fand das Ausfunftsmittel, dieje beiden 
widtigiten Buncte zu verweifen in eine Anlage, welche er alfein 
jeichnete, mit denfelben aber aud) den wichtigſten Bunct der Sache 


') Mignet IV, 576. 
Klopp. Fall d. Haujes Stuart u. Succejj. 0. Haujed Hannover, LU. 9 
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iiberbaupt, nämlich die Verpflichtung des Königs von Franfreid) zur 
Zablung von 6,000,000 Yivres. Von den anderen zwölf, die Carl II. 
gefordert, war im Vertrage feine Rede. Carl Il. durfte fic, wie 
Ludwig XIV. es dem Barillon bezeichnet hatte, fchmeideln mit der 
Hoffnung derfelben. Aud) in Betreff der feds Millionen, welche zuge- 
jagt wurden, batten Ludwig XIV. und Barillon eine bemerfenswerthe 
Vorjicht aufgewandt. Das Geld follte in Raten gezahlt werden, und 
zwar die erfte Rate von drei Millionen nad dem Ablaufe von zwei 
Monaten nad der Unterzeichnung. Demgemäß hatte der König von 
Frankreich allein fiir zwei Monate den Bortheil diefes Vertrages, 
welder die Entſchlüſſe Carls II. lahm legte. Und dann, nad dem 
Ablaufe der zwei Monate, hing eS nod) immer von dem Könige von 
Frankreich ab yu entfdeiden, ob derjenige von England dem Bertrage 
villig entjproden habe, mithin zu zahlen oder nicht zu zahlen. 

Das begleitende Schreiben Carls U1. an Ludwig XIV. fpricdt 
eine grofe Freude aus, dak die Freundſchaft, die fic) zu löſen gefdienen, 
ſich wieder befejtigt babe. Die Grundlage derjelben fei neu gelegt, und 
er hoffe, dag fie dauern werde fo lange wie iby beiderfeitiges Leben. 
So Carl II. an Ludwig XIV. '). 

Am felben Tage der Unterzeichnung dieſes Geldvertrages vom 
27. Mai empfing Carl II. den kaiſerlichen Gefandten Waldjtein in 
Audienz. Diefer mahnte an die Verſprechungen der VBetheiligung am 
Kriege. Der Konig erwiederte: das alles fet ridtig. Wuch beharre er 
fejt bei feinem Entſchluſſe, und habe von jeiner Seite zur Ausfiihrung 
desjelben nichts unterlaffen. Die Hinderniffe feien befanntlic) ibm er- 
wadjen vom Parlamente her, gefteigert von den Hollaindern. So bald 
das Parlament ihm das erforderlice Geld bewillige, werde er los: 
breden ohne Verzug. Go Carl I. yu dem fremden Gefandten 2). 
Wen täuſchte diefer Ninig? — Ludwig XIV., die VBerbiindeten, oder 
ſich jelber ? 

Yudwig XIV. hatte einjtweilen einen Entſchluß Carls I. nicht 
zu bejorgen. Es war die Folge des Sehrittes, welden jener am 
7/17. Mai im Yager von Deynſe gethan. Cine ähnliche Frucht reifte 


') Mignet IV, 583, 
2) Mnlage XIX. 


Vom Frieden yu Weftminfter 1674 bis yu dem von Nymegen L678. 131 


ihm heran aus dem gleichzeitigen Schritte ſeines freundſchaftlichen 
Briefes, vom 8./18. Mai, an die Generalftaaten '). 

Für die ſchleunige Ueberfunft deSfelben auf verſchiedenen Wegen 
hatte er bejfondere Gorge getragen. Der Brief wurde in der Ver— 
fammlung der Generalftaaten verlefen am 13./23. Mai. Der Prin; 
von Oranien war von Honslardyf dazu herbei geeilt. Cr trat ent- 
fchieden der Aufforderung entgegen, welche der König in dem Briefe 
ausgefproden, der Abſendung einer Deputation an ihn. Er nannte den 
Brief eine Sehlinge, die der König den Generaljtaaten gelegt, um fie 
der Allian; zu entziehen. Ehre, Treue, wahres Intereſſe bänden fie, 
fejtzubalten an der Allianz. Der Ritterftand, mehrere Stadte ftimmten 
dem Prinzen zu. Nur nicht Amfterdam. Das Votum derjelben ging 
dabin: man könne eine Deputation abjenden zur Erlangung eines 
Stilfjtandes von fechs Woden. Das Botum drang dure. 

Die Gleichzeitigfeit des Cinlenfens von Ludwig XIV. bei Cart U1. 
mit dem Schritte bei den Generalftaaten trug ihre weitere Frudt. 
Man fiihlte im Haag, wie geringe Hoffnung man ju fegen Habe auf 
einen Entſchluß des Königs von England. Am 15./25. Mai ward 
Beverningf, einer dev Fiihrer der oligardijden Partei, entjendet an 
den Konig von Franfreid. Er trug mit fic) cin Schreiben, wie es 
Ludwig XIV. gewünſcht, enthaltend den Ausdruc der vollen Geneigt- 
heit der Republif zum Frieden. Wm 21. Mai/ 1. Juni trat Beverningf 
vor den König im Lager bei Wettern. Der Biirger der Republif 
ward aufgenommen mit allen erdenfliden Ehren?). Ludwig XIV. 
perſönlich entfaltete ihm gegeniiber alle die Liebenswürdigkeit, welche diefem 
Könige zu Gebote ftand. Er fief dann, nad) feiner Weije, ihm zwei 
in Diamanten gefagte Portrats iiberreiden. Beverningf hütete fic 
vor der Annahme: er geftattete nur feinem Secretär diejenige einer 
goldenen Stette. Ihm geniigte die Behandlung, die er erfahren. Cr 
febrte zurück und erjtattete Berit. Cr nannte Ludwig XIV. nicht 
bloß den gréften König, fondern den erjten Mann der Welt. Die 
Meden des Königs, meldete er, Hatten ihn zur Bewunderung fortgerijjen, 
und die Generalftaaten wiirden damit jufrieden fein. Cie waren es 





') Mignet IV, 544. 

2) Hy wierd op het alder beleeftste onthaalt — alles met de grovtste 
vereerwaardinge van de werelt, Sylvius: historien onses tyds. Boek XVI, p. 129. 
9* 
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in der That. Der König hatte den Stilljtand auf ſechs Woden vom 
1. Quli an bewilligt. Bis zum Ablaufe derjelben erſchien der Friede 
ſicher. Jedenfalls war die Republif dazu entjchloffen. Für die oli- 
garchifde Partei erdffneten fid) noch andere Ausſichten, nämlich die- 
jenigen des Bredens der Partei Oraniens durd) die Forderung der 
Rechenſchaft ihres Verhaltens während des Krieges. 

Von Tag zu Tag ſank in der Republik das Bewußtſein einer 
Pflicht des Vertrages mit den anderen Alliirten. Am 12./22. Juni 
ertheilten die Generalſtaaten ihren Geſandten in Nymegen den Auftrag 
der Unterzeichnung des Friedens vor dem Ende des Monates, zuſammen 
mit denjenigen Verbündeten, welche dazu ſich geneigt finden würden. 
Sie kündigten dies dem Könige von Frankreich an. Sie ſprachen die 
jidere Grwartung aus, dak Spanien mit ibnen gehen werde. 

Die Ausficht auf den Frieden fiir die Republif war da, nod 
nicht der Friede felbjt. Sie achtete nicjt mehr der Protejte, der War- 
nungen ihrer Werbiindeten. Cine andere Brobe indeffen ftand ibr 
nod bevor. 

Wir haben zuvor zurückzukehren nad) England. Die Vertagung 
des Parlamentes erjtrectte fid) bis zum 23. Mlai/2. Quni. Inzwiſchen 
wurde befannt, daß die Republif den Beverningf an Yudwig XIV. 
entfendet, dag mithin die Abſicht des Gonderfriedens flar vorliege. 
Der König hiitete fich, Sffentlich ein Wort zu Gunjten diefes Friedens 
zu reden, fiir den er heimlich Geld zu nehmen im Begriffe ftand oder 
Dod) zu ſtehen hoffte. Gr nannte laut, wie alle Englander, dieſen 
Frieden unehrenhaft. Die Writglieder des PBarlamentes, fo weit fie obne 
eine eigentliche Verſammlung fich fundgeben fonnten, beharrten bei ihrem 
Willen, dem Könige, ohne die Kriegserklärung, aud) nicht Cinen Heller 
zu gewähren, fo wie andererjeits die Truppen nidt yu dulden vor 
den Xhoren von London. Aber auch fiir die Entlihnung wollten jie 
nichts bewilligen. Es ging die Rede, dak der König Carl II. desbhalb 
Ruvigny, am 29. Mai, nad) Frankreid) abgefendet, um franzöſiſches 
Geld zu bolen'). 

So redeten die Wtitglieder des Parlamentes Hffentlid). In der 
Stille hegte man einen anderen Plan. Cine Oeputation desjelben trat, 


') Anlage XX. Aud) fiir das Folgende. 
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am 21./31. Mai, 3u dem Grafen Waldjtein mit der Frage, ob er er- 
madtigt fei sum Abſchluſſe mit England, auc) ohne die Republif. Sie 
wiirden in diefem Falle, wenn der Konig darauf einginge, alle Mittel 
jum Kriege gewahren ohne weiteren Einſpruch, und erbitig fein ju 
Subfidien fiir den Kaiſer. Frankreich, ſagten fie, jei fo hoch gejtiegen, 
daw fie den Krieg gegen dieje Macht betradjteten wie eine Pflicht der 
Mothwebhr. 

Waldjtein war fiir dieje unerwartete Frage ohne Bollmadt. 
Sein Wunſch war die Bejahung. Dies um fo mehr, da jein flarer 
Blick bereits damals diejenige Differeng zwiſchen der Republik und 
dem Könige von Frankreich gewabhrte, die erft vier Wochen ſpäter Allen 
ſichtlich bervortrat, nämlich diejenige iiber die franzöſiſche Forderung 
der Rückgabe des Genommenen an Sdhweden vor der Räumung der 
Städte in Belgien. Er erwiederte dem Parlamente — denn feinem 
Beridte gemäß war der Antrag ausgegangen vom Parlamente, alſo 
jedenfalls der Mehrheit — dag, fobald eine Uebereinfunft desfelben 
mit dem Könige getroffen fei, und dann der Konig aufridtigen Willens 
Die Allian; verlange, er ſich befriedigend erklären werde. 

So am 21/31. Mai. Demgemäß trat man vom Parlamente 
aus mit dem Könige in befondere Verbandlungen. Wir werden den 
Wang derjelben bald erfabren. 

Auf dem englifden Bolfe lag trüb und ſchwer die Gorge und 
die Furdht um die Zufunft. Das Vorgefühl des nahenden inneren 
Ungliices fpiegelt fic) wieder in faſt jedem Beridte des kaiſerlichen 
Gejandten. Am nächſten Tage, dem BVorabende des Wieder-Zufammen- 
trittes des PBarlamentes, dem 22. Mai/1. Juni, weilte Waldjtein bis 
ſpät bet dem Könige. Carl Il. erging fic) in befonders heftiger Weiſe 
liber die Gingriffe des Parlamentes in die Rechte feiner Autorität und 
fiber die Nichtachtung ſeiner Berfon. Wls der Konig dann fich in fein 
Schlafzimmer zurückzog, fand er dort einen Zettel, enthaltend die Worte : 

Halt feft dein Schwert und Scepter, Carl: 
Es naht die ſchlimme Zeit. 
Das Murren Deines Parlaments 
Gemahnt der frechen Red’ des Jahres ein und vierzig!). 


') Waldſteins Bericht vom 3. Juni: 
Hold fast thy sword and scepter, Charles: 
Ill times are coming on. 
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Der Konig, dem in denfelben Tagen mehrere ähnliche Kund— 
gebungen zugekommen, war darüber ſo erſchrocken, daß er fogleid) die 
beiden Staats-Secretäre und einige Hofleute her beſcheiden ließ, und 
ihnen befahl, in der Nacht noch die Keller des Parlamentshauſes in 
aller Stille zu unterſuchen. Ein Guy Fawkes fand ſich nicht. Die Er— 
regung der Gemüther des Hofes war jedoch ſo groß, daß man am 
nächſten Morgen bei dem feierlichen Aufzuge zum Betreten des Parla— 
mentes vergaß, dem Könige das Reichsſchwert voran zu tragen. 


Carl II. eröffnete dem Parlamente, dak er bereit geweſen fei 
zum Bruche mit Frankreich, daß nur die Kleinmüthigkeit der Republik 
und Spaniens ihn gehindert habe. Dies fonnte fiir diejenigen, welde 
dic Dinge nicht näher fannten, einigen Schein haben. Aber fiir das 
Parlament erwuchs die Frage: was uun, wo der Gonderfriede der 
Republik mit Frankreich unabwendbar erjdien, der König weiter beab- 
jidhtige. Denn das Heer von 30,000 Mann ſtand da, zum Theile 
hiniibergeidifft nad) Flandern, zum größeren auf englijdem Boden. 
Das Unterhaus verlangte: entweder dennod) den Bruch mit Franfreid, 
mit dem Berfprechen feinerfeits der Bewilligung aller Mittel, oder die 
Entlaſſung diefer Truppen bis Ende Buni. 


Die erfte Forderung entſprach, wie wir geſehen, den Eröffnungen, 
die vom Parlamente aus dem Grafen Waldftein gemadt waren. CEs 
ijt die Frage, wie es geſchehen ijt, dak dev König auf dies Crbieten 
nicht einging. Und bier tritt fiir uns in den VBordergrund der Herzog 
von York. 

Der Rriegeseifer, den er in den erjten Mtonaten des Jahres 
1678 an den Tag gelegt, war verraudt. Barillon meldete am Tage 
nad) der Unterzeidnung des Geldvertrages vom 17./27. Mai, dak 
der Herzog den fehnlichen Wunſch habe der Herjtellung in der gnädigen 
Geſinnung des Königs von Frankreich. Er gab dem Herjzoge das 
Zeugnis, dak er in jener Angelegenheit fic) benommen habe nad 
Wunſch. Yor£ berichtete weiter dem Barillon, daß er nichts unterlaffe, 
um auf feinen Schwiegerfohn von Oranien zu wirfen fiir den Frieden. 


The murmuring of the Senate House 
Smells cant of fourty one. 
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Inzwiſchen fanden von dem Parlamente aus jene geheime Ver— 
handlungen ftatt mit dem Könige, in welchen dasjelbe fick) erbot ju 
der bedingungslojen Bewilligung der Mittel fiir die Nriegserflarung 
an Frankreich. York erziblte auc) dies dem Barillon. Yndem er aber- 
mals fein Verdienft betonte um den ſchnellen Abſchluß des Geldvertrages 
vom 27. Wai, verficjerte er, daß ihm gelinge die Vereitelung aller 
Vorſchläge zur Fortfithrung de8 Krieges auch ohne die Republif, und 
jum Biindniffe mit dem Geſammthauſe Oejterreich. Er bat Barillon 
um den Berit deffen an Ludwig XIV. ') 

Ginige Tage ſpäter, am 12. Juni, trat derfelbe Herzog von 
Yorf zu dem Spanier Borgomainero, um ihm zu fagen, daß er den 
politifden Fehler feines Bruders in dem Nicht-Entſchluſſe zum Brude 
mit Frankreich offen anerfenne. Er bat Borgomainero, dieje feine auf- 
ridtige Abſicht, feinen Wunſch fiir den Kvieg dem fpanifden Hofe zu 
melden. Gr fiigte hingu, daß der Graf Waldftein hinreichend überzeugt 
fei von jfeiner Anſicht und dem Kaiſer diefelbe beſtätigen werbde 2). 

Wo auf Erden wollten julegt die Brüder Stuart nod einen 
Menſchen finden, der Glauben bebhielte an die Wahrhaftigkeit ihrer 
Worte ? 

Denno) ijt nicht zu zweifeln, daß jene, am 6. Yuni, dem Barilfon 
gegeniiber gefprodenen Worte Yorfs den Thatbeftand wieder gaben. 
Er erwog dabei nicht, daß er, wenn diefe feine Thatigfeit zur Runde 
des Parlamentes fam, nicht blog die leidenſchaftlichen Eiferer desfelben 
gegen fic) aufbradte, fondern zugleich auch diejenigen, welche, um der 
Sicherheit des Vaterlandes willen, dem Könige die Hand dargeboten 
zur Verſöhnung. Er erwog nidt, dak die Confequen; feines Things 
dort fein mute die fteigende Crbitterung gerade gegen ihn. Und nod 
weniger erwog er, dag derjenige Mann, in deffen Hande er ſich gab 
mit ſeinen Gréffnungen, der Diener war eines fremden Königs, deffen 
Intereſſe in England nicht zuſammenfiel mit demjenigen der Briider 
Stuart, und dak eben zum Zwecke dieſes fremden Dienftes derfelbe 
Barillon in notorijder Verbindung ftand mit den Gequern des Königs und 
namentlid) des Herzogs jelbjt, mit Shaftesbury, mit Ruſſel, mit Hollis, 


') Campana de Cavelli I. 218, 
2) Anlage XXII. 
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Gemäß dem Rathe feines Bruders Yorf erwiederte der Konig 
auf die durd) das Parlament ihm geftellte WAlternative des Bruches 
mit Frankreich oder der Entlaſſung de8 Heeres: in dem erjten Falle 
finne er in die Yage fommen, Srieg fiihren yu miiffen ohne Ver- 
biindete; in Dem anderen Falle fie ohne ihn. 

Die Antwort befriedigte nidt. Das Unterhaus ſetzte die Ter- 
mine der Entlaffung um einige Woden weiter hinaus. Aber es bejtand 
auf die Entlaffung. Lediglich zu diefem Zwecke war es erbdtig zur 
Bewilligung der erforderliden Gummen. Go am 11./21. Quni. 

Hegte dev Konig wirklich die WAbjicht der Umgeftaltung der Ver- 
faffung des Yandes vermittelft diefes Heeres? — Cr verneinte fie dem 
Barilfon gegeniiber. Er wolle nidts unternehmen, fagte er, gegen die 
Sicherheit und die Privilegien feiner Unterthanen. Gr verlange jedod, 
dag jie fortan fiir fein Yebenlang feine Angelegenheiten in einen guten 
Stand fegten. Dann werde er fein Parlament fiir lange vertagen, 
und zugleich das Heer entlaffen'). Er Hob, den ganzen Monat Juni 
bindurd, dem Barilfon gegeniiber Hervor, daß im Grunbde er der 
wabrhafte Urbheber des Friedens fei, den Frankreich erlangen werde; 
denn Holland und Spanien hätten fic) dazu entfdlofjen nur auf die 
Wahrnehmung, daß fie auf ibn nicht rechnen fonnten 2). Wir ſehen 
alſo, dag Carl IT. fic) völlig bewußt war der Tragweite derjenigen 
RKundgebungen von feiner Seite, die fiir Yudwig XIV. am flarften 
bervorgetreten waren in dem Sehreiben vom 25. März / 4. April. 

Wenn der Konig Carl I. hoffte, mit folchen Reden fiber den 
Fortbeſtand des Heeres zu bejdwichtigen zugleich den Barilfon und das 
Unterbaus, deren Beriithrungspunct war die Oppofition gegen dieje 
Armee: fo vernahm man aud manche andere Worte, die nidt dienten 
zur Bejdhwidtigung. Cs fielen von Seiten des Königs und des Hofes 
viele Reden über die unwiirdige Behandlung, die der König vom 
Unterhauſe erleiden miiffe. Qn der Gefliffentlichkeit diefer Reden ſchien 
aud) den Unparteiijden die Andeutung zu liegen, dag davunter eine 
andere Abſicht fic) verberge*). Am 18./28. Juni befdhied der König 

') Mignet IV, 598. Bericht vom 23. Suni. 

2) A. a. O. 596. 

3) Waldfteins Bericht vom 17. Juni: quae cantilena sub specie excu- 
sationis omnibus occinitur. 
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das Unterhaus nad) Whitehall. Cr eröffnete ihnen: die Friedensjade 
fei alferdings dahin gelangt, daß binnen furzem der Abſchluß bevor- 
jtehe. Allein da derfelbe eben fo wohl wie die Ausfiihrung völlig in 
Der Macht des Königs von Frankreich liege, fo wolle er bis dahin 
fein Heer zuſammen halten, damit er je nad) Zeit und Gelegenheit 
bereit fei zur Hiilfe fiir Belgien. Er forderte, damit er iiberhaupt im 
Stande fei in den Angelegenheiten Curopas aufzutreten entſprechend 
der Wiirde feiner Krone, eine Erhöhung ſeines Cinfommens um jährlich 
300,000 £. Gr verlangte darüber ihren fofortigen Beſchluß. 

Die Worte riefen einen heftigen Sturm hervor. Der Rénig, 
hieß eS im Unterbaufe, fei von feinen Rathgebern ſchlecht bedient. 
Seine Abficht fei gewefen das Parlament ſchlau zu umgarnen: diefe 
Rede dagegen enthiille flar die Abſicht der Unterjochung Englands, 
der Umformung der Gefese desfelben nach franzöſiſchem Muſter, zumal 
durd das Hinzufiigen des Verlangens der fofortigen Befdlupfaffung 
auf einen fo unerwarteten Vorſchlag. Denn eine Beſchlußfaſſung im 
Sinne des königlichen Vorſchlags witrde die Leste gewefen fein eines 
Parlamentes von England. Dak der Konig Geld genug habe, fiigte 
man mit Wiederholung des friiheren Spottes vom Mai hinzu, liege 
ja flar 3u Tage in der Baulujt der Portsmouth, welche ein eben 
fertig gewordenes ſchönes Haus wieder einreißen laffe, um es prächtiger 
wieder aufzubauen. Nach foldhen Reden ging man iiber zur Tages— 
ordnung '). 

Damals hatte der König Ludwig XIV. an die Generaljtaaten 
von Holland jenen Brief geſchrieben, in welchem ev, nad) feinem eigenen 
Berichte, alles gejagt, was fie faffen fonnte. Cr hatte darin bhervor- 
geboben, dag er Sorge tragen werde um ihre Freiheit, mit anderen 
Worten, daß er die oligardijche Parte: jtiigen werde gegen den Pringen 
von Oranien. Der Brief gelangte aud) nad England. Barillon meldet 
darüber dem Könige: „Der Brief Hat das Volk iiberzeugt, dak 
Sw. Majeſtät die Abſicht haben aud) des Schuges der Freiheit der 
Englander“ 2). Der Bombaſt diefer Rede umbiillt einen wahren Kern. 
Keine andere europäiſche Nation trug in ſich einen fo gliihenden Hak 





') Aulage XXII. 
2} Mignet IV, 597. Bericht vom 27. Suni. 
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wider den König Ludwig XIV. als damals die engliſche. Aber nach- 
dem nun einmal der eigene König zu der Kriegserklärung, welde das 
Parlament von ihm verlangte, nicht zu bringen war, trat der eine 
Beriihrungspunct des Parlamentes von England mit dem Könige von 
Frankreich, dag Carl II. nicht über eine Armee verfiigen diivfe, taglid 
mehr in den BVordergrund. Ludwig XIV. feinerfeits wie das Par— 
lament, jie forderten beide die Entlaffung des Heeres. 

Während man davriiber hin und her verhandelte, ſchob fic, von 
Wenigen vorhergefehen, fiir die Meiſten unerwartet, der Friede in 
unabjehbare Ferne. Durchgängig war man nicht gefaßt gewefen auf 
einen befonderen Plan de8 Königs von Franfreid. Die allgemeine 
Täuſchung dariiber wird befonders flav in dem Verhalten des Kur— 
fiirjten von Brandenburg. 

Die Ausficht auf den Frieden der Republif mit Frankreich rief 
in diefem Kurfürſten von Brandenburg den Gifer wad), fiir jich jelber 
zu forgen. Gr betrachtete jich, wie fein Hijtovifer fagt, gleid einem 
Soldaten in einer gebrochenen Schlachtordnung, der nur nod bedadt 
ift auf feine eigene Rettung'). Cr fam in dem Wettlaufe um die 
Gunſt des Siegers Allen zuvor. Bereits am 2. Yuni war fein erjter 
Hriedensbote d'Eſpence in Paris. Andere folgten. Der Kurfürſt bat 
um Bommern. Gr vermbge mehr Dienjte zu leiſten als die Schweden. 
Es finnten in Deutſchland oder anderswo fid) Gelegenheiten ergeben, 
dem Könige von Frankreich nützliche Dienjte yu erweijen, und dann 
folle e8 diefen der Wobhlthat nie gereuen. 

Der Eifer diefes Kurfürſten an Untreue gegen die Verbiindeten, 
felbjt die Republifaner iiberbietend, welche fic) dod) wenigſtens batten 
fuchen laſſen, war verfriiht. Ludwig XIV. wies die Bitten zurück, 
welche feinem damaligen Blane gerade entgegen liefen. Gein Ruhm 
bejtand, nad) feiner Anſicht, darin, daß fein Bundesgenoffe Schweden 
alles ibm Genommene zurück erbalte. Cr fuchte diefen Ruhm zu er- 
fangen Ddurd) eine ganz befondere Liſt. 

Gr meldete, am 7. Quni, feinen Gefandten in Nymegen, dap er 
die fiir die Republik und fiir Spanien bewiiligten Städte nidjt eber 


1) Pufendorf: res gestae Friderici Wilhelmi. lib. XVI, § 31. 5. 76, 
p. 1204. 1249. 
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herausgeben werde, al8 bis zuvor Schweden befriedigt fei. , Aber weil 
es gefährlich ijt, fiigte er bingu, das gu fagen yu einer Beit, wo die 
Generaljtaaten jo vielen Cifer fiir den Frieden zeigen, fo diirfen Sie 
über die Zeit der Reftitution nidts äußern“, d. h. alfo, die Hollander 
follten durd das Schweigen der Frangofen in dem guten Glauben er- 
alten werden der Vollziehung des Friedensvertrages ohne weitere 
Bedingung '). 

Endlich jedoch mufte einmal die Sade zur Sprade fommen. 
Am 14./24. Yuni warfen die Franjzofen in Nymegen dem Hollander 
Beverningk einige Worte daviiber hin. „Er hat gethan, als hire er 
uns nidt. Dies erwedt den Glauben, daß er davauf gefaft war." 
So die Franjofen. Aber der Schwede Oxenſtjerna fprad es [aut 
aus, fo dak die Hollander ihrerfeits nicht mehr ſchweigen fonnten. 
Sie traten zu den drei Franzoſen d'Eſtrades, d'Avauy, Colbert. Sie 
erflarten, das fei nicht die Weije Frieden zu maden. Jene erwiederten, 
der König ditrfe fic) nidjt den Weg verfperren, die deutſchen Fiirjten 
zu zwingen zur Herausgabe ihrer Croberungen an Schweden. Dazu 
müßten die Holländer dem Könige behülflich ſein. Die Franzoſen 
nannten das eine gerechte Forderung. Bu dieſem Zugeſtändniſſe in— 
deſſen wollten die Holländer ſich nicht erniedrigen. Ludwig XIV. 
betheuerte in einem langen Schreiben ſeine Aufrichtigkeit. Es gelang 
ihm nicht die Holländer zu überreden. Die Geſandten derſelben in 
Nymegen erhielten den Befehl den Frieden nicht zu zeichnen. Statt 
deſſen wuchs die kriegeriſche Stimmung wieder empor, ſelbſt in Am— 
ſterdam. Beſſer ſei, hieß es dort, der offene Krieg als ein unauf— 
richtiger Friede, in welchem man täglich eine fremde bewaffnete Macht 
vor den Thoren habe?). 

Viel lebhafter noch als in der Republik wuchs die kriegeriſche 
Stimmung empor in England. Wir haben geſehen, daß Waldſtein 
bereits am 21./31. Mai in London und in Wien hingewieſen hatte 
auf die gweideutige Faffung des Ultimatums in Ddiejer Beziehung. 
Dennoch überraſchte die Thatſache der franzöſiſchen Forderung. Die 
Nachricht gelangte nad) Yondon am 18./28. Juni. Der Konig Cart I. 


) Mignet IV, 590. 
2) Mignet IV, 595. 
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zeigte fic) (ebhaft entriijtet. Gr habe, ließ er den Gefandten der Ver— 
biindeten fagen, 90 Kriegsſchiffe fegelfertiq und 40,000 Mann unter 
den Waffen. Die Gefandten traten zuſammen. Der Hollander van 
Beuningen fuhr ungeftiim nad feiner Weife heraus: der Friede im 
Norden liege in Aller Yntereffe. Der Biirgermeijter von Amſterdam 
indeffen war nicht mehr der Herr der Situation. Sein Mitgeſandter 
van Yeeuwen bat ibn nicht fo zu eilen: es handele fic) zuerſt um die 
Anſicht der Generalftaaten, die nidt wollen finnten, dak der Konig 
von Frankreich, welcher fic) wieder einmal fo deutlich fundgegeben, allein 
bewaffnet bleibe. Die Anderen vernahmen dies gern. Sie begaben fid 
zum Herzoge von Yorf. Er eröffnete ibnen, er habe das alles längſt 
vorausgefehen; aber man habe ibm nicht glauben wollen. In wenigen 
Tagen finne nun fich viel verandern: er wiinjde das von ganzer 
Seele. Der König machte dem Parlamente die Mittheilung diejer Lage 
der Dinge. Er fiigte hingu, daß die Republik erwartungsvoll ausſchaue 
nad England, ob die Armee dort abgedanft werde oder nicht. Wm 
anderen Tage vernahm man, daß der König Carl I. von Ludwig XIV. 
eine kategoriſche Antwort verlange, ob ev, fofort nad) dem Abſchluſſe 
des Friedens, gemäß demfelben die belgiſchen Städte räumen wolfe 
oder nidt '). 

Der MKriegeseifer jtieg. Der ſchwediſche Gefandte machte dem 
Könige Carl IT. die officielle Mittheilung, daß der König von Frank- 
reid) die belgiſchen Städte nicht räumen werde vor der vollen Genug- 
thuung an Schweden. Carl II. erwiederte: er wiffe nicht, ob dad fiir 
Schweden vortheilhaft fei. Denn in diejem Falle werde er gezwungen 
zum Gintritte in den allgemeinen Bund gegen den König von Frank: 
reid). Dieſe Antwort, fagte man, habe die Gefandten von Frankreich 
und Schweden fehr unangenehm betroffen 2). 

Zugleich fam vom Haag die Nachricht des Beſchluſſes der 
Generaljtaaten, fid) in die franzöſiſche Forderung nicht zu fiigen, 
jondern, wenn dieſelbe aufredt erbalten wiirde, den Krieg zu erneuern 
im engen Biindniffe mit England. Die Geſandten begaben fic) zu Hofe. 
Der Konig und der Herzog von Yorf traten zu Waldftein und Borgo— 


) Waldfteins Bericht vom 1. Juli 1678. 
2) Desgl. vom 5. Juli 1678, 
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mainero, Sie verpfaindeten ihnen iby Wort mit der Bitte, es heim 
zu berichten, daß, wenn Frankreich nicht die belgiſchen Städte alsbald 
zuviicfjtellte, fie gemeinfam mit den Berbiindeten den offenen Krieg 
erflaren wiirden. „Seid ohne Sorgen, fagten fie: uns felbjt liegt das 
Gemeinwohl am Herzen.” Der König fubr fort: er durchſchaue die 
franzöſiſchen Kunſtgriffe. Er wiffe, dag Schweden ein Abkommen ge- 
ſucht mit Brandenburg, daß dagegen der König von Frankreich dem 
Schweden habe ſagen laſſen: wenn er auch nur im geringſten mit 
dem Kurfürſten ſich einlaſſe, ſo werde Frankreich ihn preisgeben. Der 
König erzählte ferner: er ſchicke Oſſory an den Prinzen von Oranien: 
in zwei Tagen folle ihm Temple folgen, und mit den Generalſtaaten ein 
Biindnis vereinbaren. Das Parlament entfprad) dem Gifer des 
Königs. Es hob die Beſchlüſſe auf, welche die Entlaffung des Heeres 
verlangten. Ym Uebrigen blieb es rubig'). 

Der Kviegeseifer des Königs von England ſchien, wenn möglich, 
nod immer höher ju fteigen. Cr ließ Borgomainero 3u fich bitten. 
An der Sdhwelle des Zimmers trat diefem der Herzog von Yor 
entgegen, drückte ibm feft die Hand und fagte: ,, Nur guten Muth, es 
geht alles nad) Wunſch.“ Der Konig empfing ifn mit den Worten: 
„Zwar fteht der Wunfd nad) Krieg einem Chrijten nicht an; aber 
wenn mir die Mothwendigfeit aufgedrängt wird, wenn id) ihn nidt 
vermeiden fann: fo will ich) aud, mit Gottes Hilfe, ihn feft und 
jtandhaft auf mid) nehmen. Denn Gott hat mir die ausreidenden 
Mittel verliehen, mit Nachdruck ihn fiihren ju können“ 2). 

Die Stimmung der Englander gegen den König von Franfreid) 
ward nod beftiger erregt durd) die aus dem franzöſiſchen Dienſte 
heimfehrenden Goldaten. Denn nun endlich war das Hiilfscorps ab- 
berufen, deffen Exijten; fo oft der Gegenftand des Haders gewefen 
war. Man hatte fie entlafjen, den Mann mit einem franzöſiſchen 
Thaler, unter dem Verbote an die Unterthanen, ihnen etwas zu reichen. 
Der bettelhafte Zujtand der Heimfehrenden empörte die Engländer. 
Carl Il. jagte: diefe ſchlechte Behandlung feiner Unterthanen fei ein 
biindiger Beweis, daß Frankreid) nicht den Frieden wolle. Yorf und 


') Waldfteins BeriGt vom 5. Juli 1678. 
2) Waldfteins Bericht vom 8. Juli 1678, 
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Monmouth hielten in ſcharfen Reden dem Geſandten Barillon dies 
vertragswidrige Verfahren vor. Monmouth rief laut: ſo lange er 
etwas in England vermöge, ſolle nie wieder ein Engländer fiir Frank: 
reid) die Waffen tragen '). 

Damals war nod Montague englijder Gejandter in Paris. Es 
ijt merfwiirdig, dak der Beginn der perſönlichen Unzufriedenheit diejes 
Mannes mit fener Regierung der Zeit nach zuſammenfällt mit der 
GErneuerung der Kriegsausſicht. Montague hatte gebhofft, von dem 
biSherigen Staats-Secretär Coventry das Amt desfelben faufen zu 
diirfen fiir 10,000 £. Dies war ibm abgejdlagen, und von daber 
erwuds fein Hak gegen den König und namentlid) gegen Danby 2). 
Es ijt möglich, daß er ſchon damals fich anbot fiir den Dienjt Lud- 
wigs XIV. in England. Es fiel auf, dag Carl II., wabrend Montague 
nod) nicht abberufen war, einen WAnderen hinfdicte, Lord Sunderland. 
Gr war ähnlich wie Montague und Sfelton eine Creatur der Ports- 
mouth, und hatte friiber im Vereine mit diefer Dame getradtet, 
Danby fiir Ludwig XIV. gu gewinnen 4), Waldftein fragte den Konig, 
was Ddieje Sendung bedeute. Carl IL. erwiederte: Sunderland folle 
zu Gunften des Herzogs von Lothringen reden. York ſchlug an die 
Bruſt und verficerte auf fein Wort, daß dieſe Gendung in der Haupt: 
fade nichts verandere. Waldjtein möge dem Kaiſer das beridten *). 
Danby meldete dem Prinzen von Oranien, Sunderland folle von 
Ludwig XIV. die Herausgabe dev belgiſchen Stadte verlangen. Wenn 
nidt binnen zehn Tagen eine bejtimmte Antwort erfolge, fo fei das 
die Weigerung. 

Wir werden auf die Sendung Sunderlands zurückzukommen haben. 

Die Briefe Yorks an den Prinzen von Oranien folgten einander 
Schlag auf Schlag, fajt täglich. Sie beſprechen die VBorbereitungen 
zum Striege, der mit Nachdruck zu führen jet. Bereits am 5./15. Quli 
jtanden 9000 Engländer in Flandern. NYork verfprad mehr, wenn 


) Waldfteins Beridjte vom 19.—29. Yuli. 

2) Danby: letters 90. 106, 

3) Campana de Cavelli I, 287 et suiv. 

4) Waldfteins Bericht vom 22. Suli. Die Worte find: per hane Sun- 
derlandii missionem nihil in negotio principali immutatum iri. — Danby: 
letters p. 226. 
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nithig. Am 26. Yuli/5. Auguſt ftellte er feine eigene Ueberfunft in 
Ausſicht '). 

Die Brüder Stuart legten diejelbe Gefinnung an den Tag gegen- 
iiber dem franzöſiſchen Gefandten. Barillon mahnte an den BVertrag 
vom 17./27. Mai. Er verlangte fraft deffen die Entlaffung der 
Zruppen. Er wies hin auf die ſechs Millionen, deren Zahlung hange 
an diefer Entlaffung. Carl I. fragte, ob er feine Truppen entlafjen 
jolle vor dem Abſchluſſe des Friedens. Er beflagte ſich lebhaft über die 
Geringſchätzung deffen was er gethan. Er habe die Generalftaaten zum 
Frieden bejtimmt. Wenn er nun die Armee entliefe, wenn dagegen 
der Konig von Franfreid) dann einige Stadte in Flandern wegnähme: 
jo fdwebe er in der Gefahr der Verjagung aus England, weil er die 
Ynteveffen feiner Nation verrathen habe. Das war ein Grund fiir 
Carl II., die Truppen nicht zu entlaffen; es war die Frage, ob diefer 
Grund Gewidt genug hatte bei Ludwig XIV., um dieſe Entlaffung 
nicht zu fordern. 

Sarl II. weigerte den Austauſch der Ratification des Vertrages 
vom 17./27. Mai. Danby von feinem englijden Standpuncte aus 
behauptete, dak die in jenem Vertrage beftimmte Frift von zwei 
Monaten fic) binde an die Annahme des Friedens von Seiten der 
Seneralftaaten und Spaniens, daß nun ein unvorhergejehener Zwiſchen— 
fall eingetreten fei, da man nit von dem Könige Dinge fordern 
dürfe, die aller menſchlichen Klugheit und aller gefunden Politif zuwider 
liefen. Freilich, nur hatte die menfdlide Klugheit und die gefunde 
Politif einen verfdiedenen Werthmeffer je nach den englifden Wugen 
Danbys oder den frangofijdhen Barillons. Am Heftigiten auch zu 
Barillon duperte ſich York. „Er ſpricht, fagt Barilfon, mit maßloſer 
Hike". So am 18. Suli 1678), 

Diejem Kriegeseifer der Briider Stuart entjpredend war damals 
der Ritter Temple thatig im Haag. Er war ausgefendet zu dem 
Zwecke der Unterhandlung einer Allianz fiir den Fall, dag der König 
von Frankreich nidjt vergzidjte auf feine Forderung zu Gunſten Schwedens. 
Der Pring von Oranien hieß den ihm befreundeten Englander lebhaft 


') Dalrymple I, 221 sq. 
*) Mignet 1V, 600 et suiv 
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wilffommen. Temple fand die Friegerijde Stimmung vorherrſchend. Er 
trat 3ujammen mit den Deputirten fiir die gebheimen WAngelegenbheiten. 
Gr entwidelte vor ihnen die allgemeine Gefahr. Der König von Frank: 
reid) wolle nidjt den Frieden, fondern ſich machen zum Herrn von 
Belgien, um dann die Republif yu bedrohen. Es fei Zeit, den Planen 
Diejes Königs auf eine allgemeine Monarchie entgegen ju treten, zu 
dieſem Zwecke ein Schutz- und Trugbiindnis zu ſchließen zwiſchen 
England und der Republik. Man vernahm beifällig ſeine Worte. Die 
Stadt Amſterdam verlangte Aufſchub. Sie drang dies Mal nicht 
durch. Am 16./26. Yuli ward das Schutz- und Trugbimndnis ge— 
ſchloſſen. Dasjelbe jagte beftimmt und flar: wenn bis zum 1./11. Auguſt 
der Konig von Franfreic) feine Forderung ju Gunſten Schwedens 
nicht zurückziehe, nicht die feds belgijden Städte gemäß jeinem 
Hriedensvorfdlage vom 15. April Herauszugeben bereit fei: fo find 
die beiden Mächte England und Holland itbereingefommen ihm den 
Krieg zu erklären. 

Während diefer eit eilten die Couriere gwifden Nymegen und 
St. Germain hin und her. Chen fo wurden flange Sehreiben in 
Nymegen felber ausgetaujdt. Ludwig XIV. fudhte eingulenfen. Es 
war ſchwer einen Modus zu finden, der jeine Citelfeit nicht gefrantt 
hatte. Er ſchlug vor, am 15./25. Quli, eine holländiſche Deputation 
in St. Quentin zu erwarten. Die Hollander lehnten ab. Cin Mittel— 
weg war, nad) dem Abſchluſſe des Bertrages mit England, fiir fie 
nicht einmal mehr möglich. Sie ftellten die WAlternative des Entweder 
— Oder. Aber eben dieje Wlternative fam dem Könige von Frank: 
reid) ſchwer an. Cr hatte feine Forderung nidt blo erbhoben: er 
hatte fie aud) dann nod wieder, nad) den erften Einwänden der 
Hollander, erklärt fiir geredt. Sollte er nun fie fallen [offen auf 
die Drohende Haltung der Republif? '). 

Die verneinende Antwort der Generaljtaaten war datirt vom 
25. Yuli/4. Auguſt. Es war faum nod eine Woche übrig bis zum 
Ablaufe dev Frift. 

Es fand ſich ein WAusunftsmittel. Dasfelbe war ſehr mer: 
wiirdiger Art. Der Sehwede Olivenfranz, bis dabin in Yondon, wo 


') Mignet IV, 609. 
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er fiir feinen König um die zweite Todter de8 Herzogs von York 
geworben, traf am 14./24. Quli in Nymegen ein. Yn den nächſten 
Tagen eröffnete er dem franzöſiſchen Gefandten, dak der Konig von 
Schweden berechtigt fei zu der Hoffnung, bei einem allgemeinen Frieden 
nicht verlaffen 3u werden von jeinem Alliivten, dem Könige von Frank— 
reid), nicht jedod) einen Ginwand erheben würde gegen den Friedens- 
ſchluß dieſes Königs mit der einen oder der anderen feindlichen Macht. 

So dev Bericht dev franzöſiſchen Gefandten von Nymegen aus 
an den Konig von Franfreich. Die ſchwediſchen Geſandten Olivenfran; 
und die beiden anderen Hatten fo gehandelt auf eigene Hand, nidt 
nad) erbaltenem beſonderem Wuftrage ihres Königs. Die Cinholung 
eines foldjen, ſagten fie, fei bei der Kürze der Zeit ibnen nicht möglich. 
Sie Hatten im allgemeinen den Befehl ſich zu vichten nad) Frankreich. 
Sie feien verfidert, fagten fie, dak der König von Schweden gufrieden 
jein werde mit allem was der König von Franfreich für ibn thue '). 

Auf jenen Bericht der franzöſiſchen Gefandten, vom 27. uli, 
beeilte fic) der Konig von Franfreid) das dargebotene Ausfunftsmittel 
zu benugen. Er erwiederte, am 2. Augujt, mit Berufung auf die 
Worte der ſchwediſchen Gefandten, dak er die Forderung der Ent- 
ſchädigung Schwedens vor dev Auslieferung der belgiſchen Städte von 
der Stunde an fallen laffe 2). 

War diejer Sehritt der Schweden ein freiwilliger gewejen? — 
Der junge Konig von Schweden war bei der Kunde desjelben feines- 
wegs erfreut*). Es ift aber nicht angunehmen, daß ein Diplomat einen 
jo gewidtigen Schritt thun wird obne eine ſtarke Rückendeckung. In 
England namentlich neigte man ſich der Anficht yu, daß diejer Schritt 
von franzöſiſcher Seite den Schweden abgedrungen fei zur Rettung 
des Ehrgeizes des Königs von Franfreich, damit er nicht vor der 
Welt erjcheine als fiigjam auf das Gebot der Republif. Dieſe WAnficht 
wird unterjtiigt durch die Thatſache, dak am jelben Tage, dem 2. Auguſt, 
an weldem Ludwig XIV. in St. Germain auf den Empfang der 
Meldung feiner Gejandten von Nymegen jene Forderung zurückzog, 


!) Sylvius: historien onses tyds, boek XVI, p. 174, gibt Ddiefe Aualyſe. 

2) Mignet IV, 609 et suiv. 

*) Sylvius: hy betuigt seer verstoort over hun beleid te wesen. 
Siopp, Fall d, Haujed Stuart u, Succeſſ. d. Haujes Hannover, I. 10 
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Barillon in London ſchon ausgefproden hatte, der König werde jie 
zurückziehen, zumal nad der ſchwediſchen CErflavung'). Demnach ver- 
Dient dieſe Erflarung denjelben Namen, welchen einſt Bomponne dem 
ähnlichen Verfahren in der Sache Fiirftenbergs gegeben, den einer 
Komödie. Die Frage ijt dann: wer diefen moralifden Druck ans 
geiibt hatte auf Olivenfranz und die Schweden in Nymegen. Yn jenem 
erjten alle hatte Carl II. agirt im Qntereffe des Königs von Frank— 
reid). Wir werden auf die Frage, ob er auch dies Mal in folder 
Art thatig gewejen fei, zurückzukommen haben. 

Jedoch war felbjt mit diefer Erfldrung des Zurückziehens jener 
ordering die Gace nod nicht abgethan. Der König Ludwig XIV. 
beharrte in demfelben Schreiben vom 2. Augujt nod) bei feiner For- 
derung der Wbfendung einer Deputation zu ibm nad) St. Quentin 
oder Sent, gleid) nad) dem Friedensfdluffe. Erſt am 4. Auguſt ſchickte 
er einen anderen Courier ab nad) Nymegen mit der Volimacht fiir 
jeine Gefandten, daß fie, wenn fie auf jegliche Hoffnung der Abſendung 
einer Deputation verzichten müßten, auch fo den Frieden mit der Re 
publif zeichnen dürften ?). 

Obwohl das Schreiben vom 2. Auguſt das hauptſächliche Hin— 
dernis für die Generalſtaaten hinweg nahm, ſo machte die Aufrechthaltung 
jener Forderung einer Deputation fie dennoch unruhig und beſorgt vor 
einer neuen Kriegesliſt. Die Holländer in Nymegen erklärten, daß ſie, 
wenn dieſe Forderung aufrecht bliebe, nicht zeichnen würden. Die 
Franzoſen ihrerſeits hielten mit der Vollmacht ſie fallen zu laſſen, 
zurück bis zur letzten Stunde. 

Es fragt ſich, wie unterdeſſen in England die Dinge ſich ge— 
ſtalteten. 

Wir haben geſehen, daß Barillon in ſeinen Berichten ſich beklagt 
über den Kriegeseifer des Herzogs von York. So nod) am 18. Yuli. 
Ginige Tage nachher nehmen jeine Berichte cine andere Färbung an. 
Wir haben die Frage Waldjteins an den König und die Antwort des: 
jelben iiber die Sendung Sunderlands nad) Paris vernommen. Wir 
hören von Barillon, dak der Awe diefer Gendung gewejen fei, cin 


') Anlage XXIII. 
*) Mignet TV, 610. 
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Abfommen zu treffen über Schweden. Dieſe Nachrichten werden 
ſtärker. Wm 18./28. Quli meldet Barillon: „Ich bin iiberzeugt, dap 
die ganze Rriegesdemonjftration Hier auslaufen wird in einen Vertrag, 
wenn Ew. Majeſtät Subſidien hergeben wollen fiir die Thatigfeit von 
Sugland zu Gunjten von Schweden.“ Drei Tage ſpäter fiindigt er 
den CEntwurf eines Vertrages zu diejem 2wede an. Der Entwurf 
ward nad Paris iiberbradt von Yord Albans. Es handelte fic) um 
ſechs Millionen fiir das erfte Yahr, um je vier fiir die beiden folgenden. 
Im Falle die Generaljtaaten und Spanien nicht binnen drei Monaten 
Frieden fdliegen auf Grund des Entwurfes: fo verfpridt der Kinig 
von England die Neutralitat'). — 

Es finnte feheinen, dak Carl II. hier den Bruch eines Vertrages 
anfiindigt, den er fo eben durd) Temple hatte ſchließen laſſen. Allein 
wir haben zu erwägen, dag der Entwurf ausgeht von der Voraus- 
fesung: Ludwig XIV. werde die Bedingung fallen laſſen, welche die 
Grundlage bildete des Vertrages vom 17./27. Juli. Carl IL. fonnte 
dies aber nur vorausjegen, wenn er das Erbieten von Ofivenfran3 
und den anderen Schweden zu Nymegen fannte, oder mit anderen 
Worten, fiir dasfelbe gearbeitet hatte. Dies war fogar in foldem 
Make gefdehen, daß Danby den Gefandten Sunderland in Paris be- 
auftragte, auf Grund der vorgulegenden Briefe von Olivenfran; fiir 
den Konig von England das Verdienjt in Anfprud zu nehmen der 
ſchwediſchen Erklärung?). 

Barillon machte Einwendungen gegen die Höhe jener Forderung 
von 14.000,000 Millionen Livres. Danby dagegen ſtellte vor, daß 
ein Krieg Englands zu Gunſten von Schweden durchaus zuwider laufe 
den Gefühlen der engliſchen Nation, und daß demnach der König einen 
ſolchen Krieg nicht anders unternehmen könne als mit erheblicher Hilfe 
von Frankreich *). 

Sarl Il. ging weiter in feiner Willfihrigfeit. Es mochte ihm 
sweifelhaft erjceinen, ob der Schwede Olivenfran; in Nymegen fo 
gehandelt wie er von ibm gewünſcht. Er entſchloß fic) nachzuhelfen. 


') Dalrymple LI, 216 sqq. 
2) Danby: letters p. 294, vom 5./15, Auguſt. 
*) Dalrymple II, 219. 
10* 
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Am 26. Juli /5. Auguft erfehien bei dem Ritter Temple im Haag ein 
gewiffer Du Cros, holjteinijder Agent in London, mit dem Befeble, 
ſich ſogleich nach Mymegen zu begeben und die ſchwediſchen Bevoll— 
mächtigten aufzufordern zu der Erklärung an die Franzoſen, daß fie 
einwilligten in das Zurückziehen der Bedingung, welche Ludwig XIV. 
geſtellt für die Satisfaction Schwedens, ja daß fie, um des gemeinen 
Wohles willen, darum bäten zum Swede der Herftellung des Friedens. 
Temple war von dieſem Befeble aufs tieffte betroffen. Nach feiner 
Anjicht war derfelbe befchloffen worden ywifden dem Könige, Barillon 
und der Portsmouth. Jedenfalls ijt der Befehl wiirdig diefes Conjfeils. 
Temple theilte ihn dem Penſionär Fagel mit. Derſelbe war wie be 
tiubt. Denn wir miiffen dabei fejthalten, dag der divecte Befebl 
Yudwigs XIV. an feine Bevollmachtigten in Nymegen, datirvt vom 
2. Augujt, am 5. nod nicht im Hang befannt fein fonnte. Aber 
Du Cros begniigte fic) nicht mit der Ueberbringung jenes Befebles an 
Temple. Ob aus ſich, oder im Auftrage Barillons, erzählte er Jedem, 
der es Hiren wollte, daß die Könige von Franfreid) und England über 
den Frieden jid) vollig geeinigt batten. 

Temple fam in Nymegen an den 29. Juli/8. Auguyt. Inzwiſchen 
tray aud) der Befehl Yudwigs XLV. vom 2. Auguſt dort ein, welcher 
allerdings die hauptſächliche Bedingung fallen lieR, an der Nebenjache 
der Deputation jedod) nod) fejthielt. Bei dem Entſchluſſe der Hollander, 
feine Bedingung iiberhaupt zu geftatten, jdien es, dag der Gonder- 
friede nicht unterzeichnet werden, die Wllian; dagegen am 1./11. Auguſt 
in Nraft treten wiirde. So erwartete es Temple, fo die Gefandten 
aller anderen Mächte. 


Der Konig Carl I]. unterdeffen fagte dem kaiſerlichen Gejandten, 
dak ev fejt beharre in feinem Entſchluſſe, nicht ein anderes Auskunfts 
mittel zuzulaſſen als dasjenige der fofortigen Rückgabe der einmal 
bejtimmten feds Städte.“) Der Herzog von NYork ſchickte feine Pferde 
hinüber nach Flandern. Bevor indeffen von Nymegen eine bejtimmte 


') Temple: Memoirs. 

2) Beridt vom 12. Auguſt: Sermes Rex in concepta resolutione firmis- 
simus permanet nullum prorsus temperamentum extra totalem locorum accor- 
datorum restitutionem admittendi. 


Bom Frieden yu Weftminiter 1674 bie zu Dem von Nymegen 1678, 149 


Nachricht über den Ausgang eintraf, vertagte der Konig das PBarlament 
auf das Ende des Monates, am 1./11. Auguſt 167%. 

Der Morgen des 10. in Mymegen brad an. Es ſchien feine 
Ausficht zum Frieden. Der Bevollmadtigte Boreel, Biirgermeijter 
von Amijterdam, begab fic) zu d'Eſtrades und eröffnete ihm, dak die 
Generalſtaaten mit England eine Allianz geſchloſſen, welche, wenn nicht 
der Friede nod) heute erfolge, am nächſten Tage in Kraft treten wiirde. 
Unterdeffen traten die beiden anderen franzöſiſchen Gefandten ein, 
d'Avaux und Colbert. Boreel, nad) dem Vollzuge feines Wuftrages, 
beqab fic) zurück. Die Sache ſchien entfchieden. Allein die drei fran- 
zöſiſchen Geſandten batten ſich verfammelt, um nun erjt Gebraud zu 
machen von der lesten Vollmacht. Während die Sefandten aller anderen 
Mächte die Sache als beendet anjahen, begaben fich jene drei zuſammen 
zu dem Hauſe der hollandijchen Botſchaft. Dort eröffneten fie den 
jtaunenden Holldndern ihre Vollmadt des Fallen-Yaffens  jeqlicher 
Bedingung. Die Hollander Boreel, Beverningf, van Haren, welde 
ſämmtlich jtanden unter der moralifden Cinwirfung der Haupter von 
Amfterdam, waren demnach bereit zum Abſchluſſe des Friedens. Cie 
wuften, dak, was immer fommen modte, die Stadt Amſterdam ihnen 
Biirge war ihrer Sicherheit. Die Gefandten blieben zuſammen bis 
jum Nachmittage. C8 ift nicht angunehmen, daß fie in diefen Unter: 
redungen Schweigen beobachtet haben iiber das BVerhalten des Königs 
von England. Dann beſchloſſen fie, am Abend um 11 Uhr zu zeichnen. 
Sie begaben fic) vorher zu dem Ritter Temple, um ihn als Ver— 
mittler aufzufordern zur Mitzeichnung. Cr gab fic) geringe Mühe, 
ihnen feinen Verdruß zu verhehlen. ,, Wir wurden von ihm aufge- 
nommen, beridjtet einer der Franzofen, als feien wir gefommen, um 
ibn yu ermorden.” Temple entgegnete: fein Wuftrag laute auf die 
Vermittelung eines allgemeinen Friedens, nidt eines Gonderfriedens. 
An diefem Habe er feinen Antheil. Er werde nicht mit unterzeidnen. 
Bor dev Veitternadtsftunde waren die Unterfdriften volljogen. Die 
Souriere gingen ab. 

Die Republif hatte Frieden um den hohen Preis des Vorwurfs 
der Treulojigfeit von Seiten aller Bundesgenoffen. Graf Kinsfi im 
Namen des Naifers ſprach diefen Vorwurf aus in herber Weije. Sein 
Sehreiben war mild im Vergleide zu demjenigen des Murfiirjten von 
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Brandenburg. Die Hollander, wenn fie die Kunde gehabt Hatten der 
heimlichen Schritte diejes Fiirjten in Paris, Hatten erwiedern können, 
daß fie gethan, was er hatte thun wollen, wenn nicht Franfreid) fic 
geweigert hätte. Bon allen Seiten in die Enge getrieben, erwiederten 
die Republifaner: die endlofe Heudelei des Königs von England, fein 
geheimes Einverſtändnis mit dem Könige von Frankreich trage an allem 
die Schuld. Dahin und nicht gegen fie möge man den Zorn ridten'). 

Der Graf Waldjtein hatte, wie wir geſehen, gemäß dem Wunſche 
des englifden Parlamentes, in Wien angefudt um die Vollmadht zu 
einem Bitndniffe mit England, aud) fiir den Fall des Gonderfriedens 
der Mepublif mit Frankreich. Der Kaiſer ertheilte fie am 1. Auguſt. 
Am 9./19. Auguſt trat Waldjtein vor den Konig Carl II. Cr fail: 
dDerte die Gefahr des Reiches vor der Uebermadt Franfreidhs. Cr 
mabnte den König an feine Verheifungen. Cr bat um Kundgebung 
feiner Abſichten 2). 

Carl IT. erwiederte, er erkenne fehr wobl die allgemeine Gefabhr. 
Wan verdanfe fie zum grogen Theile der Untreue und der Unbe- 
jtindigfeit der Hollander. Ev fet eingedenf feiner Verjpredungen. Nun 
jedod) ſei dev Friede gefdloffen, fei da. Dagegen gebe es fein Heil 
mittel. Wolle er nun eintreten in cin Biindnis mit dem Kaiſer und 
mit Spanien: fo fei zu befitrdten, dak die Hollander, aus Beforgnis 
vor der Vergeltung ibres Thuns, ſich vollig in die Arme des Königs 
von Frankreich werfen möchten. — Cr wiſſe wobl, fubr er dann fort, 
daß man ihm nachſage, als habe er mit der Republif und jogar mit 
Frankreich in Betreff diejes Friedens eine geheime Correjpondenz ge: 
fithrt, als fei er gar der hauptſächliche Urheber und Förderer desjelben. 
Allein er betheuere Heiliqg und auf das Wort eines Edelmannes — 
dabei legte er die Hand an die Bruſt — ja ev könne Sffentlid) dar— 
thun, daß er in dieſem Frieden, deffen Project ohne fein Vorwiſſen 
und obne feine Zuſtimmung von Franfreid) ausgegangen, von der 
Republif angenommen fei, nicht den geringjten Antheil habe*). Viel— 
mehr wolle er vertraulic) mittheilen, wie arglijtig die Hollander mit 


!) Wagner: historia Leopoldi, [, 478. Ebeu fo die Beridjte Kramprids 
und Waldfteins. 

2) Waldfteins Bericht vom 19. Auguft 1678, 

3) Unlage XXIV. 
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ihm umgegangen. Und dann entwicelte Cart II., dag die Generalſtaaten 
in den von ihm vorgejdlagenen Vertrags-Entwurf der Allianz; dvei 
fiir ihn ſehr nachtheilige Puncte Hinein gejest. Dennoch habe er dann, 
um des Gemeinwohles willen, den Vertrag genehmigt. Aber die Hol- 
lander, ohne dieje Grogmuth zu wiirdigen, batten dennod mit Frankreich 
unterzeichnet. Deshalb fei fiir jest das Beſte die Sicherung des Friedens 
durch eine fejte Ginigung. 

Wir fehen, in welder Weije Carl II. fic) vor dem Kaiſer zu 
vertheidigen fudjte wegen feines Thuns. Jedenfalls mugten in Wien 
die Worte den Eindruck machen, daß fiir die Fortfegung des Mrieges 
gegen den König von Franfreid) nicht gu rechnen fei auf die Mithülfe 
desjenigen von England. 

Zugleid) erflarte Carl II., dag ev fein Heer nidt entlaſſen 
werde bis zur Feſtſtellung des Friedens. Um in diejem Entſchluſſe 
nicht gebindert zu werden, verlingerte er die Vertagung des Parla: 
mented zunächſt auf den 1./11. October, und nadber nod) wieder um 
drei Woden. 

Als der Konig am 1./19. Auguſt zu Waldftein jene Worte der 
Selbjtvertheidigung ſprach, hatte er nod) feine Kunde von der Wendung 
jeiner Angelegenheit in Frankreich: Inzwiſchen traf diejelbe ein, wenig 
erfreulic) ſür ibn. 

Am 11./21. Augujt trat Sunderland vor Ludwig XTV. Er 
ſprach jeine Freude aus über das Gelingen in MNymegen. Alles fei 
nun in guter Verfaſſung und in dem Zujtande, fiir welden der Ver- 
trag vom 17./27. Mai geſchloſſen fei. Carl II. bebarve in derjelben 
Gefinnung, hoffe dasfelbe von dem Könige von Frankreich, und evinnere 
an den BVertrag vom 17./27. Mai. Der König entgegnete fury: ,, Der 
Vertrag bejteht nidjt mehr.” Dann entwicelte er die Nicht-Erfüllung 
von Seiten Carls II.: er habe nicht ratificirt, feine Truppen nicht 
abberufen, fein Barlament nicht vertagt. Sunderland bemerfte, daß 
der Zwiſchenfall der Frage der ſchwediſchen Genugthuung nicht erregt 
jei von dem Könige von England. Er hob dagegen hervor, daß Carl LI. 
ſich nachdrücklich bemüht um die Aufhebung desfelben, wie es augen- 
jcheinlid) dargethan werde durd) die fchwedijden Briefe. Er madte 
geltend, da wegen de8 Mai-Vertrages Carl IL. die Hollinder frei 
gelaffen von dem QYanuar-Vertrage mit ihm, dag fie ohne dieſe 
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Freilaſſung den Frieden nicht Hatten zeichnen fonnen. Deshalb bejtebe 
der BVertrag zu Rechte. Ludwig XIV. wiederbolte fury: der Bertrag 
jet nichtig. Es feien jest Maßregeln zu treffen zu Gunjten von 
Schweden, und auf der Grundlage derfelben könne eine neue Allianz 
erridjtet werden. Sunderland begann aufs neue. Er erhielt diejelbe 
Untwort |). 


Er begab fic) yu dem Miniſter Pomponne. Cr forderte diefen 
auf zur Bertretung der, wie er fagte, geredhten WAnjpriiche des Königs 
von England. Pomponne machte Hoffnungen deffen, was gefdeben 
fonne fiir ein Gintreten Carls I. zu Gunſten von Sdweden im 
Morden. Bn der Hauptiade iiberbradte er abermals diejelbe Ant- 
wort. Der Konig von Frankreich weigerte fic) der Zahlung der ſechs 
Milfionen des WMai-Vertrages. 

Sunderland fiigt feine Anſicht hinzu in folgender Weife. „Es 
ijt gewis, dak die Schwierigfeiten in Nymegen abſichtlich erregt worden 
jind, entiweder um durd) die Hiilfe des Königs von England ju er— 
reiden, Dak nod) einige Städte mehr bei Frankreich verblieben, oder 
um den Anlaß zu geben des Verſtreichens der Beit und dadurd viel 
eld zu jparen. Denn ohne Frage war der Friede hier feit langer 
Zeit eine bejdloffene Sache.“ 

Dev Rückblick Sunderlands verfchirjte fiir den Konig Carl IT. 
nur die unerfreulide Wahrnehmung, daß er der Geprelite war. 

Yn denfelben Tagen traf in London fichere Nachricht ein über 
das Treffen von St. Denis bei Mons in Hennegau. Dort jtanden 
der Pring von Oranien und Villa Hermofa, mit Hhollandijden, ſpani— 
fden und einigen englifden Truppen, gegeniiber dem Marſchall 
Yuremburg, welder die Stadt Mons bedrohete. Der Pring griff ibn 
an, den 4./14. Auguſt. Es erfolgte ein blutiges Treffen. Der Pring 
jelbjt gerieth in augenjdeinliche Yebensgefabr. Ouwerkerke rettete ibn. 
Den Ausgang des Treffens nahmen beide Theile fiir ſich in Anſpruch. 

Die Franjzofen haben fpiter, nad dem Vorgange ibres Königs, 
weldjer e8 fiir gut fand, feine eigene Vertragstreue zu rühmen auf 


) Campana de Cavelli t. I, p. 220 et suiv. 
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Koſten derjenigen des Prinzen von Oranien'), gegen diefen lesteren 
den ſchweren Vorwurf erhoben, dag ev angegviffen habe nad dem 
Gintreffen der Nachricht der Unterzeichuung vom 10. Auguſt in 
Mymegen. Der Borwurf hat vielfad) gehaftet wie ein Flecen an dem 
Sharafter des Prinzen. Cr ijt nidt begriindet. Der Pring felbjt hat 
in feierlichſter Weiſe dem Penſionaris Fagel verjichert, daß er eine 
Nachricht empfangen erjt nad) der Sehlacht. Und es ijt gewis, daß 
er Direct von Nymegen her eine Kunde nicht erbalten hat. Denn 
durch einen Berit Beverningfs, vom 20. Augujt 1678, ijt vor den 
Standen von Holland dargethan, dag der an den Prinzen entfendete 
Courier fein Ziel nicht erveicht hat?). Andererfeits ſtand der Pring 
von Oranien in demfelben Glauben, wie bis zum 10. Auguſt auch die 
Sefandten in Nymegen felbjt, nämlich dag die Unterjeichnung des 
Friedens nicht erfolgen werde. Das Ausbleiben einer Nachricht fiir 
ihn mochte in feinen Augen, da er die Unterzeichnung nicht wünſchte, 
zu Gunſten diejer Annahme ſprechen. 

Nach dem Treffen ſchloß der Prinz, auf die Mittheilung Luxem— 
burgs von dem Acte zu Nymegen, mit demſelben einen Waffenſtillſtand. 

Bon befreundeter, namentlich von englifcder Seite, wurde damals 
wegen diejes Angriffes nicht gedadht an einen Borwurf fiir den 
Prinzen von Oranien. Barilfon in Yondon hatte zuerft die Nachricht 
des Treffens erhalten und fie verfiindet als franzöſiſchen Sieg. Dann 
famen die anderen Nachrichten, welche den Sieg in Anſpruch nahmen 
fiir die Verbiindeten. Sie wurden mit um fo größerem Qubel auf- 
genommen, mit Beſtürzung dagegen die dann folgenden des Stillftandes 
der Waffen *). Auch der Konig erwiederte dem fragenden Waldſtein: 
er begriffe nicht, was den Pringen zu diefem Entſchluſſe des Stillftandes 
bewogen haben könne. Cr felber, fagte er, beharve in dem fejten 
Entſchluſſe, im Falle die Generaljftanten nicht ratificirten, mit ifnen 


') Oeuvres de Louis XIV. t. IV, p 171 et suiv. Je fis voir en tout 
combien j’étais religieux à tenir mes paroles & mes ennemis, qui n’en avaient 
point, et suiv. 

2) Sixtema van Grovestius: Guillaume III et Louis XIV. t. III, 
p. 162 et suiv. 

) Waldfteins Bericht vom 23. Auguft: Quae hic eo majori excepta fuit 
jubilo, quo Legatus G. animos praeoccupare, victoriamque parti suae in Aula 
totaque civitate adscribere sategit. 
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gemeinſam den Krieg gegen den König von Frankreich fortzuſetzen. 
Die engliſchen Truppen in Belgien ſollen bleiben: andere ſtünden bereit 
zur Einſchiffung. Go am 15./23. Auguſt. Aller Wahrſcheinlichkeit 
nach war der Courier Sunderlands eben vorher angekommen. 

Es handelte ſich um die Frage dieſer Ratification. Und dafür 
kam namentlich Spanien in Betracht. 

Wir haben geſehen, daß ſeit dem Beginne des Jahres 1678 die 
Leitung der Dinge in Spanien ſtand bei Don Juan, welcher, im 
Intereſſe ſeiner Selbſterhaltung gegenüber der Königin-Mutter und 
der geſammten kaiſerlichen Partei, eine Anlehnung ſuchte an Lud— 
wig XIV. Bei dem Beginne dieſes Krieges hatte der ſpaniſche Staats— 
rath dem Kaiſer die feierliche Aujage gegeben, niemals die Sache 
Spaniens zu trennen von derjenigen des Kaijers. Don Quan bielt 
nicht dieſes Verſprechen. Die Verbindung Spaniens mit dem Naijer 
war wie abgebroden. Doc) hatte er die Offenheit dem kaiſerlichen 
Gefandten yu ſagen, dak er eingehen werde auf jeden Frieden, wie 
immer er ſei!). Mad) diefer Grundanſchauung wurden die Inſtrue— 
tionen an die Bevollmachtigten in Nymegen bemeffen. Dieſe lenkten 
ein. Die oligarchiſche Partei in der Republif rechnete darauf. Sie 
hoffte das Mitgehen Spaniens in den Frieden. Es fam darauf an, 
wie hod) Ludwig XIV. feine Forderungen an Spanien fpannte, ob 
dieſe Macht, gegeniiber dem moraliſchen Oruce der Verbiindeten, die- 
ſelben bewilligen fonnte. 

Denn den franzöſiſchen Bevollmadtigten und der oligardijden 
Partet von Holland unter dev Fiihrung der Biirgermeijter von Am- 
jterdDam, wweldje eine iweite Strecke Weges zuſammen gingen mit den 
Franzoſen, ftand gegeniiber eine ftarfe Coalition. In der Republi 
jelbjt war es der Pring von Oranien, der energiſche Vertveter der 
Bundestreue, mit jeinem ganzen Anhange, welder das Uebergewidt 
hatte in den ſechs Provinzen auger Holland. Wit dem Prinzen von 
Oranien arbeiteten die englijden Bevollmadtigten Temple, Hyde, 
Jenkins gegen den Sonderfrieden. Denn daß Carl II., nach jener 
Antwort Yudwigs XIV. an Sunderland, endlich aufridtig die Fort- 
ſetzung des allgemeinen Nrieges wollte, um felber mit einzutreten, 


') Pufendorf: Rerum Brand. lib. XVI, § 80, p. 1254. 
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kann nicht bezweifelt werden. Gegen die Ratification legten endlich ihr 
volles moraliſches Gewicht in die Wage die ſämmtlichen Bevollmachtigten 
dev verbiindeten Mächte, des Naifers, des Königs von Danemarf, des 
Nurfiirften von Brandenburg, und der Fiirften des Hauſes Braun- 
ſchweig-Lüneburg. Die Spanier erhoben feinen Widerjprucd) mehr gegen 
das Abtreten der Freigraffdaft. Sie ließen cine Reihe von Stadten 
in Belgien nad. Frankreich indeffen forderte mehr als fie berwilligen 
fonnten. Der Hollander Beverningf und die anderen feiner Partei 
gingen ab und ju, bittend und mabhnend. Carl I. dagegen ließ durch 
Hyde dev Republif anfiindigen, dap, weil Frankreich jeine Verpflichtungen 
nicht erfiillt, der Fall des Schutz- und Trugbiindniffes vom Juli 
1678 eingetreten fei. Er werde, auf die bejabende Antwort der 
Weneraljtaaten, drei Tage nach derjelben dem Könige von Frankreich 
den Krieg erklären. Dieſe Ausfichten jtiegen. Auch in der Provin; 
Holland jelbft gewann der Pring von Oranien das Uebergewidt. 
Sämmtliche Provingen erflarten, dak fie die Ratification nicht geben 
wiirden, wenn nicht zuvor gezeichnet wire der Vertrag Frankreichs 
mit Spanien. Go am 12. September '). 

Die eine, die mächtigſte, Stadt Amſterdam dagegen ftand ein 
fiir den Sonderfrieden. Sie hatte im Quni 1672 den Ausſchlag ge- 
geben fiir die nationale Vertheidiqung, fiir die Rettung des Bater- 
landes. Sie gab im September 1678 den Wusjehlag fiir einen Frieden, 
in welcem fie um des eigenen Intereſſes willen das Wohl Curopas 
opferte, in welchem jie namentlich denjenigen verlief, dem jie damals 
in Der Zeit ihrer Noth bezeugt, daz jie ihre Rettung nächſt Gott ihm 
verdanfe, den rimijden Kaiſer Yeopold. 

Die Biirgermeijter der Stadt Amſterdam gaben den franzöſiſchen 
Geſandten in Mymegen den Rath, die Generaljtaaten zu Schiedsrichtern 
zu maden der noc) jtreitigen Buncte zwiſchen Franfreid) und Spanien. 
Die Gefandten wugten, dag am 13. September im Haag die Ratifica- 
tion de8 Schutz- und Trutz-Bündniſſes mit Cngland yur Berathung 
fommen mute. Sie beeilten ſich daher zur Annahme des Borfdlages 
von Beverningf. Ludwig XIV. gab nachträglich feine Zuftimmung 2). 


') Mignet IV, 654. 
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Die Biirgermeijter von Amſterdam = erflarten dagegen den anderen 
Provinzen, dak die Stadt, im Falle der Weigerung der Ratification 
von Seiten der anderen, ihre Quote zum Kriege nicht mehr zahlen 
werde'). Wir erinnern, dak von der Gejammetlajt der Republif die 
Provin; Holland allein reidlicy die Halfte trug, namlid 56 Procent, 
Amfterdam dagegen die Halfte von Holland, mithin über ein BViertel, 
nabezu ein Drittel des Ganzen. 

Der Rath Beverningfs an die Franzofen war ſchlau berednet. 
Denn das Schiedsrichter-Amt der Republif zwiſchen Frankreich) und 
Spanien fegte voraus den Frieden zwiſchen Franfreid) und der Re: 
publif. Dieſe Vijt faq offen vor. Der Pring von Oranien machte 
einen Gegenzug. Gr fam mit den Spaniern iiberein, daß iiber alle 
Differenzen zwiſchen Spanien und Franfreid) die Generaljtaaten ihr 
Urtheil ju fprechen batten vor der Ratification des Vertrages vom 
10. Augujt, vor der Unterzeichnung des Bertrages zwiſchen Spanien 
und Frankreich. Die Generaljtaaten im Haag erhoben diefe WAnjicht 
sum Beſchluſſe. 

Es war der Punct, von weldem aus, nad der Anſicht Bever- 
ningfs, der Bring von Oranien am 13. September, wenn nicht vorber 
die Cinwilliqung der Franjofen vorlag, die Verjammlung der General: 
jtaaten bejtimmen wiirde zum Beſchluſſe der Ratification des Schutz— 
und Trus-Biindniffes mit England. Beverninge in Mymegen beeilte fich, 
den Franzofen dort mit diejfer Kunde den Rath zu ertheilen des aber- 
maligen Nachgebens. Es geſchah. 

Die Generaljtaaten beſtätigten nicht das Schutz- und Trutz— 
Bündnis mit England. Sie ratificirten den Friedensvertrag mit Frank— 
reich. Ihre Bevollmachtigten entwarfen den Friedensvertrag zwiſchen 
Spanien und Franfreid. Es geſchah am 16. September. Wm 17. ward 
derſelbe unterjzeidnet. Spanien gab die Grafſchaft Burgund bin, fo 
wie cine Reihe von Städten im Norden: Valenciennes, Cambrai, Aire, 
St. Omer, Yypern und andere. CEs verjprad wie die Republif die 
Meutvralitdt fiir die Fortdauer des Krieges. 


') Depefde von Senfine vom 7./17. September, in Waldſteins Bericht 
vom 19. September. 
2) Mignet LV, 656. 
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Die Nachricht gelangte nad) London am 9./19. September. Wir 
haben die unmittelbaren Aeugerungen der Briider Stuart daviiber zu 
vernebmen '). 

Ler Herzog von Y)orf las dem Grafen Waldſtein die von 
Jenkins eingeſendete Depeſche vor. Dann ſagte er mit einem Seujzer: 
„So ijt es denn geſchehen. Diefer Aweifel, ob die Hollander Sie und 
uns veriaffen und betriigen wiirden, bat uns lange bingebalten. Aber 
nun, wo es yu Ende, verfidere ich Ihnen, dag wir mit redlider 
Abſicht und von gutem Herzen das Mögliche gethan haben. Ich und 
der Herzog von Monmouth haben Grund zur Erinnerung; denn wir 
jind dem Könige von Frankreich aufs äußerſte verhakt wegen defjen, 
was zuletzt bei Mons gefdehen ijt, und was er niemals uns vergeffen 
wird.“ sch Fenne den Argwohn, fubr er dann fort, welden Ihre 
Winijter aller Orten von uns hegen. Aber gedenfen Sie meiner: 
binnen feds Wonaten wird ſich herausjtellen, ob ein Verftindnis jtatt 
hat zwiſchen England und Franfreid. Ich glaube, dak e& innerhalb 
dieſer Zeit uns gelten wird. Denn bereits werden zu Calais und 
Diinfirden die Magazine gefiillt, zugleid) die Unzufriedenheit in Sdpott- 
land genährt. Gin Ginfall in Yrland wird vorbereitet. Yndeffen diejer 
unvermeidlide Krieg mit Franfreich ficht mid) weniger an als unjer 
innerer Unfrieden. Wir werden das Parlament ſchwer  iiberzeugen 
fonnen, dak bei allen diefen Dingen nicht ein Verſtändnis obgewaltet 
zwiſchen uns und Franfreid). Gott und Yhnen ijt meine Yntention 
befannt; denn id) babe Ihnen oft mein Herz darüber eröffnet, und 
Sie werden mir deffen Zeugnis geben können.“ 

Während diefer Rede Yorks traten mehrere Andere herzu, aud 
der Konig. Diefer wiederholte den Bericht des Jenkins. Einer der 
Anweſenden erwiederte: es fei von fpanijder Seite übel gethan, nicht 
dem Könige von England das Schiedsrichter-Amt anzutragen. Carl II. 
entgegnete: „In der That, das feblte nur nod, wo auch fo ſchon alle 
Welt glaubt, dak id) die Hand mit Habe in dieſem ſchlimmen Frieden. 
Ich bin obnedies ungliilic) genug, daß man, nachdem id) alles Mög— 
lice gethan, an meiner guten Yntention nod gweifelt. Die Zeit wird bald 


) Waldfteins Berit vom 19. September. Da er deutſch abgefaft if, 
gebe ih ibn im Terte, mit einiger Aenderung der Form, wörtlich wieder. 
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lehren, in welchem Verftindniffe ich mit Frankreich lebe.“ Dem Spanier 
VBorgomainero gegeniiber fiigte er hinzu: „Ich will Lieber untergeben 
alg meine Truppen entlaffen, bevor der Friede geſichert ijt.” Die 
beiden Geſandten, Waldjtein und Borgomainero, waren der Anjidt, 
daw diefem Entſchluſſe zu trauen fei, weil er berube auf dem Zwange 
der Moth. 

So die Briider Stuart zu dem faijerliden und dem fpanijden 
Gefandten. Wir haben zu vernehmen, wie Yorf fic) ausfprad gegen: 
iiber Dem Franzoſen Barillon. 

Am felben Tage, dem 19. September 1678, beridtet Barilfon 
dem Könige Ludwig XIV.: „York hat mir in Ausdrücken grogen 
Eifers zugeredet, Ew. Majeſtät midten nur nicht glauben, daz er 
geneigter zum Kriege gerwefen fei als die Anderen.“ Barillon erwiederte: 
feine Anficht fei, dak der Herzog durchaus einig fei mit dem Könige, 
feinem Bruder, mit welchem er ein gemeinſchaftliches Intereſſe habe '). 

Die Reden der Briider Stuart entfpraden in fo ferne der 
Wahrheit, daß ihnen die Feindjdhaft des Königs von Franfreid) bevor- 
jtand, nur nicht in der offenen Weife, wie fie es glaubten, fondern in 
einer anderen. Wir werden ſpäter diejelbe fennen lernen. 

Diejer Konig ſelbſt fat das Weſen feines Verfahrens gegeniiber 
den Verbiindeten zuſammen in einen eingigen Sab. ,, Die Sorgfalt, 
ſagt er, mit welcher ich getrachtet fie von einander zu reigen, fie yu 
vereinzeln, iiberwaltigte fie fo völlig, daß fie fic) gezwungen faben zur 
Unterwerfung unter die Bedingungen, die, von Anfang der Unter: 
handlungen an, ic) vorgeſchrieben“ 2). 

Es handelte ſich um den Entſchluß des römiſchen Kaiſers Yeopold, 
der zu den Waffen gegriffen nicht aus Kriegesluſt, nicht in der Begierde 
der Erweiterung ſeiner Grenzen, ſondern, nach ſeiner Ueberzeugung, im 
Bewußtſein ſeiner Kaiſerpflicht, welche ihm auferlegte den Schutz des 
Schwächeren gegen die Uebermacht und die Gewalt des Starken. Der 
Dank dieſes Schwächeren beſtand, wie Hocher von Anfang an gefürchtet, 
in dem Alleinlaſſen des Kaiſers gegen die Uebermacht. Es war die Frage, 
ob der Kaiſer, ohne Holland, ohne Spanien, ohne eine ſichere Ausſicht 


') Campana de Cavelli t. 1, 223. 
2) Ocuvres IV, 174. 
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auf England, bedraingt von dem Aufſtande in Ungarn, den das Gold 
Yudwigs XIV. diingte, beharren folle in diefem Rriege. 

Für die Fortjegung des Krieges waren im Rathe des Kaijers 
Wrontecuculi und Königsegg. Sie jtellten voran den Ehrenpunct, welcher 
unterjage einen ſchimpflichen Frieden zu ſchließen auf das Dictat des 
Königs von Frankreid. Sei aud) das Ende diefes Krieges fiir Holland, 
wie man allgemein annehme, der Wnfang eines neuen fiir den Kaiſer: 
jo fet es doch befjer gu beharren, alle Kraft aufzubieten gegen den 
jelber ermiideten und geſchwächten Feind, als ihm Beit zu laffen zur 
Sammlung, zur Herftellung feiner Kräfte, und dann dem erneuten 
Angriffe blog zu ftehen nad) feiner Wahl. Nirgends jeien die Waffen 
des Naifers, wenn aud) ſchwächer, wirklich) unterlegen, und ein eingiger 
Sieg Andere die ganze Gejtaltung der Dinge. Um die Bundesgenoffen 
werde eS aud) nad) ihrem Sonderfrieden fortan nicht beffer ſtehen. 
Spanien jinfe unaufhaltiam. Der Konig von England werde nimmer 
jid) entwinden den Feffeln feiner Vergangenheit. Die Treue der 
Hollander werde an Feftigfeit gleich bleiben ihren Gewäſſern. Aber 
cine Wendung der Dinge könne fie alle wieder herbeirufen. — Sie 
hoben hervor die Nothwendigfeit, den Schweden, den Söldling Frant 
reichs und endlofen Störer des Friedens, aus dem Meiche yu fchlagen. 
Gegen Franfreicd) fei ein Heer erforderlicd) von 80,000 Mann: die 
Halfte jtelle der Kaiſer, cin Viertel Brandenburg, cin BWiertel die 
Anderen '), 

Die Mehrzahl dagegen im Rathe des Kaiſers war fiir den 
Frieden. Sie hob hervor die Uebermacht des Feindes, welche verfiige 
fiber 200,000 Mann. ,, Allerdings, fagten fie, wenn es Gott fo fiigte, 
dag alle Deutſche zuſammen jtiinden und einig handeln wollten: fo 
wiirde Franfreid) nicht bloß zurück, ſondern niedergeworfen werden. 
Dieje Cinigkeit jedoch bejteht nur im Reiche der Träume. Es herrſcht 
die Zwietracht. Dem Kaiſer gebiihrt die Oberleitung des Nrieges ; 
aber jeder Reichsfiirjt will jelber feine Truppen führen, will handeln 
nach eigenem Crmeffen, nad) ſeinem eigenen Intereſſe. Das ijt der 
Grundfehler gewejen diejes Krieges, und diejer Febler wird immer 
Diejelben Nachtheile nad ſich ziehen, aud) wenn wir dem Feinde doppelt 


') Wagner: historia Leopoldi, 1, 420 aq. 
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iiberlegen waren. Statt deffen find wir ibm nicht gewadjen. Selbjt 
jene 80,000 Mann, die man geltend madyt, ftehen nur auf dem Pa— 
piere. Der Kaiſer vermag nicht die Hälfte derjelben zu ftellen. Die 
Schatzkammer ijt leer. Ungarn ijt im WAufftande. Der Tiirfe lauert. 
Der friegesdurjtige Großvezier Nara Muſtafa finnt nur auf einen 
Vorwand des Brudes. Soll ferner der Naijer fich wegen des Biertels 
jener Zahl auf Brandenburg verlajjen? Es gibt feinen Fiirjten fo 
reid) an Weehjeln wie diefer. Wn dem Tage, wo der König von 
Frankreich ihm Stettin zeigt, legt er feine Waffen nieder wie jeinen 
Zorn. Nicht umſonſt bat er nod) vor dem wirklichen Vertragsbruce 
dev Hollander feine Boten nach Paris entfendet’ '). 

Die faijerlichen Räthe, welche diejes Gutadten abgaben, batten 
nur den allgemeinen Verdacht wegen jener Botfdajt. Wan ſehe den 
Inhalt derfelben oben S. 138. 

Die Reichsjtinde in Regensburg ſchrieen um Frieden, zum Theile 
aus Furdt vor dem Brandenburger. Sie wollten nicht beitragen zur 
Erhöhung feiner Macht als ihrer eigenen Gefabr. Denn, wenn er 
nod) Pommern erlange zu dem was er bejite: welche Reichsſtadt, 
welder der ſchwächeren Fürſten werde dann noc ficher fein vor ibm ? 
— Bor allen Anderen warnte der Pfalzgraf von Neuburg. Einſt 
franzöſiſch geſinnt, war er nun, wo durch die Heirath ſeiner Todter 
mit dem Kaiſer, durch die Geburt des Sohnes Joſeph, der Manns 
ſtamm des Hauſes Habsburg geſichert war, dev eifrigſte Berather des— 
ſelben. Er bat dringend den Kaiſer, nicht die Mittel ſeines Hauſes zu 
verwenden für die Erhöhung des Einen, deſſen Macht Allen verdächtig, 
für Niemanden gefährlicher ſei als den Kaiſer ſelbſt. Er bat dringend 
um den Frieden?). 

Der Kaiſer blictte umber, auf wen er im Meidhe fid) verlajjen 
finne. Der Kurfürſt von Bayern jtand ſeit langem im Golde Frant 
reichs. Derjenige von Sachjen war fo eben in denjelben eingetreten. 
Der Kaijer beſchloß den Frieden auf Grund der franzöſiſchen Forderung 
vom 15. April 1678. Der Kurfürſt von Brandenburg fiihrte ſchwere 
Rlage. Ihm erwiederte der Kaiſer: wenn dev Kurfürſt die Bürgſchaft 

1) M a. O.: Non repressa, sed debellata foret Gallia. — Man val. 


Pufendorf: Rer, Br. lib. XVI, §. 80, p. 12586. 
) Wagner [, 485. 


Bom Frieden yu Weftminfter 1674 bis yu dem von Nymegen 1678 16) 


iibernehmen wolle fiir die Rube der beiden Rurfiirjten von Bayern 
und Sachſen, fiir ein Reichsheer von 40,000 Mann am Rbeine: fo 
werde er bebarren. 

Es blieb bei jenem Entſchluſſe. Der König von Frankreich hatte 
die Alternative gejtellt swijden Freiburg im Breisgau und Pbilipps- 
burg in der Pfaly. Der Breisgau war ein Erbland des Kaijers. Die 
Stadt Philippsburg erfchien dem Kaiſer widtiger als Feftung fiir das 
Reich. Der Kaiſer Leopold gab Freiburg mit feinem eigenen Erblande 
bin, um dem Reiche die Stadt Philippsburg zu erhalten. 

Der Friede zwiſchen dem Raijer und dem Könige von Frankreich 
ward gezeichnet zu Nymegen, am 5. Februar 1679. Auf die Nachricht 
verordnete der Raijer eine Dankesfeier, hinzufügend: man müſſe dem 
lieben Gott auch fiir Calamititen danfbar jein. Der Sitte gemäß in 
ſolchen Fallen erfdienen vor ibm Deputationen zur Glückwünſchung 
jum Frieden. Der ſonſt immer leutſelige Fürſt brachte nur einige 
furze, abgebrodjene Worte hervor'). Wor ihm lag ein Friede, der 
heimlichen, verjtedten Strieg in feinem Schooße barg. 

An Cinem Orte im Reiche jedod) ward der Friede gefeiert, am 
Reichstage zu Regensburg. Dort pried man den Kaijer, der das Vater- 
land befreit von einer grofen Gefabr. Diefe Gefahr war in ihren 
Augen die iiberwachfende Macht des Brandenburgers. 

Der Kurfürſt Friedrich) Wilhelm bot auf was er vermodte, um, 
wenn nicht alle feine Croberungen in Pommern, wenigitens Stettin 
3u bebalten?). Gr bat, er drängte in den König von Franfreid, ihm 
etwas zu belafjen. Wohl wiffe er, fagte der Kurfürſt, dag er mit den 
Waffen nicht widerjtehen könne einem Könige, der allein die Krieges— 
laſt getragen gegen die mächtigſten Fürſten von Europa, und mit Rubm 
und Glück daraus hervorgegangen. Aber welder Gewinn werde dem 
Könige erwadfen aus dem Berderben eines Fiirjten, der entbrannt fei 
von höchſter Begier ihm zu dienen, und der, wenn er erhalten bleibe, 
fiir das Intereſſe des Königs mehr darbringen könne als nur feinen 
Willen. Gewis werde der Konig, wenn ev ibn erdrücke, felber zuerſt 
e8 bereuen; denn auf dem ganzen Erdkreiſe werde der Konig Niemanden 


!) Wagner: historia Leopoldi, I, 486. 
2) Die Verhandlungen fehr ausführlich bei Pufendorf: rer, Br. lib. XV, 
§. 61. §. 75. 
Klopp. Fall d. Hanjes Stuart u. Succeff. d. Hauſes Hannover. Il. il 
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finden, dev aufridtiger ihm zugethan fei. Diefe und ähnliche Briefe, 
Die der Kurfürſt ſchrieb, gefielen dem Könige von Franfreich gar wobl, 
und wurden von allen Franjzojen gelobt. Allein Ludwig XIV. ftellte 
die Dienftangebote des Rurfiirften, die wiederholten Berficherungen 
desfelben, dak er mehr fiir den Konig leijten fonne als die Schweden, 
zurück Hinter feine den Schweden gemadte Zuſage. Gr fuchte feinen 
Ruhm in der Erfiillung derfelben. Er hatte den Schweden den Befik- 
ftand des Friedens von Münſter zugeſichert. Er blieb, auf alle Bitten 
und Proteftationen des Kurfürſten, bei der Drohung der Erzwingung 
der Herausgabe der Eroberungen. Der Kurfürſt ließ es darauf an- 
fommen. Es erfolgte cin furzer Feldzug, welder den Kurfiirjten ywang 
zu dem Frieden von St. Germain, am 29. Quni 1679. 

So war allfeitig der Friede gefdloffen, der nicht ein Friede war, 
fondern ein verfappter Krieg, ſo lange bis endlich nad zehn Jahren 
der allgemeine Unwille hod) auflodernd losbrach in den zweiten offenen 
Krieg gegen den einen Mann, der, vertrauend auf feine Macht und feine 
ijt, auf die Furdht und die Habgier Anderer, den Frieden de8 eigenen 
Landes wie der anderen Nationen gum Opfer darbradte dem Staats: 
gotte feines Ich. 

Zunächſt auf England laſtete am fchwerften diefe ijt der Er— 
regung des Unfriedens im Hauſe des Nachbars yu eigenem Vortheile. 


Sechfles Buch. 
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Judwig XIV. und Carl I. von England waren lange Freunde 
gewejen, und während diefer Zeit hatte der lewtere dem erfteren die 
Summen, welche er von ibm erbielt, durd) ſeine europäiſchen Dienjte 
reichlich vergolten. Der grofe Blan der Zerſetzung der Allianz, der 
Löſung der Republik aus derfelben und de8 dann erfolgenden Zuſammen— 
jturzes der Allians, war dem Könige von Frankreich gelungen zu einem 
bedeutenden Theile durch die Mitwirkung Carlé II. Aber dies Mal 
weigerte fic) Ludwig XIV. dafiir yu zahlen. Bon da an waren fie 
einander feind. Nur war dabei ein grofer Unterjdied. Der Zorn 
war bei Carl II., die That bei Ludwig XIV. Nicht jener hatte Mittel 
zu ſchaden, fondern diefer. Cr benuste fie. Barillon erhielt den Auf— 
trag, dem Könige von England nach allen Kräften BVerlegenheiten an- 
zurichten in feinem eigenen Yande '). 

Das Ziel diejes Auftrages war nicht eine Feindfeligkeit an fich, 
oder gar eine Race, jondern die Herftellung des fritheren Verhältniſſes 
der Dienjtbarfeit mit beſcheideneren Anſprüchen Carls II. Nachdem es 
Diefem Könige, in den erjten Monaten des Jahres 1678, fo leicht 
geworden war, eine Armee gegen Franfreid) yu errichten, hatte fein 
Gefühl der Selbjtindigkeit fich gefteigert, und mit demfelben fein An— 
jprud) an den Geldbeutel Ludwigs XIV. fiir fein Stillejigen. Diefes 





') Dalrymple IT, 238, 
11* 
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Heer war nod da. Es ftand yum großen Theile in Flandern, in 
unangenehmer Nähe fiir Ludwig XIV. An diefem Heere war der 
Punct gegeben, an weldem Ludwig XIV. und ein Theil der Oppofition 
im Barlamente von England fich fefter noc) einigen fonnten als zuvor. 
Denn ein Heer in der Hand des Königs Carl Il. war eine Waffe, 
die er kehren fonnte nach der einen wie nach der anderen Seite. Bon 
beiden Seiten war man daher Willens, fie ihm zu entreigen. Und 
auger diejem einen Puncte der Gemeinjamfeit fand fic) noc) ein zweiter. 
Es war derjenige der Feindjdhaft gegen den Grok-Schatmeijter Danby. 
Yudwig XIV. beurtheilte diefen Mann nach ſeiner eigentliden Sefinnung, 
Die entſchieden feindjelig war gegen Frankreich. Die Oppofition im 
Parlamente beurtheilte Danby nad feinem Mangel an Selbjtindigfeit. 
Sie jah die Schwäche, mit welder er, wider beffere Cinfidt, den 
Wünſchen des König fic) dienftbar gemadt, an al’ ſein pofitives 
Wolfen. 

Die beiden Puncte der Cinigung zwifden dem Könige von Frank: 
reid) und einem Theile der Oppojition im PBarlamente zum Sturme 
gegen Carl Il. waren mithin gegeben. Dieſer Sturm jedoch fonnte 
erjt beginnen nad) dem Zufammentreten des Parlamentes. Carl IT. 
hatte zuletzt es vertagt big 3um 21. October/1. November 1678, 

Bereits vorher zog ein anderes Unwetter fid) zuſammen, die 
Entdeckung der fogenannten papiſtiſchen Verſchwörung gegen das Leben 
des Königs. Der Name jelbjt trägt die Unwabhrideinlidfeit an der 
Stirn. Und doch bewirften, bei dem erregten Zujtande, in weldem die 
englifde Nation fich nad) den Täuſchungen des QYahres 1678 befand, 
einerfeits die planmäßig immer erneute Lüge, andererfeits die Thor- 
Heit und die Schwäche, endlich die Unwiſſenheit, die Leichtgläubigkeit 
und vor allem die Furdht — das alles zuſammen gefakt in einen 
wirren Knäuel, den Glauben an Anflagen, deren Nichtigfeit dem un- 
befangenen Auge auf den erften Blick offen Liegt. 

Ich werde, indem id) den Verlauf der Dinge in furzen iigen 
zu ſtizziren fuche, mid) bemühen, da8 eigentlide Ziel in’ Klare 
zu ftellen. 

Die erfte Anzeige einer papiſtiſchen Verſchwörung gegen das Leben 
deS Königs gelangte an ihn bereits im Auguft. Carl I. nahm die 
Nachricht gleichgiiltiq auf. Nicht eben fo aud) Danby. Es war in 
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England die Weije der Miniſter jener Zeiten in dem Falle, wo fie 
jelber fic) bedroht glaubten, den Sturm des Unwillens gegen fie ab- 
zulenfen auf die Ratholifen und namentlid) die Jeſuiten. Danby modte 
hoffen, daß aud) ihm dies gelingen werde. Gr hielt die Gace Hin. 
Der Herzog von York ſchöpfte den Verdacht, dag es die Abſicht des 
Miniſters fei, die Sache ing Parlament ju bringen. Um fo mehr 
war er beftrebt, fie vorher 3u erledigen. Cr drängte in den Rénig, 
fie vor den gebeimen Math zu ziehen. Carl II. gab widerjtrebend 
nad. Am 28. Septeinber/8. October ward der Urbeber der Anjeige 
vorgefiihrt.- Der Mann hieß Titus Oates. 

Die Perſönlichkeit dieſes Mannes fonnte Vertrauen nicht erwecen. 
Anabaptift zu Cromwells Zeiten, war er nad) der Reftauration angli- 
kaniſcher Geiftlicher geworden. Yn welche Stellung als folder er fam, 
er verwirfte fie durd fein Verhalten. Arm und obdachlos, fate er 
dann auf das Zureden eines Fanatifers Tonge, den Entſchluß als 
Convertit fid) an die Yefuiten gu drängen und die Gebeimniffe der- 
jelben 3u erforfden. Gr gelangte in da8 Collegium ju Valladolid in 
Spanien. Nach einem Verſuche weniger Monate ward er von dort 
ausgeſtoßen. Seine erbeudjelte Reue erlangte die Aufnahme in das 
Solleg zu St. Omer. Auch dort wies man nach kurzer Zeit 
ibn binaus '). 

Dieje Perfinlicfeit trat vor dem geheimen Rathe von England 
auf mit einer Reihe von Anklagen gegen die Jeſuiten deffen was denk— 
bar und was nicht denfbar war. Gr fei im tiefften Vertrauen der 
Oberen des Ordens, fei verwendet zu den geheimſten Wuftragen. Die 
Briefe, die er in dieſer Stellung zu itberbringen gehabt, habe er ge- 
Gffnet und gelejen. Cr wiffe um alle Plane, die VBerbindungen mit 
Louvois, mit dem Pater La Chaife, mit Don Yuan in Spanien. Er 
fenne diefe Perſonen, habe fie gejehen. Es feien verjdiedene Plane 
fiir die Ermordung des Königs. Der eine fei ibn in Windfor zu 
erjdiefen. Der andere ihn ju vergiften. Er nannte die Gummen, 
welche dafiir ausgejegt feien. Er wiffe aud), fagte er, dag die Yefuiten 
das grofe Feuer von 1666 angelegt, dak fie 700 Feuerballe dafiir 
aufgewendet, und dod) erhebliden Geldgewinn davon gezogen. Der 
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Orden beabjichtige nun die Herjtellung des Katholizismus in England 
durd) Rebellion und Blutvergiegen. Der Plan wumfaffe mit Sdott- 
land und Yrland, aud) Holland, weldhes die Anhänger Franfreids ju 
infurgiven bofften gegen den Prinzen von Oranien. Bereits habe der 
Papſt von dev Ueberzeugung aus, dak auf die Ermordung des Königs 
die Fatholijde Kirche fic) wieder erheben werde im alten Glanze, durd 
eine erlaffene Bulle beftimmte Perſonen ernannt als kirchliche Wiirden- 
trager von England. Endlich fiigte Oates hinzu, dak er vor dem 
Hriedensridter Sir Edmondbury Godfrey alle dieſe Wusfagen gemadt 
und beftitigt habe mit feinem Gide. 

Es mug hervorgehoben werden, dak in diefem erften Stadium 
der Sache Oates nicht eine Anklage erhob weder gegen die Königin 
nod) gegen den Herzog von York. 

Man nahn ihn ins Verhir. Der Konig befragte ihn über die 
Perfonen, die ev genannt, iiber Don Quan in Spanien, iiber den 
Pater La Chaife. Die Antworten des Oates bradjten durch die Un- 
kenntnis fiber Berjonen und Oertlichfeiten, die darin ſich fund gab, 
den Konig zum Laden. Es lagen Briefe vor, angeblid) von Jeſuiten 
geſchrieben. Die Befragung über diefelben verwieelte den Oates in 
Widerfpriide. Cinige der Beijigenden erflarten, dak er felbjt fie alle 
geſchrieben. Es gefdah der Briefe ſpäter feine Erwahnung. 

Mach diefem erjten Verhöre berubte die WAnklage des Plot, ohne 
cin Beweisſtück irgend welder Art, lediglic&h auf der Ausſage des iibel 
beriichtigten, und in dieſem Verhöre felbjt der Unwabhrheit überwieſenen 
Titus Oates. Der Konig fagte zu Yorf: er glaube fein Wort davon '). 

Sarl I]. hatte bejchloffen, wie gewöhnlich im October, fic) nad 
Newmarket yu begeben. York und Yauderdale, denen, bei der Stimmung 
der Nation, Schlimmes abhnte, baten vorher die Sache des Oates 
völlig zu erledigen, den letzten Quell aufzujuden. Carl II. moddte nicht 
darum ſeine Reiſe verzögern. Er überließ die Sache dem Grog-Schag- 
meiſter Danby, nicht jedoch, um ſie an das Parlament zu bringen. 
Der König ſagte ihm ausdrücklich voraus, daß, wenn dies geſchähe, 
er dem Parlamente eine Handhabe geben würde zu ſeinem eigenen 
Verderben, zur Verwirrung der Angelegenheiten des Königs ſelbſt, und 
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daß er e8 bereuen wiirde. „Ich habe erfahren, fiigt Danby feinem 
eigenen ſpäteren Beridte hingu, daz Könige wabhre Propheten fein 
können“ ). 

Denn damals ſelbſt, im Herbſte 1678, war es dieſem Minifter 
nicht zu thun um die Erledigung der Sache. Er blieb, ungeachtet der 
Erbärmlichkeit der Anklagen, bei dem Vorſatze, ſie im Parlamente zu 
verwenden als den Schild zur eigenen Deckung, zur Ablenkung der 
Angriffe, die gegen ihn ſich richten würden wegen des Handels mit 
Frankreich. Er wollte, ſagt York, durch das Sturmesgeſchrei gegen 
den Papismus ſich geltend machen als den Pfeiler der Kirche von 
England. Er vergaß dabei einen wichtigen Umſtand. Es lag in ſeiner 
Macht, bei dieſem beſonderen Anlaſſe die gährende Misſtimmung der 
Nation in eine beſtimmte Bahn zu leiten, das Ungeheuer des politiſch— 
kirchlichen Fanatismus zu entfeſſeln: es ſtand nicht in ſeiner Macht, 
es zu lenken, oder gar es wieder einzufangen. Nicht in ſeiner Hand 
lagen die letzten Fäden der Sache 2). 

&8 war ein anderer Mann, der, wenn er nicht jelbft von An— 
fang an die Sade gefchaffen, ſehr bald die Yeitung derſelben an ſich 
bradjte. Shaftesbury, der den Eifer Danbys gewabhrte, fagte: ,, Drag 
Danby gegen den Papismus ſchreien fo laut wie ev Luſt Hat, und 
dann meinen, dag er das Plot in Händen habe: id) ſchreie dod nod 
eine Mote höher, und werde bald mich fegen an ſeine Stelle”. 

Wir haben Shaftesbury fennen gelernt als Yord-Rangler in dem 
Cabal-Miniſterium von 1672, als den eifrigiten Vertreter damals des 
Krieges gegen die Republif und der Declaration dev Gewiffensfreiheit 
mit den Conſequenzen derfelben. In der Erfenntnis, daß, bei der geringen 
Feſtigkeit des Königs, er zuerſt als das Opjer fallen könne der Plane des 
echten Dover-Vertrages, den nod) dazu der Konig und York ihm ver- 
hehlt batten, ſchlug Shaftesbury um zum Führer der Oppojition und 
fubr einber mit den vollen Segelu der Gunjt der Menge. Mit der- 
jelben eiſernen Stirn, mit welder er einſt auf den ungeredten Krieg 
gegen die Republif das Wort des Römers Cato gegen Carthago an- 
gewendet, trat nun derjelbe Shaftesbury auf als dev Führer der 
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Partei des Plot, nicht ſowohl gegen webhrlofe Priejter — denn die 
Opferung derfelben war nur eines der Mittel zum Zwecke — jondern 
gegen das Haus Stuart felbjt. Der Konig durchſchaute ihn vollſtändig. 
Shaftesbury, fagte er ihm einmal, Du bijt der größte Schurke im 
Königreiche.“ — ener erwiederte: ,, Als Unterthan, Ew. Majeſtät, 
glaube id) eS ſelbſt“. Als Yorf ihm einmal in leidenſchaftlichen Aus— 
driiden eine feiner Reden im Parlamente vorbielt, erwiederte Shaftes- 
bury: „Ich freue mic) nur, dag E. K. H. mich nicht aud) bezeichnen 
alé Papijt und Memme” '). Shaftesbury vergak, dak die Kriegesfundigen 
jener Zeit, Spanier, Franjzojen, Englander und Holländer, den letzten 
Vorwurf fiir Yorf einen ſehr ungeredten nennen würden. 

Das Geriicht von einer folchen Verſchwörung hatte fich allmählich 
verbreitet. Die Gefandten der fremden Mächte nahmen Noti; davon 
am 1./11. October. Gie erfucten um eine authentijdhe Nachricht 
Daritber 2). Sie wurde ihnen nicht gewährt. Dan erwiederte, dag jich 
nod nichts Sicheres feſtſtellen laſſe, daß der Sache eifriq nachgeforſcht 
werde. Danby modjte guten Grund haben zu fiirdten, dak die Mit— 
theilung der Abſurditäten des Oates ein ee ſchaffen werde gegen 
ſeine Wünſche. 

So gering die Anhaltspuncte in den Ausſagen des Oates waren: 
man ging vor mit Hausdurdfudungen bei den Katholifen. Wan nabm 
ibnen die Feuerwaffen. Wan nahm ibnen ihre Schriften. Und dabei 
traf man auf einen Mann, deffen Bapiere Grund gaben zu einem 
Verdadhte gegen ihn perſönlich. Es war Coleman, Secretar der Herzogin 
von VYork. 

Diefer Coleman hatte ſeit Jahren in Verbindung geftanden mit 
den franzöſiſchen Gefandten und denjenigen Perfonen, welche dem 
Xntereffe Ludwigs XIV. in England dienten. Sdon 1674 war er in 
BHeziehung mit dem Modeneſen Rizzini, deffen Wort im Hauje Yorks 
Gewidt hatte, immer im Yntereffe des Königs von Frankreich. Coleman 
war einer jener Fanatifer, in deren Augen diejer König galt als der 
Reprajentant der fatholijden Kirche, und die darum den Englandern 
ein fubjectives Recht gaben zu dev Verbindung dev Begriffe: Papismus 
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und Willkür. Auch Coleman jtellt die Worte zuſammen: Frankreich, 
die Fatholijde Religion und der Herzog von Yor. Dabei indefjen 
verſchmähte Coleman nicht das franzöſiſche Gold, und diente fiir das— 
jelbe dem Hugenotten Ruvigny nicht minder als den Katholiken Courtin 
oder Barilfon'). York erfuhr von dem Friedensridter Godfrey, daß 
auf der Liſte der von Oates Angegebenen fic) auc) Coleman bejfinde. 
Er warnte diejen, vieth ihm, feine Briefe zu fidern. Coleman ver- 
brannte einige, die anderen ſchienen ihm nicht gefährlich. Diefe wurden 
ergriffen. Sie enthielten fantaſtiſches Gerede von der Converjion der 
drei Königreiche, von einem Sehlage auf die Ketzerei, und dergleiden 
Dinge mehr. Bon einem beſtimmten greifbaren Plane war nidts ju 
finden. Die Papiere indeffen geniigten zum Anhaltspuncte eines wirk— 
lichen Verdachtes, des eingigen, der in diefem ganzen unfeligen Plot 
in fo weit, nämlich als Verdacht, fic) hat behaupten können. 

Diefer Anhaltspunct eines Verdachtes indefjen hatte nichts gemein 
mit den Ausfagen des Oates. Die Angelegenheit ſchien yur Rube zu 
fommen, als ein auffallendes Ereignis die Gemiither aufs höchſte 
erregte. 


Der Friedensvidter Sir Edmondsbury Godfrey hatte die Aus— 
fagen deS Oates yu Protofoll vernommen. Er war nicht feindfelig 
gegen die Katholiken geſinnt, ſtand jogar in Beziehungen mit Coleman. 
Diefer Mann verlieR am Morgen de8 12./22. October fein Haus. 
Dann ward er nicht mehr gefehen. Fiinf Tage ſpäter fand man feine 
Leiche in einem trodenen Graben auf Primvofe-Hill. Einen Selbjt- 
mord anzunehmen, gejtattete der Befund der Leiche nicht, eben fo wenig 
einen Naubmord. Dak ein Meuchelmord jtattgefunden, war unzweifel— 
Haft. Die Frage war: wer hatte das gethan? 

Der Sebleier, der dieſes Ereignis decft, ijt nie gelidtet. Und 
dennoch, oder vielleidjt eben deShalb, hat niemals der Mord eines 
Privatmannes jolche politijde Folgen gebhabt. 

Denn fofort erhob fic) der allgemeine, der überwältigende Ruf: 
das jei die That der Papijten, die Rache fiir die Aufnahme dev Aus. 
fagen des Oates. 
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Wie gewaltig, wie niederwerfend dieſer Strom der allgemeinen 
Meinung daber vann, erfieht man am Flarften aus der bejdeidenen 
Art und Weiſe, in welder die entgegen geſetzte nur eben ans Licht zu 
treten wagte. ,,Der Herzog von York, meldet Waldjtein, wendet unter 
dev Hand allen möglichen Fleiß an zur Entdeddung des Thiters. Er 
bat mir im Bertrauen eröffnet: er könne nicht glauben, daß die 
Natholifen die Hand darin bitten, fondern er fei dev Anſicht, daß die 
libel Gejinnten von der Gegenpartei die That veriibt, um das Unbeil 
zu verſchlimmern, die RKatholifen mehr verhaft und das Königreich in 
ſich uneinig 3u madden. Gr febe lar voraus, wobin die ganze Sade 
ziele, nämlich auf ifn ſelbſt“ '). 

Bei dem fdwanfenden, unbejtimmten Verdadjte nach der einen 
oder der anderen Geite dürften doch zwei Unterfdiede ins Ge- 
wicht fallen. 

Der cine ijt, dag von Seiten der Partei, welche die Exiſtenz des 
Plots behauptete, uns eine Reihe notorijd) bösartiger Individuen ent- 
gegen treten. Es ijt fein Unredt, cine ſolche Perſönlichkeit, wie Titus 
Oates, welder mit falter Ueberlegung eine lange Reihe feiner unjdhuldigen 
Mitmenſchen an den Galgen ſchwört, der Anſtiftung eines Meuchel— 
mordes eher fiir verdidtig zu Halten als Andere, gegen die etwas 
Greifbares nicht vorliegt. 

Der andere Unterſchied liegt in dem Intereſſe, weldes die eine 
oder die andere Ridtung an dem Morde Godfreys haben fonnte. Für 
die Annahme des Mordes durch einen oder mebhrere Katholiken würde 
das alleinige Motiv fein die Rachgier. Dies Motiv wiirde Gewidt 
haben, wenn die Perjon des Titus Oates das Object des Mordes 
wire. Es verliert das Gewicht gegeniiber einem Richter, dev inner- 
halb der Grenzen feiner Befugniffe gehandelt, dev nur das gethan, 
was zu thun jein int ihm auferlegte. Die Rachgier in dieſem Falle 
ijt cin unwahrſcheinliches, und darum nicht ausreidendes Motiv. 

Gin ungleich jtirferes Motiv dagegen war fiir die intellectuellen 
Uvbeber und Leiter der Anflage des Blot der aus dem Morde durd 
geſchickte Benugung desjelben zu erhoffende Gewinn der Fanatifirung 
der Menge. Die Speculation auf diejen Gewinn in dem einzelnen 
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Falle ent/pridt der Planmäßigkeit, mit welder das Ganze fic) entwicelt, 
welder entipredend zur geeigneten Zeit immer neue Factoren aujftreten. 

Der Verdacht, welden Yorf damals nicht öffentlich, ſondern nur 
im Gebeim und vertraulid) auszufprechen wagte, iſt daber pſychologiſch 
bejjer begriindet als Dderjenige, welcher damals eine iiberwaltigende 
Herrſchaft ausiibte. 

Wie dem aber auch fei: die Thatjace war, daß die Runde des 
Mordes an Godfret) die Leidenfdaft dev Menſchen aufwiihlte wie der 
Sturm das Meer. Die Leidhe ward nicht fofort begraben, fondern 
in feterlicer PBroceffion durch die Stadt getragen, und blieb dann zwei 
Tage ausygeftellt. 

Der König fam von Newmarfet zurück am 17./27. October. 
Die fremden Gejandten Hatten unterdeffen nähere Kunde von den Anu— 
gaben des Oates bekommen. Der Kaiſer war nicht genannt'). Die 
Gefandten dagegen von Spanien und Frankreich traten vor den Konig, 
und erjudten, da Don Yuan und der Beidhtvater des Königs von 
Frankreich genannt feien, daß die Gache ftreng unterfucht werden 
möge. Borgomainero erklärte dem Könige: er fei bereit feinen Kopf 
hinzugeben, wenn fic) in der verleumderifden Anklage auch nur ein 
Sdhatten von Wahrheit finde. Der Konig lachte und erwiederte: aud) 
ev glaube nidjt davan?). Gr ließ eine Proclamation ergehen, welde 
dem CEntdecer des Mörders von Godfrey 500 £. verhieß, dem Thater 
jelbjt, wenn er freiwillig fic) jfteile, die Begnadigung dazu. Oates 
wurde in ftrengere Haft genommen. 

Am 21./31. October trat das Parlament zujammen. Die Thron- 
rede des Königs Hob Hervor die Wichtigfeit des Fortbejtandes ſeiner 
Armee, bis das Friedenswerf gejidert fei. Cr fonnte dafiir fic) be- 
rufen auf den Wunſch aller bisher verbiindeten Mächte. Cr beviihrte 
fur; das Plot. Er werde, fagte er, durch die Gerichte dasfelbe weiter 
unterjudjen laſſen. Nicht dies jedoch entjprad dem Wunſche de8 Pare 
lamented. Es bat um die Ausſchreibung eines allgemeinen Fajttages 
jum Zwecke der Dankſagung fiir die Crvettung des Königs. Es 
verlangte die WAuslieferung dev betreffenden Schriftſtücke. Der König 
) Waldfteius Berit vom 4. November: Bon Cr. Viajeftdt Pietät bleibt 
die ganze Welt perfuadiret. 
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gewahrte jie. Within nabm das Barlament die Unterfuchung an fid. 
Bon da an trat jie ein in ein neues Stadium. 

Am 24. October /3. Movember ſaß das Unterhaus ohne Unter- 
bredjung von 8 Ubr Mtorgens bis 10 Ubr Abends. Oates wurde 
vorgeladen. Er madte neue Enthiillungen, erhob neue Anflagen. So 
ungeheuerlich alles das Manchem erſcheinen modjte: die Briefe Cole- 
mans und der Mord Godfreys madten alles glaublich. Oates wurde 
auf freien Fuß geſetzt. An der folgenden Nacht wurden ſechs katho— 
lifche Lords in den Tower gebracht. Am folgenden Tage und ferner 
jtieg die Erregung. Das Unterhaus beſchloß fiir alle Weitglieder ded 
Parlaments einen neuen Teſt-Eid, welchem die ausdriidlicen Worte 
beigefiigt waren, dak der Cultus der römiſch-katholiſchen Kirche götzen— 
dienerijd) fei. G8 erjuchte den König um den Erlaß eines Gdictes, 
welches alle Ratholifen auf zehn Meilen von London verbannte. Es 
bat ibn, die Wachen zu verjtirfen, Truppen heranzuziehen, nur prote- 
jtantifdjer Noche fid) zu bedienen. C8 jtellte Wachen an das Parla- 
mentshaus, in die Reller desjelben. Man traf Borkehrungen, um 
fofort die Strafen durch Ketten fperren zu fonnen. Die Verbaftungen 
gingen fort und fort. ,,Der Jammer Hier, meldet Graf Waldjtein, 
ift nicht zu befdhreiben. Das Mistrauen löſt alle Bande. Eltern und 
Kinder, Geſchwiſter unter einander, Chegatten felbjt trauen cinander 
nicht mehr. Feindſchaft und Rachgier haben offenes Feld. Gott allein 
foun belfen.” Gr bittet, ev fleht um jeine WAbberufung '). 

Die Tragif indeffen ftreift mandmal an die Komik. Dag unter 
dem Sehrecfbilde der allgemeinen Furcht, die Männer mit einer Waffe 
fic) verfahen, ijt begreiflich. Die Frauen wollten nit nachſtehen. Es 
wurden Doldhe angefertigt, auf deren linge eine Mahnung an die 
Ermordung Godfreys und an die Religion eingravirt war. Wan 
behauptete bald, daß es folder Dolce in Yondon 20,000 gabe. Wald- 
jtein, der eine Ddiejer Mordwaffen in Handen gebabt, fiigt hinzu: er 
wiffe nicht, was man damit wolle. Andere wuften es. Die Dolche 
wurden von den Frauen bei Tage getragen und bei Nacht unter das 
Ropffiffen gelegt, um zur Hand zu fein zur Abwebr eines Mord— 
anfalles der Papijten 7). 

') Beridjt vom 4. November 1678. 
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Am 31. October / 9. November erfolgte erſt das feierliche Leichen— 
begingnis Godfreys. C8 jteigerte, wenn möglich, die Leidenſchaft. 
Der Redner feierte Godfrey als cin Opfer feiner Treue fiir den 
Proteftantismus, den Oates alS den Metter des VBaterlandes. Die 
Beſchlüſſe des Unterhaujes am nächſten Tage entjprachen diejer Leiden- 
ſchaft. Es erflirte, dak cine Verſchwörung vorliege gegen das Leben 
des Königs, zum Umſturze der Verfaffung des Königreiches und zur 
Cinfiihrung einer anderen Religion. Daher fei es zur Sicherheit er- 
forderlich, Einrichtungen zu treffen, dak binnen 24 Stunden 100,000 
Mann unter den Waffen ftehen finnten. Der Zweck dieſes Beſchluſſes 
{ag vor Augen: e8 war derjenige einer Armee des Parlamentes. Viele 
glaubten bereits die Gedanfen der Republif auftaucen zu feben '). 


Die eigentliche WAbjicht indeffen war gevridtet gegen den Herzog 
von Yorf. Er ſelbſt hatte dies von Anfang an durchgefühlt. Anfangs 
indeffen Hielt man damit zurück. Oates erflarte in feiner erſten Ver— 
nehmung vor dem Oberhaufe ausdrücklich, dak er andere hochgeſtellte 
Perjonen nidt anflage. Erſt am 2./12. November erdffnete Shaftes— 
bury felber im Oberhauſe direct den Angriff auf York, in Anweſenheit 
des Königs. Zugleich geſchah dasjelbe im Unterhauje durd Lord 
Ruffel. Shaftesbury begann mit dem Lobe der Cigenfdaften des 
Herz0g8: er ſchloß mit dem Antrage, daz, bei dem Stande der Dinge, 
der Herzog getrennt werden möge von der Perjon de8 Königs und 
dem PBarlamente. York war anwejend. Er fdwieg. Der Antrag 
im Oberbauje fiel. 


Shaftesbury mochte darauf gefakt gewefen fein. Er wufte aber 
auch, wie lange die Kraft des Widerjtandes bei Carl I]. vorbielt. Nod 
bevor das Unterhaus gegen Yorf etwas beſchloſſen, bat am nächſten 
Tage der Konig feinen Bruder um ein Entgegenfommen. York jtriubte 
ſich. Gr entwidelte die Gefabr des Nachgebens. Der König bejtand. 
Yorf fiigte fid). Er erflarte im Oberhauſe, daß er fortan vom Rathe 
des Königs und der Admiralitdt fid) fernbhalten werde, nicht jedod 
von der Perjon des Königs und vom Parlamente. Die dem Herzoge 
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ergebenen Mitglieder im Oberhaufe hätten eine feftere Haltung ge 
wünſcht '). 

Bis dahin rubte die Laſt der Exiſtenz des Plot pofitiv nur auf 
der Ausfage des Oates. Bereits glaubten Cinige fid) der Hoffnung 
hingeben zu dürfen, daß allmablic) der Wahn ſchwinden wiirde. Aud 
gegen die Angeflagten fonnte nicht weiter vorgegangen werden, weil 
das englifde Gefets zur Ueberfiihrung derfelben erforderte die eidliche 
Ausfage zweier Zeugen. Der faijerlicje Gefandte conjftatirt, dak vom 
5/15, bid 7./17. November die Abnahme des Cifer$ wohl zu bemerfen 
geweſen fei). 

Dann jedod) trat eine neue Perfinlidfeit auf. Gin Mann, 
Mamens Bedloe, meldete von Brijtol aus an, dak er Ausfunft ju 
geben wiffe iiber den Mord Godfreys. Er ward nad) London gebradt 
und am 7./17. November dort, in Gegenwart des Königs, von den 
beiden Staatsſecretären vernommen. Die Vergangenheit des Bedloc 
war, an moralifder Qualification, ähnlich derjenigen des Oates. Cr 
hatte den Galgen gejtreift. Gr berichtete, dag ev fiir feine Mitwiſſen— 
ſchaft am Morde Sodfreys Geld erhalten, dak er fich nach Brijtol 
begeben, um auszuwandern, daß dort das nagende Gewiffen ibn zurück— 
gehalten. Der Mord ſei vollbradt von zwei Jeſuiten und Anderen, 
die er nannte, im Hofe von Somerſethouſe, dem Palaſte der Königin. 
Die Leiche fei dann in den Palaft geſchleppt und zuerſt dort verwabrt. 
Gr habe fie da gefehen. Bom Plot gegen den Konig wiffe er nichts. 
Gr erflirte das cidlid, am 7./17. November. 

Am folgenden Tage, dem 8./18. November, wurde evr vor dem 
Oberhauje vernommen. Er wiederholte jeine Ausſage vom Tage zuvor. 
Dann fiigte er hingu, daß er durch jene Jeſuiten aud) Kunde habe 
von den Commijfjionen der fatholijden Lords, die im Tower verbaftet 
jafen, Bowis, Belafyje und Arundel. Der Konig, welder anweſend 
war, brad in die Worte aus: „Wahrlich der Mann hat in den letzten 
24 Stunden etwas gelernt’ *). 


1) Waldfteine Bericht vom 15. November. — Barillon bei Campana de 
Cavelli I, 228. 

2) Anlage I. 

3) Burnet: Own times ad a. 1678. 
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Auf die unbetheiligten Beobachter machte das Auftreten Bedloes 
den Eindruck, daß die verborgenen Leiter der Sache ihn abſichtlich 
gerade dann vorgeführt, als die Flamme des Fanatismus bereits im 
Sinken war, um durch ſeine Ausſagen ihr neue Nahrung zu geben '). 
Wenn dieſe Anſicht richtig war, ſo wurde der Zweck erreicht. Aufs 
neue loderte die Leidenſchaft empor. Abermals wurden Verhaftungen 
vorgenommen, auch aus der Dienerſchaft der Königin. Das Oberhaus 
entſendete drei Commiſſarien an dieſe ſelbſt, in Whitehall, mit der Bitte 
um die Erlaubnis der Durchſuchung ihres Palaſtes Somerſethouſe. 
Die Königin reichte ihnen die Schlüſſel dar zu allen ihren Gemächern. 
Die Unterſuchung ergab nichts, was den Ausſagen des Bedloe ent— 
ſprochen hätte. Diejenige, die der König ſelber vornehmen ließ, ergab 
das Gegentheil. Er erinnerte ſich, daß an dem Tage, welchen Bedloe 
als denjenigen der That bezeichnete, gerade er ſelber in Somerſethouſe 
einen Beſuch gemacht, unter der Escorte von einer Compagnie ſeiner 
Garde. Er ſchickte deshalb Monmouth mit Bedloe hin, damit dieſer 
die Oertlichkeit zeige. Nach der Ausſage Bedloes hatte die That des 
Mordes ftattgefunden in dem Hofe von Somerſethouſe. Gerade dort 
Hatten an dem von ibm bezeidneten Tage die Soldaten des Königs 
Wache gehalten. Nad) der Ausfage Bedloes war der Ort der Aufbe— 
wahrung der Yeidje nad) der That zuerſt gewefen die Nebentreppe der 
Königin. Ueber dieje Nebentreppe ging die Dienerfdhaft beftindig cin 
und aus ?), 

Die Angaben des Bedloe lagen dem Könige perſönlich vor als 
Yiigen. Er weigerte fic, ihm den Pardon zu verlingern. Es war ein 
Entſchluß des Königs Carl I. Die Leidenfchaft des Barlamentes, 
qetragen von derjenigen der grofen Wenge, ſchluckte die Widerſprüche 
Bedloes Hinunter wie diejenigen des Oates. ES drangte in den König, 
und der König gab nach. Bedloe durfte ferner ausfagen wie Oates. 

Der erfte Streid) gegen die Königin war abgeglitten durd das 
eigene Ungeſchick derer, die ihn fiihrten. Aber eS tritt uns hier die 
Frage entgegen: weshalb diejer Blan gegen eine Fiirjtin, cine Frau, 


') Bal. die Anlage I. 
2) The life of James II. V. 1, p. 27 sq. Ich lege Gewicht nur anf die 
eigenen Worte Sacobs IT. 
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die fic) begniigte ſtill und abgefdloffen fiir fic) zu leben? Der Plan 
gegen die Königin war nur eine Abzweigung des gréferen, welcher 
überhaupt die Succefjion betraf, und, wie Yorf von Anfang an er- 
fannt, geridjtet war hauptſächlich gegen ibn. 

Er oder vielmehr der Konig und auf deffen Gebot auch York 
jelbjt war gewichen der Forderung der Nicht-Betheiligung am geheimen 
Rathe des Königs. ES war ein Schritt. Shaftesbury und feine Partei 
verlangten mehr. Sie erneuten ihre Angriffe. Auch von der Perjon 
des Königs miiffe der Herzog fich trennen. Sie gingen weiter. Der 
Herzog miiffe ausgefdloffen werden von der Succeffion. Der Konig 
judjte entgegen zu treten. Er erjdien im Ornate im Oberhauje, am 
10./20. November, bejchied das Unterhaus an die Schranken des- 
felben, und erdffnete ihnen, daR er beveit fei yur Ganctionirung aller 
Acte zur Sicherftellung der Religion fiir feine Beit und fiir die 
Zufunft, vorausgefegt, dag unberührt bliebe die Succeffion in der 
rechten Linie. 

Die Rede ward mit grogem Beifall und Yubel vom Parlamente 
vernommen. In der Stadt brannten am Abend Freudenfeuer. Viele 
Mitglieder des Unterhaufes jedod), zuriicfgefehrt in die eigenen Räume, 
erirterten dort den Sehlugjag nicht mit Befriedigung '). 

Der Konig modte Hoffen, durd) jene beftimmte Erklärung vor: 
gebeugt zu haben. Aber er hatte zugleid) den Weg offen gelaffen, der 
indirect fithrte zum jelben Ziele. Cr hatte in Ausjicht gejtelit die 
Sanctionivung der Gefege zur Sicherheit der protejtantijden Religion. 
Um jo eifriger mithin ward die neue Teſt-Acte betrieben, welche durch 
ihren Bujak, daß der fatholijche Cultus Götzendienſt fei, nicht blog 
die fatholijdhen Pairs vom Parlamente ausſchließen würde, ſondern 
nod viel weiter hinaustragen follte. Die fatholijden Lords waren der 
Anſicht, dag der Plan dev Führer des Unterhaujes darauf hinausging, 
diefen Tejt-Cid von allen Engländern insgeſammt zu fordern, aud 
von dem Könige. Yn jedem Falle handelte es ſich nidjt mehr blog um 
jie, fondern aud) um den Herzog von York. Es handelte ſich ferner 
um die Königin. Diefe Lords waren der Anjidt, dag es der Plan 


') Waldjteins Bericht vom 22. November, 
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der Gegner fei, den König zu bringen zu einer anderen Heivath mit 
einer protejtantijden Pringefjin '). 

Es ijt nicht unwidtig hervorzubeben, dak demgemäß feineswegs 
eine Republif das iel war fiir die Actions-Partei. Shaftesbury und 
die Seinen Hatten aus Erfabrung gelernt, dak die Nepublif in den 
grofen modernen Culturjtaaten nur das Uebergangs-Stadium ijt zu 
der Säbelherrſchaft eines glücklichen Soldaten. Sie waren nidt geneigt, 
Das Joch eines gweiten Cromivell fic) aufzuladen. Sie wollten das 
Königthum bebhalten, aber, wie die Brüder Stuart es auszudvriicen 
pflegten, in der Form des Dogen von Benedig. 

Yndem die katholiſchen Lords eintraten in den Kampf fiir das 
eigene Recht gegen die Partei Shaftesburys, ftanden fie nicht vereingelt. 
Sie durften hoffen, wie es fdien, auf die Unterftiigung der angli- 
kaniſchen Bijchife. Denn dieſe, obwohl zum großen Theile eifrig in dem 
Slauben an die Exiſtenz des Plot, blicten dennod) mit Misbehagen 
auf die Uebergriffe des Unterhaufes in die kirchliche Sphäre. Der 
allgemeine Faſt- und Bettag war ausgefdrieben auf den 13.23. No- 
vember. Die Biſchöfe Hatten zu diefem Zwecke die ihnen geeiqnet 
erfdeinenden Gebete abgefaßt. Das Unterhaus unterzog diejelben feiner 
Prüfung. Es fand fie zu lau. Es ließ andere abfaſſen, eindringlider, 
volltinender. Die Frage fiir die Biſchöfe war, ob nicht dieſen Ueber— 
qriffen des Unterhaujes ein Ziel zu ſetzen fei. 

Die fatholijdhen Lords glaubten ferner hoffen zu diirfen auf 
einige protejtantifde Pairs, welche offen ausfpraden, daß fie nicht eine 
andere Religion verdammen finnten, und deshalb jenen Teft-Cid nicht 
anders [eijten witrden als gezwungen. 

Die fatholijden Lords glaubten endlich Hoffen zu diivfen auf 
das Königshaus jelbjt, um deſſen Sache es fich handelte. 

Dagegen war die Macht des Unterhaujes im beſtändigen Steigen. 
Es verfiigte über die Biirger-Miliz, die trainbands, denen, wie auch 
immer militäriſch fie beſchaffen fein modjten, die geringe Zahl der 
finiglicen Garden feinen Widerjtand hatte leiſten können. Man war 
damals, um die Mitte Novembers, bereits der Anjicht, dak cine Ver- 
tagung nicht in der Macht des Königs jtehe als mit offenem Bruche. 


) Untage II. 


Klopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeff. dD. Hauſes Hannover. II. 12 
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Ja es gejdab, dak fowohl das Oberhaus als der König thatſächlich 
dem Unterhaufe entgegenfamen. Ym Oberhause ward am 19./29. No- 
vember bejdlofjen, der Königin zuzugeſtehen als Dienerſchaft 25 Perfonen 
englifder Nationalität und fatholifder Religion, der Herjogin von Yort 
10 Perjonen. Es ward jugleid) befchloffen, das Unterhaus um _ die 
Cinwilligung ju erfuden. Dahin war das Oberhaus gegeniiber dem 
Unterhauje bereits gefommen'). Die Frage der Cinwilligung wird 
ſpäter uns entgegen treten. 

Am jelben Tage lud das Unterhaus zwei Caplaine des ſpaniſchen 
Gejandten vor. Der eine, ſpaniſcher Nationalität, wurde wieder ent: 
laffen, der andere, englijder Nationalität, ing Gefängnis abgefiihrt. 
Borgomainero eilte zum Könige. Cr erbat den Schug desjelben fiir 
dieſe Perfonen, die vertrauend auf fein Wort als Gefandten, bei ihm 
geblieben feien, jumal da wegen de8 angeblicen Blot feine WAnflage 
gegen fie erhoben fei. Der König bat ihn, fic) daviiber mit dem 
Parlamente in Verbindung zu ſetzen?). Es ward daraus allen Ge- 
fandten klar, dag, im Falle der Noth, vom Könige fiir fie fein 
Schutz zu hoffen fei. 

In denfelben Tagen ließ das Unterhaus wiederholt an das 
Oberhaus die dringende Mahnung ergehen, daß an der Annahme der 
Bill des neuen Teft hange die Sicherheit des Königreiches. Am 
20./30. November follte im Oberhaufe die dritte Leſung der Bill ſtatt 
finden. Wenn alle jene Pairs, die derjelben abgeneigt waren, ihre 
Stimmen abgaben: fo durfte man gefagkt fein auf die Verwerfung. 
Denn die Zabhl der fatholifden Pairs alfein betrug 21. Es fam anders. 
Cinerfeits hielt die moralifde Kraft vieler Anderen nidt Stand vor 
der Furcht. Andererfeits und hauptſächlich wid) der Konig felbjt. Cr 
willigte in die Abjtimmung der von ihm abhängigen Pairs fiir die Bill, 
unter der Bedingung der Ausnahme zu Gunjten feines Bruders. Fiir die 
Bill in diefer Form ftimmten im Oberhauſe 54, gegen diejelbe 28. Es 
waren mithin mit den fatholifden Pairs nur 7 andere Stimmen. 


1) Waldfteins Beridjt vom 29. November. Seine Kritif ijt: quae magna 
submissionis nota est. 

2) Waldfteins Beridt vom 29. November; Ad quod Sms Rex nihil aliud 
respondit quam ut legatus cum Parlamento desuper conferret. 
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Viele waren entblieben oder Hatten vorher fid) entfernt, um nidt 
nad) der einen oder der anderen Seite bin Anſtoß zu geben '). 

Unter Ddiefen letzteren befand fic) aud) der Sohn des Königs, 
dev Herzog von Monmouth. Ueber ihn fiihrte YorF bei feinem 
Bruder ſchwere Klage. Er fiirdhte, fagte er, nidt jo febr feine offenen 
Feinde wie die heimlichen. Monmouth ſtehe in Verbindung mit den 
Lords Eſſex und Wharton. Ya es fei Grund zur Annabhme, daf ein 
Verjtindnis obwalte zwiſchen ibm und Shaftesbury. Cr laffe 3u, 
Dag man trinfe auf fein Wohl als das des Pringen von Wales. Der 
König verfprad, den Monmouth zur Rede zu ftellen *). 

Yn der Form, wie das Oberhaus die Bill angenommen, fam 
fie zurück an das Unterbaus. Wud) hier gelang es, durd das Auf- 
gebot aller Mtittel des Hofes und Danbys, das Provifo zu Gunjten 
des Herzogs von Yorf mit der Bill durdzubringen, mit einer Mehr— 
Heit von zwei Stimmen, namlid) 158 ; 156. 

Der Plan, welden Shaftesbury durd) die Ausnugung der leiden- 
ſchaftlichen Erregung der Menge auszufiihren gebofft, war in diefer 
erjten Form gejdeitert. Denn wir miiffen fefthalten, dag eds fid 
handelte nicht blog um die AusfdlieRung des Herzogs von Yorf aus 
dem Oberhauſe, fondern, wenn dies erjt gelungen ware, um mebr. 
Der Preis indeffen dafiir von Seiten des Königs war hod, fehr hoc. 
Gr hatte nidt blog der Zweckmäßigkeit das Princip zum Opfer ge- 
bradt, fondern dazu nod) 21 erblide Stimmen im Oberhauſe, auf 
deren Königstreue, gemäß den Crfahrungen unter Carl L., ficher zu 
bauen war. 

Der erjte nod) indivecte Angriff von Bedloe auf die Königin 
war abgefdlagen. Wir haben gejehen, dag dann das Oberbaus der 
Königin eine fatholijde Dienerjchaft engliſcher Nationalitdt bewilligt 
hatte. Das Unterhaus trat nicht bei. G8 erfannte an, daß die 
Königin beredhtigt fet zu der Dienerfchaft, die der Chevertrag aus- 
jpreche, aber nicht engliſcher Nationalitit. Der Herzogin von Yorf 
ward in dem Beſchluſſe feine Erwähnung gethan. Vian habe, hieß es, 


1) Das Ganje nach Waldfteins Beridjten vom 29. Movember und 2. De- 
cember 1678. 
2) The life of James II., V. I, 526. 
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von diejer Heivath und cinem Chevertrage feine Kunde!). Cinige 
Tage ſpäter milderte man dieſen Beſchluß in Betreff der Königin. 
Man geftand ihr neun engliſche Damen yu nad ihrer Wahl. Es 
ift bezeicynend fiir die Königin, daß fie an erjter Stelle wählte die 
Herzogin von Portsmouth. Yn Betreff jedoch der Herzogin von York 
ward in ſtärkerer Form wiederholt, dak dieſe Heivath geſchloſſen fei 
wider die Nundgebung des Parlamentes 2). 

Zum erften Viale tritt hier hervor, dak die Succeſſion einer 
etiwaigen Defcendeng Yorks aus diefer zweiten Che Widerjtand finden 
wiirde. Die Gade ward damals nicht weiter evirtert; denn die 
Kinder diefer Che Hatten bis dahin nicht als lebensfahig fich erwieſen. 
Dennod war es ſchon ein Jahr zuvor aufgefallen, daß die Kunde der 
Geburt wie des Todes cines Sohnes, des Herzogs von Cambridge, 
welder nach feinem Vater York der nächſte Thronerbe geweſen wire, 
von den Engländern mit Gleichgiiltigfeit aufgenommen war *), 

Der erfte indivecte Angriff auf die Königin war febl geſchlagen. 
Es folgte ein zweiter divecter. 

Man fandte zuerſt cine Frau Elliott als von Oates fommend 
an den Konig, mit der Mittheilung, daß jener die Königin anflagen 
werde auf den Verſuch des Giftmordes gegen den König. Als der 
König der Frau die Unmöglichkeit einer ſolchen Anklage vorbielt, er 
wiederte fie: dak fie erwartet habe, der König wiirde froh fein von 
der Königin loszukommen auf irgend cine Weife *). 

Dann bat Oates felbft um eine Wudien;, weil er etwas auf dem 
Sewifjen habe, was ihm feine Rube laffe. Der König liek ihn vor 
den qebeimen Rath fommen, und mabnte ibn mit fcharfen Worten 
die Wahrheit yu reden und nicht cine ungeredte Anklage vorzubringen. 
Oates verfdwor fic) hod) und theuer, und berichtete dann, dak, im 
verwidenen Donate Yuli die Königin in Gomerjethouje, während er 


') Waldftcine BeridGt vom 2 December 1678: Circa D. E. nec men- 
tionem fecerunt, dicentes se de illo matrimonio, ejusque contractu prorans 
nihil scire. 

2) Waldfteine Bericht vom 9. December: Eo quod matrimonium contra 
Pti scitum fuerit conclusum. 

5) Barillons Beridt bei Campana de Cavelli I, 203. Eben fo Wald- 
ſteins Berichte. 

9 The life of James IL, V. T, p. 529. 
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fid) in cinem Nebenzimmer befunden, mit vier Jeſuiten und ihrem 
Leibarzte Rath gebhalten über die Vergiftung des Königs. Der Ent- 
ſchluß der Königin fei von dieſen einjtimmig gebilligt. — Auf diefe 
Worte ward Oates jofort in Verhaft genommen. Der Konig liek 
ihn durd) zwei Lords nad) Somerſethouſe fiihren, damit er das Zimmer 
angeben folle. Oates wußte fic) nicht zurecht zu finden. Man brachte 
ihn zurück. Sein Arvejt wurde verſchärft, damit er mit Niemandem 
reden könne. 

Bei den Unbetheiligten, welche am Ufer ftehend mit ſchmerz— 
lichem Bedauern hinabblicten auf den zu ihren Füßen tofenden Strom 
der wild erregten Leidenfdaften des englifden Volfes, erwuchs damals 
die Hoffnung, dak die Unterfucdhung diefes neuen Attentates des Oates 
Die verborgenen Urheber und Yeiter der wirfliden Verſchwörung ans 
Licht zerren werde '). 

Die Frage war, ob der Konig und der geheime Rath die Kraft 
batten des Entſchluſſes, zuerſt den Oates zur Berantwortung ju 
ziehen. Der gebhetme Rath entfandte am nächſten Tage an die Königin 
den Grok-Schagmeijter und den Yord-RKangler. Sie hatten den Wuf- 
trag iby auszufpreden, dak die Anflagen des Oates auf die Mitglieder 
des geheimen Rathes gar feinen Gindrud gemadt. Dak man den 
Angeber nod nicht in gebithrender Weife zur Rechenſchaft ziehe, Habe 
feinen Grund in der Nicht-Erledigung des Berfahrens gegen die 
anderen Angeflagten. Oates folle gewis ſeiner Strafe nicht entgehen 2). 

Am felben Tage erhielt Oates Verſtärkung. Bedloe erſuchte den 
König um die Erlaubnis der Vorbringung einer wichtigen Gache gegen 
die königliche Rufiderung der Gnade. Der Konig ſchlug rund ab. Vom 
Unterhauje jedod) fam die Bitte cin um die Gewährung. Der Konig 
wid. Bedloe erſchien vor dem Unterhaufe. Gein Bericht dauerte 
mehrere Stunden. Er erzablte, er fei Beuge gewefen, dak die Königin 
zu Somerjethoufe mit einigen anderen Theilnehmern der Verſchwörung 
Rath gehalten über die Vergiftung des Königs, und weinend in die- 
felbe eingewilligt habe. Es feien nod) zwei andere Perfonen hoben 
Standes gegenwartig gewejen. Er habe jie nicht gefannt, vermuthe 


1) Waldfteins Bericht vom 6. December. 
2) Waldfteins Beridjt vom 9. December. 
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aber, nad dem BVerhalten der Andeven, auf die Herzoge von ort 
und Norfolf. Ws den Ort gab er an die Galerie von Somerfethouje. 

Auf diefe zweite Anflage, welche in der Hauptſache zujammentraf 
mit derjenigen des Oates, erſuchte fofort das Unterhaus beim Ober: 
hauje um eine Conferenz. Sie erfolgte. Qn derfelben gingen die Mit— 
qlieder des Unterhaujes nicht ein auf die Einwendungen derjenigen vom 
Oberhauje: fie verfangten, daß fofort der König auf das dringendjte 
zu erfudjen fei um die Entfernung der Königin aus Whitehall. Sie 
blieben bei diejfer Forderung. Das Oberhaus mufte diefelbe in Er— 
wägung ziehen '), 

Am Abende dieſes Tages überreichte der Spanier Borgomainero 
dem Könige eine Denkſchrift über Belgien. Der König ſchien ſie zu 
leſen. Dann antwortete er. Die Antwort bewies, daß nur die leib— 
lichen Augen über das Papier geglitten waren. Sie war zerſtreut, ver— 
worren, der König wie verſtört. Borgomainero mußte ſich zurück— 
ziehen 2). 

Am anderen Tage berieth das Oberhaus die Forderung der 
Entfernung der Königin aus Whitehall. Der Konig hörte zu. Das 
Oberhaus ließ die beiden Anflager vorfithren. Die Frechheit derjelben 
ſchlug nicht durd. Das Oberhaus beſchloß mit grofer Mehrheit, nicht 
einzugehen auf den Wunſch des Unterhaujes. Fiinf*) Mitglieder, unter 
ibnen Shaftesbury, protejtirten. Die Sache fiel damit; denn aud) das 
Unterhaus bejtand nicht weiter davauf. Die Führer modjten yu der 
Erkenntnis gefommen fein, dak das Fejthalten der Forderung, demnach 
eine Verfdhiedenheit der beiden Häuſer die vom Oberhauje nur erſt ge: 
ftreifte Frage in den Mittelpunct drängen, die Crérterung derjelben 
unabwendbar madjen werde: nämlich die Frage der Glaubwürdigkeit 
deS Oates und Bedloe. 

Der König fakte wieder einigen Muth. Er erflirte, daß er nie 
einwilligen werde in eine folde Ausweiſung der Königin. Er ſähe nicht 
ein, fagte er, wie um die Sicherheit feines Yebens diejenigen bejorgt 
fein fonnten, welche die Königin von ihm entfernen wollten, die ibm 


1) Waldfteins Beridjt vom 9. December. 
2) A. a. ©. 
3) So Waldftein im Berichte vom 13. December: quinque tantum contra 
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lieber fei al fein Leben ). Welchen Werth immer ſolche Worte haben 
modten, jie flößten Anderen Muth ein. 

Aud in der Verfolgung der Ungliicfliden, die des angeblichen 
Plot angefduldigt waren, Hielt der Konig zurück. Zwar entließ er, 
auf das Andringen des Parlamentes, den Oates und den Bedloe 
wieder auf freien Fuk. Auch der Spruch fiber Coleman als Hoch— 
verrvather ward zu Anfang Decembers volljogen. Aber dem Coleman 
fielen, wenn aud) nicht die erlogene Anflage des Oates, doc) wirflide 
Thatjacden zur Laft. Dagegen ward eine andere Hinridtung wegen 
des Blot im Jahre 1678 nicht volljtredt. Nach der Lage der Dinge 
ſuchte Carl IL. hinauszuziehen, fo flange wie es ihm möglich war. 

Am Saméstage, dem 1./11. December 1678, erſchien der König 
im Ornate vor dem Parlamente, und verfiindigte die Sanction des 
Parlaments-Bejdluffes der Ausweijung der katholiſchen Lords, welche 
des neuen Teſt-Eides fic) weigerten. Sie mußten demgemäß das Haus 
verlafjen. Bevor fie ſchieden, ricjtete nod) einmal der Herzog von 
Norfolf im Namen Aller eine Rede an das Haus, in welder er be- 
theuerte die Fortdauer feiner und feiner Gefährten treuen Anhäng— 
lichfeit an den König und das Vaterfand?). Dann ſchieden fie. Erſt 
ein und ein halbes Jahrhundert fpater ward das an den Ahnen be- 
gangene Unredjt wieder gut gemacht durd die Herjtellung des Rechtes 
der ſpäten Nachkommen. 

Mit der Ankündigung dieſer Sanction verband der König eine 
abſchlägige Antwort. Es war diejenige auf die vom Parlamente bean— 
tragte Miliz, welche, wenn ſie bewilligt wäre, allem Anſcheine nach 
hätte ausſchlagen müſſen in ein Parlaments-Heer. Der König fügte 
ausdrücklich hinzu, daß er niemals in dieſelbe einwilligen werde. Wenn 
man ihm die erforderlichen Mittel gewähre, ſo werde er eine Armee 
unterhalten, welche Bürgſchaft leiſten werde für die Sicherheit ſeiner 
Perſon wie für diejenige des Königreiches. 

Und bier kommen wir zurück zu dem einen weſentlichen Differenz— 
Puncte zwiſchen dem Könige und dem Parlamente, demjenigen über 


1) Wa O. 

2) Waldfteins Beridjt vom 13. December: Inter quos dux de Norfolk 
egregia oratione, cum confirmatione constantis suae erga Regem ac patriam 
fidelitatis et devotionis, Parlamento valedixit. 
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Die bereits geworbene Armee, von welcher über zwei Drittel in Belgien 
jtanden. So lange dev Friede gwijden dem Kaiſer und dem Könige 
von Frankreich nicht gejdlofjen war, gab es nod) immer im Parla— 
mente eine zahlreiche Partei, welde den Krieg gegen Frankreich erflirt 
wiinfdte. Cinige von ihnen traten zu Waldjtein. Er erwiederte ihnen, 
daß aud) nad) feiner Anſicht der Krieg nad) aufen für England felbjt 
das beſte Heilmittel fein werde gegen die inneren Schäden. Wber wo fei 
dazu der Entſchluß? — AWndererfeits war allen diefen Gejandten der 
bisher verbiindeten Mächte mit dem Könige gemein der Wunſch der 
Erhaltung des englijden Heeres in Belgien bis zur Ausführung des 
Hriedens. Der Spanier, der Hollander und Andere veidjten zu diefem 
Awede Denkſchriften ein, die Cart LL. dem Parlamente iiberwies. Auf 
Die gemeinfdaftliche Wufforderung der Anderen entſchloß fic) aud) 
Waldjtein zu diejem Schritte, welder dem Wunſche des Königs ent- 
jprad). Das hohe Anjehen, deffen der Name des Raijers in England 
ſich evfreute, ward auc) durd) den tobenden Sturm gegen die Katho— 
lifen nicht berithrt; denn es fann nicht genug wiederholt werden, dak 
das, was der Englander fic) dadte unter popery, fic) fofort un- 
mittelbar verband mit dem french interest. Carl I]. fagte dem Grajen 
Waldjtein, daf auf den Kaiſer das Parlament vielleicht mehr Rückſicht 
nehmen werde als auf alle Andere '). 

In dem Parlamente indeffen wurden diefe und alle anderen 
Rückſichten, fo wie die feindfelige Gefinnung gegen den König von 
Frankreich, iiberwogen durd) die Beſorgnis, dak Carl LL, der zur Kriegs— 
erflirung gegen Frankreich nicht zu bringen war, ein Heer zur Ver: 
fiigung babe, welded er wenden könne gegen England. Es erneute in 
einer Wdreffe die Bitte der Errichtung der neuen Yandmiliz, mit der- 
jenigen der Entlaſſung des königlichen Heeres, am 3./13. Oecember 
1678. Yndem der Konig jene abjdlug, mute ev dieſe gewahren. Das 
Parlament fprad) im Principe die Bewilligung der Geldmittel aus 
zur Entlöhnung. Dieſelbe follte gefdehen bis zum Ende des Jahres 1678, 
Wir werden erfehen, wie iiber die Art und Weije derjelben der Streit 
neu empor wud)s. 


) Beridjt vom 13, December: Rex mihi expresse dixit, Parlamentum 
furtassis plus 8S. C. M. V. respecturum quam omnes alios. 
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Im Anblicke diefer inneren Zuſtände von England gab der Kaiſer 
die Hoffnung auf dasjelbe auf. Er berief Waldjtein ab, mit folgenden 
Worten '). 

„Wir haben aus Heinen VBeridten mit Bedauern erfehen, zu 
welden Convuljionen die Gaden des Königreiches England ausfdlagen, 
ſowohl politijd) wie kirchlich. Wem Anfehen nad) verfolgt auch dort 
Die Krone Franfreid) ihre Abſicht, daß, je mehr dies Königreich in fic 
jelber zerwühlt wird, defto weniger Franfreid) von dort her einen 
Widerſtand zu heforgen habe gegen den Plan feines nach allen Seiten 
um fic) greifenden Dominates.” 

Diefes Urtheil des Kaiſers war weniger richtig in Betreff der 
Thatjaden als der Tendenz. Die franzöſiſche Politif zum Zwecke der 
inneren Verwirrung von England war vom Beginne des Parlamentes 
an vorbereitet. Sie jollte gericjtet werden gegen Danby. Das angebliche 
Plot, zum grofen Theile auf den Betrieb diejes engliſchen Miniſters 
jelbjt, ſchob ſich vor. Dann fam die Reihe an ibn felbjt. Und zwar 
lag bier ein wirflides Plot vor. 

Der Auftrag Ludwigs XIV. an Barillon lautete auf die Er- 
regung von Wirren in England. Als das geeignete Werkzeug erſchien 
dem Barillon der frithere englijde Gefandte in Paris, Montague, der 
dem Danby grollte, weil auf den Rath desfelben, der König die 
Einwilligung veriweigerte in den Berfauf der Stelle des Staats- 
Secretirs Coventry, an Montague. Ym Auguft 1678 verließ 
Montaque eigenmächtig jeinen Pojten in Paris, und fam nach London. 
Aud da nod) erfannte Danby nidt die Gefahr, welde ihm von 
Diejem Manne drobete. Cr erlangte fiir ibn von dem Könige eine 
Audien3. Cinige Woden ſpäter jftand Weontague in engen Be- 
ziehungen zu Bavilfon. Er erbot fid) dem franzöſiſchen Gejandten, 
dem Parlamente die Briefe vorzulegen, die er als Geſandter Carls 11. 
erhalten von Danby iiber die Geldvertrage mit Ludwig X1V., nament- 
lid) den Brief vom 25. März /4. April 1678, durch welchen ſich 
damals Carl II. in die Hande Ludwigs ATV. geliefert und diefen in 
den Stand gejest hatte zur Stellung des Friedens-Ultimatums vom 
15. April. Die Chancen der Verwirrung, die Nothlage, in weld 


') Raiferlidjes Refeript an Waldftein vom 29, December 1678. 
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Carl I. durd) dieje Anklage gerathen wiirde, wurden im voraus be- 
rednet. Montague forderte alg Yohn 100,000 franjéfijde Thaler 
fiiv fic), und einen Fond von 100,000 Franfen zur Bejtedung von 
fiecben oder acht Mitgliedern des Parlamentes, zur Unterjtiigung der 
Anflage. Der Handel ward gemadt am 24. October. Ludwig XIV. 
gab feine 3uftimmung '). 

Die Vorausfegung indeffen dev Ausfithrung des Handels mit 
Barillon war fiir Wtontague die Wahl ins Parlament. Bis eine 
ſolche Wahl fiir ihn gelang, fehen wir den Montague, gepeinigt von 
der Heftigiten Furdht vor Maßregeln Danbys gegen ibn, bald ſich 
verbergen, bald einen Verſuch der Flucht nach dem Continente maden, 
dann wieder umber irren. Seine Schweſter, Lady Harve), deren 
umſichtige Thatigfeit fiir das Qntereffe Ludwigs XTV. Barillon wieder: 
holt bervorhebt, jcheint mehr als Wtontague felbjt, die Seele gewejen 
zu fein diejes Complots 2). 

Yn der That war Danby gewarnt, namentlid) durd den 
Schweden Olivenfranz. Er ſuchte fich ficher ju jtellen. Das Mittel, 
deffen er fic) bediente, war weder ebrenbaft, nod geſchickt gewablt. 
Auf Grund einer Meldung Temples, daß Montaque in Paris Verfebhr 
gebabt mit dem Nuntius des Papjtes, ſuchte Danby ihn zu verwiceln 
in das angeblide Blot. Inzwiſchen gelang den Freunden Montagues 
feine Wahl ins Parlament zu Huntingdon. Dies ficherte ihn. Des 
ungeadtet erdffnete Danby vor dem gebeimen Rathe des Königs den 
Verdacht, den ev aus jener Nachridht Temples und anderen Anzeichen 
geſchöpft haben wollte. G8 ward der Bejdhlug gefakt dev fofortigen 
Ergreifung der Papiere Montagues. Der Konig liek zugleich dem 
Unterhaufe, deffen Mitglied Montague war, diefe Thatſache mit den 
Motiven derfelben fund thun. 

Montague hatte jeine Maßreln im voraus getroffen. Die Pa- 
piere, auf die eS dem Könige und Danby anfam, waren vorber in 
Sicherheit gefdafft. Auf jene Meldung an das Parlament erhob ſich 
Montague und erflirte, dak er allerdings im Beſitze von Papieren 
jei, auf die dem Parlamente viel anfomme. Die Rollen waren gefdict 


1) Danby: letters 107. — Dalrymple II, 235 et suiv. 
2) Danby: letters 114 sq. 
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vertheilt 3wifden ihm und den anderen Söldlingen Barillons. Sie 
Flagten Danby an wegen eines Verbrechens, deſſen jie ſchuldiger waren 
als er. Das Unterhaus forderte die Papiere. Sie wurden herbei- 
gejchafft. Montaque legte vor allen anderen den Originalbrief Danbys 
vor vom 25. März / 4. April. Der von Carl UW. und Danby beab- 
jichtigte Streid) gegen Montague ſchlug zurück auf fie felber. Das 
Unterhaus blieb zuſammen bis in die Nacht zum Zwecke der Anflage 
des Hodhverrathes gegen Danby. Go am 19./29. December. 

Wan hat dem Unterhauje den Vorwurf gemacht, dag es, unter 
der Yeitung der Söldlinge Franfreids, fo zum Werkzeuge geworden 
fei der Politif Ludwigs XIV. und Barillons. Die Thatjade an fick 
iſt richtig. Der Vorwurf indeffen erfcheint begriindet nur fiir die- 
jenigen, welde Mitwiſſer waren diejes wirklichen Complots von 
Montague und Barillon. Den Anderen gegeniiber wufte Montague 
die Sache eingufleiden, ſich felber zu Hiillen in den Mantel der Tugend 
und des Patriotismus. Die Möglichkeit war da. Auch bereits dem 
Barilfon gegeniiber hatte er behauptet, dak ev fich geweigert Folge ju 
leijten dem aufgerordentliden und unverniinftigen, obne Vorwiſſen 
der Staats-Secretäre ertheilten Befehle in jenem Briefe vom 
25. März /4. April, und dak diefer Ungehorjam ibm die Feindſchaft 
deS Treaſurers zugezogen habe '). Demgemäß erſchien vor dem leiden: 
ſchaftlich erregten Barlamente Montague alé der Patriot. 

Die Thatfaden lagen freilid) anders. Montague hatte damals 
den Befehl ausgefiihrt. Cr hatte, wie das in folden Fallen zu ge- 
ſchehen pflegt, den erbaltenen Auftrag oder die Subſtanz desjelben, 
abjchriftlicd) mitgetheilt an die franzöſiſche Regierung, das Original in 
Handen behalten?). Dak der Konig Ludwig XIV. nicht darauf ein- 
gegangen war, batte feine Griinde in dem hohen Preife, den Carl I. 
forderte. Montague hatte das Seinige dafiir gethan. Ja noch mebr. 
Die Correfponden; swijden ihm und Danby weijt aus, dag Danby 
widerwillig, Montague dagegen eifrig gewejen war fiir den Geldhandel 


) Der Berit Barillons vom 24. October, bei Dalrymple LI, 235. 

2) Mignet IV, p. 572, n. 1. Dort begieht fic) Mignet fiir den Brief 
Danbys an Montague vom 25. Mir; /4. April auf die Correspondance d'Angle- 
terre im franjofifden Archive. Mithin ift cine Abfdhrift der betreffenden Stelle 
des Briefes vom 25, März /4. April von Seiten Montagues itbergeben. 
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der beiden Könige. Demnach hätte Danby, zur Ueberfiihrung, zur 
Entlarvung ſeines Anklägers, nur nöthig gehabt, dem Parlamente die 
geſammte Correſpondenz mit demſelben vorzulegen. Dem entgegen 
ſtand ein ſchweres Hindernis. Danby konnte die geſammte Corre— 
ſpondenz nicht übergeben ohne Compromittirung des Königs. Er 
ſuchte zwei Briefe aus. Ueber dieſe wenigen ſchritt das Unterhaus 
in der Voreingenommenheit fiir Montagues Patriotismus hinweg, als 
waren fie nicht dal). Die Mehrheit beſchloß gegen Danby die Anklage 
auf Hodjverrath. 

Das Oberhaus war weniger leidenſchaftlich. Es hörte die Ver: 
theidigung Danbys. Es verwarf die Anklage des Unterhaufes gegen 
ihn auf Hodpverrath. 

Es war der cine Punct dev Differenz zwiſchen den beiden Häuſern 
des Parlamentes. Cin andever, der nidjt minder heftig hervortrat, 
war {don vorher angeregt. Das Unterhaus war bereit zur Bewilligung 
der Mittel fiir die Entlöhnung des Heeres, aber mit der Bedingung 
der Auszahlung durd) feine eigenen Commiffarien. Es wurden Con- 
ferengen gebalten zwiſchen beiden Häuſern. Bon Seiten des Unter: 
Haujes beftand man auf die Anflage des Hochverrathes gegen Danby, 
demnach auf feine Verhaftung. Man verneinte das Recht des Ober- 
hauſes mit eingureden in die Verfiigung iiber die Geldmittel. Dean 
wiederholte, dag der Dispojition des Königs fein Geld anvertraut 
werden follte 2). 

Die Spaltung beider Häuſer lag vor Augen. Sie war dem 
Könige erwünſcht. Sie bot ihm die Gelegenheit, auf das Anrathen 
Danbys, fiir diejfen etwas zu thun, was Carl II. weder fiir den Herzog 
von Yorf, nod) fiir die Königin zu thun gewagt hatte. Er vertagte 
das Barlament am 20./30. December um fiinf Woden, bis zum 
4./14. Februar. 

Seine Lage war wenig erfreulich. Cr hatte fein Geld erhalten. 
Gr hatte dagegen Schulden vollauf. Und zu den bisher ſchon bejtehenden 
Schulden trat nun nod als neue Ausgabe diejenige fiir den einjt- 
weiligen Unterhalt des Heeres, zu deffen Entlöhnung Carl I. nicht 
die Mittel beſaß. 


1) Danby: letters p. 102. 
*) Waldfteins Bericht vom 6. Januar 1679, 
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Er richtete jeine Mugen wieder auf den König von Franfreid. 

Sein Bruder York hatte diefen Weg ſchon vor ibm betreten. 
Sdon am 22. October that er dem Barillon fund, dag er an Frank: 
vei) denfe fiir feinen Rückzug!). Cr fam wiederholt darauf zurück. 
Er flagte, dak Danby fic) popular zu machen ſuche durch das Mit- 
einftimmen in den Ruf gegen den Papismus und Franfreicd. Nad) 
jeiner Anſicht müßte das Parlament aufgelöſt, das Heer beibehalten, 
und die enge Einigung awifden den Heiden Königen von Frankreich und 
England erneut werden. Die Confequen; diefer Gedanfen Yorfs liegt 
nahe: es ijt diejenige der Gewalt mit franzdfifder Hilfe gegen Eng— 
fand. Gr deutete einige Tage ſpäter dem Barilfon geradezu an, dap 
das Steigen der VBerwirrung ihm lieb fein werde, weil er nur durd 
Sewalt fic) werde balten finnen 2). 


Wir fehen die merfrwiirdige Enge des Ddeenfreijes des Herzogs 
von Yorf. Es fteigt in ihm, wie es ſcheint, keine Ahnung auf, dak 
Montague im Solde des Königs von Franfreid) ſteht, dak diefer das 
Werf der Verwirrung in England betreibt, nicht yu Gunſten feiner 
Vettern Stuart, um etwa ihnen zu Hilfe zu fommen, fondern im 
eigenen Yntereffe der Lähmung der Kräfte Englands in England jelbjt. 
Man könnte diejes zähe Vertrauen Yorfs in Ludwig XIV. anjehen 
als einen Beweis feiner eigenen Ehrlichfeit und Aufrichtigkeit, wenn 
dieſe letztere Eigenſchaft vereinbar wire mit den vielfachen anderen 
RKundgebungen und mit dem unverfennbaren Wunſche der Gewalt gegen 
die Englinder. 


Etwas linger ſchwankte der König Carl I]. Der Streich, welchen 
Ludwig XIV. auf ibn führte durd) die Anklage vermittelſt feiner 
Werfxeuge im Unterhaufe gegen Danby, that feine Wirfung. Ich wage 
nicht zu entideiden, ob aud) dem Auge Carls II. es verborgen blieb, 
dak er diejen Streich verdanfe feinem Bruder von Frankreid. Wie 
dem immer fei, Carl II. trat yu Bariffon, am 5. Februar 1679. Er 
erwarte, jagte er, Hiilfe von Ludwig XIV.; denn die Anflage gegen 
die Katholifen fei ein Angriff auf die gemeinfame Sache des König— 


') Campana de Cavelli I, 226. 232. 242. — Dalrymple II, 253. 
2) Campana de Cavelli I, 242. Bericht vom 5. Jannar 1679, 
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thumes. Barilfon entgegnete: „Zuerſt die Entlaffung der Armee: das 
ijt der wefentlide Punet“ '). 

Ginige Tage vergingen. Dann redete Carl Il. abermals ju 
Barillon. Er wiinjde nichts fo febr, fagte er, als die Freundſchaft 
des Königs von Frankreich und enge Einigung mit ihm. Er wünſche 
dem Könige von Frankreich ſein Heil zu verdanken, und werde keine 
Bedingung desſelben ausſchlagen. Barillon ſah im Geiſte ſchon eine 
Forderung von drei oder vier Millionen aufſteigen. Er erwiederte in 
allgemeinen Ausdrücken. So am 9. Januar. Am 12. kam Carl wieder. 
Yieber wolle er von dem Könige von Franfreid) abbangen, ſagte er, 
alg von jfeinen Unterthanen. Gr verlangte vier Millionen. Barillon 
wid aus. 

Sarl IT. ſuchte zunächſt fic) zu helfen durch die Gufpenfion der 
Zablung an feine Dienerſchaft auf 15 Monate. Dies ficherte 200,000 £. 
Gin Theil der Truppen wurde dafiir entlihnt 2). 

Auch damals nod) hatte ein fejter Entſchluß den Konig Carl IT. 
retten finnen aus der Verworrenheit feiner Stellung. Die Kunde der 
Ausriiftung einer ftarfen franzöſiſchen Flotte in Breſt rief aud in 
dem Herzoge von Yorf die Frage wieder wad) nad) der Sicherheit 
Englands. Die gereizte Stimmung der englijden Nation gegen den 
Konig von Franfreid) hatte nicht nadhgelafjen. Yeglide Nachricht, daß 
der Friede desfelben mit dem Raijer fic) verzdgere, ward mit Freude 
aufgenommen. Denn viele Neitglieder des Parlamentes hielten feſt an 
dev Hoffnung, dak bet der Fortdauer diejes Krieges es ihnen dod 
nod) gelingen werde, den Konig zur Kriegserklärung zu beftimmen %). 
Man darf dabei nidt vergeffen, daß nicht, wie oft gefagt worden it, 
die Popular-Partei den Krieg verbhindert hat, fondern daz es von 
engliſcher Seite deshalb nicht zum Kriege fam, weil die Popular-Partei 
forderte: erft die Kriegserklärung, dann der Vollzug der VBewilligung ; 
der Konig dagegen: erft dev Vollzug der Bewilliqung, dann die 
Rriegserflirung. 

Es war die Abſicht des Königs, das Parlament abermals ju 
vertagen bis zum 25. Februar. Auf diefe Kunde traten einige der 


') Dalrymple II, 254 et suiv. 
2) Waldfteins Beridjt vom 17. Januar 1679, 
3) Untage III. 
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ihrer des Unterhaujes, die fid) in London befanden, zuſammen zur 
Verabredung einer Adreffe gegen diejen Plan der BVertagung. Die 
Mation, hie es davin, fei fehr erregt durch das Anwadjen der Macht 
Frankreichs, durd) die ftarfe Flotte desfelben, durch die papijtifde 
Verſchwörung. Der Aufſchub der Hinrichtung der Schuldigen erwecke 
den Berdacht, daß fie begnadigt werden, dak jomit die ganze Ver— 
ſchwörung vor der Welt erfdheinen ſolle als ein Nichts, die Anflage 
als boshaft erfonnen '). 

Die Adreſſe follte dem Könige iiberveicht werden durd den 
Lord-Mayor von London an der Spike von 50,000 Biirgern. Die 
Abſicht ward dem Rénige fund gethan. Cr berief fofort den gebheimen 
Rath. Am anderen Tage verlautete, dak die Vertagung nidt eintreten 
werde. Die Adreſſe war damit abgewebrt. Aber nidt das allein war 
das Ziel. Während jd)on die Gemiither fic) wieder berubigten, erfolgte 
am 24, Yanuar/3. Februar das Decret, nidt der VBertagung, fondern 
der Auflöſung des Parlamentes und der Wahl eines neuen. 

Das war das Ende des Unterhauſes, deffen Loyalität damals, 
alg e8 17 Jahre zuvor juerjt ſich verjammelte, gewefen war gleid 
der Springfluth des Meeres, und nun, bei feinem Scheiden, gleid) der 
Tiefebbe desfelben. Es war die Frage, ob, bei der Stimmung der 
Mation, der Konig von den Neuwablen ein giinjtigeres Ergebnis er- 
warten durfte. 

Yedenfalls fudjte er entgegen zu fommen. Am felben Tage, dem 
24. Yanuar/3, Februar, wurden zwei der Verurtheilten, Yrland und 
Grove, hingeridtet als Hochverräther. Das eigene Urtheil Carls II. 
iiber fie fann nidjt zweifelhaft jein: er hatte aus ſeinem Unglauben 
an das angeblidhe Plot nie ein Hehl gemadt. Die Sachlage dagegen 
war die, dag, nad) der Anſicht der Unbetheiligten, im Falle des Micht- 
Vollzuges der Hinvidtung, ein Volksaufſtand zu befürchten war, welcher 
weder eines der WAngeflagten, nod) eines Ratholiten iiberhaupt gefdont 


1) Waldfteins Beridt vom 31. Jaunar 1679. Er gibt die betreffende 
Stelle dev Adreffe wieder mit den Worten: per ulteriorem enim dilationem toti 
orbi credendi ocecasiones dari, illos innocentes, totamque conspirationem ex 
pura malitia excogitatam esse. — Es fdjeint, als babe Shaftesbury die Feder 
dabei gefiifrt, und, ohne es ju wollen, der Wahrheit einigermafen die Ehre 
gegeben. 
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hatte, vielleicht nicht cinmal des Königs jelbjt. Irland war Jeſuit, 
der erjte Priefter, deffen Blut unter Carl U1. vergoffen wurde. Die 
Hoffnung, daß ev auch der legte fein werde, war citel '). 

Wir vernehmen aus diefer Zeit, dem Beginne des Jahres 1679, 
das Urtheil eines bis dabhin nicht betheiligten Cnglinders. Temple 
hatte bisher in Holland geweilt. Die unmittelbaren Eindrücke deffen, 
was in den legten Monaten in England fid) gugetragen, hatte er 
mithin an fid) nidt evfahren. Er fehrte nun zurück. Gr legte ſpäter 
die Wahrnehmungen, die damals ihm entgegen getreten, fdriftlicd 
nieder. Darum hat dieje feine Ueberſicht als der Refler aus der Seele 
eines proteftantifden, in diefer Angelegenheit jedod) nicht präoccupirten 
Englanders, einen bejonderen Werth. 

„Ich erinnerte mid) nidt, fagt Temple, jemals eine fo groke 
Zertrennung unter uns gefehen zu haben als diejenige, welche das Plot 
hervorvief, nod cine fo nachdrückliche Verfolgung als diejenige des 
Parlamentes gegen dasjelbe. Ich bemerfte, dag die Exiſtenz des Plot 
alfgemein geglaubt wurde in beiden Haufern des Parlamentes, in der 
Stadt wie auf dem Lande, bei Geijtlichen und Laien. Dennod) wenn 
id) mit meinen Freunden, welche beffer davon untervichtet fein mußten 
als id), auf die Ginzelnbeiten fam: fo geftanden fie mir 3u, dag alles 
nod) daliege wie ein Geheimnis. Wud) fonnten fie nicht fagen, dak der 
König daran glaube. Dagegen waren, nach ihrer Anjidt, das Parlament 
und die gefammte Nation fo feft davon durchdrungen, dak es durchaus 
nothwendig fei, das Plot zu verfolgen, als exijtire es wirklich, mochte 
eS nun falfd) fein oder nidt. Wenn der Konig, meinten fie, in dieſem 
Puncte nicht der Meinung des Volfes nachgäbe, fo diirfe er weder 
daheim Frieden und Cintradt erwarten, nod) Achtung nad augen.” 

Wir fehen, der Wahn des Plot lag bleiſchwer auf der engliſchen 
Nation. Cr feffelte das natiirliche Gefühl derjelben fiir Recht und 
Billigkeit. 

Drei Tage nach jener Hinrichtung entſtand in Yondon ein Feuer, 
welches hundert Häuſer in Aſche legte. Mit Furdt und Bangen fagen 
dic Katholifen daheim, gewärtig einer Vollks-Juſtiz gegen jie als 
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Urheber. Die finigliden Garden jedod) wurden rechtzcitiq fo vertheilt, 
daß cine Anſammlung des Volkes nirgends jtattfand'). Wher man 
fonnte fo den Ausbruch zurückdrängen, nidt den Wahn benehmen. Er 
blieb. Gr umnadtete die Augen der Gefchworenen und der Richter. 
Die beiden, nach dem engliſchen Rechtsverfahren erforderliden Zeugen 
waren da, Oates und Bedloe. Sie waren, auf das Andringen des 
Parlamentes, vom Könige längſt wieder auf freien Fup geſtellt. Das 
Beijpiel derfelben locte aud) nod) einige Andere an. Gie ſchworen, 
und dann war eS um den Angeflagten gefdehen. Die Strafe des 
Hodhverrathes war, zuerſt gehängt und dann nod lebend geviertheilt 
zu werden. Das bethirte Volk jauchste über jedes neue Opfer, welches 
jeinem Wabhne dargebracdht wurde. Und dod) wurden am letzten Ende 
die Opfer dargebradt weniger dieſem Wabhne, als vielmehr der Hinter- 
lift und Tücke, welche die Gunjt dev Umſtände, die allgemeine Mis— 
jtimmung, die leidenſchaftliche Erregung iiber die wenig ehrenbhafte 
Stellung Englands nad) augen, das Mistrauen, die Furdt vor frei- 
Hheitsfeindliden Blanen im QYnneren, die Uniwiffenheit und das Bor- 
urtheil gegen die in England faft völlig unbefannte römiſch-katholiſche 
Kirche — alles dies ausnugte zur künſtlichen Erregung des Wahnes, 
Damit diefer Wahn dienjtbar werde fiir andere Zwecke. Individuen wie 
Titus Oates und VBedloe wiirden zu anderen Zeiten in England wie 
anderswo fofort ihren verdienten Yohn empfangen haben. Gie wuchſen 
hervor aus dem Boden des England von 1678, und aud da nidt 
als felbjtandig agirend, jondern als Werkzeuge in den Händen Anderer. 

Die Cinzelnheiten diejer ſchauerlichen Proceſſe gehören der jpesiell 
englifden Geſchichte an. Nur ein befonderes Verhältnis ijt hervorzu— 
heben, deffen Wirfung langſam und allmählich, aber ſicher hervortreten 
mufte. Der zum Tode Verurtheilte in England hatte das Recht, ſich 
öffentlich, ob ſchriftlich, ob mündlich, vor feinem Tode, nod) auf dem 
Schafotte, auszufpredjen fiber Unſchuld oder Sdhuld. Keines nun der 
Opfer diefes fogenannten Plot, von dem erjten, Coleman, bis zu dem 
lesten, Lord Stafford, hat fic) in feiner Todesjtunde fchuldig befannt 
des von Titus Oates, Bedloe oder Anderen ihnen zur Laſt gelegten 
Verbrechens. Anfangs verbhallten folde Worte vor dem tobenden 
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Sturme. Yn dem Maße, wie diefer fic) leqte, wurden jene Worte 
vernommen. Sie macdhten Gindrud. Sie wurden erwogen. Sie mußten 
wefentlid) beitragen, den Strom zu glitten, ibn einzudämmen in 
feine Ufer. 

Die Nachridten, im Februar 1679, über die Stimmung der 
Nation liefen feinen 2weifel, dak in dem neuen Unterhauje die den 
Briidern Stuart am wenigiten freundlic) gejinnte Partei der Presby— 
terianer die Oberhand haben werde. Danby beſchloß weiter entgegen 
zu fommen. Gr gab dem Könige den Rath der Entfernung des 
Herzogs von Yorf. 

Denjelben Wunſch ließen gleichscitiq die im Tower gefangenen 
Yords an den Herzog gelangen. Gr mage, baten fie, fiir eine Aeitlang 
jid) begeben in irgend ein anderes Yand, nur nicht nad Franfreid. 
Stwa um die Witte Februar trat York zu feinem Bruder, legte ihm 
die Lage der Dinge dar, und bat ibn fic) daviiber flar zu werden, 
in wie weit er entidlofien fei zum Schutze feines Bruders. Gemäß 
dDiejem Berichte Yorfs ift von ihm felber der Gedanfe feiner Ent— 
fernung an den König gelangt, fo jedod), daß er dieſem die Entſcheidung 
anheim ftellte '). 

Der Konig fonnte nicht fogleich fid) dazu entſchließen. Cr hoffte 
auf cin anderes Mittel. Einige Tage ſpäter traten, mit Vorwiſſen 
des Königs, vor den Herzog der Erzbiſchof von Canterbury und der 
Biſchof von Wincheſter. Sie fagten, dak fie kämen im Namen ihrer 
Mitbrüder, und ibn biten, wieder zurückzukehren zur Kirche von England, 
in welder er erzogen, als deren Märtyrer fein Vater geſtorben fei. 
Sie hoben die Lehre diefer Kirche hervor, welche nicht blof dem Worte 
Gottes mehr entfpreche als diejenige jeder anderen, fondern aud) dem 
monarchiſchen Principe. Der Herzog erwiederte: er zweifle nidt, dak 
jie beide e& wohl mit ihm meinten. Dagegen miiffe er ihnen ans 
ſprechen, daß der Rath eines folchen Schvittes, ertheilt nahe vor dem 
Zufammentreten des Parlamentes, nicht feinen Urjprung babe in einer 
quten Abſicht. Gr habe reiflid) gepriift, alles im voraus erwogen. Er 
weigerte, fic) mit ihnen in eine Disputation einzulaſſen, verſprach dagegen 
Dem Erzbiſchofe einen ausführlichen Bericht über feine Converjion. 
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Barillon gegeniiber drückte Yorf fich ftirfer aus. Man habe ihm, 
jagte er, eine Schlinge gelegt, um ibn yu nöthigen zur Weigerung des 
Gingehens auf eine Conferenz, die feinen Erfolg haben fonnte '). 

Wir wiffen aus den mannigfaden Aeußerungen Yjorfs, daß er 
iiber die Frage, welche firchliche Lehre dem monardifden Principe 
mehr conform fei, fehr verjdieden von diefen Biſchöfen dachte. Nach 
Der Anſicht Yorks verſchmolzen die Begriffe Religion und Königthum, 
aber in feiner Auffaſſung, untrennbar in einander. Allein, Ddurfte er 
das diefen Biſchöfen ſagen? 

Der König erfannte, dak diefer Blan mislungen fei, der andere Weg 
betreten werden miiffe. Die Verſchiedenheit der Briider dabei war, dak der 
König wünſchte den Vorſchlag der Entfernung ausgehend von dem Her— 
zoge; der Herzog dagegen den Befehl des Königs. Earl II. gab nad. 
Gr fprad) den Wunſch aus der Entfernung des Herzogs. Yorf ver- 
langte, zu feiner Redtfertiqung nad) augen, den ſchriftlichen Befebl. 
Derfelbe erfolgte am 28. Februar 1679. Der König fagte darin, 
dak ev die Willfahvigkeit fiir jeinen Wunſch von feinem Bruder erwarte. 
Zugleid) fuchte der Konig feinem Bruder alle Beſorgnis wegen des 
Herzogs von Monmouth yu benehmen. Cr bevief den geheimen Rath. 
Er miiffe fid) verwundern, jagte er vor diefer Verjammlung, daß von 
Ginigen behauptet werde: der Herzog von Monmouth fei fein ebelicher 
Sobn: die Mutter desfelben jei ihm angetraut gewefen. Er verjicerte 
in feierlichſter Weiſe, daß er miemals cine andere Heivath geſchloſſen 
als diejenige mit feiner nod) lebenden Frau, der Königin Catharina. 
Gr lief diefe Erklärung unterzeichnen von allen Mitgliedern des Rathes. 

Jn fo weit berubigt jchiffte der Herzog mit der Herzogin ſich 
ein, am 4, März, zunächſt nad Holland, um von dort fid) zu be- 
geben nach Briiffel. 

Am Tage vor jeiner Abreiſe berief Yorf den Barillon zu ſich 
in fein Cabinet. Cr fagte, dag, wenn er feiner Neigung hatte folgen 
dürfen, er den Konig von Franfreid) um Schutz erſucht haben wiirde 
und dahin lieber gegangen wire als irgendwo anders. Aber er fei 
nicht fret gewejen in feiner Wahl. — Cinem anderen Vertrauten 
äußerte York: er febe feine andere Hiilfe fiir ſich als den Schug des 
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Königs von Frankreid, und cine hinreichend mächtige Hülfe zur Ueber- 
windung jeiner Gegner '). 

So Diejer Pring in der Thorbeit feines BWertrauens auf den 
fremden König. Dieſer erwiederte dem Barilfon: „Ich bin jehr froh, 
dak der Konig von England jfelbjt cinen AWufenthalt jeines Bruders 
in Frankreid) nidjt feinem Intereſſe entſprechend gefunden hat; denn 
dies erfpart mir die Verlegenheit, in der id) mich befunden haben 
wiirde, entweder dem Herzoge von York das Aſyl abzuſchlagen, oder 
durch die Gewährung der Bitte cinen Argwohn yu erregen bei der- 
jenigen Bartei, deren Sie ſich bisher bedient haben’. 

Wir jehen, Ludwig XIV. wiirde, wie ev felber ſich ausdrückt, 
geſchwankt haben zwiſchen den Entſchlüſſen der Beleidigung Yorks 
oder der Erregung eines Argwohnes bei Montague und den Genoffen 
desjelben. Es ijt die Bethatiqung derfelben Gefinnung, welder gemäß 
einft der Cardinal Mazarin um der Gunſt Cromwells willen die 
fliihtigen Briider Stuart ausgetvieben, welcher gemäß Ludwig NIV. 
felbjt, 12 Jahre zuvor, den Sahwiegervater Yorks, den fliidtigen 
Kanzler Clarendon, fdwerfranf im Winter hatte fiber die Grenye 
ſchaffen wollen, um des Wobhlgefallens willen der Geqner Clarendonés, 
die ihn verfolgten wegen feiner Thitigfeit fiir Ludwig XIV. 

Der furze Brief fpiegelt zum vollen wieder diejenige Politif, 
welche Ludwig ALV. betrieb gegenüber diefem unglücklichen Herzoge von 
Yorf, welche dageqen dieſer letztere zu durchſchauen nicht fähig war. 

Am 6./16. Mary trat das Barlament zujammen. Niemals zuvor 
hatte man fo viele reiche Gdelleute in demfelben erblickt. Man berechnete, 
dak das Ginfommen der Mitglieder des Unterhaujes 800,000 £. be 
trug, dak die wenigit Begiiterten dod) 500 L. jährlich batten. Dieser 
Reichthum ward von den Witgliedern des Barlamentes angefeben als 
cin ſicheres Bollwerf geqen den Verſuch von Beſtechungen?). Aber 
Montague und die Genoffen desfelben waren auch mit da. Es ſcheint, 
dak jene wobhlhabiqen, ehrlichen Yand-Gdelleute, welche hergekommen 
waren, um ihren patriotijden Zorn gegen den Papismus und Frank 
reid) zu bethitigen, vor allem gegen den Berfaffer des Briefes vom 
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25, März/4. April 1678, gar feine Ahnung davon Hatten, in weſſen 
Intereſſe man dieſen patriotiſchen Zorn noch mehr zu ſtacheln ſuchte. 

Denn, ſo viele Mühe auch der König ſich gab, in der Thron— 
rede durch die Aufzählung alles deſſen was er gethan, beſchwichtigend 
einzuwirken: ſo entfeſſelte ſich doch der Sturm gegen Danby ſofort 
heftiger nod) als in dem aufgelöſten Unterhauſe, ja heftiger noch ſogar 
gegen dieſen als gegen das Plot, jo feſte Wurzeln auch der Glaube 
an dasſelbe bet ihnen gejdlagen. Montague im Dienjte und Solde 
Yudwigs XIV., betvieb feine Eade gegen Danby mit foldem Eifer 
und joldem Erfolge, daß am 20./30, März das Unterhaus obne 
Widerſpruch beſchloß, das Oberhaus zu erſuchen um die Verhaftung 
Danbys '). 

Eine ſchwere Alternative trat heran an den König. Verließ er 
den Treaſurer, fo war es um den Kopf desfelben geſchehen. Vertagte 
ev das Parlament, oder löſte er es gar wieder auf: fo durfte ev ge: 
fagt jein auf eine bewaffnete Erhebung. Man fah mit banger Sorge 
in die Zufunft. Dak Welontague agivte im Cinverjtindniffe mit 
Barillon, bezahlt mit dem Gelde des Königs von Frankreich, mochten 
aud) die fremden Gefandten nicht völlig durchſchauen; ihrem ſchärferen 
Blicke indeffen entging nicht, was die eifrigen Parlaments-Glieder nicht 
gewabrten, nämlich dag eine Reihe von Perſönlichkeiten arbeitete im 
Dienſte Franfreids an der Schürung des inneren Unfriedens ?). 

Der Konig glaubte einen Mittelweg zu finden. Er entließ 
den Treajurer jfeiner Stelle. Dann erſchien er im Ornate, am 
22. März/ 1. April, im Oberbhauje, beſchied das Unterhaus an die 
Schranken desfelben und erflairte, daz er dem Grafen Danby Bardon 
ertheilt unter dem grogen Siegel von England, eben fo wie früher 
dem Bueingham und dem Shaftesbury. Die Briefe von Danbys 
Hand feien geſchrieben auf feinen, des Königs, Befehl. Aber nunmehr 
fei Danby auger Dienſt. Dies werde dem Parlamente Satisfaction fein. 

Das Unterhaus war damit nicht befriedigt. Und damit wandte 
fic) die Sache fiir den Konig zum Schlimmeren. Cr felber hatte die 
königliche Autoritét als Bollwerf gejtellt vor Danby. Yudem das 
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Unterhaus ſeinen Sturmlauf gegen diejen fortzujesen beſchloß, mußte 
es zuvor hinan und hinweg ſteigen über dieſes Bollwerk. Cs beſchloß 
die Anklage-Aecte, die Citation Danbys. Indirect wurde dadurch der 
königliche Gnaden Act gegen ibn fiir illegal erklärt. 

Während das Unterhaus fo völlig in der Richtung arbeitete, 
weldje dem Intereſſe und Wunſche des Nonigs von Franfreid) ent: 
ſprach, blieb die Erbitterung derfelben PBatrioten gegen Frankreich qleid 
glühend, gleich unverändert. Sie wollten nidts wiffen von einer Garantie 
des Friedens von Nymegen durd) engliſche Vermittelung. Man erinnere 
ſich allzuwohl, hieß es, wie einft die Tripel-Allianz zergangen fei. Da- 
gegen that man dem Spanier Borgomainero fund, dak man ein 
möglichſt enges Bündnis wünſche mit dem Kaiſer und dem Reiche und 
mit Spanien, und demnächſt im Barlamente dasjelbe beantragen werde '). 
Es ijt cin abermaliger Beweis, wenn es deffen nod) bediirfte, daß der 
Sturm der Leidenſchaft gegen die Katholiken deshalb ſo heftig ent— 
brannte, weil man in den Katholiken von England — ob mit Recht, 
ob mit Unrecht, ſteht zu entſcheiden nicht weiter in unſerer Macht als 
bei dem vornehmſten dieſer Katholiken, dem Herzoge von York — 
Förderer erblickte des Intereſſes von Frankreich. 

Dieſe Geſinnung des Unterhaujes ändert nicht die Thatſache, 
daß es in ſeinem Haſſe gegen den Konig von Frankreich dasjenige that, 
was er wünſchte und wofür ev die Fiihrer in diejer Cache bezablte. 

Der Konig fuchte in ciner anderen Richtung beſchwichtigend ein 
zuwirken. Eine Proclamation ordnete abermals einen allgemeinen Faſt— 
und Bettag an, auf den 21. WApril/1. Mai, yur Abwehr des Unbeils, 
welded dem Königreiche drohe von dem papiſtiſchen Blot. 

Das Unterhaus dagegen lief den Stand des nod) übrigen Heeres 
in Belgien unterjuchen. Es evflarte, dak die Fortexiſtenz diefer Armee 
ungefeblich fei. ES war der eine der Beriihrungspuncte mit Ludwig XIV. 
Es beſchloß einjtimmig die Vorladung Danbys. Es war der andere 
Punct. Der Antrag ging an das Oberhaus. Dieſes beſchloß Mtilderungen, 
deren Awe war die Sdonung der foniglichen Autorität. Es fanden 
eine Reihe von Conferenjen jtatt zwiſchen beiden Häuſern. Das End- 
ergebnis war, dak aud) im Oberhauſe eine Mehrheit von drei Stimmen 
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gewonnen war fiir den Beſchluß des Unterhaujes. So am 14./24. April. 
Beide Häuſer Hatten ſomit gejproden, und demnach ſchien nad der 
Yage Der Dinge fiir den König die Sanction eines Beſchluſſes, der 
gegen ſeine eigene Autorität gerichtet war, dev über den von ibm unter 
dem grofen Siegel von England vollzogenen Gnadenact fiir Danby 
hinwegſchritt, als wire ev nicht da, unvermeidlich '). 

Rugleid) vernahm man, daß das PBarlament den Beſchluß gefagt, 
den Stand der Wehrkräfte zur Sicherheit des Reiches und des Handels 
in Erwägung ju ziehen, und namentlich dabei die Frage zu erörtern, 
wie es habe geſchehen finnen, dak Frankreichs Macht fo ſehr gewadjen, 
und dag England nicht zuſammen getreten jei mit den anderen ver- 
bündeten Mächten gegen Franfreid. Wer immer von den Rathen 
des Königs fid) jchuldig wupte, jah mit Bangen in die Zufunft. Nicht 
minder Garl IT. felbjt. 

Bei diejer fvitijden Yage der Dinge fam es fiir Danby darauf 
an, dem Könige, der ihn nicht mehr zu jchiigen vermodte, wenigftens 
zu erfparen den Schritt des eigenen Durchbrechens feiner Autovitat. 
Es gejdah durd) den Entſchluß, ſich, bevor jene Anklage-Acte dem 
Könige zur Sanction vorgelegt war, dem Parlamente freiwillig per- 
ſönlich gu ftellen. Gr fam bervor aus Whitehall, wo ev fich bis dabin 
verborgen gebalten, und iiberlieferte fic) dev Haft des Weeijters vom 
ſchwarzen Stabe des Oberhaufes. Am anderen Tage ward er an die 
Schranken des Oberhaujes gefiihrt. Dort eingetreten, warf ev ſich 
auf die nie. Dann erhob er fic) und vernahm jtebend die lange 
Anflage auf Hochverrath, welche namentlic) die politiſchen Vortheile 
Frankreichs beimaß feiner Weitwirfung. Cr erbielt Frijt zu feiner 
Vertheidigung, und wurde abgefiihrt in den Tower 2). 

Die Demiithiqung des eigenen Zerbrechens feiner Autorität war 
dem Könige erjpart. Seine Yage im Ganzen ward dadurch nidt ge- 
beffert. Die Conceſſionen an das PBarlament batten fich erwiejen als 
vergeblidh. Die Wogen des Unmuthes in demfelben gegen den König 
und jeinen Bruder gingen hod) und höher. Und dod) fonnte Carl IT. 
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das Parlament nicht Heim ſchicken. Er hatte fein Geld. Yudwig XIV. 
verbielt ſich ablebnend. 

Carl II. ſuchte weiter zu geben in feinen Conceffionen. Gr berief 
den Ritter Temple yu fic. „Ich fah niemals, jagt Temple, einen 
Wann den verworrenen Zujftand feiner Angelegenheiten tiefer empfinden. 
Bejonders riihrte mid) jeine Klage, dak er, nach dem Abgange des 
Treajurers, feinen Menſchen mehr habe, mit weldem ev im Vertrauen 
jeine Angelegenheiten bereden könne. Und dies gab, wie id) vermuthe, 
Dem Könige den Beweggrund, mit mir fich tiefer eingulaffen, als ic) er— 
warten oder verdienen konnte“ ). 

Temples Worte jind unzweifelhaft aufrichtig, jedenfalls mehr als 
Diejenigen Des Königs an ibn. Er legte dem Könige den Plan vor eines 
neuen gebeimen Mathes, der aus 30 Perſonen beftehen jfollte, jtatt 
der früheren 50 Mitglieder. Er ſchlug vor diejen neuen gebeimen 
Rath zuſammen zu ſetzen zur Hälfte aus Hervorvagenden Weitgliedern 
beider Haujer des Parlamentes und anderen Perſönlichkeiten nach freter 
Wahl des Königs, zur anderen Hälfte aus den erjten Dienern der 
Krone und des Hofes. Temple machte zur hauptſächlichen Bedingung 
der Aufnahme den Reichthum der Weitglieder; denn an großen Grund— 
bejits fniipfe jid) dev Regel nach die Autorität. Es jet zu wünſchen, 
meinte er, daß der Werth des Beſitzes dieſer Weitglieder des geheimen 
Rathes nahe fomme demjenigen der Weitglieder des Unterhaujes. 

Der Konig ging ein auf die Vorſchläge. Sie zogen den Nangler 
pind, Yord Effex und den neuen Staats-Secretär Gunderland ins 
Vertrauen. Der erſte meinte: das fet cin Plan, wie vom Himmel 
geſandt. Eſſex war der Anjidt, dak die Wusfiihrung den Yubel von 
1660 berjtellen werde. Sunderland ſchaute tiefer. Aber er ging mit. 
Die zu ernennenden Mitglieder wurden berathen. Der König ſträubte 
ji) ein wenig gegen die Aufnahme des Lords Halifax, dev, an geijtiger 
Begabung ciner der erjten, als dev Inbegriff deffen galt, was man 
in England einen Trimmer nannte, den Politifer des Gleichgewichtes. 
Auf die Erklärung Temples, dag Halifax durchaus unentbehrlich fei, 
fiigte ſich der König. Dann ſchlug ev felbjt den Grafen Shaftesbury 
vor. Temple gerieth daviiber in cine grofe Aufregung. Der Konig 
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lachte über die Einwände Temples, und beſtimmte Shaftesbury jun 
Präſidenten '). 

Am 21. April / 1. Mai erſchien der König im Parlamente zur 
Verkündigung des merkwürdigen Actes der Schaffung dieſes neuen 
geheimen Rathes. Das Oberhaus zeigte nicht eine ſtarke Erregung. 
Das Unterhaus blieb kühl. Die Stadt dagegen vernahm die Kunde 
mit Jubel. Am Abende brannten Freudenfeuer. Auch in der Republik 
Holland ſah man in dem Schritte die Ausſöhnung des Königs mit 
dem Parlamente. Yorf in Brüſſel grollte. Er war der Anſicht, dap 
fein Bruder fic) in die Hände der Oppofition gegeben. Er meldete 
dem Prinzen von Oranien, dak nun die Republif im Anguge fei. 
Bariflon dagegen war in Gorge und Furdt. Cr meinte, das fei die 
Einigung aller Parteien zur inneren VBerubhigung von England, und 
zum einmiithigen Widerjtande gegen Frankreich?). 

Das war jedenjalls die Hoffnung eines Patrioten wie Temple, 
und vieler Anderen mit ihm. Wenn es aud) diejenige Carls II. war, 
oder wenn ev hoffte, dadurd) cinen moralijden Druck auszuüben auf 
Den Konig von Frankreid): fo ward dieſe Hoffnung ihm durchkreuzt 
Durd) die Herzogin von Portsmouth. Sie belehrte den Bavillon, dag 
Die eingigen Griinde, welche den König zum Eingehen auf diejen Plan 
Temples bejtimme, gewefen ſeien der Wunſch dadurch Geld yu erhalten 
vom Barlamente, und ihre eigene und Sunderlands Bejorgnis vor 
einer Anflage von Seiten der Popular-Partei gegen fie. Wud) Yord 
Hollis und Montague berubigten den Barillon. Die neue Cinvidhtung, 
jagten fie, werde nie fid) wenden gegen Frankreich *). 

Barillon überzeugte fid) bald, dag fiir Franfreic) feine Gefahr 
jei in der neuen Inſtitution. Wenige Tage ſpäter, am 8. Mai, mel: 
dete er, daß die Autorität des Königs völlig Danieder liege, daß eine 
Allianz mit ibm fiir Frankreich nach augen feinen Mugen bringen 
werde, und dag es darum vortheilbafter fei, durd) die Parteifiihrer 
die inneren Schwierigfeiten fortdauernd zu nähren. Wud) Cart I. 
jelber fam bald zu dev Cinjidt, daß fein Cingehen auf die Vorſchläge 


') Temple: Memoirs II, 509 sq. 

2) Beridt des Nawik vom 1, Mai. Die Auszüge aus den Berichten 
Barillous bei Dalrymple Il, 259 et suiv. 

3) Dalrymple LI, 264 et suiv. 
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Temples ihm nichts genust habe. Die Portsmouth ſprach dem Barillon 
Die ſchwere Nlage Carls II. aus iiber die Sleichgiiltigfeit des Königs 
von Frankreich gegen jeine Leiden !). Yudwig ATV. fonnte daraus 
erjeben, daz er nad) wie vor, aud) fogar obne Geld, nur durd die 
Hoffnung auf dasjelbe, den König von England in feiner Hand halte, 
und daß die VBejtimmung des Momentes ciner Geldbiilfe ſtehe bei ibm. 
Das Wartenlaffen drückte den Preis, und deshalb beharrte Ludwig ALV. 
in feiner ablehnenden Haltung. 

Das Vertranuen in dem neuen gebeimen Rathe auf die Auf— 
vidhtigfeit des Königs war gering. Der geheime Rath hatte angeordnet, 
daß der bisherige freie BVerfehr fremder Gejandten mit dem Könige 
aufhoren, daß jene erſt um eine Audienz bitten follten. Das belajtigte 
den König. Er fam heimlich mit VBarillon zuſammen und beflagte fid 
darüber?). Der Rath bethatigte weiter fein Mistrauen. Der däniſche 
Sejandte hatte dem Könige cine Denkſchrift eingereicht, in welder ev 
auf Grund dev beftehenden Allian; um Hilfe bat. Carl IL. legte 
dem geheimen Rathe die Denkfdrift nicht vor. Die Thatjadje der 
Bitte blieb indeffen nicht geheim. Cine Vertvauensperfon erfdien im 
Mamen einiger Weitglieder des neuen Mathes bei dem däniſchen Ge- 
fandten, und bat um die abermalige Ginreichung und die Mittheilung 
einer Ubfdrift an den gebeimen Nath. Für den Fall, daß dann der 
Konig abermals feine Weittheilung davon made, war es die Abſicht 
jener Witglieder, ihre Stellen niederzulegen mit dev Angabe des 
Grundes. Der Vorgang blieb ohne Folgen, weil der Ausgleich Dane - 
marks mit Frankreich bevorjtand. Aber ev jzeichnet die Lage *). 

Spitere Hijtovifer von England haben oft erwogen, ob das von 
Temple vorgeſchlagene und eingeführte Conjeil in fich lebensfähig ge- 
wejen fei. Die Frage ijt miijjig, weil, wie die Thatſachen gezeigt, die 
Yebensbedingung feblte: dev aufrichtige Wille des Königs. 

Um fo weniger fühlte fic) namentlich Shaftesbury durch feinen 
Vorſitz in diefem Conjfeil gehemmt in jfeinen eigenen Planen, mit der 
Anwendung dev ihm eigenen Weittel. Ym April taudten neue Angeber 


') Dalrymple II, 281. 
7) A. a. O. p. 280. 
5) Aueführlicher Bericht des Nawitz vom 8, Mat 1679, 
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auf eines neuen Planes der Papiſten. Es war derjenige eines allge— 
meinen Brandes von London. Man bezeichnete das Haus in Fetter— 
Yane, von welchem aus das Feuer beginnen ſollte. Es folgten neue 
Schreckensgerüchte. Um die Witte Quni werde der Konig von Frant- 
reid) eine Flotte bereit haben mit 60,000 Mann zur Yandung in 
Sngland. NYork fei geflohen, wie gejagt werde, wm feinen Nopf zu 
vette: ev werde wiederfehren mit diejer Macht, werde jie führen. 


So ungegründet dieſe Gerüchte waren, fo wenig jie der wirfliden 
Sacdhlage, den wahren Yntentionen des Königs von Frankreich ent: 
jpracden: fie waren conform mit der oft fund gegebenen Hoffnung 
Yjorfs, mit feiner Aeußerung, daß ev fic) werde behaupten fonnen nur 
durch eine mächtige Hilfe des Königs von Frankreich. York hatte 
Dieje jeine Hoffnung oft dem Bavrillon ausgejproden, dem franzöſiſchen 
(Sejandten, defjen Wuftrag von ſeinem Könige ber lautete auf die 
Schürung der inneren Wirren von England. Bn den Berichten Ba- 
rillons bis dabin über dieje Aeugerungen Yorfs findet ſich feine An— 
Deutung, daß er den Verſuch gemacht der Enttäuſchung desfelben. Wir 
werden feben, dak er im folgenden Jahre fogar ausdrücklich cine 
ſolche Hülfe verſprach. York beharrte in diefem fiir damals und fiir 
ſpäter ihm verhaingnisvollen Wahne. War es dagegen zu verwundern, 
dak das was Yjorf hoffte, ohne zureichenden Grund, nun angewandt 
wurde wider ibn, ohne zureichenden Grund? — Das Phantom des 
bewaffneten Einſchreitens von Franfreid) in England that fiir Yud- 
wig XIV. jeine Dienjte nad beiden Seiten, hier Hoffnung erregend, 
dort Furdt, in jedem Falle England in fich zerfpaltend. Wie Barillon 
nicht entgegen trat der Hoffnung Yorks, fo nicht dev Furdt der Eng- 
lander. Wie das leichtgläubige Vertrauen Yorks auf den König von 
Frankreich durch feine Evidenz der eigentliden Abſichten desfelben er— 
ſchüttert wurde, weder damals noch ſpäter, oder auch nach einer 
ſolchen Evidenz immer neue Wurzeln und Blüthen trieb: ſo war die 
Erregung der Gemüther in England cine ſolche, daß der weite Schlund 
des Glaubens an die Tücke der Papiſten alle Unwaährſcheinlichkeiten 
hinunter ſchlang. | 


Jenes Gerücht der Abſicht einer franzöſiſchen Landung verbreitete 
fid) am 26. April/6. Mai. Cs war Samstag. Das Unterhaus 
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bejdlop, bei der Gefahr des Baterlandes, das Unerhörte ciner Be- 
rathung am Sonntage. Es geſchah. Man fam ju der Mejolution, 
dak der Papismus des Herzogs von Yorf und die Hoffuung auf feine 
Thronfolge der ſtärkſte Rückhalt und die Ermuthigung feien fiir die 
Papijten zu ihren Verſchwörungen. Vou den Anhangern des Herjzogs 
wagte nur einer, Coventry, dagegen zu ſprechen. Den Anderen ſchloß 
die Furcht den Mund. Ruſſel brachte die Rejolution an das Ober: 
haus. Es jtimmte ju. 

Der Konig erkannte die Gefahr fiir ſeinen Bruder. Cr fab, 
dag dev Beſchluß die VBorftufe war zur Ausſchließung Yorks von der 
Thronfolge. Cr berief den großen Rath. Cr erflarte bereit zu fein 
zur Einwilligung in jedes Geſetz fiir die Sicherheit der protejtantijden 
Religion, mit dem Borbehalte allein dev WAufredthaltung der recht— 
mäßigen Succeſſion. Er madte Vorſchläge tin Einzelnen. Sie wurden 
bejtvitten von zwei Witgliedern, Temple und Shaftesbury, vom ent- 
gegen geſetzten Standpuncte aus. Shaftesbury fagte: alle Beſchrän— 
fungen wiirden fein gleich Feffeln von Weidenvuthen fiir Samſon. 
Temple fiihrte aus, dag den Beſchränkungen, die man einem fatholijden 
Suceeffor auferlege, fpdter aud) cin proteftantijder nicht wieder ſich 
entiwinden werde. Er war für dieſe Anjicht ficher der Zuſtimmung 
des Prinzen von Oranien. Wit Ausnahme dieſer beiden Männer, 
war die Mehrheit des Rathes fiir die Vorſchläge ded Königs '). Der 
Lord-Kanzler bradhte fie, in ſeinem Beijein, an das Parlament. 

Die Vorſchläge wurden mit VBeifall vernommen. Das Unter: 
haus erdrterte fie Dann ausführlich und fand, dag fie nicht ausveidten, 
weder fiir die Sicherheit des Lebens des Königs, nod) diejenige der 
protejtantifden Religion nad) ifm. Cs fete eine Commiſſion nieder 
zur Erforſchung dev Anjehuldigungen gegen den Herzog von York. Die 
Sommifjion ftellte aus den Briefen Colemans verſchiedene WAnklagen 
zuſammen. Dev Herzog Habe corvejpondirt mit dem Papſte. Er habe 
beflagt, feine Tochter verheirathet zu haben mit einem proteftantijden 
Prinzgen, und Anderes diejer Art. Auf diefen Bericht evfolgte am 
12.22. Mai die Rejolution des Unterhaujes, zur Sicherheit der 
protejtantijden Religion eine Bill aufzuſetzen der Ausſchließung des 


') Temple: Memoirs IH, 30, 
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Herzogs von der Suecefjion zur Krone von England. Für die Sidher- 
Heit der Perſon des Königs feien fie bereit Gut und Blut darzubringen. 
Wenn aber der König fterbe eines gewaltfamen Todes, jo wiirden fie 
Mache nehmen an allen Papiſten!). 

War dieje graufame Loyalität fiir den König ernjtlich gemeint? 
— Danby in feinem Kerker fakte fie nicht jo auf. Cr ridtete, anf 
die Kunde jenes Bejdhluffes, am folgenden Tage an den König ein 
langes Schreiben. In demfelben nennt ev diefen Schlußſatz eine 
höchſt gefährliche Einladung an die Gegner de8 monarchiſchen PBrincipes 
zu einem Attentate auf das Leben des Königs, zu dem Zwecke der 
Errichtung einer Republik um den Preis der Vernichtung der 
Natholifen 2). 

Wir werden diefer merkwürdigen Anſicht Danbys ſpäter wieder 
gedenten, bei dem Ryehouſe-Plot. 

Es ijt ungweifelhaft, dak die Gedanfen einer Republif im Jahre 
1679 vielfach erwogen wurden, dak fie Manchem, wenn nidt wünſchens— 
werth, dod) unvermeidlic) erſchien. Danby berichtet dem Könige, dak 
cin Yord, der feine Standesgenoffen abzubalten ſuchte von der Agi- 
tation fiir die Ausſchließung des Herzogs von Y)orf durd den Hinweis 
auf die Republif, zur Antwort erhalten habe: „Es liegt nichts daran. 
Diefer Wann fann nicht regieren, und dev andere foll nicht regieren”. 
Sie Hatten hingugefiigt, Danby mage feinen Frieden fucen mit dem 
Parlamente, denn binnen furzem werde aud) der Konig verloren fein. 

Danby jelber traute nod) dem Könige die Kraft eines Cnt- 
ſchluſſes zu. Gr bat dringend wm die Vertagung des Parlamentes, 
zum Zwecke der Auflöſung. Dagegen waren nicht Wenige dev Anſicht, 
daß Carl II. fiir das Recht feines Bruders cingetreten fei nur um 
der Entſchuldigung willen vor der Welt, dak er dagegen, um endlich 
Arieden und Bebhaglichfeit wieder zu erlangen, Schritt vor Schritt 
zurückweichen werde bis zum völligen Fallenlaffen feines Bruders. 
Shen diefe Annahme war cin ftarfes Motiv gum Voranſchreiten, zum 
Drängen in den König“?). 


) Nawitz Bericht vom 23. Mai: Se eo easn extrema vi et conatu talem 
mortem contra omnes Cath©*® vindicaturos. 

2) Campana de Cavelli I, 265, 

) Anlage IX. 
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Dieſer Anſicht huldigte vor allen Anderen derjenige, welcher 
zuerſt und zunächſt für ſich die Frucht dieſer Bewegung zu pflücken 
vermeinte, der Herzog von Monmouth. Die Zuneigung des Königs 
für denſelben ſtieg mehr und mehr. Es ward bemerkt, daß nach der 
Abreiſe des Herzogs von York der König ihm täglich neue Beweiſe 
davon gab!). Monmouth war im engen Bunde mit Shaftesbury, 
dem Führer und Leiter der Anflagen des angebliden papijtijden Blot, 
deffen Spike von Anfang an, wie York ſelber flar erfannte, fic) richtete 
gegen ibn. 

Die Stütze diefer UAgitations-Partei geniigte dem Herzog von 
Monmouth nicht. Wie York ſeinerſeits feinen Wunſch auf die Hiilfe 
deS Königs von Franfreid) zum Fundamente feiner Hoffnung madte : 
jo, von feinem Standpuncte aus, aud) Monmouth. Cr bediente jich, 
um Ddiefe Hilfe zu erlangen, des Montague. Er verſicherte demſelben, 
daß fein Vater, der Konig, im ſtillen wünſche ihn jum Prinzen von 
Wales zu erklären, und es thun werde, wenn ev ficher fei der Hiilfe 
Hranfreids. Montague follte dies an den König von Franfreich 
bringen, und die Vortheile Hhervorheben, welche aus ciner ftreitigen 
Succeffion in England erwachfen wiirden fiir den König von Frankreich?). 

Wir werden ſpäter erfehen, ob Ludwig XIV. dieſe Vortheile 
wiirdigte. Die Anjicht Monmouths über Cart I. erklärt feine Zähig— 
feit in dem Fejthalten feiner Wünſche ungeadhtet der wiederholten Er— 
klärungen, durd) weldje der Konig ibnen allen rechtlichen Boden abjdnitt. 

Die Wünſche Monmouths waren die Beforgniffe Yorks. Er 
jchiittete fie aus, von Briiffel her, vor dem Pringen von Oranien. 
Mad) feiner Anficht war das eigentliche Ziel der Presbyterianer die 
Republif, Monmouth fiir diefes Ziel nur der Durdgangspunct. Er 
beſchwerte fic) heftig über diejfen. Wlein er Flagte auch iiber den Konig. 
„Er tadelt, ſagt Yorf, das Verhalten des Herzogs von Wonmouth. 
Aber ev bleibt freundlid) gegen ibn. Er hofft und bemüht fic) dadurd 
ihn zu dem ridtigen Verhalten zurückzuführen.“ York erfannte, dak 
Monmouth die Giite oder Schwäche Carls II. anders austegte. Seine 
Stimmung fdwantte auf und ab, wie Fluth und Cbbe, je nachdem 


1) Temple: Memoirs II, 22. 
*) Dalrymple IT, 281. 
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Sarl II. ihm Mittheilungen madte oder nicht. „Der König beharrt 
in feiner guten Sefinnung fiir mic,“ fdreibt er das eine Wal. Und 
Dann wieder: „Ich werde nicht behandelt, wie ein Bruder oder 
Freund“ !), 

Das Unterhaus indeffen ſchritt fort in feinen Beſchlüſſen. Die 
Bill der Ausfehliegung des Herzogs von Yorf vom Throne ward am 
15.25. Mai zum erften Male verleyen. Sie enthielt: ,,Dieweil die 
Emiſſäre, Priejter und Agenten des Papſtes verfiihrt haben den Herzog 
von Yorf zur Gemeinſchaft mit der römiſchen Kirche, ibn bewogen 
haben eingutreten in Verkehr mit dem Papſte, Cardindlen und Nun- 
tien, und die Macht des Königs von Franfreid) zu befirdern, zur 
augenſcheinlichen Gefahr diejes Königreiches, damit, wenn die Kronen 
dieſer Reiche gelangen wiirden auf das Haupt eines Papijten, fie, ver: 
möge frembder Hiilfe, ibre böſen und ſchändlichen Plane durchſetzen 
finnen: jo foll, beim Tode des gegenwartigen Königs ohne Leibeserben, 
die Krone iibergehen auf den nachjten protejtantifden Erben, als wire 
der Herzog von York auch todt“ u. f. w. 

Der Cingang diefes Actenſtückes ift wie der Inbegriff der poli: 
tiſchen Yeidenfchaften, welche die englifde Nation damals erregten, fo 
aud) der Inbegriff der Unfenntnis und der Vorurtheile des engliſchen 
Unterhaujes von 1679. Cin Beweis fiir die furdtbaven WAnflagen 
gegen den Papſt — e8 war Innocenz XI. — gegen die römiſch— 
fatholijdje Nivche, cin Beweis der Dienjtbarfeit diefer Kirche fiir die 
politiſche Macht des Königs von Frankreich, wird nidt einmal ver- 
ſucht, wird nicht fiir erforderlich) gebalten. Das Actenſtück ſtellt die 
Anflagen hin wie Axiome. 

Es ijt merfwiirdig zu feben, wie ſcharfe Widerſprüche in den 
Köpfen der Menſchen friedlic) neben einander wohnen fonnen. Das 
Parlament hagte den König von Franfreidh. ES haßte den PBapjt, den 
es Der Dienjtbarfeit fiir jenen beſchuldigte. Es achtete und ehrte da- 
gegen den Kaiſer. Es blieb dem Parlamente unbefannt, dak durchweg 
nicht der PBapft und der Konig von Frankreich, jondern der Papſt und 
der Kaiſer freundlich zu einander ftanden, und gwar vermige der 
(eichartigfeit ihrer PBrincipien, dak dagegen die Brincipien des Papſtes 


1) Dalrymple IT, 264. — Campana de Cavelli I, 269 et suiv, 
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Innocenz XI. mit denen des Königs Ludwig XIV. ſich ſehr oft 
feindfelig berithrten. Die Folgezeit wird uns erſehen laffen, daß an 
der Energie des Cintretens fiir dads Recht und die Freiheit gegen das 
Unredht und die Gewalt des Königs von Frankreich, der Papjt Inno— 
cen; XI. nicht überboten worden ijt von cinem weltlichen Fiirjten oder 
ciner anderen weltlichen Macht. 


Begründet dagegen, obwobhl ausreidende Beweiſe damals nidyt 
vorlagen, war die Anflage, daß der Herzog von York den Wunſch 
hegte und fund gab, mit franzöſiſcher Waffenhiilfe fein Recht und was 
er dafür halten modte, in England zu behaupten oder herzuſtellen. 
Ob die Anflage begriindet fei aud) gegen den Konig von Franfreich, 
war cine Frage, die das Parlament nicht erwog. Yor dagegen, der 
Diejen feinen Wunſch zum Angelpuncte feiner Politif machte, erwog 
jeinerfeits nicht bei feinen Klagen iiber das PBarlament, dak diefer fein 
Wunſch des Unrechtes gegen die Englinder, welder dem wirflicen 
Unrechte des Barlamentes voranging, demjelben völlig das Gleich 
gewicht hielt. 


Yorf unterhielt von Brüſſel aus über die Vorfälle in England 
eine [ebhafte Correſpondenz mit feinem Schwiegerſohne von Oranien 
in Honslardyf. Die Briefe des Prinzen liegen nicht vor, nur die- 
jenigen Yorks. Dennod) laffen aud) diefe legteren yur Genüge erfeben, 
worin fie iibereinftimmten und worin nidt, worüber fie fid) aus 
ſprachen und woriiber nicht. Die merkwürdigere Seite diefer Corre: 
jponden; nämlich ijt nicht dasjenige, was fie jagt, fondern was fie 
nicht fagt. Yorf enthiillt nicht jenen Angelpunct feines Wollens und 
Wünſchens, nämlich daß er über feine Gegner in England Herr zu 
werden hoffe mit der Hilfe Yudwigs ATV. Andererfeits ijt aus ſeinen 
Briefen nicht mit Gewisheit zu erſehen, dak der Pring von Oranien 
nachdrücklich geltend gemacht habe den Sern feines politijden Strebens 
fowobl fiir den inneren Frieden von England in ſich als fiir die Re- 
publif und alle Anderen: nämlich die Sefammt-Cinigung gegen Lud 
wig XIV. Es war der Punct der Divergenz der beiden Prinzen. 
Dak jie von demfelben ausgehend folgeredt einmal cinander gegeniiber 
ftehen wiirden als die entichiedenen Gegner, modjten damals fie felbjt 
nidt abnen. 
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Denn, im übrigen, blickt aus dieſen Briefen von 1679 nicht ein 
Gegenſatz hervor. Yorf drängt, dem Prinzen gegenüber, ſein Urtheil 
liber die Exeluſionsbill zuſammen in die Worte: „Sie iſt wider alles 
Geſetz. Sie zerjtirt das Weſen der Monarchie, welche — Gott fei 
eS gedanft — nicht abbangt von Parlaments-Beſchlüſſen, fondern von 
Gott alfein’. „Das Bejte, was ic) erwarten fann, fagt er, find 
große Unordnungen, ein offener Aufjtand, der mit Gewalt nieder- 
gejdjlagen werden mug" '). 

Yn demfelben Sinne ſchrieb York nad England an den getreuen 
Yeqg, ſpäteren Lord Dartmouth, um durch diefen feine Gedanfen an 
den König zu bringen. Er verlangt Fejtigfeit und Entſchluß. Der 
König, meint er, fei ſtark genug. Gr finne fic verlajjen auf die 
Bejasungen in den Hafenftddten. Der Pring von Oranien fei über— 
zeigt, daß er ſelber ſchwimme und ſinke mit dem Könige. Der Pring 
habe alle Verjicherungen gegeben. Cin Haupt fei néthig, vor allem 
nicht Monmouth 2). 

Die Gegner Yorks waren weit entfernt, ibm den Gefallen zu 
erweijen eines offenen Aufſtandes. Go feindjelig ihre Schritte gegen 
das Königthum der Stuarts waren: es ward die höchſte Vorſicht 
aufgewendet fie zu fleiden in legale Formen. Sie beriefen fich fiir die 
Ausſchließungs-Bill nicht blo auf ein allgemeines Princip der biirger- 
lidjen Gefelljchaft, weldes das Wohl des Bolfes hinjtelle als das 
oberjte Aiel derjelben, jondern auch auf die Gejdichte der engliſchen 
Verfaffung. Sie jtiigten fich auf die Pracedengfalle unter Heinrich VIII., 
welde zweifellos darthiten, dak König und Parlament zujammen das 
Recht beſäßen der Aenderung der SGucceffion. War iiberhaupt das 
Princip der Legitimitét damals in England fo unjweifelhaft, ſo 
ſcharf ausgebildet? — Man machte geltend, dak das Thronrecht des 
Hauſes Stuart in England ftamme von Heinrich VIL, dem erjten 
Tudor, thatjaiclic) einem Ufurpator, deffen Recht beruht habe auf der 
Anerfennung des Parlamentes. 

Welde Griinde auc) immer die Minderheit des Unterhaufes 
gegen die Ausſchließung des Herzogs von Yorf geltend madhte: die 
Mehrheit ſchritt darüber hinweg. 

) Dalrymple Il, 264 sq. 

2) Campana de Cavelli I, 270. 
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In diefer Mehrheit jedoch find die Fractionen wobl zu unter 
ſcheiden. Die Partei Monmouth-Shaftesbury-Wtontague, in fic) voll- 
fommen flar, dag fiir Niemanden die inneren Wirren von England ge- 
leqener feien alS fiir Ludwig XIV., verließ eben darum fic) auf die 
Hilfe desjelben. Die Mehrheit de& Unterhaujes, von ihrem Stand: 
puncte aus in derfelben Unflarheit über den König von Frankreich 
befangen, wie York von dem feinigen, arbeitete gleich wie diejer fiir 
die innere Zwietradt, und entſprach darum den Wünſchen des fremden 
Königs. Von der Grfenntnis deffen jedod) war fie weit entfernt. Das 
Feuer des patriotijden Zornes gegen Frankreich brannte vielmehr vor 
wie nad in heller Glut. Das Verbot des Handels mit Frankreich 
wurde erneut, die franzöſiſchen Waaren, wo immer fie fic) fanden, 
namentlid) Weine, öffentlich vernichtet '). 

Das Heer des Königs in Belgien wurde, nach der Bewilligung 
der Gelder, vom Unterhauje entlihnt. Wan fchaute fid) um dabeim. 
Man unterjuchte die Kriegsvorrathe in Tower. Es erfand fic, dak der- 
jelbe fajt leer, dag dic Munition nad Portsmouth geſchafft, dak der 
Commandant von Portsmouth eine Creatur fei des Herzogs von Yorf. 
Man folgerte weiter, daß dies gefdehen fei fiir den Rwed der Lan- 
dung einer franzdjifden Truppenmadt. Man drängte in den König 
yur Grnennung eines anderen Gommandanten. Man unterſuchte in 
gleicher Weije alle Hafenjtidte?). Chen das war es was Yorf in 
feinen Briefen an Oranien ganz befonders gefiirdtet hatte. 

Das Trachten ging weiter. Das Parlament felber wollte verfiigen 
liber cine bewaffnete Macht. Am 20./50. Mai erſchienen die Mit— 
lieder des Unterhaufes im feierlichen MAufyuge im Banket-Saale von 
Whitehall, und iiberreidten dem Könige jene Adreſſe, in welcher fie 
fiir feine Sicherheit einzuſtehen verfpraden mit Gut und Blut. Carl II. 
nahm fie an mit Dank. Am 23. Mtai/2. Juni erfolgte eine Adreſſe 
des gejammten Barlamentes mit der Bitte: der Konig möge bewilli- 
gen, daß, während des PBroceffes gegen die fatholifden Lords, yur 
größeren Sicherheit die Biirger von London und Weftminfter fic 
militirijd) organifirten. Wan recynete fo auf ein Corps von 40,000 


') Desgl. vom 30. Mai, 2. und 5. Suni. 
2) Gingelnbeiten dariiber in den Beridten des Nawits im Mat und uni. 
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Mann. Der Konig bejann fic einige Tage. Dann ſchlug er ab. Er 
jelber, erwiederte er, wolle ausreichende Sorge tragen fiir die Sicher- 
heit feiner Perfon wie diejenige des Parlamentes '). 

8 war der Beginn eines kräftigeren Wuftretens Carls 11. 
Die Dinge Hatten ein wenig fic) geaindert durch eine dem Könige febr 
gelegene Differeng der beiden Häuſer des Parlamentes. 

Danby jaf im Tower, desgleichen die fiinf katholiſchen Lords. 
Yener weigerte fid) der Verantwortung auf die Anflage des Unter: 
haujes. Gr hielt ſich an die Giiltigfeit des königlichen Gnaden-Actes. 
Das Oberhaus legte ihm auf, den Beweis der Giiltigfeit zu erbringen. 
Das Unterhaus nahm dies fehr übel auf. Denn eS war wahrſchein— 
lid), dak, vermittelft der Biſchöfe, die Mehrheit im Oberhauje jtimmen 
wiirde 3u Gunjten der Krone. Diefelbe Beforgnis hegte das Unter: 
haus in der Anflage gegen die fiinf katholiſchen Lords. Deshalb ftellte 
es die Anficht auf, dag in Anflagen auf Hodjverrath, deren Wusgang 
entſcheide über Leib und Leben, Biſchöfe nicht Richter fein diirften. 
Das Oberhaus dagegen trat ein fiir jeine Mitglieder, die Biſchöfe. 
Yon beiden Seiten trug man Beweiſe herbei, die den Streit heftiger 
erregten. 

Ginige Tage fah Carl II. das an mit Wobhlgefallen. Am 
27. Mai/6. Juni erſchien er im königlichen Ornate unerwartet im 
Oberhauſe, beſchied das Unterhaus an die Sehranfen desfelben und 
vertagte das PBarlament bis zum 14./24. Augujt. Die Mitglieder 
waren iiberrafdt, betroffen. Sie Hatten das nicht geahnt. Shaftesbury 
erflarte in feinem Unmuthe, dak die Rathgeber diejes Entſchluſſes 
dafür zahlen follten mit ihrem Sopfe. 

Die Thatjache der Vertagung ohne die Befragung des geheimen 
Mathes vorher legte augenfdeinlid) dar, dak der König dem neuen 
Inſtitute, naddem ihm die gehoffte Anerfennung dafiir in der Form 
einer Geldbewilligung von Geiten de8 Parlamentes enthlieben war, 
einen grogen Werth nidt mehr beilegte. 

In Betreff der Erelufions-Bill gegen den Herzog von Yorf, 
Die erſt zweimal im Unterhauje verlejen war, hatte Carl IL. fomit 
Aufſchub gewonnen. Cine andere fehr widhtige Wete indeffen hatte er 





') Bericht des Nawits vom 23. Mai 1679. 
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janctionirt, die Habeas-Corpus-Acte. Der Zweck derfelben war nicht 
die Schaffung ciner Sicherheit gegen willkürliche Verhaftung — denn 
das Princip diejer Sicherheit war bereits durch die Magna Charta 
gegeben — fondern die Acte fehnitt die Misbräuche hinweg, durch 
welde die Neigung der Stuarts zu willkürlichen Maßregeln, und der 
dienſtbefliſſene Scharfſinn von Kronjuriſten diejes Brincip des Rechts: 
lebens beeintradtigt batten '). 

Sn England war es die allgemeine Annahme, daz dieje lange 
Vertagung der VBorbote der Auflöſung fei. Viele waren der Anfidht, 
dag der von Sehulden erdrückte König zu diejem Schritte ſich nicht 
entfdloffen haben wiirde obne bedeutende Geldmittel von Frankreich. 
Wir werden davauf zurückzukommen haben. Die weiter blicenden 
Englander beflagten, daß die Folgen dieſer Vertagung ansfallen wiirden 
jum grogen Vortheile des Königs von Franfreich, gum Unbeile des 
römiſch-deutſchen Reiches 2). 

Denn bereits begannen von daher neue Wolken ſich aufzuthürmen. 
Die Plane der ſogenannten Reunionen ſtiegen empor. Wir werden 
ſpäter auf dieſelben zurückzukommen haben. Es genügt hier die Sache 
kurz zu zeichnen. 

Der franzöſiſche Miniſter Louvois reiſte damals im Elſaß und der 
Freigrafſchaft. An demſelben Tage etwa, an welchem die Kunde der Ver— 
tagung des Parlamentes von England an fein Ohr gelangen fonnte, dem 
15. Juni 1679, entwicelte er dem Könige Ludwig XIV. den Grund 
zug ſeines Syftemes der Reunionen. „Ich habe, ſchrieb er, mit dem 
Yutendanten der Provinz flange verhandelt fiber das was uns zu 
thun obliegt, um das Gebiet Ew. Majeſtät fo weit auszudehnen, wie 
es jein muk, gemäß dem wahren Sinne des Friedens von Münſter“). 

Ob der Barlamentsrath Ravaux, ob Louvois jelbjt den erjten 
Sedanfen diefer Eroberungen im Frieden gebabt, ijt von gevingerer 
Widhtigfeit als die Thatjache, day diefer Sedanfe, wie wir ſpäter er 
jehen werden, im engen Connexe ftand mit der eigenen Anſchauung des 


1) Hallam: Constitutional History. Ch. XII. 

2) Beridt des Nawits vom 6. Quni 1679: Damna et praejndicia in 
totum Imperium, cum maximo arrogantiae et potentiae Gallicae incremento, 
redundatura, animitus dolent. 

3) Rousset: Louvois t. TIT, p. 18 et suiv. 
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Königs und darum ſofort feine Zujtimmung fand, wenn nidt, der 
Intention nad, diefelbe Langit vorber gegeben war. 

Es wurden fiir die WAnfpriiche, die man zu erheben gedachte, 
nicht bejondere Gerichtshöfe ernannt. Die Obergerichte von Beſançon 
für die Freigrafſchaft, von Breiſach für das Elſaß, von Metz für die 
drei Bisthümer, ſämmtlich damals Parlamente genannt, reichten aus 
für den verlangten Dienſt. Nur in Metz war zeitweilig eine beſondere 
Gerichtskammer hinzugefügt, und daher hat der Name der Reunions— 
Kammern iiberwogen '). 

Bor diefen Geridten wurden die WAnfpriiche geltend gemacht, die 
der Konig von Frankreich auf dieje oder jene Theile der benachbarten 
Lander des Reiches hatte oder haben follte. Das Verfahren begann 
jofort. Am 1. September 1679 bereits erfolgte das erfte Urtheil 
der Kammer von Beſançon. Dasjelbe ſprach dem Könige SO Dérfer 
von WMéimpelgard zu. Man ging fcpvittweije. Gerade ein Jahr nachher 
erfannte Ddiejelbe Nammer dem Könige das ganze Mömpelgard ju. 
Louvois tadelte die etwaige allju groge Eile. „Es handelt fid) nicht 
darum, ſchrieb er dem eifrigen Ravaux in Metz, in einem oder in 
zwei Monaten für die Nrone die Oerter zu veuniven, auf die fie An- 
ſprüche hat, jondern eS zu thun in dev Art, dak gan; Cuvopa an- 
erfennt: der König bandele nicht mit Gewalt, fuche nicht des Ueber- 
gewichtes, welches er fic) durd) eigene Kraft verſchafft hat über alle 
Fürſten Europas, fid) gu bedienen, um andere Lander an fic) zu reißen, 
fondern lediglich um den Domfirden der drei Bisthiimer, welche mit 
allen Redhten das Reidy ihm abgetreten, das Genommene wieder ju 
bringen. Dann wird man erfennen, dag der Konig Seredhtigfeit bt“ 2). 

Der Hohn, dag Jemand, dev Kläger, Zeuge, Richter und Voll— 
jtveder in Giner Berfon war, nod) dazu die Anerfennung des Rechtes 
forderte, war beleidigender als die That ſelbſt. Das Wefen der Sache 
lag darin, dag nad) dem Frieden von Nymegen alle anderen Mächte 
abgeriiftet batten, Yudwig XIV. allein gewaffnet geblieben war. Diejem 
Könige vor allen anderen verdanft Curopa im ſiebenzehnten Jahr— 
Hhunderte das Steigen des Bejtandes der Armeen, des Zwangdienſtes 
der Völker fiir die Nviegsbereitidaft. Nicht als ob Ludwig XIV. 
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cinen neuen Krieg gewünſcht hatte. Er hatte zweimal die Erfabrung 
gemacht, daz cin offener Krieg, den ev begann, hervorrief die Coalition 
wider ibn. Es war ihm fo eben gelungen, die zweite Coalition zu 
lojen, zu fprengen. Gr biitete fic) den Anlaß zu geben zu einer dvitten. 
&r eroberte im Frieden, Stadt anf Stadt, Land auf Land, aber nicht 
mit Ginem Schlage. Die Reihe faim an Alle, die am linfen Ufer ded 
Rheines etwas befagen, an die Ritterfdaft des Reiches, an die Städte 
dDesfelben, an die Fiirften, an den König von Schweden wegen Awei- 
britcden, an den König von Spanien wegen Luxemburg, aber an einen 
nad) dem anderen, fo daß nidjt auf einmal die ſchreiende Gewalttbat 
die Geduld Aller durdhbrad), fondern nur diefe Geduld cinengte, 
zwängte, Sdritt vor Schritt, bis dann endlich dod) eintrat, was Lud— 
wig XIV. vermeiden wollte, der Zwang dev Erhebung zum offenen 
Kriege wider ibn. Daviiber indeffen vergingen Jahre. 

Die Anficht, dag der Konig Carl I. die Vertagung des Par- 
lamented nidjt gewagt haben wiirde ohne franzöſiſches Geld, war nicht 
richtig. Er rief den Herzog von Yor! nidt von Brüſſel zurück. Darin lag 
die Andeutung, daß das Barlament wieder fommen werde. Carl LT. ver- 
judjte eS 3u vermeiden. Er trat zu Barillon. Er bat ihn zu ſchützen gegen 
jeinen neuen gebeimen Rath und gegen fein Barlament. Seine Aus- 
drücke entfpraden der unwürdigen Bitte. Cr legte die Schuld feiner 
Differen; mit dem Könige von Frankreich feinem Bruder und Danby 
sur Yajt. Er bat den Barilfon, dem Könige von Frankreich den ganzen 
Hergang der Dinge vorjzulegen, ihn zu beſchwören, daß es bei ihm 
jtehe, England fiir das ganze Leben des Königs von ſich abhangig zu 
maden. Ginige Tage ſpäter erneute Carl LI. diejelben Reden'). Er 
löſte das Parlament auf, am 10./20. uli. 

Und nun endlich lief Ludwig XTV. fich herbei, die lagen feines 
Bruders von England ju vernehmen. Wir haben dabei uns zu er- 
innern, daß in denfelben Tagen die Reunions-Kammern ihre Thatig- 
feit begannen. Barillon erdffnete dem Könige, in Windjor, am 3. Auguſt 
1679, daß Ludwig XIV. mit Theilnahme hire von dem ſchlechten 
Stande der Dinge in England, und begierig fei beizutvagen zur Heilung 
derfelben. Carl IL. erwiederte: er zweifele nidjt daran, dak Lud— 
wiq XIV. jein eigenes Qntereffe erfenne in dem nicht zu Grunde 


') Dalrymple HU, 281. 
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Gehen des Nonigthumes in England. Allein es fei Hohe eit einen 
Entſchluß zu faffen, namlid) ihm zu Hilfe zu Fommen mit einer Geld- 
jumme, die ibn unabbingig made von dem Unterhauje. Es begann 
dann der Handel. Carl II. evflairte, dag es nicht in feiner Macht 
jtehe villig des Parlamentes zu entbehren, weil er nicht hoffen könne, 
dak Ludwig XIV. den gefammten Ausfall decfen werde, den er durch 
Die Nicht-Berufung des Parlamentes erleide. Er erwarte nur fo viel, 
daß ev Zeit gewinnen und dem Unterhauje jzeigen könne, dak er zu 
bejtehen vermige aud) ohne dasfelbe. Dann wiirde es lenkſamer werden. 
Barillon entgeguete: das Parlament fei immer gefährlich, und könne 
den Konig, aud) wider feinen Willen, zum Cintreten gegen Franfreid) 
dbrangen. Garl II. unterbrad) ibn mit den Worten: „Ich weiß zu 
wohl, wie id) jest daran bin. Glauben Sie ja nicht, dak ich mid 
dDrangen laſſen könnte, mich felber der einzigen Stütze zu berauben, 
die mir bleibt. Die Verpflichtung, die mir der Konig auferlegt, wiirde 
mid) fiir mein ganzes Yeben an ibn binden, aud) felbjt wenn id) nod) 
nicht aus Grfabrung wiifte, wie gefährlich fiir mid) ijt die Cinbuge 
feiner Freundſchaft“. 

Carl II. bat dann um ſchnelle Erledigung. Cr fei beſchämt, 
jagte er, jo 3u drangen. Zu einer wirfjamen Hiilfe fiir thn feien er— 
forderlid) vier Wrillionen. Er werde fie betrachten wie ein Geſchenk; 
dennoch hoffe ev in beſſeren Tagen fie zurückzahlen zu können. 

Barillon fiigte dem Berichte feinen Verdacht hingu, dak Cart I. 
nad) der Auszahlung der vier Millionen, fein Verfpreden nidt halten 
werde '), 

Wir haben zu unterſuchen, welche Anhaltspuncte Barillon fiir 
dieſes Urtheil haben fonnte. Wir haben zurückzugreifen auf die Re— 
publif Holland. 

Yudwig XIV. batte, nach bergejtelitem Frieden, dabin als Ge- 
jandten gejcict den Grafen d'Avaux, einen der Bevollmadtigten von 
Mymegen. Die Selbjtgefalligfeit diefes Mannes war nicht gerving?). 
Unter dieſe eitle, prahleriſche Aupenfeite indeffen barg d'Avaux eine 
rajtlofe Thätigkeit. Cr war nicht bloß zudringlich, ſondern aud) ge- 
wandt, und, wie Durdweg die Diplomaten Ludwigs XIV., obne ein 


1) Dalrymple II, 290. Barillons Bericht vom 3. Auguſt. 
2) Dentwiirdigteiten der Rurfiirftin Sophie im f. Archive gu Hannover. 
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BVedenfen des Gewiffens in der Wahl feiner Mittel. Er faufte fich 
nist blog holländiſche Biirgermeijter und Rathsherrven, fondern wußte 
aud) zu gelangen an Rammerdiener des Pringen von Oranien *). 

Die Grundziige ſeines Bejtrebens, entſprechend der Politif Lud— 
wigs XIV., lagen vor. Es waren Ddiejenigen des Unfriedens in 
Doppelter Beziehung: des Unfriedens oder dod) der Nicht-Cinigung der 
Republif mit England; des Unfriedens in der Republif felbjt durch 
die Stärkung der oligardifden Partei gegen die oranijde. In beider 
Beziehung war d'Avaux der Gegner des Prinzen. 

Die Abficht desfelben war, wie d'Avaux fofort erfannte, gerichtet 
auf eine Allianz; der Mepublif mit England, welde der Anfang fein 
follte 3u einem alfgemeinen Bunde durd) den WMiteintritt der beiden 
Stimme des Haujes Habsburg in Deutjdland und Spanien. Denn, 
obwohl durd) die Leitung Don Juans der junge Konig Carl U1. von 
Spanien eine Zeitlang fic feinem Schwager von Franfreid) genähert, 
ſogar auc) die von Don Quan vorgefdlagene und betriebene Heivath 
mit dev Nichte Ludwigs XIV., der Pringefjin Marie Youije von Or— 
lean’, gejdlofjen hatte: fo trat dod, nach dem bald erfolgten Tode 
Don Juans, das cinem Könige wie Ludwig XIV. gegeniiber unver- 
meidliche Verhaltnis wieder cin. Der junge König von Spanien 
empfand aller Orten den Druck jeines furdtbaren, rubelojen Schwagers 
von Franfreid). Sie waren innerlid) Feinde wie zuvor. Wenn es 
dem Pringen von Oranien gelang, ein Bündnis zu Stande ju bringen 
wie er es boffte: fo war an dem Zutritte Spaniens nicht zu zweifeln. 

Yudwig XIV. durchkreuzte von Beginn an diejen Blan durd 
dasjenige Mittel, weldhes feinem Könige in dem Wake ju Gebote 
jtand wie ihm, die Drohung und demgemaf die derjelben entfpredende 
Hurt 2). Der Pring hatte feinen Plan eingefleidet in den beſcheidenen 
Namen eines VBertrages der Garantie des Nymeger Friedens. Der 
König, der allein nod) bewaffnet war, lief den Generalftaaten jagen, 
daß ein folder Vertrag gleicd) fein wiirde ciner Ligue gegen ibn. Das 
Wort geniigte. Nicht mehr offen, fondern nur nod im Stillen fonnte 
der Pring für feinen Plan wirfen. 


') D’Avaux: Mémoires IJ. p. 94.—II, 204.—V. 130. 
2) D'Avaux I, 16. 
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Er verſuchte eS bei einigen Weitgliedern des Parlamentes von 
England. Er fand Widerjtand bei den eigentlicen Mepublifanern dort. 
Denn eben fo wie die oligarchiſche Partet in der Republif Holland 
einer engen Ginigung der Häuſer Stuart und Oranien abgencigt war, 
weil diejelbe fic) wenden würde gegen fie; wie dies die Seite war, an 
welder Ludwig XIV. jie jederzeit zu faffen wußte: fo hatte denfelben 
rund diejenige Bartei in England, ob grog, ob flein, welche, unter 
der Fiihrung von Algernon Sidney, eine Republik anjtrebte. Chen 
darum neigte fic) dieſe felbe Partei dem Könige Ludwig XIV. ju. 
Algernon Sidney nahm Geld von dieſem Könige. Die Nurgfichtigfeit, 
dieſes Verhaltnis nicht zu durchſchauen, war bei den Briidern Stuart, 
wenigitens bei York. 

Denn bei Carl II. wuchs, im Sommer des Yahres 1679, eine 
Einſicht diejer Dinge empor. Er bat, er drangte, er flehete bei Lud— 
wig XIV. um einen neuen Geldvertrag. Aber in denfelben Tagen 
vernahm man am Hofe Acugerungen zu Gunjten eines Garantie: 
Bertrages des Friedens von Nymegen'). Man wufte, dak Cart I. 
zu dieſem Zwecke Sidney, den Bruder, nicht Gefinnungsgenofjen des 
Algernon Sidney, nad) dem Haag entjendet. Es war ein Keim, der 
aufwachſen fonnte zu einem Baume. Br denfelben Tagen, in welden 
Yudwig XIV. feine Drohung gegen einen ſolchen Vertrag richtete an 
die Generaljtaaten, ſprach Barilfon, in feinem Wuftrage, fie dem hollan- 
diſchen Geſandten in England aus. Diejer erzählte fie weiter. Wie 
die Drohung in der Republif niederfdlagend wirfte, jo das Gegentheil 
in England. ener Keim ſproßte auf. Der Drohung Barillons ant- 
wortete vielfad) der Ruf: nicht ein Garantie-Vertrag thue noth, 
jondern ein Offenjiv-VBiindnis mit allen auswartigen Mächten gegen 
den Kinig von Franfreid. Um fo höher jtieqg die Spannung, mit 
welder man dem nächſten Barlamente entgegen fab *). 

Der Beridt, dem ic) dies entnehme, ijt aus denfelben Tagen, 
wo die Fluthwelle der Yeidenfdhaft gegen das Plot ſich brad, dem 
18./28. Quli 1679, Zum erjten Male gelang es den Schwüren der 
Oates und Bedloe nicht mehr, die Unwabhrbheit glaubbaft zu madden. 





') Nawits Bericht vom 4. Juli: Haee aula jam disposita esse videtur 
ad ineundam pro communi securitate garantiae ligam. 
2) Aulage X. 
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Der Leibarzt der Königin, Wakeman, und vier mit ibm angeflagte 
Priefter wurden frei gefproden. Indirect lag in diejem Urtheile die 
Hreijpredung aud) der Unglücklichen, die bereits bhingerichtet waren. 

Die Wendung der Dinge war giinjtig fiir den Konig. Es lag 
in fener Hand jie zu ergreifen, fic) zum Herrn derfelben zu madden. 
Gr freilich mochte dies nicht fogleic) erfennen. Darum nod zwei Tage 
jpater jein Bitten und Drängen um franzöſiſches Geld. Aber den 
ſcharfſichtigen Augen Barillons verbarg fic) nicht diefe Wendung, die 
gitnjtige Chance fiir Carl I. Darum war jene Warnung des Ba- 
villon an Yudwig XIV., vom 3. Auguſt, nidt unmotivirt, aud) dann 
wenn Carl II. in der Unterredung dieſes Tages gegen Barillon ehrlich 
gewejen war. 

Ungeacdhtet der Warnung ließ jedod) Ludwig XIV. ſich näher 
ein. Es modte ihm, bei den Planen der Reunionen, allzu widtig 
erſcheinen, den König von England feft an fic) zu binden. Seine 
Hauptforderung war diejenige der Nicht-Berufung des Parlamentes 
fiiv drei Qabre. Dann pries, wie üblich, der Verkäufer feine Waare ; 
Der Käufer drückte fie Herab. Carl II. fagte: der König von Frank: 
reid) verbleibe dDadurd) in der rubmvolljten Stellung, in welder jeit 
Yahrhunderten ein König gewefen, und ſetze England fiir immer auger 
Stande ihm zu fdaden. Aehnlich redete Sunderland, der durd) die 
Gunſt der Portsmouth im Jahre zuvor zum Staats-Secvetir ernannt 
war. Es war ein fonderbareds Markten. Sunderland fete den 
höchſten Preis an, 14 Millionen franzöſiſcher Livres, vertheilt auf 
drei Jahre; einen geringeren die Portsmouth, 12 Millionen fiir die- 
felbe Zeit; den geringjten der König felbjt, 9 Millionen. Wir be- 
merfen die Ermäßigung des Preifes feit dem 25. März /4. April 
1678, wo Carl I. ſich Hoffnung gemacht auf 18 Millionen in der- 
jelben Zeit. Der geringjte Anſatz, derjenige Carls II., war jedod) dad 
Dreiface deffen, was Ludwig XIV. im äußerſten Falle geben wollte '). 

Unterdeffen weilte Yorf in Briifjel, ungeduldig harrend der 
Stunde feiner Miicberufung. Er hatte um diejelbe gebeten bei der 
Bertagung des Parlamentes, bei der Auflöſung. Gn Schottland brad 
im Quni ein Aufſtand aus. Yorfs Rival Wronmouth erbielt den 


') Dalrymple II, 290. 
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Auftrag ihn wiederzujdlagen. Monmouth ging bin, beſiegte die Auf— 
jtandijden, und fam wieder. Er ward gefeiert wie cin Held. York 
blieb in Briiffel. Auf feine drangenden Bitten erwiederte der König: 
Die Rückkehr wiirde gefährlich fein fiir fie beide. Nicht der Neigung, 
fondern wohl erwogenem Rathe habe man zu folgen. Yorf gehorchte; 
aber fein Mistrauen ſtieg. Diejenigen, die im Rathe des Königs als 
Die dieſem meijt ergebenen galten, Halifax, Effex, Sunderland, aud) die 
Herzogin von Portsmouth, gingen nicht mit Yorf'). Sie waren nidt 
der Anſicht, welde er am 1. Quni dem Pringen von Oranien aus- 
gefproden, dak das Befte, was er zu erwarten habe, fein werde der 
Ausbrud) groker Unordnungen. Wiederholt legte man von England 
aus ihm den Wunſch nahe feines Uebertrittes zur anglikaniſchen 
Kirche. Namentlich Danby fprad die Anjicht aus, dak dies das Heil- 
mittel fein wiirde aller Schäden. Yorf weigerte fic. Er bevief ſich 
auf feine Ueberzeugung ?), 

Sein Recht dazu war unantajtbar. Iſt man geneigt in dieſer 
VBeziehung zur Anerfennung dev Feſtigkeit des Charafters des Herzogs 
von Yjorf: fo mug von der anderen Seite immer daran erinnert 
werden, dag mit der kirchlichen Ueberzeugung Yorfs in feinen Augen 
untrennbar verwoben und verwadjen war ein dem Weſen der Kirche 
an fid) nicht bloß fremdes, fondern feindfeliges Clement: feine Hoff- 
nung auf die Macht des Königs von Frankreich. Indem York dieje 
beiden, der Wahrheit und dem Rechte nach, unvereinbaren Begriffe 
vereinigt darjtellte in ſeiner Perjon, wirfte fiir die fatholijde Sirde 
in England niemand fo unbeilvoll wie er, der zum Vertreter derfelben 
in England ſich berufen wähnte. 

Die Unterhandlungen zwiſchen Carl I. und Barilfon über den 
neuen Seldvertrag famen im Auguſt 1679 wenig vorwärts. Lud— 
wig XIV. verlangte, dag Yorf Sunde davon erhalte und feine Zu— 
jtimmung gebe. Carl IL. willigte in dieſe franzöſiſche Forderung. 
Bevor jedoch nod) Yorf darüber ſich Gugern fonnte, trat in England 
eine Wendung ein, die — fiber feine eigene Erwartung — ihn ſchleunig 
zurückrief. 


') The life of James II. Vol. I, p. 544 sq. 
2) Campana de Cavelli I, 380. 
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Am 22. Augujt/ 1. September erkrankte Carl LW. in Windjor. 
Der Zuſtand ſchien Beſorgnis zu ervegen. Auf feinen Befehl traten 
die Räthe dort zuſammen, und ſchickten dann an York einen Courter 
mit der Meldung, dag er fommen mége, aber heimlich und wie aus 
eigenem Antriebe. Am 29. Auguft/8. September madte York mit 
geringer Begleitung fich auf von Briiffel, und traf, verfleidet und in 
aller Stille, am 3./13. September in Windfor ein. Die Gefabr war 
voriiber. York fpielte die ihm aufgegebene Rolle des eigenen Ent— 
ſchluſſes zum Kommen, und Carl II. war befriedigt. Die Hofleute 
drängten fid) um den Herzog von Yorf. Mur Ciner gab ſich geringe 
Mühe, feinen Unmuth zu verhehlen. Es war Monmouth. Yor 
jtattete feinen Dank ab der Herjzogin von Portsmouth und allen Mi— 
nijtern, welde ing Bertrauen diejer Gache gezogen waren !). 

Die Anweſenheit Yorfs erregte in London grofes Aufſehen. Es 
wagte Yemand ein Freudenfeuer anzuzünden. Der zuſtrömende Haufe 
lijchte e8, und bedrohte zur Strafe das Haus mit Brand. Cs hieß, der 
Yord Wayor habe den Herzog beglückwünſcht, habe ibm fagen lajjen, 
daß er, im Falle des Todes des Königs, den Herzog als Nachfolger 
proclamirt haben wiirde. Die Bevslferung war ſehr unmutbig. Der 
Yord Wrayor lief cine Art Manifeſt ausgehen, durch welded er 
verneinte 2), 


Yorf war gefommen mit der Hoffnung des Bleibens. Sie ward 
nicht erfüllt. Bereits am nächſten Morgen traten die in Windfor 
anweſenden Räthe vor ibn. Gunderland bevichtete, was jie fiir ihn 
gethan, wie fie die Dinge vorbereitet fiir den Fall des Todes. Nun 
aber, da die Gefahr vorbei, der Zujammentritt des Parlamentes nabe, 
ſei nothwendig die Rückkehr des Herzogs nad) Briiffel. Damit dem 
Herzoge die Beſorgnis genommen werde, dak während feiner Abweſen— 
Heit er unterwithlt werde von Monmouth, begten fie Feinen Zweifel, 
der Konig werde auch Monmouth auger Landes fenden, und ibm zu— 
vor nehmen die Stelle des General-Capitins dev Streitkräfte des Königs. 


') The life of James II. V. I, p. 565. NYork felber gibt dort als den 
Tag feiner Abreife an den 8. September. Aus dem Zuſammenhange der That— 
fadjen folgt, daß er in Briiffel nad) dem neuen Stil odativt. 

*) Berichte des Nawitz vom 15., 22. September. 
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VYork erfannte, daß alles vorher befdhloffen, daß ein Sträuben 
vergeblich ſei. Er zog daher vor, ſeine Bereitwilligkeit auszuſprechen !). 

Anders verfuhr Monmouth. Der König ließ ihn kommen, um ſelber 
ihm die Mittheilung zu machen. Monmouth vernahm ſie mit dem Wider— 
ſtreben des verzogenen Sohnes. Er begab ſich dann nach London. Man 
erfuhr, daß er dort berathe mit ſeinen Freunden, mit Shaftesbury, mit 
Montague und anderen. Der Vergleich, der bei dieſem verſchiedenen 
Verhalten fic) dem Könige aufdrängte, mußte ausfallen zu Gunſten 
ſeines Bruders. Welche Chancen auch immer bis dahin Monmouth 
in der Hoffnung auf die endliche Nachgiebigkeit Carls II. gehabt haben 
modte: in Folge ſeines eigenen Verhaltens waren fie im Sinken. 

Andere dagegen traten ein fiir York. Der Staats-Seeretär 
Coventry hielt dem Könige die Bedenflidfeit vor, den Thronerben in 
die Macht eines fremden Fiirjten zu fenden. Wenn der Herzog von 
VYork fic) wieder entfernen miiffe, fo fei nicht Briiffel der Ort, fondern 
Sdinburg in Schottland. Die Anficht ſchlug durch. Der Konig be— 
jtimmte, dak der Herzog feine Frau von Briiffel abbholen folle, um mit 
iby nad) Sehottland zu gehen. Die Räthe Eſſex, Halifax, Gunder- 
land, Hyde, Godolphin erhoben feinen Ginwand. Bur Verhüllung 
ward dasſelbe Mittel angewendet, wie bei der Rückberufung. Der 
Vorſchlag follte von Brüſſel aus gemacht werden von dem Herjzoge 
von Y)orf. Dagegen bejtand er darauf, daz, bevor er aufbrede, Mon— 
mouth fort fein miiffe. Carl IT. entfchied fich auch davin fiir Yorf gegen 
Wionmouth. Er beließ dem letzteren von feinen Aemtern nur dasjenige 
des Oberftallmeifters, und forderte die Abreiſe. Wm 25. Septem- 
ber /4. October brach Mtonmouth auf nad) Utrecht, am 26. Septem- 
ber /5. Oetober York nad) Brüſſel, beide cinander innerlich aufs tieffte 
verfeindet. 

Inzwiſchen waren die Verhandlungen des Geldvertrages mit 
Yudwig XIV. in Windjor fortgefest. Yorf hatte ſogleich nad) feiner 
Anfunft dort lebhaft ſich betheiligt. Er entjendete feinen Oberhof- 
meijter Churdill, den ſpäteren Marlborough, am 4./14. September, 
mit einem Schreiben an Ludwig XIV. Gr bat dringend um den 
Abſchluß?). „Von Cw. Majeſtät, fiigte er hinzu, erwarte ic) alles: 


') The life of James IL. Vol. 1, 568 sq. 
2) Dalrymple IT, 293 et suiv, — Campana de Cavelli 1, 297 et suiv. 
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von Ihnen allein darf ic) meine Herſtellung in diejem Lande hoffen.” 
Er wiederholte dem Barillon in vielfacher Weife diefen Gedanfen. Er 
jet itbergeugt, fagte er, dag der König von Frankreich nidt zugeben 
werde den Untergang der Religion und des Königthumes in England. 
Sr hielt ſich für verloren, wenn nidjt die Uebereinfunft der beiden 
Könige getvoffen werde vor dem Zujammentritte des Parlamentes. 

Die Räthe indeffen, die ihren Kopf an diefen Vertrag wagen 
jollten, batten allerlei Bedenfen. Die. Sache fam nicht vorwärts. 
Unterdeſſen Fehrte Yorf mit der Herzogin von Brüſſel zurück. Gr 
fubr nidt Ddivect nad) Edinburg, fondern landete in Yondon. Eſſer 
und Halifax waren beſtürzt. York erwiederte, dag die Jahreszeit zu 
rauh fei fiir eine Seereije nad) Gdinburg. Ym Stillen hoffte er fein 
Verbleiben bei feinem Bruder durchzuſetzen. Er erneute wie zuvor die 
VBetheuerungen ſeiner Anhänglichkeit an Ludwig XIV. Er ſprach diefem 
Könige Dank aus fiir feine Rückkehr, welche bewirft fei durd dic 
Befehle desfelben an Barilfon. Er drängte auf den Vertrag. Er war 
erbitig, fein eigenes Geld dafür vorzuſchießen ). 

Das Evbieten ijt merfwiirdig. Denn wenn Yorf einerjeits die 
Erlangung von Geld fiir feinen Bruder als eine Lebensfrage fiir fic 
anſah, wenn andeverjeits feine eigenen Mittel, wenigftens zum Theile, 
dafür ausreidten: warum bedurfte es dann nod) des zugleich ſchmäh 
liden und gefährlichen Geldvertrages mit dem fremden Könige? 

Der Entwurf cines Vertrages ward vorgelegt. Die Ausjicht 
auf den Abſchluß, der Rath des Bruders gab dem Könige Muth. 
Die Mitglieder de8 neuen Unterhaujes waren gewählt: man zählte 
unter den 512 nur 138 neue Namen?). Mithin war die Stimmung 
desfelben vorauszujehen als conform mit derjenigen der beiden vorher— 
gehenden. Der Konig vertagte den Zujammentritt auf den 26. Ya: 
nuar / 5. Februar 1680. Cr wagte nod) einen anderen Schritt. Cr 
entließ unter einigen allgemeinen Griinden den Grafen Shaftesbury 
des Vorfikes im geheimen Rathe. Der entſcheidende Grund fei ge: 
weſen, fagte man, eine Aeußerung Shaftesburys: beffer als den 
Herzog von York nad Sdhottland gehen yu laffen, fei es thn in den 
Tower yu ſetzen. Man vernahm andere Dinge. Die Cinfdranfungen 


') Dalrymple IT, 295 sq 
2) Nawits Beridt vom 20. October. 
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der WAusgaben des Königs fiir Küche und Stall fielen auf. Der 
Konig hatte viele Officiere feines fritheren Heeres behalten. Die Be- 
fagung im Tower wurde verjtirft. Man glaubte annehmen zu dürfen, 
daß der König verfiige über GOOO Mann alter Truppen. Viele waren 
der Anſicht, daß irgend eine Ynjurrection, welche ein Recht des Mieder- 
ſchlagens gebe, dem Hofe ſehr erwünſcht fein werde'). Wan fiebt, 
der Einfluß Yorks auf Carl IT. madhte ſich geltend. 

Zugleid) gingen Geriidte aus von einem mit dem Könige von 
Frankreich abgefdloffenen Geldvertrage. Die Gerüchte gaben den damals 
vorliegenden Entwurf ziemlich getreu wieder. Man erzählte, dag der 
Herzog von York eifrig zu demfelben mitgewirft. Der Spanier Borgo- 
mainero, der dem Hauje Eſte angehirte, daber als Vetter der Herjzogin 
von Yorf zu dem Herzoge freier reden durfte, trat vor diejen mit den 
Worten: „Ich fann nicht glauben, dag Ew. k. H., nachdem Sie fo 
eben das Wohlwollen des Königs von Spanien erfahren haben, nun 
mitwirfen an einem Bündniſſe mit Frankreich zum Nachtheile der 
alfgemeinen Gade”. York war betroffen. Gr fdwur, daß er niemals 
in einen BVertrag eingehen werde zum Rachtheile der fpanifden Nieder- 
fande. Aus der Antwort entnahm Borgomainero, dak der Vertrag 
da fei, nur mit der Bedingung der Sicherheit Belgiens *). 

So tautete allerdings der Entwurf, mit der Beſchränkung diejer 
Sicherheit auf drei Jahre. Yndeffen es war ein Entwurf. Die Rathe 
Carls I. waren nicht Willens, ihren Kopf zu ſetzen an die politifden 
Wünſche des Herzogs von Yorf. Im Namen des Königs thaten nach 
wenigen Tagen Hyde und Sunderland dem Herzoge fund, daz der 
Dienft des Königs die Wbreife des Herzogs verlange. Yor fiigte 
ji. Es ward bemerft, dag er vor feiner WAbreife cine mehrſtündige 
Conferenz hatte mit Barillon *). 

Das Geriicht des Vertrages gelangte unterdeffen auc an den 
Pringen von Oranien. Wir haben friiher gefehen, dag York feinem 
Sechwiegerfohne gegenitber zurückhielt mit dem Angelpuncte feiner 
eigenen Politif, nämlich feiner Hoffnung auf Ludwig XIV. Dies Mal 
jedoch trat die Frage direct an York Heran. Ovanien bat ibn um 

) Untage XI. 

2) Bericht des Nawik vom 10. November. 

3) A. a. ©. 
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Ausfunft über das Gerücht eines neuen Vertrages von Cart Il. mit 
Yudwig XIV. Die Antwort NYorks ijt gewichtig. Cr fagt, am 27. No 
vember, von Edinburg aus: ,,Diejelbe Neuigkeit ijt aud) bierber ge- 
langt. Es ijt ein vages Gerücht, nicht von guter Hand, und ic) glaube 
es nidt. Aber befragen Sie Sidney, welder eS beffer wiffen wird 
alg id), der id) fo lange von Yondon weg, fo furze Beit dort und bei 
den Angelegenheiten fo wenig betheiligt geweſen bin’. Und nach jolden 
Worten redet York weiter von dem Wetter in Gdinburg '). 

Die Abficht der Täuſchung liegt vor Augen. Durfte York 
hoffen, daß diefe Abjicht ihm gelingen werde, wo es flar vorlag, dag 
er dem Spanier Borgomainero nicht hatte entweiden finnen ? 

Indeſſen die Gache gedieh nicht Hinaus über den Entwurf. 
Ginerfeits die Abreije des Herzogs am 27. October /6. November, 
andererjeits das Steigen der Forderungen Ludwigs XIV. erleichterten 
den Rathen Carls IL., Hyde und Sunderland — denn nur diefe 
waren im Geheimniſſe — das Yosfommen von der Sache. Sie madhten 
bei den BVerhandlungen fein Hehl aus ihrer Fureht fiir ſich. Sie ver- 
langten erft einen nur mündlichen Vertrag. Sie verlangten dann, daz 
nur der Konig zeichne. Man gelangte endlich fo weit, dak ein Ent: 
wurf vorlag, welder fiir die Nicht-Berufung des Parlamentes fiir 
drei Jahre dem Könige Carl IL. jährlich eine Million Livres zuſagte. 
Dann jedoch machte Ludwig ATV. den Zuſatz: er wolle während 
Diejer drei Jahre feine Offenjiv Allianz gegen Carl II. cingeben. 
Diefer Zuſatz erſchien bedenflich, weil er jenem Könige freieren Raum 
ließ als diefem. Der Vertrag ward nicht gezeichnet. Er fiel gu Boden. 
Sarl II. madjte dem Könige von Franfreid) den Vorwurf, daß er yum 
sweiten Male ihm gegeniiber einen ſchweren politiſchen Fehler begangen. 
Zwölf Jahre zuvor habe eS in der Hand Yudwigs XIV. gelegen, die 
Tripel-Allian; yu verhindern. Nun fei abermals cin ähnlicher Febler 
gemacht. Ludwig XIV. fcheint das eingefehen zu haben. Gr 30g, im 
Februar 1GRO, jenen Zuſatz zurück, bewilligte 500,000 Kronen. Es 
war yu ſpät. Carl II. hatte bereits andeve Verbindungen angeknüpft?). 

Denn fo war es die Conſequenz des von Ludwig XIV. ver 
ſäumten Augenblicks. Bon dem cinen verhältnißmäßig geringen Diffe- 


') Dalrymple II, 308. 
2) Dalrymple II, 312. 
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renzpuncte aus führten die Richtungen divergirend auseinander, bis 
wir nad dem Ablaufe weniger Monate den König Carl I. einen regen 
Gifer entwideln feben fiir die Bildung einer europäiſchen Coalition 
gegen Ludwig XIV. Dieſe Wandlung, bisher nur zu ſehr geringem 
Theile befannt, ſteht an Intereſſe feiner anderen jener Zeit nad. Wir 
werden erſehen, wie ein ſchlaffer, matthergziger König fic) gu erbeben, 
jid) empor zu raffen ſucht zu kraftvollen Entſchlüſſen. Aber an ihm 
jelber in dieſen ſeinen CEntfchliifjen und in der Meinung der Anderen 
von ihm hangt ſchwer lajtend feine Vergangenheit. Sie zieht ihn hin- 
unter, und er ſinkt tiefer ſelbſt als zuvor. Das ijt der Inbegriff der 
nod) iibrigen Jahre Carls II. 

Von dem Wendepuncte diefes Wbbrechens aus traten die beiden 
Könige als Gegner einander gegeniiber nad) augen in der Republif 
Holland, zugleid) aber aud) in England. Betradten wir zunächſt das 
Wirfen Ludwigs XIV. in England. 

Barillon betrat den gewohnten Weg. Wir fennen das Syjtem 
England lahm zu legen nach augen entweder durd) die Erfaufung des 
Königs, oder, wenn Ddiefer fic) aufzuraffen jucht, durd) die Erfaufung 
derjenigen Mitglieder des Parlamentes, welche geeignet und willig er- 
ſcheinen zur Erregung innever Awietradht. Bon der Beit an des 
Entjdlujjes fid) der Geldnoth des Königs wieder anjunehmen, aljo 
von Augujt 1679 an, hatte Ludwig XIV. die Beziehungen zu Mon— 
tague und Genofjen erſchlaffen laſſen. Barillon jzablte nicht mebr. 
Montague war damit nicht zufrieden. Er befchwerte fic) bei Barillon, 
bei dem Miniſter Pomponne. Er wies nad, dag er Danby zu Grunde 
gerichtet, daß er mehr geleijtet als er verjproden. Gr redete von der 
Gefabr jeiner Reputation, feines Credited’. Er forderte den nod) rück— 
jtindigen Theil des Lobhnes '). 

Mad) dem Mislingen des Vertrages im November 1679 erbielt 
Barillon den Befehl der Wiederankniipfung mit diefen Hauptern. Mit 
der Mehrzahl derjelben wie Powle, Liddleton, Harbord, Algernon 
Sidney ward es ihm nicht ſchwer; denn ev hatte jie bezahlt. Er warf 
jein Auge aud) auf Shaftesbury, den bitterften und ſchlaueſten Feind 
der Brüder Stuart. Barillon meint, Shaftesbury werde nod fiihner 


') Dalrymple II, 309 et suiv. 
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vorgeben, wenn er cine Deckung habe an Ludwig XIV. Das eigent- 
lidje Biel desſelben könne ev nicht durchſchauen, halte ihn jedod) fiir 
einen Republifaner, nämlich fo, dag er der Chef der Republif werden 
wolle. Nur werde Shaftesbury einen hohen Preis fordern. Beſon— 
deres Gewidt legte Barillon auf den Lord Hollis, der wie Powle 
Weitglied des gebeimen Rathes fei. Hollis nahm fein Geld, lehnte 
felbjt cine Schachtel mit Diamanten ab; doc) hoffte Barillon ihn zur 
Annahme derjelben zu bewegen durd die Hilfe der Frau. Barillons 
hauptſächliches Bemiihen war darauf gerichtet, allen dieſen Perſönlich— 
feiten, mit denen er fich einließ, den Verdacht zu benehmen, daz der 
Konig von Franfreid) mit Carl IL. einen Vertrag eingehen wolle. Er 
bejdhranfte fic) indeffen dabei, namentlich dem Lord Hollis gegeniiber, 
auf die allgemeine Verficerung, dak der König von Franfreid) feinen 
Vertrag eingehen werde, nachtheilig fiir die Freiheit und die Privi— 
legien der Engländer. Ferner befliß ſich Barillon, Mistrauen yu 
erregen gegen den Prinzen von Oranien, darauf hinzuweiſen, daß 
durch die Verbindung mit ibm die Regierung des Königs an Kraft 
und Autorität gewinnen werde '). 

Man hat zu Gunjten diejer Perſönlichkeiten, namentlid) des Re— 
publifaners Algernon Sidney, geltend gemacht, dag er durch fein 
politiſches Streben feinem Baterlande zu dienen glaubte. Es ijt möglich. 
Barilfon, indem ev die Yeijtungen Sidneys und den grogen Nugen 
derſelben anerfennt, fagt, dag Sidney wiinjde mehr Geld zu erhalten. 
Yudwig XIV. aber jablte nicht fiir englifden Patriotismus, fondern 
fiir den ihm geleijteten Dienjt. 

Dagegen darf man das was Ludwig XIV. durd die Anwendung 
Diejer Mittel erreichte, nicht überſchätzen. Cr hatte erheblich beigetragen 
zur Steigerung der inneren Verwirrung von England durd die Bee 
zahlung des Montague fiir den Verrath an Danby. Der Sdhwerpunct 
indeffen diefer WAngelegenheit fag weniger in dem Gelde des Königs 
von Franfreid, oder in der Perſönlichkeit Weontagues, als in dem 
Actenſtücke, welches Montague verwerthen fonnte zum Angriffe gegen 
Danby. Die Waffen, deren Shaftesbury und feine Partei fich be- 
dienten yur Agitation gegen den Herzog von Yorf, lieferte die Ver— 
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blendung des Pringen felbft. Wo nicht in den Thatſachen ein folches 
Riiftzeug vorlag, welches angewendet werden fonnte fiir die Erregung 
des inneren Sturmes von England, da ijt es ſchwer absufehen, wie 
dDurd das franzöſiſche Gold allein innere Wirren von England her- 
vorgerufen oder rege erhalten werden fonnten. Es Handelte fic) bei 
dieſen Beftedungen dod) immer nur um einzelne Perjinlidfeiten im 
Parlamente, hervorragend durch intellectuelle Begabung, durch Einfluß 
und Anhang aud) bei denen, welde das Weſen der Dinge nicht durch— 
ſchauten. Der Hauptitrom dagegen der Gefinnung des Parlamentes 
rann, in Bezug auf die Angelegenheiten nach außen, fortdauernd in 
derſelben Richtung, nämlich derjenigen der Abneigung, des Hafjes gegen 
die Gewalt und das Unrecht de8 Königs von Frankreich. Chen darum 
muften aud) die Söldlinge desfelben im Parlamente, wenn fie etwas 
ausrichten wollten, dieſe felbe Sprache der Abneigung gegen Frank: 
reid) fithren. 

Dieſem Haffe des Parlamentes gegen den König von Franfreid 
entiprad dann folgeredjt die Zuneigung, die Hochadjtung fiir denjenigen 
Fürſten, in welchem man erblickte den natürlichen Gegenſatz, das Boll- 
werk gegen dieſes Unrecht und dieſe Gewalt, den römiſchen Kaiſer 
Leopold. Es iſt ein merkwürdiger Contraſt. Dieſelben Männer, 
welche, bei der Wiederkehr des Krönungstages der Königin Eliſabeth, 
im November, Antheil nahmen an allen Kundgebungen der Feindſelig— 
keit gegen die römiſch-katholiſche Kirche, welche ihre Freude hatten an 
einem Aufzuge zur Verhöhnung des Papſtes, der Cardinäle, der Je— 
ſuiten, denen man blutige Dolche in die Hände gab, — dieſelben 
Männer vergaßen nach wie vor bei dem Namen des Kaiſers, daß 
auch er dieſer Kirche angehörte, daß er ihr zugethan war mit ganzer 
Seele, daß er mit dem Papſte im beſten Einvernehmen ſtand, daß er 
den Orden der Jeſuiten ehrte und achtete, — und ſetzten für das 
politiſch freiheitliche Leben der Völker zu nicht geringem Theile ihre 
Hoffnung auf ihn. 

Beachten wir einige der Kundgebungen in dieſem Sinne. 

Die Hoffnung des Kaiſers auf England ſtand damals tief. Cr 
hatte ſeinen Geſandten abberufen. Er ſchickte auch dem Secretar Nawitz 
den Befehl der Rückkehr. Man erfuhr es. Gm Auftrage einiger 


Mitglieder des Parlamentes ward ihm kund gethan: man habe ungern 
15* 
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den Befehl der Abreije vernommen. Es ſcheine, daß der Kaiſer Eng- 
land aufgebe. Ihre Wbjicht aber fei gerichtet auf eine enge Allian; 
mit dem Kaiſer und anderen Reichsfürſten. Dean bitte nur um Geduld 
bis zum Zujammentritte des Barlamentes. Dann wolle man mit aller 
Kraft, mit allen Mitteln gu dem Kaiſer ftehen, wolle belfen zur 
Wiiederbringung alles deffen, was der Konig von Franfreid) genom- 
men, aud) Lothringens mit '). 

8 wiirde namentlic) irrig fein angunehmen, daß die Englander 
jener Beit den fogenannten Reunionen des Königs von Franfreid 
gleichgültig zugeſchaut. Vielmehr vernehmen wir von dort ber juerjt 
die Bejorgnis um Strafburg, fajt zwei Jahre vor dem wirfliden 
Uttentate auf diefe Stadt 2). 

Derjelben politijden Ricdhtung, welche die Dinge dabeim und 
nad augen auffagte in ibrem engen und untrennbaren Berwobenjein, 
war namentlic) aud) der Bring Ruprecht. Cr jtand damals am Hofe 
Carls I]. allein. Seine BVettern Stuart gingen andere Wege als er 
wiinfdte. Sie hörten nicht auf ibn, zogen ibn nicht in ihren Rath. 
„Man kennt allzu wobl, fagte er zu Nawitz, meine Gejinnung, wei, 
dag ic) ein guter Deutfder bin, nicht franzöſiſch gefinnt, ſondern treuer 
Anhainger des Kaiſers.“ Ruprecht hegte vor allem den ſtärkſten Un- 
muth gegen den Herzog von Yorf. Diejer, fagte der Pring, tragt 
an allem die Hauptiduld. „Er vichtet zu Grunde die katholiſche 
Religion, den König, die allgemeine Sache gegen den König von 
Frankreich“ꝰ). 

Der Prinz Ruprecht vertrat vor Allem mit Nachdruck die An— 
ſicht, daß der Kaiſer ſeine Beziehungen zu England nicht abbrechen 
dürfe. „England, fagte er, ijt wie der Weittelpunct Europas, auf den 
alle Fürſten zu feben, deffen Haltung fie bei allen ihren eigenen 
Planen in Anſchlag yu bringen haben. Der Konig Hier mug entiweder 
fic) entſchließen das Barlament zu berufen und mit demfelben zu geben, 
oder er muß die Waffen ergreifen gegen dasjelbe. In diejem Kampfe 
wiirde er der Schwächere fein. Ym anderen Falle, wenn er ſich ent: 





1) Anlage XII. 

2) Anlage XIII. 

3) Berit des Nawitz vom 19. Januar 1680: Eundem Ducem et reli- 
gionem Catholicam et Regem Angliae causamque communem ruinasse. 
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ſchließt guten Rath anzunehmen, feine ſchlechten Miniſter wegzujagen, 
mit dem Barlamente zu gehen: fo ſteht es noch immer in feiner Hand, 
der mächtigſte König zu werden, der jemals Ddiefes Reich regiert hat” '). 

So der Pring Ruprecht. Aehnlich dachte der Prins von Ora- 
nien. Sein Ginflug war, nad dem Seheitern des franzöſiſchen Geld- 
vertrages, bei Carl IT. im Steigen. Beide hofften einen Vertrag der 
Garantie des Friedens von Nymegen mit der Republif zu Stande zu 
bringen. Oranien fah dies an als den erjten Sehritt. Für das 
Weitere diirfte man Hoffen auf das Parlament. Bon einigen Mit— 
gliedern desfelben ward dem Nawitz fund gethan, dag man in feine 
Allianz einwwilligen werde ohne den Zutritt des Kaiſers?). ,, Wir 
wiirden bereit fein, jagte ihm Lord Carlingford, fiir den Raifer eine 
Armee von 40,000 Mann deutfder Truppen ju unterhalten“ 3). 

Es liegt nahe, dak Dinge folcher Art in Ausſicht gejtellt werden 
fénnen nur von Perfonen, welche, im gegebenen Falle, ſich ihrer Sache 
jicher wiffen. Diejenigen, welche dem Nawitz derartige Veittheilungen 
madten, mußten wiffen, dag die Mehrheit im Parlamente auf ihrer 
Seite ftand. 

Demgemäß jehen wiv in aller diefer Beit nicht bloß die Ver- 
ebrung fiir den Raijer von Seiten des Parlamentes von England, 
fondern auc) der Raijer feinerfeits betradtet das Parlament als feinen 
Bundesgenoffen. Wie tief er die inneren BWirren Englands beflagen 
modte: er erfannte die Factoren und wiirdigte fie. Er ſchützte, fo 
weit das von ihm abbing, die legale Freiheit Englands. Sein Princip 
war, wie jid) das im nächſten Jahre Herausjtellen wird, in Verträge 
mit Carl IL. eingugehen nuv mit der Zujtimmung des Parlamentes. 

Das Gebiet, auf welchem die beiden Könige von Franfreich und 
England ihren BWettjtreit begannen, war, wie bereits erwähnt, die 
Republif. Ludwig XIV. hatte erwartet, dag die Republif ihm ein 
Defenſiv-Bündnis antragen werde, wie im Jahre 1662. Er felbjt 
hielt e8 nicht feiner Wiirde gemäß, zuerſt feinen Wunfd danach fund 
zu geben. Uber die Republif war nicht geneigt. Dagegen verlautete, 
') Die Berichte des Nawitz vom 10. November, 25. December 1679, 
19, Sanuar 1680, 


2) Beridjt des Nawit vom 20. October 1679. 
3) Desgl. vom 18. December 1679. 
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dag der Pring von Oranien fic) bemithe um einen Vertrag der 
Republif mit Carl IT. Die Bedenfen der Würde bei Ludwig XIV. 
ſchwanden jofort. Denn aud er und fein Gefandter d'Avaux im 
Haag machten ſich daviiber fein Hebhl, dak, wenn diefer Punct fiir den 
Pringen von Oranien einmal gewonnen fei, er dabei nicht jteben 
bleiben werde, dag eine Defenfiv-Alliany zwiſchen England und der 
Republi€ fiir ibn der WAusgangspunct fein werde einer europäiſchen 
Goalition. Wenn dagegen die Republif fiir Frankreich gewonnen wurde, 
wenn fie mit Franfreid) fic) verband zu einer Defenſiv-Allianz: fo 
war, durd das Feblen dieſes wichtigen Bindegliedes, der Plan einer 
europäiſchen Coalition unausfiihrbar ). 

Die Republif hatte geringe Neigung fic) mit England einzulaſſen. 
Sie wies den Vorſchlag der gegenfeitigen Garantie jurii. Darum 
indeffen Horten die Bemühungen des Prinzen von Oranien und des 
englijden Gefandten Sidney nicht auf. Ludwig XIV. wufte es. Er 
drängte auf die Annahme feiner Vorſchläge. Carl I. arbeitete ent- 
gegen. Die Denkſchriften von d'Avaux fiir das Biindnis mit Franf- 
reid), von Sidney gegen dasjelbe folgten, zu Ende 1679 und Anfang 
1680, im Haag einander Schlag auf Schlag. Wie zuvor Ludwig XIV. 
gefagt, dag er einen Vertrag mit England anjehen werde als eine 
Yiga gerichtet gegen ibn: fo fagte nun Carl IL. dasſelbe von der An- 
nahme der Vorfdlige Franfreihs. Die Staatsmanner der Republif 
jaben fic) gedrangt und beengt. Wir werden erjehen, wie fie, im 
Januar 1680, ſich entfcheiden. 

Yn England dagegen ſtieg die innere Verwirrung, namentlicd 
durd) das active Auftreten Monmouths. Am 28. November /8. De— 
cember ſpät am Abende erhielt der König ein Schreiben, durch welches 
Monmouth feine Rückkehr anfiindigte. Cr habe mit Schmerz ver- 
nommen, fagte er darin, daß feine Widerſacher ibn ſchwer anflagten. 
Deshalb wolle er in Perſon fich jtellen zur Verantwortung. Nod in 
dDerfelben Nacht um 2 Ubr traf er ein, in Whitehall felbjt, wo die 
Herjzogin wohnte. Seine Anfunft ward in der Stadt fund. Sofort 
{oderten mitten in der Nacht die Freudenfeuer auf, vernahm man das 
Geläute aller Gloden, den Qubel der Menge. Am Morgen erfuhr ed 


1) Wagenaar, Bud LVI, §. 10 wu. f. — D’Avaux: Mémoires t, I, 
p. 72 et suiv. 
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der König. Er befabhl ſcharf, daß Monmouth ohne Verzug nicht bloß 
Whitehall, ſondern das Königreich verlaſſe. Monmouth ließ erwiedern: 
aus dem Palaſte werde er gehen, nicht aus dem Königreiche. Er ziehe 
jedes Gefängnis vor, bis über die ihm zur Laſt gelegten Beſchuldigungen 
rechtlich geurtheilt ſei. Dann verließ er heimlich den Palaſt und nahm 
ſeinen Aufenthalt in der Stadt. Er wußte, daß er nichts zu fürchten 
hatte, daß er auf den Schutz Aller ſich verlaffen fonnte. Am Abende 
brannten abermals die Freudenfeuer '). 

Wie jollte das enden? Man hatte Grund zur Beforgnis, dag 
dev Herzog von Yorf nicht willig darein fich fiigen, nicht feinem Rival 
den Vorrang laffen, dak vielmehr auf dieſe Kunde auch er herbei- 
eilen werde. 

Yorf indeffen erwies fic) auch died Mal dem Könige als der 
getreuere Unterthan gegeniiber dem verzogenen Vtonmouth. Auf den 
Befehl des Königs blieh Yorf in Gdinburg, gegen den erneuten Befehl 
blieb Monmouth in London. Der Konig nahm ihm alle feine Aemter, 
auch dasjenige des Oberjtallmeijters. Monmouth wid) nidt. Er ere 
Flarte, dag er bleiben werde zu wachen iiber die Sicherheit des Lebens 
des Königs gegen die Anſchläge der Papijten. Seine Anhanger gingen 
bei ibm ein und aus. Das Volk fah ihn an als den Beſchützer der 
Freiheit und der Religion. Jn Wahrheit war er die Puppe Shaftes- 
burys, der auch feinerfeits täglich offener auftrat. Während eines 
Gajtmabhles beim Yord Mayor in London brachte Yemand das Wohl 
des Herzog von York aus. Shaftesbury und ſeine Freunde erhoben 
ſich und verließen den Gaal 2). 

Es war nicht ein moraliſcher Bortheil der patriotiſchen Partei, 
Dak dieje Perſönlichkeiten, die in ihrer Weiſe nicht minder bereit waren 
jum Ankniipfen mit Ludwig XIV. als der Herzog von York, in vielen 
Puncten zuſammen gingen mit ihr. Bor allem gefdah dies in dem 
allgemeinen Wunſche des Zufammentretens des Parlamentes. Oa der 
König fic) weigerte darüber bejtimmte Zuſicherungen zu geben, legte 
Yord Eſſex feine Stelle als Schatzmeiſter nieder und verließ den ge- 
beimen Rath. Shaftesbury griff die Sache energifdher an. Cr 


1) Bericht des Nawitz vom 8. December 1679, 
2) Nawitz Beridjte vom 11., 15, December. 
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organijirte einen Petitions-Sturm. Er felbft ging voran. Am Morgen 
des 7./17. December traten dem Könige auf dem Wege zur Capelle 
Shaftesbury und Andere entgegen, zur Ueberreichung einer Petition 
um den Zufammentritt des PBarlamentes. Sie beriefen ſich auf die 
Gefahr von den Papijten her fiir die Perfon des Königs, fiir die 
Religion, fiir die Freiheit. Der Konig, fo aufgebracdht er war, danfte 
ihnen fiir ihren Eifer. 

Dann jedoch fuchte ev entſchieden aufzutreten. Er erflarte im 
gebeimen Rathe feine Abficht der Vertagung des Parlamentes bis zum 
11. November des nachjten Jahres. Wir werden erjehen, daz er 
diefe UAbjicht nicht ausfiihrte. Dagegen erließ ev, zugleich mit einer 
neuen Proclamation gegen die Natholifen, eine andere gegen Ddiejenigen 
Petitionen, welde, unter dem Vorwande des Gemeinwobles, abjielten 
auf Rebellion. Der Konig ſchärfte dem Lord Mayor von London ein 
dDaritber zu waden. Er ſuchte zugleich zu beſchwichtigen. Er berief 
die Richter von London vor den geheimen Rath und mahnte ſie Sorge 
zu tragen für die Ausführung jener Proclamation, und für die Säu— 
berung der Stadt London von den Papiſten ‘). 

Die Proclamation vermodte nicht die Bewegung zu hemmen. 
Die Zahl der Petitionen ſchwoll an. Diejenige von Yondon und Weft: 
minjter ftieg bis zu 80,000 Unterfdriften. Man heftete die Bogen 
an einander, fo dak die Lange des Ganzen erveichte hundert Elfen. 
Am 26. Yanuar 1680 ward fie von neun Deputirten vor den Konig 
gebradt. Er erwiederte fur; und ſcharf, daß er ibres Rathes nicht 
bediirfe 2). 

Die Proclamation de8 Königs hemmte demgemag nicht die 
Partei der Bewegung. Und dennoch rief fie eine bedeutende Wirfung 
hervor. Die Reaction, welche die Folge fein mute von Monmouths 
anarchiſchem Wuftreten, gab fich fund in Gegenadreffen, welche aus: 
jpraden ihr Vertrauen in die Weisheit des Königs, ihre Abneig<ung 
gegen die Petitionen, mit denen man ihn bedrangte. Es bildeten fic 
zwei Parteien, diejenige dev petitioners und der abhorrers. Sie 
gaben einander bald andere Namen. Die legteren wurden angefehen 


') Nawitz Beridjt vom 25. December. 
2) Desgl. vom 26. Januar 1680. 
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von den erjteren als dem Hoje völlig ergeben, für denfelben bereit zu 
jeglicher That, wie man es den iriſchen Räubern nachfagte, die damals 
Tories genannt wurden. Die Abhorrers dagegen betradhteten jene 
anderen oder die Presbyterianer als die Verfechter der revolutiondren 
Grundſätze von 1641. Sie wandten dabher auf fie den Namen an, 
der damals in Schottland fiir die Presbyterianer iiblich gewefen war, 
die ftarren Covenanters, nämlich Whig. Diefe Namen Hafteten fortan, 
namentlich zunächſt in dem Streite fiir oder wider die Ausſchließung 
des Herzogs von Yorf von der SGucceffion, und dann darüber hinaus. 

Ungeachtet diejer Heftigen Bewegungen jedod) bemerften unpar- 
teiiſche Beobachter und hoben hervor, daß man von beiden Seiten 
forgfaltig bemitht war, 3u bleiben innerhalb der Formen des Geſetzes 
als des Schildes bei etwaiger Gefabr '). 

Wie von Seiten der Engländer her fiir den Konig im Beginne 
des Jahres 1680 die Ausjichten Heller wurden; fo dämmerte auc 
ihnen von feiner Seite ein Lichtſtrahl. Es verlautete vom Haag her 
Die Nunde fiber die Bemiihungen von Ludwig XTV. um die Allianz 
dev Republif, zugleich aber auch diejenige iiber die Gegenvorftellungen 
Sidneys. Auch der Kaiſer, hieß es in London, Habe dagegen Protejt 
eingelegt. Erwartungsvoll richteten fic) die Blice nad dem Hang. 

Es traten andere Anzeichen hervor, welche den Englindern fund 
thaten, dag eine Cinigung der Heiden Könige nicht bejtehe. Carl II. 
erfubr, daß Barillon an andere franzöſiſche Gefandten, namentlich an 
d'Avaux im Haag, gemeldet: der Konig von England fei franzöſiſch 
gejinnt, und vom Parlamente fei nichts mehr zu fiirdten. Er habe 
ferner fic) mündlich verlauten laſſen: eine Allianz mit dem Könige 
von England fei von feiner Bedeutung. Denn mit 200,000 £. locke 
der Konig von Frankreich) denjenigen von England zurück von jedem 
Biinodniffe. Carl Il. ergrimmte. Er verlangte bei Ludwig XIV. die 
Abberufung Barilfons. Diefer jedoch, durch einen der Räthe Carls I. 
von der Gefahr zeitig benachridtigt, entjendete nod) vorber einen 
Courier. Die Sache endete damit, dag Barillon dem Könige Cart IT. 


) Nawit Beridjt vom 29, December 1679: Et sic factiones, aulica et 
popularis, lento passu procedunt, studiose observantes, ne quid contra leges 
utpote tutissimum defensionis clypeum, committatur. 
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ſchriftlich betheuerte, derartige Briefe an d'Avaux nicht verfagt, der- 
artige Aeugerungen nicht gethan zu haben. Carl II. ließ ihn darauf 
wieder am Hofe yu). 

Die Frage der Exiſtenz foldher Briefe wird ſpäter nod cinmal 
uns entgegen treten, in Berlin. 

Yedenfalls befejtigte fic) die Anſicht, daß cine Einigung zwiſchen 
beiden Königen nicht beftehe. Dazu fam die wichtige Nachridt, daß 
die Generalftaaten die Defenfiv-Wllian; mit dem Könige von Frank- 
reid) nidjt eingehen wiirden. Die Hoffnungen wudjen empor. Der 
Inbegriff derfelben ijt ausgedriict in folgenden BVerjen, die am 
12. Yanuar in einem Kaffeehauſe bei Temple-Bar gefunden wurden 2). 


Fidelis admonitio ad regem Angliae. 


Anglica servetur libertas, Magnaque Charta! 
Sit Parlamentum, debita poena reis! 
Pelle procul Gallum; putridam quoque desere Gallam, 
Ex his omne malum, perniciesque Tua. 
Audi submissas populorum, Carole, voces, 
Illorumque salus sit pretiosa Tibi! 
Anglia Te genuit: sis Anglus tempore cuncto, 
Sic Rex et facto et nomine magnus eris! 


Es liegt die Frage nabe, wie es möglich fei, dak von Seiten 
deS Parlamentes nicht längſt eine Klage erhoben war gegen die Her- 
zogin von Portsmouth, welde, aud) nad) der Anſicht Danbys, eine 
hauptſächliche Wurzel war alles Uebels fiir den König Carl IT. und 
England. Der Bruder Jacob I. in der letzten Ermahnung an feinen 
Sohn berichtet, dak diefe Frage über die Maitreſſen überhaupt zur 
Sprade gefommen fei in einem der Clubs der Oppofition. Dort habe 
Lord WMordaunt der Aeltere erwiedert: ,,Statt eine Anklage gegen 
diefe Damen zu erheben, follten wir ihnen lieber Standbilder ervichten. 
Denn wenn fie nicht waren, fo madte der Konig Feine Schulden, und 
wenn er feine Schulden madte, fo hatte er uns nicht nöthig“ +). 


1) Die Berichte des Nawitz vom 19. und 22, Januar 1680, D'Avaux in 
feinen Memoiren erwähnt nidjts von ſolchen Briefen Barillons. Dies ift indejjen 
fein Gegenbeweis. Man vgl. den Brief Temples an Oranien bei Grovestius [V, 83. 

2) Nawitz Beridt vom 12. Januar. 

5) The life of James I. Vol. H, p. 627. 
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Die Portsmouth vor allen ftellte die Geduld Carls IL. felbjt, 
wie in anderer Art der Englander auf Harte Proben. Der König 
hatte 1679 feiner Nichte, der jungen Königin von Spanien, zum 
Hochzeitsgejdenfe einen Diamanten zugedacht zu 10,000 £. an Werth. 
Lord Ojfory follte ihn iiberbringen. Es trat jedoch, wegen der inneren 
politifdjen Lage, gegen Ende 1679 die engſte finanzielle Beſchränkung 
ein. Carl IL. fonnte den Diamanten nidt einlöſen. Die Portsmouth 
fchictte Dem Juwelier die 10,000 £., und kaufte den Stein fiir fich'). 

Nicht ſolche Dinge, jondern die Ueberzeugung von der Gemein- 
ſchädlichkeit dieiſer Dame bradte im Januar 1680 eine Anzahl von 
Mtitgliedern des Parlamentes ju der Erwagung einer Anflage gegen 
fie. Sie ftellten eine lange Reihe von Beſchwerden gegen fie auf, 
22 an der Zahl. Es ward ibr darin zur Lajt gelegt die Cinmifdung 
in die Regierung von England, in die Angelegenheiten von Krieg und 
Frieden nad aufen. Es ward ihr beigemeffen die Mitwirkung zu dem 
Particular-Frieden der Hollander von Nymegen, welder höchſt ſchädlich 
fei der gefammten Chrijtenheit und befonders diefen drei Königreichen. 
Sie fei, im Golde des Königs von Franfreich, heriiber gefendet zum 
Rwede der Erhaltung des Cinverftindniffes der beiden Könige. Bn 
dieſem Dienjte fiir jenen Konig habe fie alle Adreſſen und Bitten des 
Parlamentes und die Kriegeserflarung gegen Franfreid) zu nichte ge- 
madt. Ihre Wohnung habe allen franzöſiſchen Gefandten gedient zu 
den geheimen Zujammenfiinften mit dem Könige, zur Ertheilung ihres 
böſen Rathes im Yntereffe des Königs von Franfreich gegen die viel- 
faden Bitten des Parlamentes. Yn aller Weiſe fei die Portsmouth 
die Befirderin des franzöſiſch-papiſtiſchen Intereſſes. Sie fei in mehr 
alg einer Weife gefahrlich fiir das Leben des Königs. Sie laffe aus- 
jtreuen, dag fie mit dem Könige verheirathet, dak ihr Sohn fet Prin; 
von Wales. Die Ehren und Würden, auf fie und die ibrigen gehauft, 
gereidhen zum Nachtheile und Schimpfe der ganzen Nation. — Wegen 
aller diefer Lafter und Miſſethaten werde gegen die Herzogin von Ports- 
mouth erhoben die Anklage des Hochverrathes 2). 


1) Nawitz Beridt vom 22. December 1679, 
2) Das Schriftftiidd liegt bet dem Beridte des Nawitz vom 5. Februar 
1680. Er hat es nicht in England erhalten, fondern aus Holland. 
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Die Darlequng zeichnet die Stimmung der Englander über dieje 
Portsmouth. ,, Wenn jie nicht rechtzeitig entweicht, ſagt Nawik, fo 
ift fle gewis in Gefabr. Denn man ijt entfdloffen, fie nicht mebr 
hier zu dulden.“ Die Abjicht jedoch der Anklage gedieh nicht zur Aus— 
fiibrung. Der Konig lieR das PBarlament am 26. Yanuar/d. Februar 
zwar zuſammen treten, aber nur zum Zwecke der Vertagung. 

Er jagte in feiner Thronrede, dak er wegen der inneren Lage 
Englands lieber beharren wiirde bei feinem Entſchluſſe der Vertagung 
bis gum November, damit ingwifden die Erregung der Gemiither fid 
lege. ,,Dagegen, fubr der König fort, babe ich erwogen die Gefahr 
welche bedroht einige unjerer Nachbaren und Verbiindeten, die auf uns 
jid) verlajfen. Cine lange Vertagung könnte diefelben entmuthigen.” 
Im Namen des Königs vertagte davauf der Kanzler das PBarlament 
auf den 15./25. April 1680, 

In der Thronrede fag die Andeutung des Entſchluſſes zu einer 
anderen Bolitif nad) augen. Diefe dem Parlamente erfreuliche An— 
deutung indeffen ward iiberwogen durd) die Thatſache der Vertagung, 
und nod mehr, zwei Tage ſpäter durd einen neuen Schritt ded 
Ronigs. Cr trat am 28. Yanuar/7. Februar vor den gebheimen 
Rath und erflarte: ev Habe feinen YBortheil von der Abwefenheit jeines 
Bruders. E8 entfprede nicht der Serechtigfeit, einem Prinzen, deffen 
Rechte bedroht feien, die Gelegenheit zu entziehen zur Vertheidigung 
derfelben im Barlamente. Deshalb habe er beſchloſſen die Rückrufung 
des Herzogs von York von Edinburg. Derſelbe folle fortan wieder 
wohnen im Palajte St. Yames. 

Die iiberrajdende Kunde durdheilte die Stadt und erregte die 
Gemiither der PBopular-Partei. Es fanden Verſammlungen ftatt, mit 
heftigen Reden fiir die Sicherung der Freiheit und der Religion, 
gegen die Bapijten und die ſchlechten Räthe des Königs. Aber ein 
legales Mittel sur Einwirkung fand fid) nidt. Vier Mitglieder des 
gebeimen Rathes, Rufjel und Cavendifh, Powle und Capel, waren es 
mide Theil zu nehmen an einem Collegium, das um Rath nicht be- 
fragt wurde. Sie baten um ihre Entlaffung. Der König gewährte 
jie gern '). 


') Nawits Bericht vom 12, Februar 1680. 
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Sr modte hoffen, dag beim Wiederzufammentritte des Parla- 
mentes die Dinge vorliegen wiirden in anderer Gejtalt. Cr vertraute 
einerjeits auf die beginnende Reaction. Dieſe war unverfennbar. Am 
24, Februar /5. März traf der Herzog von NYork in London ein, 
nicht mebr beimlid) wie im September des Jahres zuvor, jondern 
offen, empfangen nidt ohne Qubel. Man läutete die Glocken, zündete 
Freudenfeuer an; dod) wurden auch Fenjter eingeworfen '), — Anderer- 
jeits boffte Carl IL. auf die Umgeſtaltung feiner auswartigen Politik. 
Gr trat voran. Cr ſuchte ein allgemeines Biindnis zu Stande zu 
bringen. Geine Erbietungen gingen nad) Wien, Madrid, dem Haag, 
Berlin, Hannover. 

Bon hier an thut fic) fiir uns auf der merfwiirdige Antauj, 
den diefer Konig nahm, um fic dem bisherigen Zujtande zu entwinden. 
Wir haben auf diejfe Angelegenheit um fo genauer einzugehen desbhalb, 
weil davon in der engliſchen Geſchichtſchreibung kaum eine andere pofi- 
tive Spur zu Tage tritt, als das Defenfiv-Biindnis mit Spanien 
vom 10./20. Suni 1680. 

Carl II. begann mit der Verjiderung fiir den Pringen von 
Oranien, dag er in jedem Falle bereit fein werde, die Republif gegen 
Frankreich zu ſchützen. Go meldete es Temple bereits am 6. 16. Ja— 
nuar 1680. Dies eröffnete die Bahn zu weiteren Vorſchlägen Ora- 
niens. Er ſuchte ſeinen Oheim zu leiten auf ein allgemeines Bündnis, 
namentlich mit dem Kaiſer und mit Spanien. Dies erregte erſt noch 
Bedenken. Sie wurden, im Laufe des Februars, allmählich über— 
wunden. Bereits am 3./13. Februar meldet Sunderland, er zweifele 
nicht, daß der König auf alle Vorſchläge des Prinzen eingehen werde. 
Ev ſelbſt verſpricht dafür alle ſeine Kräfte aufzubieten?). 

Der Prinz machte dem kaiſerlichen Geſandten im Haag, dem 
Grafen Strateman, die erſten Eröffnungen, am 20. Februar. Der 
König von England, ſagte er, fange an zu begreifen, daß für ihn, zur 
Wiedererlangung ſeines Credites vor der Welt und vor ſeinem Volke, 
kein anderes Mittel übrig ſei als die Bildung einer allgemeinen Allianz 


1) Bericht des Nawitz vom 8. März. — Desgl. Bericht von Terrieſi bei 
Campana de Cavelli I, 317. 
2) Die verfchiedenen Briefe bei Grovestius IV, 82 et suiv. 
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zur Sicherheit gegen den Konig von Frantreid. Dies fei der Weg 
für ihn zur Reſtituirung des Herzogs von York, zur Erlangung von 
Geld vom Parlamente, zur Herjtellung der Einigkeit zwiſchen dem 
königlichen Hauſe und dem Bolfe. Der Penjionaris Fagel und van 
Beuningen, der mit Oranien ging, fo wie der englijde Gejandte 
Sidney beftatigten es. Sie verjicherten wie Oranien, daß aud der 
Herzog von York gejinnt fei wie der Konig '). 

Es muß angenommen werden, dak von der Wahrheit der legten 
Verſicherung die betreffenden Perjonen fubjectiv iiberzeugt waren. Die 
rage zieht ſich Hin durd) die ganze Zeit. Die Antwort wird fid er- 
geben im Fortgange der Dinge. 

Wenige Tage ſpäter eröffnete der Konig fich jelber dariiber dem 
Spanier Borgomainero. Er wiinjdte, fagte ev, dem Kaiſer feine An— 
ſicht lieber auf dieſe Weiſe fund yu thun, als durch einen feiner eigenen 
Miniſter, weil der Credit derfelben durch die innere Uneinigfeit allju 
ſehr gelitten habe. Mur möge Borgomainero warten bis zur Anfunjt 
des Herzogs von York. Der König eröffnete ſich eben fo dem Hol- 
finder van Leeuwen. 

Die beiden Gejandten vernahmen gern das CErbieten. Sie zogen 
den Secretär Nawitz herzu. Diefer wandte die Frage ein: inwiefern 
ein Entſchluß zuverlajjig fei, der nicht Hervorgehe aus der Conjequen; 
von Principien, fondern aus der Moth des Augenblides. Höchſtens 
um die Sicherheit von Belgien habe fic) bis dabin der König befiim- 
mert, nidjt um diejenige des Reiches. Gewis fei eS ferner, daß das 
Parlament fein Biindnis immer fo ſehr gewiinjdt als dasjenige mit 
dem Raijer. Allein andererfeits ſcheine es entfdloffen, fiir fein Bünd— 
nis welches immer es fei, einen Pfennig ju bewilligen, wenn nidt 
zuvor die Frage der Succefjion erledigt, die angeflagten Lords und 
Minijter des Königs abgeurtheilt jeien. Aud) wolle das Parlament 
nicht wieder eine eigene Land-Armee, jondern nur Subjidien zahlen fiir 
frembde Heeve *). 

Es war den Gefandten daran gelegen, die Abjicht des Königs 
genauer zu durchdringen. Borgomainero und Leeuwen traten vor thn, 


) K. K. Urdhiv. Hollandica. Beridt des Grajen Strateman vom 20. Fe 
bruar 1680, 
2) Beridt des Nawig vom 23, Februar 1680, 
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am 23. Februar /4. März. Carl II. redete offener und  vertraulider 
zu ihnen als je zuvor. Gr bebarre, fagte er, in dem feften Ent— 
fchluffe eines Defenfiv-Biindniffes mit dem Raijer, mit Spanien, mit 
Holland und anderen Mächten. Er erfenne feinen friiheren Yrrthum 
an; aber: er wiffe auc, dag es nod) Zeit fei ihn wieder gut zu machen. 
Ban Leeuwen fragte, ob der Herzog von York derfelben Anſicht fei. 
„Ich bin gewis, erwiederte der Konig, dak er mir nicht entgegen fein 
wird. Denn er Hat in England zwei mächtige Feinde, feine Religion 
und Frankreich. Deshalb ijt eS fiir ihn nothwendig, ſich dem einen 
dDerfelben gu entwinden. Nad meiner Anſicht ijt die Sache der Religion 
nicht fo fdwierig, wenn er nur gegen den König von Frankreich ſich 
erflart. Denn ganz England ijt nun einmal durddrungen von der 
Meinung, daß der Herzog mit der Hiilfe des Königs von Frankreich 
einfithren will die fatholijde Religion und die willfiirlidje Gewalt. 
Sobald aber das Parlament erfennt, daß alles Verftindnis mit Frank: 
reid) abgebroden, mithin in Betreff der Religion und der Regierungs- 
form nidts mehr zu bejorgen, fo wird es nadhlaffen von feiner Her- 
bigfeit und Leidenſchaft.“ Der König fagte weiter: er werde dem 
RKurfiirften von Brandenburg davon genaue Kenntnis geben. Er ere 
ſuchte Borgomainero alS Better der Herzogin von Yorf, den Kaiſer 
und den König von Spanien zu benadhrichtigen von diefer feiner guten 
Abſicht, von feinem feften Entſchluſſe, fie zu bitten um die Beſchleuni— 
gung der Angelegenheit, und jeden Verdacht ihnen zu benehmen. Denn 
Die Lage der Dinge fei nun völlig verändert, und darum bitte er, dag 
anderen Berichten fein Glaube beigemeffen werde. Borgomainero er- 
wiederte: er werde eS dem Grafen Waldftein in Wien melden.  ,,Ya 
wohl, entgeqnete der Konig, dev ijt gut gejinnt und mein Freund” '), 

Am folgenden Tage erſchien bei Borgomainero der Ritter Temple. 
Gr wiederholte nod einmal alles was der Konig gefagt, und fiigte 
hinzu: der Entſchluß jtehe unabänderlich feſt. Denn die Miniſter des 
Königs, mit Ausnahme von Lauderdale, den fie jedod) entfernt, feien 
alle itberzeugt, dag dies das einzige Mittel fei zur Rettung ded 
Königs und ihrer felbjt, zur Herjtellung dev Cinigfeit im Innern, 
zur Stauung der Macht Frankreidhs, zur Siderung des allgemeinen 


i) Bericht deo Nawitz vom 4. März. 
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Friedens. „Zwar bieten, fiigte er hinzu, Barillon und die Ports- 
mouth alle Mittel auf, zeigen Geld und andere Vortheile; aber der 
Konig fteht unerjchiitterlich, wenn nur der Kaiſer und Spanien handeln 
will ohne Verzug“ '). 

Dann fam Sunderland. Auch diejer redete zu den Gejandten 
im gleichen Sinne. Friiher, jagte diefer Mann, jei er allerdings mit 
der Portsmouth gegangen, die ihn emporgehoben: nun aber habe er 
wie die anderen Miniſter völlig mit ihr gebroden, und jie alle wiirden 
waden gegen die Künſte und Lijten der Portsmouth und des Ba- 
rillon, wenn nur die anderen Fürſten dieſe erwiinjdte Gelegenheit 
ſchnell ergreifen wollten. 

Nawitz eilte zum Pringen Ruprecht. Auch diefer beſtätigte, daz 
der Hof völlig umgewandelt fei. Cr bat dringend, dag man jugreifen 
möge. Der Bujtand fiir die Reichsfürſten fei ja dod) unerträglich. 
Beſſer einmal raſch zu jterben, als ein Leben hinſchleppen unter dem 
ſchmachvollen Joche franzöſiſcher Reunionen. 

Borgomainero und Nawitz waren der Anſicht, dag der König, 
Der in dieſem Bündniſſe ſeine einzige Rettung erfehe, willigen werde 
in jede Bedingung. 

Unterdefjen fehrte der Herzog von Yorf aus Sdottland zurück. 
Der Konig ſchickte ihm zuerſt zwei feiner Räthe, um ihn zu befragen. 
Auf ihre Darlegung erwiederte der Herzog, dak er ſowohl fiir die 
Herjftellung des allgemeinen Friedens als fiir diejenige der Chugfeit in 
England den Entſchluß des Königs fiir nothwendig und zweckmäßig 
eradte, und die Beſchleunigung der Ausführung anvathe nit blog 
aus ſchuldigem Geborjam, fondern aus eigener voller Ueberzeugung. 
Auf dieſe Erflarung erjdhien der Konig bei jeinem Bruder, um jelber 
ibm feinen Entſchluß fund zu thun. Der Herzog wiederholte feine 
Erflarung. Hodjerfreut befdied der König den Spanier VBorgomainero 
zu fic), gab ibm das Borgefallene fund, und bat ihn den Kaiſer 
durch Nawig und eben fo den Konig von Spanien in Kenntnis 
zu fegen 2), 

Der VBeridt vom 11. März betvifft die Vorgänge vom 9. und 
10. März. Am Y., demfelben Tage, an weldem Yjorf den Miniſtern 


1) Antage XIV. 
2) Anlage XV. 
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des Königs feine Erklärung gab, hatte er in ähnlicher Weiſe dem 
Prinzen von Oranien ſeine VBeveitwilligfeit fund gethan. ,,Sie finnen 
jidher fein, fagt Yorf, dak ich mein Mögliches thun werde fiir eine 
gute und fefte Allianz swifden dem Könige und den Generaljtaaten. | 
Denn ich bin iiberzeugt, dak darin allein wir gegenjeitig unfere Sicher— 
Heit 3u finden haben. Sie fehen, daß alles von unferer Seite dabin 
ab;ielt. Nach meiner Anſicht darf man darin nidts andern, nod 
aud) jonjt an den Maßregeln, die der König getroffen. Nur die 
Hejtigteit fann uns retten. Ich hege feinen 2weifel, daz die Dinge 
bier von Tag zu Tag ſich giinftiger wenden. Dann wird der Konig 
aud) auswärts fic) einer höheren Achtung erfreuen als bisher“ '). 

Am felben Tage, dem Y. März, beftitigte Gunderland dem 
Prinzen, dak der Herzog fo gefinnt fei, nicht blog um dem Könige fid 
zu fiigen, fondern aus eigener Ueberzeugung. 

Anders jedod) lauteten in denfelben Tagen die Berichte ded — 
zöſiſchen Geſandten Barillon. 

Am Tage nach der Ankunft des Herzogs von York, am 6. März, 
hatte Barillon eine lange Unterredung mit ihm. Der Geſandte meldet, 
daß der Herzog ihm ſein Erſtaunen ausgeſprochen über alle die Schritte, 
die man gethan gegen das Intereſſe des Königs von Frankreich. Er 
werde nichts unterlaſſen, um die Dinge in ein beſſeres Geleiſe zu 
bringen. Er erkenne, wie vortheilhaft für den König ſeinen Bruder 
ſei das volle Einverſtändnis mit dem Könige von Frankreich. Für 
ſich ſelber erachte er nichts jo nothwendig als den Schutz desfelben. 
Gr werde fein Mögliches thun, um denſelben zu verdienen, und nidts 
werde in Zufunft ibn davon löſen?). 

Wiederum redete Barillon mit Yorf an demfelben 11. März, 
an weldem der König Carl II. den Spanier Borgomainero erfudte 
um den Beridt nad Wien und Madrid iiber die Wendung dee Dinge 
und die Zuſtimmung feines Bruders. „Der Herzog, fagt Bavillon, 
betractet die Verfolgung der Katholiken als ſchmachvoll fiir ibn, und 
Halt die Folgen für ſehr gefabrlid.” Dann fährt er fort: „Er ijt 
aud) nicht itberzeugt, da die Oppojition, die man Hier erhebt gegen 
die Intereſſen Cw. Majeſtät, ein hinreichendes Weittel fei zur Her- 
. ‘) Grovestius IV, 91 et suiv. 


2) Campana de Cavelli I, 315. 
Klopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeſſ. d. Hauſes Hannover. LL. 16 
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jtellung der Autorität des Königs von England und fener WAngelegen- 
heiten“ '). 

Wir jehen, daß dev Herzog von York immer wieder aufs neue 
jid) dem Gedanfen hingegeben zu haben ſcheint, dag Duplicitdten 
folder Art den Augen der Menſchen undurchſichtig bleiben finnen. 

Die Sache der Allianzen ſchien nur nod) von dem Entſchluſſe 
des Kaiſers absuhangen. Man drangte von London, vom Haag, von 
Briiffel aus. Gegeniiber dem ſpaniſchen Statthalter dort, Villa 
Hermojfa, nahm Borgomainero es auf feine Verantwortung, daß der 
König Carl Il. es ebrlich und redlich meine ?). 

Der Kaiſer befand fic) damals wegen der pejtartigen Krankheit, 
die in Wien herrjdte, in Prag. Dort vernahm er die erjte Kunde 
von Strateman im Haag. Cr antwortete fogleid): er wünſche, dak 
man Crbietungen mache. Strateman möge erwiedern, daß niemand jo 
ſehnlich wie er verlange nach der Sicherung des allgemeinen Ruheſtandes. 

Dann jedoch machten fic) Aweifel geltend. Es fiel auf, daß der 
Verfehr des Gefandten Sfelton, der wie Sunderland eine Creatur der 
Portsmouth war, mit dem franzöſiſchen Gefandten Bitry fo eifrig 
blich wie zuvor. Die Bedenfen des Nawik wurden im kaiſerlichen 
Rathe erwogen. Es liege, jagte man, nur das allgemeine WAnerbieten 
vor, nicht formulirte Vorſchläge. Auch den Abſchluß einer Defenjiv 
Allian; werde der Konig von Frankreich nad) feiner Art betradten 
als cine Herausforderung. Der Kaiſer miiffe das’ Reid) befragen, 
finne nicht abſchließen ohne dasfelbe. Zu einer Allianz mit England 
fei als bindendes Zwiſchenglied unentbebrlid) die Republif. Dieje fordere 
auf, mabne, treibe an, erkläre aber nicht fich felbjt bereit zum Bei 
tritte. Man verlangte Näheres, Bejtimmteres. Go am 18. März. 
Demgemäß fiel die Antwort aus *). 

Sie ward im Haag nicht mit Befriedigung vernommen. „Nie— 
mand mehr als Kaiſer und Reich, fagte der Pring von Oranien, 
haben die Uebergriffe der franzöſiſchen Macht zu fiirdten. Desbhalb 
hitte man den Konig von England fogleicd) beim Worte nehmen follen. 


— 


1) A. a. O. 
2) Stratemans Bericht aus dem Haag, 21. März. 

5) Die Anglica und Hollandica itm fF. k. Archiv vom März and April 
1680. Ich eitire Hier nicht jedes einzelne Aetenſtück. 


— 
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Es lage im Yntereffe des Reiches dieſen König yu erſuchen um das- 
jenige was er anbietet. Nun aber, da dies von ihm ausgebt, wieder- 
Holt fic) die alte Erfahrung, daß das Angebotene nicht geachtet wird." 

Biel ungeduldiger nocd) war man in London. Gunderland er- 
ging fic) eifriq gegen die Langfamfeit des faijerliden Hofes. Sie war 
unbejtreitbar. Diejenigen Bedenfen dagegen, die der Kaiſer haben 
fonnte iiber die völlige Schwenkung von Perſönlichkeiten ſolcher Art 
wie der Konig Carl IT. felbft, oder wie Sunderland, wurden von diefen 
in ihrem neuen Eifer nicht gewiirdigt. 

Diejer neue Gifer war in Gluth. Denn ein weſentlicher mora- 
lifcher Bortheil gegeniiber dem Parlamente ſchien zu fliegen in der 
Sehnelligkeit des Abſchluſſes. Der Konig von Franfreid) erfannte die 
Yage der Dinge. Er ging rafder vor als der Kaiſer. Es fiel auf, 
daß die Herzogin von Modena, Laura, die Mutter der Herzogin von 
Yorf, nachdem jie wenige Monate zuvor mit ihrer Todhter in Brüſſel 
zuſammen gewefen war, bereits im März wieder die Reije nach London 
nicht ſcheute. Der König befand jic) in Newmarfet. Cines Tages 
eilte Hyde zu Borgomainero, um ihm zu melden, dag Barillon un- 
erwartet und gebeim dabhin abgereijt fei. Der Spanier, obwohl matt 
und franf, entſchloß fid) ihm jogleich 3u folgen. Er vernabin dort, 
dak Barilfon eine lange Audienz gehabt, am 8. April. 

Dieje Thatſachen an fich felber zeigen, daß weder den eigenen 
Räthen Carls II., nod) dem Gejandten Borgomainero der Entſchluß 
des Königs erjdeinen modte als unbedingt ſicher auch ohne ihre Stütze. 

Aud) den Planen Shajteshurys entſprach nicht diefe Schwenfung 
Des Königs. Cr wendete gegen diefelbe die ihm eigenthiimliden Mittel 
an. Gr trat vor den gebeimen Rath, und eriffnete, auf Grund von 
Briefen aus Yrland, die Entdeckung einer neuen Verſchwörung. Das 
Riel diejer Verſchwörung fei, mit Hilfe eines Heeres von 24,000 
Wann franzöſiſcher Truppen, die in drei Hafen von Yrland Landen 
follten, den König zum unumſchränkten Herrn zu madden. Bier 
Biſchöfe feien betheiligt, drei davon bereits in Haft, der vierte von den 
Seinen ſogleich vergiftet, damit er nichts entdece. 

Mach der Anſicht der Unbetheiligten war dieje neue Anklage rein 
exfunden. Der Zweck derjelben fei, die bereits nachlaſſende Erregung 


der Gemiither in England wieder zu fpannen, die innere Verwirrung 
16* 


244 Sechſtes Bud. 


nad) augen größer erſcheinen ju laffen, um dadurch abzuſchrecken von 
cinem Biindniffe mit dem Könige, diefen felbft dagegen zu treiben in 
das Nets der völligen Unterwerfung unter das PBarlament '). 

Um jo widtiger erfcien eS dem Könige Carl IT. und feinen 
Rathen, den allzu behutjamen Kaiſer vorwarts zu draingen. Denn 
nad) ihrer Anjicht hing alles Heil fiir fie ab von dieſer Allianz, weldye 
allein vermige den inneren Frieden wieder zu bringen?). Der Konig 
beauftragte Gunderland, Hyde, Godolphin zuſammen zu treten mit 
dem Spanier Borgomainero und dem Hollander van Leeuwen. Nach 
flanger Berathung famen fie iiberein, daß Borgomainero an Nawitz 
einen nachdrücklichen Brief ſchreiben jolle, welchen diejer dem Reids- 
Vice-Kanzler Königsegg und durch diefen dem Kaiſer übermitteln 
werde. Drängen wir den Inhalt dieſes Schreibens vom 12. April 
1680 zuſammen 3), 

„Die Miniſter des Königs von England, ſagt Borgomainero, 
beklagen, daß der Kaiſer noch nicht den Entſchluß gefaßt der Sendung 
eines Miniſters mit Vollmacht zum Abſchluſſe einer Defenſiv-Allianz. 
Dieſe Verzögerung ſchadet den Angelegenheiten dieſes Königreiches nach 
innen und außen. Denn, ſobald Frankreich erkennt, daß dieſe Einigung 
nicht zu Stande kommt, wird es ohne Zweifel ſich auf Straßburg 
werfen oder Italien angreifen, oder vielleicht beide zugleich. Anderer— 
ſeits werden die unruhigen Geiſter dieſes Königreiches, immer geneigt 
dem Hofe Schwierigkeiten zu erregen, ihm die Schuld beimeſſen dieſer 
Nicht-Einigung. Ja ſogar kann der König nicht einmal das Parlament 
berufen, ohne dieſe unterzeichnete Allianz in ſeiner Hand; denn ſie iſt 
das einzige Mittel der Ausſöhnung des Königs mit ſeinem Volke, der 
Einigung dieſes Königreiches in ſich zur Mithülfe an der Abwehr des 
gemeinſamen Feindes.“ 

„Die Miniſter des Königs ſind der Anſicht, daß, wenn der Kaiſer 
zuvor die Zuſtimmung des Reiches einholen will, dies zu lange dauert, 
vielleicht auch Schwierigkeiten hat. Der Aufſchub würde der fran— 
zöſiſchen Macht zu gute kommen. Das rechte Mittel der Erhaltung 
des Friedens iſt der Abſchluß der Allianz, bevor der König von Frank— 


1) Bericht des Nawitz vom 8. April, 
2) Desgl. vom 12, April. 
5) Antage XVI. 
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reid) eine Verwirrung anvictet. Er wartet, um etwas zu unter: 
nehmen, nur auf ein ſolches Hinausſchieben, weldes einer Nicht-Einigung 
gleid) ijt. Dagegen weiß man von ficerer Hand, daß er nidts wagen 
wiirde tm Angeſichte der gefehloffenen Defenſiv-Allianz.“ 

„Eine ſolche Defenfiv-Allians ijt dem Friedensvertrage nidt zu— 
wider. Franfreich felber, welches wegen feiner Macht von feiner Seite 
ber in Gefabr jteht eines Angriffes, hat gefucht mit den General: 
jtaaten eine ſolche Allianz zu ſchließen. Es macht ähnliche Verjuche 
bei den Fürſten des Reiches, bei den Königen des Nordens. Mithin 
hat es keinen Vorwand ſich zu beſchweren über einen gleichen Schritt 
von unſerer Seite.“ 

„Die Anfäunge des Bündniſſes find bereits da. England bat 
ſeinen Vertrag mit der Republik Holland; dieſe Hat den ihrigen mit 
dem Hauje Oeſterreich. Es handelt ſich alfo nur nocd um den Ver- 
trag zwiſchen dem Naijer, Spanien und England. Wird dagegen 
Derjelbe verzdgert, jo ift yu beforgen, dak die Republif zu ihrer 
Sicherheit andere Maßregeln trifft.“ 

„Ich ſchreibe Yhnen dies gemäß der Uebereinfunft mit den Räthen 
des Königs von England, damit Sie es heimwärts berichten. Ich 
füge weiter hinzu, daß, mit der Zuſtimmung des holländiſchen Ge— 
ſandten und der meinigen, man überein gekommen iſt, das Parlament 
um vier Wochen, höchſtens ſechs, zu vertagen. Dieſe unſere Zuſtim— 
mung zu einer ſolchen Maßregel darf gelten als der Beweis unſerer 
Ueberzeugung, daß wir dieſe Vertagung anſehen als entſprechend dem 
Gemeinwohle Europas. Die Räthe der engliſchen Krone haben uns 
verſprochen, daß ſie während dieſer Zeit unterhandeln würden mit den 
Höfen von Wien und Madrid, und bereit ſeien einzugehen in alle 
unſere Wünſche für die Sicherſtellung des Friedens.“ 

„Die engliſchen Miniſter erklären, daß die Vollmacht Skeltons 
am kaiſerlichen Hofe ausreichend iſt, zweifeln jedoch nicht, daß der 
König bereit ſein werde zu einer Abberufung.“ 

„Es iſt meine dringende Bitte an den Grafen Königsegg, daß 
dieſe günſtige Gelegenheit nicht verſäumt werde. Der Vortheil iſt 
lediglich auf unſerer Seite. Die Defenſiv-Allianz mit England engagirt 
uns zu nichts, weil England von Frankreich her nicht in Gefahr jtebt 
eines Angriffes. Dagegen gewährt fie uns die Sicherheit der Erhaltung 
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des Friedens. Immerhin ijt das Parlament in Zerwiirfnis mit dem 
Hofe. Allein jo bald eS fic) um den Widerftand handelt gegen Fran: 
reid), wird eS dem Könige beitreten mit aller Kraft. Denn diejer 
Widerjtand ijt das unerläßliche Ynteveffe des Königreiches. Haben wir 
alfo den Konig fiir uns, jo haben wir auch das gejammte Vol, 
weldes feinen anderen Wunſch hat als den König auftreten zu feben 
für die wahren Qntereffen des Königreiches. Der Hof fann darin 
nidt fehl geben. Denn er hat feinen anderen Weg der Rettung als 
Denjenigen der Einigung mit uns gegen Frankreich. Die geqenwartigen 
Miniſter erkennen ſehr wohl, dak es fich handelt um ibre Köpfe. Der 
Herzog von York hat Fein anderes Mittel der Herſtellung in der 
Meinung des Bolfes, als dasjenige des Zuſammengehens mit dem 
Parlamente. Davin liegt die Gewähr, daß dev Hof nicht umſchlagen 
fann, wie andererjeits das Barlament uns ficher ijt.“ 

Ich betracdte mich, ſchließt Borgomainero feine Mahnung, als 
im Dienjte fowohl des Kaiſers wie meines Königs, und rede, diejer 
Pflicht gemag, nad) meiner vollen Ueberzeugung. CErfolgt bald die 
Allianz, fo haben wir einen ficheren Frieden: wo nidt, jo ijt ein neuer 
Krieg uns gewis. Wit diefer Mahnung erfiille ich meine Pflicht, und 
erkläre dazu, daß ich, bei meiner demnächſtigen Ueberjiedelung nad 
Wien, dem Raijer die Abſchrift dieſes meines Briefes vorlegen werde.“ 

So Borgomainero mit der Zujtimmung und auf das Anvathen 
der englijden Weinijter. Wir erfehen die Factoren ihrer Redhnung 
gegeniiber dem Parlamente. Der hauptſächliche Factor ijt die Voraus- 
ſetzung, daß das Parlament die heimiſchen Gachen zurückſtellen werde 
gegen die Frontmachung wider den König von Frankreich. Die That— 
ſachen werden zeigen, ob dieſe Vorausſetzung begründet war. 

Bei dem römiſchen Kaiſer machte die Frage: ob auf die eng— 
liſchen Anerbietungen einzugehen ſei, geringere Schwierigkeit als die 
Frage: wie es geſchehen könne. An dem Tage jener Berathung ſelbſt, 
dem 12. April, faßte Leopold den Entſchluß der Sendung eines Be 
vollmachtigten nad) England, 

Bevor wir indeffen dahin zurückkehren, haben wir auf den Blan 
der Allianz näher einzugehen, die Stellung dev hervorragenden Fürſten 
des Reiches zu demjelben ins Auge ju fajfen, die Hinderung oder die 
Förderung des Planes durch die Fiirjten. 
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Der eigentliche Urheber und die Seele des Planes einer ſolchen 
Defenjiv-Allian; war nicht Carl I. von England, fondern jein Neffe, 
der Bring von Oranien'). Carl Il. ging auf den Gedanfen ein, 
weil er glaubte in demfelben einen Rettungsanfer zu erblicken fiir 
fic) dabeim. 

Der Plan, welden Carl I. von dem Prinzen von Oranien 
adoptirt, umfakte nicht bloß den Kaiſer und Spanien, fondern auch 
im Norden den Konig von Dänemark, den Kurfürſten von Branden- 
burg, das Haus Braunſchweig-Lüneburg. In Betreff des legteren 
Herrjdhte die Anficht, dag der Plan zur Gewinnung desfelben weit 
ausgreifend fei, nämlich daz eine Heivath angebahnt werde zwiſchen 
dem Prinzen Georg Ludwig zu Hannover, dem fpateren Konig Georg J., 
und der Prinzeſſin Anna, dev jiingeren Todter des Herzogs von 
Yorf, der fpateren Königin Anna.?) Die Ausſicht auf eine Deſcendenz 
des Prinzen von Oranien und der alteren Tochter Mary war damals 
ſchon jebr gering*). Within knüpfte jich die Wahrſcheinlichkeit der 
einjtigen Succejjion, wenn nicht etwa Yorf nod cinen Sohn erbielt, 
bereits an die Prinzeſſin Anna und die Deſcendenz derfelben. Wir 
werden ſpäter erjehen, was im Intereſſe diejes Planes der Hei— 
rath geſchah. 

Wichtiq war namentlid) der Kurfürſt von Brandenburg. Und 
bier ijt e8 mevfwiirdig zu feben, in welder Unfenntnis man fic in 
Yondon, im Haag und ſelbſt in Wien bis tief in das Jahr 1680 
hinein befand iiber die politiſche Stellung dieſes Nurfiirjten. Dag auf 
den Surfiirjten von Bayern fiir eine Allianz; gegen Ludwig XIV. 
nidt zu rechnen war, lag flar vor Augen. Die Haltung des Kurfürſten 
während des Krieges war zweideutig gewejen. Nod) während desfelben 
hatte Yudwig XIV. Unterbhandlungen angefniipft über die Heivath des 
Dauphin mit einer bayeriſchen Prinzeſſin. Chen damals war die 
Heirath geſchloſſen. Demnach madte man von Yondon aus in Mün— 
den nicht einmal einen Verſuch. Dag jedoch in Berlin die Gade nocd 
ungiinftiger ftand, abnte man nidt. Wir haben auf das Verbhalten 


!) Grovestius IV, p. 89 et suiv. 
2) Anlage XVII. 
3) Campana de Cavelli I, 254. 


248 Sechſtes Bud). 


dieſes Kurfürſten Friedrid) Wilhelm bis yu dem englijden Angebote 
Fur; zurückzugreifen. 

Die Beitgenoffen maßen diefem —— viele bedeutende Eigen— 
ſchaften bei, nur nicht diejenige der Ehrlichkeit. „Er verſteht es beſſer 
als irgend cin Anderer, ſagt der venetianiſche Botſchafter Nani im 
Jahre 1658, ſeine Freundſchaft und fein Votum zu verhandeln“ ). 
Dieſes Urtheil in anderer Form kehrt bei den Venetianern häufig 
wieder?). Leibniz faßt im Jahre 1669 das ſeinige über dieſen Kur— 
fürſten zuſammen in die Worte: „wer mir das meiſte gibt, dem 
adhärire id)“ 3). Der franzöſiſche Miniſter Pomponne von demſelben 
Gedanken aus bezeichnete dieſen Kurfürſten als den feinſten Fuchs 
des Reiches. 

Wir haben geſehen, daß der Kurfürſt Friedrich Wilhelm, im 
Jahre 1678, bei der Wahrnehmung, daß die Republik Holland bereit 
ſein werde zu einem Sonderfrieden mit Ludwig XIV., ihr zuvor zu 
eilen ſuchte. Um den Preis der Belaſſung Pommerns war er erbötig 
für den König beſſere Dienſte zu leiſten, als das bisher ſo theuer be— 
zahlte Schweden. Der Kurfürſt ſtellte ſeine Thätigkeit in Ausſicht 
für die Erlangung deſſen was dem Könige beſonders am Herzen (ag '). 
Dies war die römiſche Naijerfrone. Der König zog damals der locken— 
den, aber zweifelhaften Erbietung den Ruhm vor dev Herſtellung feines 
ſchwediſchen Bundesgenoffen. 

Der Kurfürſt, uneingedenf deffen, was er hatte thun wollen, 
wenn nicht Frankreich abgelehnt hätte, war der Anjicht, daz er von 
jeinen QBundesgenoffen mit Unrecht verlaffen fei. Er erneuerte 
nad) dem Frieden feine CErbietungen. Es war ihm namentlid) um 
franzöſiſches Geld zu thun yum Zwecke dev Erbaltung eines Land: 
heeres und einer Flotte. Der Konig verbielt fic) kühl. Er erinnerte 
an den Weebhfel vor und nad) dem Frieden von Voſſem. Er wünſche, 
erwiederte er, die Erbaltung des Friedens. Wenn dies nicht möglich, 
jo reiche die eigene Macht hin. Ueberflüſſige Ausgaben könne ev yur 


') Fontes rerum Austriacarum., 8d. XXVIII, S. 18. 
2) A. a. O. GS. 64. 160, 196, 227, 

3) Die Werle von Leibuy. Band I, 169, 

4) Pufendorf lib. XVIII, §. 1, p. 1378 sq. 
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Zeit nicht maden. Doch wolle er abwarten das fiinftige Verhalten 
des Kurfürſten. So im Beginne des Jahres 1680"), 

Friedrich Wilhelm fand die Gelegenheit, der Crwartung des 
Königs von Franfreid) zu entſprechen in Anlaß des engliſchen Antrages. 

Sarl II. fchictte den Ritter Southwell nad Berlin. Nod bevor 
derſelbe eintraf, ließ Friedrich Wilhelm in Wien feinen Zweifel aus- 
ſprechen an dev Chrlichfeit Carls II. Gegen die eigene Wufrichtigfeit 
des Kurfürſten bei diefer Warnung hatte man in Wien feinen Ver- 
dadht?). Southwell fam in Berlin an. Gr machte dem Kurfürſten 
den Antrag des Biindnijfes. Er hob Hervor, daß derſelbe hervor- 
gegangen fei aus der Uebereinftimmung des Königs mit dem_ beider- 
feitigen, Neffen, dem Prinzen von Oranien, dak der Konig von derjelben 
Gefinnung aus die altere der Tichter ſeines Bruders dem Prinzen 
gegeben babe. Auf die Kunde des WAntrages begab fich der faiferliche 
Sefandte, Graf Lamberg, zu dem Rurfiirjten. Dieſer begann aus fid) 
felber fogleid) von dem Antrage Southwells zu reden. Man diirfe, 
jagte dev Nurfiirjt, dem Antrage des Königs von England nidt 
trauen. Denn ev Habe zuverläſſige Kunde, dak der König von Eng- 
land nod) wirklich Geld besiehe von dem Könige von Franfreidh. Es 
fei Daher Grund vorhanden ju dem Argwohne, dag der König von 
England mit diejem Antrage eines Bündniſſes feinen anderen Zweck 
verfolge, alg unter dem Vorwande der Allianz; von dem Parlamente 
Geld hHeraus zu locken, um dann mit diejem Gelde feine eigenen 
eigentlidjen Zwecke zu verfolgen, nämlich das PBarlament zu unter- 
driidfen, den König von Franfreid) bei feinen Unternehmungen, wenn 
nicht pofitiv zu unterftiigen, jo doch wenigſtens ungebindert fortfabren 
zu laſſen. Dev Kurfürſt ſprach diefe Anſicht fo nachdrücklich aus, 
daß Lamberg nicht dagegen zu reden wagte, ſondern dies dem South— 
well überließ *). 

Die Cinwiirfe des Kurfürſten wurden in Wien erwogen. Sie 
Hemmten indeffen den Raijfer nit. Er (ud den Kurfürſten ein zu 
einer Zuſammenkunft in Regensburg, um die Weittel zu bevathen zur 


') A. a. O. 8. 92. 

2) Conferenz⸗Protokoll vom 30. April 1680 des kaiſ. Staatsrathes im 
f. k. Urchive. 

5) Beridtt Lambergs vom 28, April im k. k. Ardive. — 


250 Sechſtes Buch. 


allgemeinen Sicherheit, zur Abwehr der Uebergriffe der franzöſiſchen 
Reunionen. Der Kurfürſt wich aus. Die Uebermacht Frankreichs, 
ſagte er, rühre her von dem vorſchnellen Frieden, der die bis dahin 
geeinten Kräfte von einander gelöſt. Er wünſche, daß es dem Kaiſer 
gelinge die Schwierigkeiten zu überwinden. Er zweifele. Er werde 
getreu mit rathen zum Heile des Vaterlandes; aber er könne nicht 
fommen: ev fei krank!). 

Zugleid) bradjte er neue Einwürfe vor gegen die Aufridtigfeit 
des englijden Crbietens. Der Konig, fagte ev zu Lamberg, laſſe aber 
mals mehr als je fic) leiten von dem Herzoge von VYork. Yauderdale, 
Budingham, die Maitreſſen: das alles jei eine Kette. Das Riel jei 
den Herzog von Yorf mit franzöſiſcher Hülfe auf den Thron ju 
bringen. Lamberg entgegnete: das finne nicht geſchehen, obne vorber 
das PBarlament niederzuwerfen, und das fei dem Qntereffe Franfreids 
zuwider. Der Kurfürſt erwiederte: allerdings werde Frankreich es 
nicht dabin fommen laffen: aber mit foldjen Zuſagen bethire es den 
Herzog von Yorf, um durch ibn, durch die innere Uneinigfeit, die er 
errege, England in ſich lahm yu legen, und felber freie Hand zu haben 
gegen das Reich. C8 jei ja möglich, daß der Konig von England es 
Dies Weal ehrlich meine: er aber traue nicht, bis der König von Eng. 
land ſich von jener Geſellſchaft losgejagt und mit dem Parlamente 
verglichen 2), 

Man fieht, die Reden des Kurfiirjten, welder den König von 
England des Verbrechens anflagte, das er jfelber zu begehen Willens 
war, find fo gebalten, dag fie zu einem Verdachte gegen ibn ſelber in 
Wien nicht zwangen. Ludwig XIV. dagegen war jufrieden. Der 
nächſte Blan des Kurfürſten war gerichtet auf den Ueberfall ſpaniſcher 
Shiffe wegen riicftindiger Gubjidien. Ludwig XIV. verjprad feine 
Hiilfe zunächſt für den Fall, dak Spanien dann das Herjzogthum 
Sleve angreifen wiirde. Go am 15. Wrais). Für mehrere Monate 
nod) blieb dieſes ein tiefes Geheimnis. 

Der Kaiſer gab nod) die Hoffnung nicht auf, den Kurfürſten ju 
gewinnen zu einer Cinigung fiir den Schutz des Reiches. Er ſchickte 

') Pufendorf lib. XVIII, §. 5, p. 1381. 


2) Bericht Lambergs vom 12, Mat 1680, 
5) Pufendogf lib. XVIII, §. 10, p. 1386. 
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ihm den Markgrafen Hermann von Baden. Niemals, ſagte dieſer, 
ſei das Reich in ſolcher Gefahr geweſen. Es ſei der feſte Wille des 
Kaiſers, jeden Stand des Reiches bei ſeinem Rechte, bei ſeiner Freiheit 
zu ſchützen, das Reich nach außen zu vertheidigen mit geeinter Kraft. 
Die Gefahr drohe von Oſt und Weſt. Das Reich bedürfe dagegen 
einer gemeinſamen Wehrkraft. Der Kurfürſt möge ihm zutreten. 
Friedrich Wilhelm erwiederte mit einigen allgemeinen Worten. Der 
Markgraf ſchwieg!). Cr mochte bereits die wirkliche Sachlage abnen. 


Eben fo wenig gelang es dem Grafen Lamberg, den Kurfürſten 
zu einer poſitiven Erklärung zu bewegen. Vielmehr wandte ſich dieſer 
immer entſchiedener gegen den engliſchen Antrag. Als am 19. Juni 
der Graf Lamberg abermals um eine beſtimmte Erklärung bat, er— 
wiederte dev Kurfürſt: dev franzöſiſche Geſandte, Graf Rebenac, habe 
ihm vorgelegt ein Original-Schreiben eines franzöſiſchen Miniſters aus 
Paris. Gemäß diefem Schreiben fei das Band zwiſchen den beiden 
Königen von England und Frankreich nod) von folcher Kraft, dak fein 
fremder Geſandter dasfelbe ſchwächen oder den König zur Berufung 
des Parlamentes bringen werde. Der Kurfürſt fügte bei, daß er den 
Rebenac nicht fiir fähig halte ein ſolches Schreiben zu erdichten. Lam— 
berg erwiederte: es könne erdichtet ſein in Paris. Der Kurfürſt ent— 
gegnete, daß er eine ſolche Annahme dahin geſtellt ſein laſſen müſſe. 
Dann ſchloß er mit den Worten: „Herr Graf, Ihr werdet ſehen, 
wie Ihr mit England fahrt. Gedenket an meine Rede, wenn kein 
Parlament berufen wird“?). 


Nach der Lage der Dinge in England, im Juni 1680, ſtand 
der Brief, auf welchen der Kurfürſt ſich bezog, im Widerſpruche mit 
der Wahrheit. Cr war ein Falſum zum Nachtheile des Königs von 
England. Wobher dies Falfum? — Die englijden Miniſter haben 
damals wiederholt nad) augen hin gewarnt vor den unwabren Ge— 
rüchten, welche Bavrillon ausjtreue. In diefem beſtimmten Falle jedoch 
nimmt der Kurfürſt Bezug auf den Vortrag des franzöſiſchen Ge- 
jandten Rebenac bei ihm. Nun ijt es merfiwiirdig, dak der Bortrag 


') Pufendorf lib. XVIII, §. 6, p. 1382. 
2) Anlage XVIII. 
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Rebenacs, wie er vorliegt bei dem Hiftoriographen') des Kurfürſten 
Sriedrid) Wilhelm, weder eines folden franzöſiſchen Briefes über 
Sarl IL. gedenft, nod) auch ſonſt der darin enthaltenen Anſchuldigung. 
Vielmehr fest, nad) Pufendorf, der Gefandte Rebenac bei feinen An- 
flagen gegen den König Carl IL. voraus den aufridtigen Willen 
desfelben wider Frankreich. Rebenac fucht den Antrag des Biindniffes 
zu entkräften durd) die Anſchuldigung des Neides bei dem Kaiſer und 
dem Könige von England, dev blinden Leidenſchaftlichkeit diejer Fürſten 
gegen den Ruhm des Königs von Franfreich. 

Wenn mithin Pufendorf hier die ganze Wahrheit gejagt und nicht 
etwa eine Rede Rebenacs, die allerdings mit der von ihm gegebenen 
nicht im Einktange ftehen wiirde, verſchwiegen hat: fo fallt die Anklage 
Diefer Lüge zu Ungunjten Carls IT. nicht auf Rebenac oder auf den 
Konig Ludwig XIV., fondern auf den Kurfürſten von Brandenburg. 

Dieſer Fürſt Hatte die Bahn betreten des Dienjtes fiir Lud— 
wig XIV. Gr begniigte fic) nicht damit. Er hatte feine Furcht mebr 
vor Schweden, deffen junger König demjenigen von Frankreich grolite 
dafür, dak, während jeiner Minderjährigkeit, Sc weden im Dienſte 
Frankreichs für das Geld deSfelben gezerrt war in einen rubmlojen 
Krieg. Sicherer dagegen erſchien es dem Kurfürſten den König von 
Dänemark mit fortzureißen auf dieſelbe Bahn des Dienſtes für Lud— 
wig XIV. Wir werden erſehen, daß es ihm gelang?). 

Dieſe Blane traten erſt langſam und allmählich ans Licht. In 
den beiden Geſandten Lamberg und Southwell in Berlin ſtieg eine 
Ahnung der kommenden Gejtaltung der Dinge erſt auf bei der Ant— 
wort, welche der Kurfürſt dem drangenden Engländer endlich ertheilte. 
„Sie ijt fo eingerichtet, fagte Southwell zu Lamberg, dak fie dem 
Könige von Frankreich) eben fo geringen Anlag zur Unzufriedenheit 
geben wird als meinem Könige zur Zufriedenheit’ %). Die Zufunft 
ſeines Baterlandes {ag trübe vor den Blicken diefes Englanders. Er 
verneinte dem Grafen Lamberg gegeniiber die Wahrheit der Anflagen, 
dDurd welche der Kurfürſt aud) in Wien gegen den Antrag des Königs 


1) Pufendorf lib. XVITI, §. 7: Id constare, Caesarem ac Anglum in- 
genti invidia, coecisque odiis adversus Galli gloriam aestuare. 

4) Pufendorf lib XVIII, §& 9. §. 24. 

3) Yambergs Berit vont 26. Mai. 
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von England zu wirken ſuchte. Dann aber ſprach er im Vertrauen 
ſeine Beſorgnis aus, daß der König Carl II. wenn er bei dem An— 
laufe, den er genommen, von außen Her völlig fic) verlaffen febe, 
gegeniiber dem inneren Sturme der englifden Nation fich endlich doch 
wieder werfen werde in die Arme des Königs von Franfreid '). 

Yn Wien jdhaute man nicht Hindurd bis auf den eigentliden 
Grund, aus weldem die Anflagen des Murfiirjten gegen den Konig 
von England hervorquollen. Dennoch fanden fie dort feinen Glauben. 
Die Betheuerungen des Spaniers Borgomainero, die Berichte ded 
Nawitz über die Uebereinjtimmung der Reden aller Miniſter, die innere 
Wahrſcheinlichkeit, dak diefe jelbjt durch das Mittel der Allianz ihre 
Köpfe yu retten fudjten, die Bitten derſelben nit den unwahren Be— 
ridten, welche Barillon ausjprenge, Glauben beizumeffen 2), endlich die 
Mitwirfung des Prinzen von Oranien — alles dies Hielt im faijer- 
liden Rathe jenen Anflagen mindejtens das Gleichgewicht. Die An- 
flagen de8 Kurfürſten von Brandenburg gegen Carl IT. von England 
batten nur die Wirfung der Beſtärkung des Kaiſers in dem Entſchluſſe 
der Vorſicht. Carl I. fuchte entgegen yu fommen. Der Raijer hatte 
ein Mistrauen durchblicken laſſen in die Perſönlichkeit des Gefandten 
Skelton. Er ward abberufen. Es folgte ihm Middleton. Der Kaiſer 
ſeinerſeits kündigte an, daß er den Grafen Thun abſenden werde mit 
der Vollmacht des Abſchluſſes. So am 31. Mai 1680. 

Die Geneigtheit war alſo beiderſeitig da. Wir kommen zu der 
Verſchiedenheit der Anſchauung. 

Die Baſis des Antrages von engliſcher Seite war die Hoffnung 
auf die Herſtellung des inneren Friedens durch dieſe Allianz. Die 
Allianz ſollte, im Sinne Carls II. und ſeiner Räthe, das Mittel ſein 
zum Zwecke. Demnach wünſchte man die Allianz ſo bald wie möglich, 
drängte unabläſſig auf dieſelbe. In der Hoffnung auf fie vertagte 
der Konig abermals den Zuſammentritt des Parlamentes auf den 
1/11. Quli. Er wollte vor das Barlament treten mit der fertigen 
Allianz. Go die Hoffnung, der Wunſch des Kinigs von England. 


1) Lambergs Bericht vom 30, Suni. 

2) Beridt des Nawig vom 10. Mai: Hyde mihi respondit se utique 
bene scire legatum Galliae ad aliorum Principum aulas de statu Anglico 
sinistras dare informationes etc. 
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Anders war der Standpunct des Kaiſers. Auch er wünſchte die 
Herjtellung des inneren Friedens von England. Der eigentlice und 
wefentliche Awe der Allianz jedoch) fonnte in feinen Augen nur fein 
die Wirkſamkeit derfelben nach außen, gegen die Uebergriffe des Königs 
von Frankreich. Cine ſolche Wirffamfeit war nur möglich durd die 
Zuſtimmung, das Zuthun des Parlamentes. Hier klaffte der große 
Unterſchied. Der König von England wollte mit der fertigen Allian; 
dem Parlamente gegeniiber einen Verſuch machen, der miglicher Weiſe 
aud mislingen fonnte. Der Kaijer wollte vor einem Abſchluſſe Klar 
Heit haben iiber die Frage, wie das Parlament fic) ftellen wiirde yu 
der Allianz, ob die Hoffnung, welche Carl I. und feine Miniſter von 
Der zu erwartenden Wirfung des Abſchluſſes einer ſolchen Allianz auf 
das Parlament nad allen Seiten hin verfiindeten, in den Thatfachen 
begründet war. Denn eine Allianz; mit dem Könige von England ohne 
die Zujtimmung des Parlamentes war nicht blog unfruchtbar: fie 
hiitte aud das Anjehen des Naijers bloß geſtellt. 

Dies ijt zugleich einer der Unterjdhiede zwiſchen der Anjdauung 
des Kaiſers und derjenigen des Königs von Spanien in diejer Sache. 
Der Staatsrath Carls Il. von Spanien fete Glauben in die Ver: 
fidberungen der englijden Miniſter, dag, wenn nur die Allianz vor- 
liege, das Parlament fic) mit vollem Eifer erflaven wiirde fiir diefelbe. 
Dazu trat fiir Spanien ein anderes Motiv in Betreff des Königs 
von England. Man ſah den ſchnellen Abſchluß an als das einzige 
Mittel der Errichtung einer Sehranfe gegen die Unbeſtändigkeit, die 
Veränderlichkeit des Königs. Man miifje, hieß es in Madrid, dieje 
unerwartete Wendung der Dinge raſch benugen'). Dasſelbe Schiff, 
welches den abberufenen Geſandten Borgomainero nad dem Feſtlande 
getragen, führte ſeinen Nachfolger Ronquillo zurück. Er traf ein am 
24. Mai. Er hatte die Vollmacht zum Abſchluſſe in der Hand. Nach 
wenigen Tagen begannen die Berathungen zwiſchen ihm und den eng 
liſchen Miniſtern Sunderland, Hyde, Jenkins, Godolphin. Man legte 
den holländiſch-ſpaniſchen Vertrag vom Auguſt 1673 ſo zu Grunde, 


1) Bericht des Nawitz vom 14. Juni. Ronquillo hat ihm geſagt: Cum 
volubilis Regis Angliae animus satis sit notus, hoc solum esse remedium, 
quo ejus inconstantia et volubilitas constringi possit. 
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daß nur wenige Worte verindert wurden. Die Verhandlungen gingen 
rajd) von jtatten. Bereits am 10./20. Quni ward der Vertrag unter- 
zeichnet. Der Konig liek bei der Ratification das große Reichsfiegel 
beifegen, 3u Urfund, dag das Biindnis nicht bloß mit ibm, fondern 
aud) mit dem ganzen Reiche geſchloſſen fei '). 


Der erjte der gebofften Allianz-Verträge war da. Es fragte 
jidh, ob die Hoffnungen, die man beiderjeitig daran knüpfte, in Er— 
fitllung geben wiirden. Wir haben mithin unjer Auge zu richten auf 
die Haltung der Englander gegeniiber diefen Beſtrebungen um Allian— 
zen, zunächſt zu erfragen die Stimmung der Englander in diefer Zeit 
iiberbaupt. 


Wir haben bereits erfehen, daß der Graf Shaftesbury und feine 
Partei um die Erregung der Gemiither wieder anzufachen, vorgebradt 
Hatten die Meldung einer neuen papiſtiſch-franzöſiſchen Verſchwörung 
in Irland. Es folgten abhnliche WAnflagen in England ſelbſt. Das 
Sewerbe de8 Oates und Bedloe hatte fic) als Gewinn bringend er- 
wiefen. Sie fanden Nachahmer, namentlich einen gewiffen Dangerfield. 
Die Anflagen desjelben waren an Geſchick des Erſinnens vielleicht jenen 
der Anfänger iiberlegen, nicht an Erfolg. Der Boden war nocd immer 
qiinftig; aber die Saat ſchoß nicht mehr fo üppig empor wie im 
Jahre vorber. 


Mehr Erfolg durfte Shaftesbury fic) verjpreden von einer 
anderen Sache. Ym April 1680 verbreitete fic) das Gerücht: es fei 
eine ſchwarze Napjel vorhanden, welche enthalte den Heirathsvertrag 
deS Königs mit der Mutter des Herzogs von Monmouth. Demnach 
wire Monmouth der legitime Erbe der Krone. Das Gerücht iibte 
eine grofe Wirfung?). Monmouth jtieg höher in der Gunjt des 
Bolfes als je guvor. Es wurden Portrats von ihm verfaujt, welde 
Die Unterſchrift trugen: der durchlauchtigſte Pring von Wales. Man 


1) Bericht des Nawits vom 26. Auguſt 1680: Rex ratificationem Angli- 
cam sigillo regni communiri curavit, ita ut hoc foedus non cum solo dun- 
taxat Rege, sed toto Regno initum censeatur. 

2) Berit des Nawitz vom 1, Pat: Quae narratio credulam populum 
majori quam antehac affectu ad partes ducis de Monmouth pertrahit. 
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fah ibn täglich durd die Strafen von London wandeln, leutſelig und 
beſcheiden, ehrerbietiq vom Volke begriift '). 

Dies Auftreten verdroR den König ſehr. Er liek der Cache 
nachforſchen, diejenigen Perſonen vorladen, die etwas von diefer ſchwarzen 
Kapſel zu wiffen vorgegeben. Man fam zu feinem Refultate. Unter: 
deſſen hatte der Konig, im Mai, einen Wnfall ähnlicher Art wie im 
Herbjte des Qahres zuvor. Die Stadt war in großer Beftiirzung. 
Indeſſen das Uebel legte ſich. Nach dem Anfalle ſchrieb Monmouth 
an den König eine Erfundigung wm fein Befinden, mit der Unter. 
ſchrift: „Ihr pflichtgetreuer Monmouth“. — Der Konig lieR ihm 
durch Godolphin fagen, dak er ihn beim Worte na&hme, und daz der 
einzige Weg der Ausſöhnung fei der Gehorſam. Als diefe Mahnung 
ohne Folge blieb, lies der König die Erklärung veröffentlichen, welche 
er früher vor dem geheimen Rathe abgelegt, daß er niemals mit Lucy 
Barlow, der Mutter Monmouths, oder einem anderen Weibe-ver- 
Hheirathet geweſen fei als mit der Königin Catharina. Er rief, um 
die Erklärung feierlicher zu macen, Gott zum Beugen. Eben dadurd 
aber gab er der Partei Shaftesbury die Handhabe zu der Behauptung, 
daß, wer ſich nicht ſcheue offen vor aller Welt im Ehebruche zu leben, 
vielleidht aud) fein Bedenfen tragen werde falſch zu ſchwören 2). 

Das Verhalten des Herzogs von York unterdeffen war ſchwankend 
und unſicher. Gr war mit eingetreten, wie es ſchien, in die Blane 
Carls II. und feiner Miniſter. Seine Briefe an den Prinzen von 
Oranien vom Sommer 1680 find gefchrieben in diefem Sinne*). Er 
ſpricht wiederholt ſeine Erwartung aus, dak der Bring zufrieden fein 
werde mit den Sehritten in London. Daneben her laufen feine Be- 
fprechungen mit Barillon. Am 6. Mai verſichert diefer feinem Könige 
die Ueberzeugung des Herzogs, dak nidjts ihm vortheilhafter fein 
werde als die völlige Wiedervereinigung der beiden Könige von Frank: 
reid) und England“). Wir haben die Reden des Rurfiirjten von 
Brandenburg vernommen, der über dies Berbhalten Yorfs wobl 


') Bericht des Nawis vom 17. Mat: Quotidie cum summa modestia 
per totam urbem spectandum se praebet, ete. 

*) Lingard Vol. VIII, Ch. 1. 

3) Grovestius IV, 110 et suiv. 

4) Campana de Cavelli I, 320. 
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untervidjtet war. Nicht minder lag dasjelbe den Augen Anderer offen. 
Win 21. Moi wuften die Gefandten in London, dag der Konig von 
Frankreich binnen furzer Zeit den Marquis Canales fenden werde zu 
dem Zwecke, um den Herzog von NYork fejtzubalten bei dem fran- 
zöſiſchen Intereſſe. „Dies wird um fo leichter geglaubt, meldet Nawitz, 
weil die wahre Abſicht des Herzogs doch immer fiir verdächtig gilt” '). 
Canales erſchien. Der Herzog hatte Zujammentiinfte mit ifm. Ba- 
rillon meldet von denfelben, dag Yjorf nichts unterlafjen, um den 
Canales zu iiberzeugen, wie ſehr er die Herftellung der Freundſchaft 
swifden den Heiden Königen wünſche, zugleich aber zugeſtanden habe, 
daß er nod) nicht genug Gewicht bei feinem Bruder bejige, um ihn zu 
hemmen auf dem nun eingefdlagenen Wege 2). 

Der Anhalt diejer Unterredungen lag nicht öffentlich vor. Wber 
es war nicht Das Intereſſe der franzöſiſchen Politif, dag er geheim 
blieb. Wir werden erfehen, dag Ludwig XIV. bald dem Barillon dic 
Vollmacht gab yu einem anderen Sehritte, nod) viel nachtheiliger fiir 
den Herzog von Yjorf. ES war die ungeheure Verblendung diejes 
Prinzen nicht einzuſehen, dak er auf feine eigenen Koſten ein Werkzeug 
war fiir die franzöſiſche Politif. 

Was er felber nicht erfannte, da8 durchſchauten Andere um fo 
viel beffer und nugten dieſe Kenntnis aus gegen ihn. 


Shaftesbury und feine Freunde erfannen gegen Yorf einen be- 
jonderen Schlag. Gine Reihe von Pairs und Commoners von England, 
der Mehrzahl nach reiche und vornehme Perjinlichfeiten, erfdienen am 
16./26. Juni 1680 vor dem Gevichtshofe der Kings-Bench in Weft: 
minjter, und reichten eine WAnklage ein gegen den Herzog von York. 
Sr fei ein hartndcfiger Papijt, wie man durch Zeugen beweifen wolle. 
Es jei nothwendig, Sicherheit zu fchaffen gegen die Gefahren, denen 
dadurd die Perſon des Königs und das Reich ausgejest feien. Der 
Herzog fei Inhaber des Poſtweſens, und unterhalte dadurd) Corvre- 
fponden; mit fremden Fiirjten. Der Konig möge ihm zwei Drittel 
jeines Ginfommens nehmen, um ibn auger Stand zu fegen zu ſchaden. 


1) Bericht vom 21. Mai. 
2) Campana de Cavelli I, 321. Bericht vom 3, Suni. 


Klopyp. Fall d. Haujes Stuart u. Succeſſ. 0. Hauſes Hannover. II. 17 


258 Sechſtes Bud. 


Wie gegen den Herzog von Yor, fo ward die gegen die Portsmouth 
längſt vorbereitete Anklage nun erbhoben. 

Der Richter, der die Anflage wider York entgegen nahm, ent- 
dete einen wahren oder vermeintlichen Formfehler an derjelben. Da— 
durd) ward Zeit gewonnen. Die Anklagen famen nicht zur Verhandlung'). 

Es ift häufig gejagt worden: die Anklage gegen die Portsmouth 
jet nur ein Schreckmittel gewefen, um dieſe Dame in die Partei der 
Excluſion 3u treiben. Allein die Anklageſchrift, von welder wir Kunde 
haben bereits ein halbes Jahr zuvor, beweijt, daß man den fiir dad 
Königreich England und ganz; Curopa gemeinſchädlichen Einfluß diefer 
Perfonlichfeit zum vollen erfannte. Die Annahme dabher eines anderen 
Motives als desjenigen, weldes die Anklage felbjt ausfpridt, namlid 
der Exiſtenz diefer Portsmouth als gemeinſchädlich, ſcheint nicht gerecht 
fertigt. Dak die Portsmouth nachher mitwirkte fiir die Bartei der 
Ausſchließung, mag immerhin zum Theile eine Folge der Furcht fein, 
die man ihr eingeflößt, hatte aber auch, wie wir ſehen werden, andere 
pojitive perſönliche Motive. 

Obwohl die Anklage ohne Erfolg blieb, ſo hatte ſie doch eine 
große Bedeutung. Eine Reihe der vornehmſten Perſönlichkeiten von 
England hatten durch dieſe Anklage gegen den Thronerben ibn an— 
gegriffen auf Tod und Leben. Sie Hatten es gethan nicht als Mit— 
glieder des Parlamentes, nicht im Barlamente, fondern als Privatperfonen, 
vor cinem Gerichtshofe. Dies war nur miglich, wenn jie, aud obne 
das Barlament, fic) ihres Rückhaltes bewußt waren an der Nation, 
wenigitens an der damaligen Stimmung. Es war ferner nur möglich 
bei dem entſchiedenen Willen des ferneren Bebharrens, des Ausfiihrens 
dieſes Nampfes auf Tod und Leben. Denn fie mupten ſich jelber jagen, 
dag, wenn nicht jie Sieger blieben, fondern der Herzog, es geſchehen 
war um fie felbjt. Die Anklage ijt der Höhepunct des Hajjes gegen 
den Herzog von NYork. 

Die Thatſache diejes Haſſes führt uns auf die Frage, ob dem- 
jelben gegenitber der Blan des Königs und jfeiner Räthe auf cine Aus 
ſöhnung mit dem Barlamente vermige des Darbietens einer Reibe 
von Defenfiv-Wllianzen gegen den König von Franfreid), Ausſicht hatte 


') Campana de Cavelli I, 323. Barillons Bericht vom 8. Gali. 
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auf das Gelingen. Wir haben die Rundgebungen der Englander in 
dieſer Richtung fennen zu lernen. 

Die Hoffnung des Königs Carl II. von England und feiner 
Riithe war, dak das PBarlament jedes Biindnis gegen Frankreich mit 
Freuden begrüßen, die heimiſchen Sachen dagegen zurückſtellen werde. 
Die Erkundigungen des Nawitz beſtätigten nicht dieſe Hoffnung. Viel— 
mehr ergab ſich ihm als der feſte Entſchluß der Mitglieder des Par— 
lamentes, für die Ausführung eines ſolchen Bündniſſes nicht mit 
einzutreten, es ſei denn zuvor ihnen Genugthuung gegeben in den 
Angelegenheiten daheim. In dieſem Falle aber ſei nicht ein Defenſiv— 
Bündnis gegen den König von Frankreich ihr Ziel, ſondern ein Offenſiv— 
Bündnis. Skelton und nach ihm Middleton behaupteten in Wien, daß 
das Bündnis des Königs mit der Republik Holland vom Januar 1678 
ausreichend ſei. Die Engländer verneinten dies. Vielmehr ſei dies 
Bündnis, als nur defenſiv, nicht offenjiv, vom Parlamente nicht be— 
ſtätigt. Demnach könne auf dasſelbe nicht gebaut werden. 

So berichtete Nawitz am 21. Mai. Demgemäß rieth er dem 
Kaiſer, mit der Abſendung eines Bevollmächtigten zu zögern. 

Dagegen drängten in den Kaiſer die Stände des Reiches am 
linken Rheinufer mit der Bitte um den Abſchluß des von England 
angetragenen Bündniſſes. Sie ſtanden, vereinzelt, in täglicher Gefahr 
vor den Reunionskammern. Sie waren der Anſicht, daß ſchon die 
Thatſache eines Bündniſſes zwiſchen dem Kaiſer und dem Könige von 
England eine Schranke fein werde gegen die Gewalt des Königs Lud— 
wig XIV. Der Kaiſer ging ein auf diefe Bitten. Am 28. Guni 
ward zu Pardubig in Böhmen die Qujtruction fiir den Gefandten 
(Srafen Thun feſtgeſtellt, nicht entjpredend den Wünſchen Carls II. 
und feiner Kathe, nod) dem Beijpiele Spaniens, fondern conform der 
faijerlicjen Bolitif '). 

8 ward dem Gefandten zur Pflicht gemadt die ftrengfte Ent- 
haltung von jeder Einmiſchung in die Differenz des Königs mit dem 
Parlamente. Dagegen fei eine Verabredung mit dem Könige nicht zu 
achten fiir eine endgiiltige Reſolution, wenn nicht auc) das Parlament 


1) K. K. Archiv. Brotofoll vom 28. Juni, unterzeichnet von Schwarzenberg, 
Montecuculi, Dietridftein, Hodjer, Königsegg. 
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mit einftimme. Diefe Bedingung habe der Gefandte zum Fundamente 
zu machen jeglicher Verhandlung über eine Allianz. 

Vor allen Dingen foll der Gefandte den Konig hinweijen auf 
die Gefahr, in welder die Stadt Stragburg ſchwebe, der Schlüſſel 
des gefammten Oberrheines. Der Konig von England als Vermittler 
deS Nymeger Friedens habe das Recht, bei dem Könige von Frankreih 
Proteft yu erheben gegen alles Hinausgreifen über denfelben. Chen 
dies miiffe das Riel der Allianz fein: die Aufrechthaltung des Friedens 
von Nymegen, die Sicherung des allgemeinen Rubejtandes auf Grund 
desjelben. 

Der Graf Thun war bereit zur Abreije. Dann trat eine Ver- 
zögerung ein. Der Kaiſer erſuchte den Kurfüſten von Bayern um 
den Durchzug feines Gefandten, zu Waffer, auf der Qonau. Der 
Kurfürſt [ehnte ab. Wir werden darauf ſpäter zurückkommen. 

Carl II. von England beharrte unterdeffen bei ſeinem Entſchluſſe, 
nur mit den fertigen Biindniffen vor das Parlament zu treten. Qn 
dem er feinem gebeimen Rathe den Abſchluß des Bündniſſes mit 
Spanien anfiindigte, vertagte er abermals das Barlament, auf den 
22. Juli/ I. Auguſt. Cr fo wie feine Räthe und der Spanier Ronquillo 
hielten feft an der Hoffnung, dak es zur VBerubigung der Gemiither 
nur der BVorlage der Allianzen bediirfe. 

Ronquillo ſprach diefe Hoffnung in ſtarken Ausdrücken aus, 
Nawitz fand diefelbe der wirflichen Sachlage täglich weniger entſprechend. 
Auger Ronquillo und dem Hollander van Leeuwen, meldet er am 
12. Yuli, theilt fein anderer Sefandter bier dieje Anſicht ). Cr felbjt 
leqt Gewicht auf die vertrauten Mittheilungen des katholiſchen, kaiſerlich 
gefinnten Grafen Gajtlehaven, der in hohem Anfehen auch bei den 
Protejtanten ftand. Wit demfelben pflegte Nawitz fid) zu treffen, un- 
bemerft, in ſpäter Abendjtunde, im Barfe von St. James. „Ich gebe 
Ihnen die fefte Verſicherung, fagte Graf Cajtlehaven, dak das Parla 
ment auf nidts nad) augen ſich einlafjen wird, bis zuvor der König 
ihm willfahrt in den inneren Angelegenheiten. Qa ich misbillige fogar 
entſchieden die Bolitif der ſpaniſchen Geſandten, des vorigen wie des 
jebigen. Sie haben die Sache beim verfehrten Ende angefangen. Ihre 


') Bericht vom 13, Juli. 
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Uebereilung mit dem Biindniffe hat die Lage der Dinge Hier ver- 
ſchlimmert, weil fie das Weistrauen des Volkes gejteigert hat. Veh 
habe Borgomainero gewarnt, und ftatt des Dankes Uebelwollen ge- 
erntet. Ich rede offen zu Ihnen, damit Sie den Kaiſer in Kenntnis 
jegen. Denn es wiirde mir ſchmerzlich fein, wenn das Anjehen des 
Naijers, welches bei dem englijdjen Volke viel gilt, durch eine Ueber- 
eilung in ähnlicher Weiſe blog gejtellt wiirde, wie wahrſcheinlich das- 
jenige deS Königs von Spanien es fein wird. Das gefammte Volf 
hier bebarrt in der Meinung, dag nad) wie vor enge Beziehungen 
obwalten 3wijden den beiden Königen von England und Frankreich, 
und dak das Bündnis nur fein foll wie eine Larve diefer Correfponden;. 
Denn, fagt man, der Konig von Franfreid) würde gegen das Reich 
Nicht in dieſer Weife zu verfahren wagen, wenn er nicht ficher wire 
der Conniven; des Königs von England. Auch ijt es zweifellos, dap 
der König, der Hier und da lodt mit der Ausſicht auf ein baldiges 
Parlament, zu Anderen fich Herausgelaffen: ev werde es nicht berufen 
por dem November.” 

Aud) dem Spanier Ronquillo febhlte es nicht an der Gelegenheit 
ſich zu überzeugen, daß feine WAnficht nicht entſprach der Wirklichkeit 
dev engliſchen Zuſtände. Eines Tages verwickelte er ſich in eine Er— 
örterung mit einigen Mitgliedern des Parlamentes. Er wurde, wie 
oft, eifrig. „Ich ſage Ihnen, rief er, dak, wenn Sie zum Schutze 
von Belgien nichts thun wollen, mein König mit demjenigen von 
Frankreich einen Austauſch treffen wird, Belgien gegen Rouſſillon, 
und daß dann auch die Holländer ſich abfinden werden.“ Jener Ge— 
danke war, wie wir bereits von Liſola wiſſen, damals im ſpaniſchen 
Staatsrathe oft erwogen. Ronquillo hoffte durch dieſe Drohung eine 
Einwirkung zu üben auf die Engländer. Die Hoffnung ſchlug fehl. 
„Ihre Animoſität gegen den Hof, meldet Nawitz, überwiegt jegliche 
Sorge für die Sicherheit nach außen. Sonſt betrachten ſie Belgien 
faſt wie den eigenen Boden: bei der jetzigen Lage der Dinge rührt ſie 
das nicht.“ 

Die Berichte Barillons vom Sommer 1680 laſſen durch ihre 
negative Seite keinen Zweifel, daß der Verdacht der Engländer gegen 
den König Carl II. nicht begründet war. Ja fie enthalten ſogar den 
Beweis, dak Ludwig XIV. auf die Kunde des Abſchluſſes der Allianz 
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mit Spanien, ſchon eins der Guperjten Mittel bereit hielt fiir dte 
Schürung des inneren Zwieſpaltes von England. Er gab dem Ba- 
rilfon den Wuftrag, den König von England zu bedrohen mit der 
Kundmachung des gebheimen Vertrages von Dover, ihm zu fagen, daß 
fortan dieſe Kundmachung über feinem Haupte ſchwebe wie ein Blis- 
jtrabl, den Barillon gemäß feinem Ermeſſen im Falle der Noth auf 
den Konig Hernieder fahren faffen werde. Barillon war im Beſitze 
diefer Vollmadht am 3. Yuli 1680 '), 

Der Lefer wolle fid) den Vertrag von Dover vergegenwartigen 
(Band I, S. 262), und zugleich den Empfangſchein, welchen Carl 1. 
in Betreff des ſpäteren fingirten Vertrages hatte ausjtellen miiffen über 
die zwei Willionen fiir die Natholizitat. 

Man follte glauben, dak, nach der gewöhnlichen menſchlichen Er— 
fahrung, eine folde Drohung aud) fogar einem Manne wie York die 
Augen Héitte öffnen miiffen über die moralijde Qualitét des Bruders 
von Franfreid. Die Drohung vom 3. Quli 1680 war das erjte 
Wetterleudten des Gewitters, weldes acht Jahre {pater von einer 
anderen Seite Her hereinbrach über York und fein Haus. NYork in- 
deffen dachte über die ganze Sache anders als fein Bruder. 

Ich nehme Hier an, dak Carl II. dem Herzoge Runde gegeben 
von Ddiejer Drohung. Cin unmittelbarer Beweis deſſen liegt nicht vor. 
Es ijt indeffen faum glaublich, dag Carl I. die Mittheilung unter: 
lajfen haben fann. Denn die Drohung beriihrte den Cinen wie den 
Anderen. Aud) das WAusfunftsmittel, weldes der Konig ergriff, um 
der Drohung zu entfommen, läßt vermuthen, dag er dieje verwendet 
zur Motivirung. Er drang nämlich abermals in York um den 
Uebertritt zur anglicaniſchen Kirche. Dies fei das einzige Weittel der 
Rettung. Die Minijter redeten zu Yorf in gleidem Sinne. Alles 
Unglück des Königs und fein eigenes, fagten fie, vithre Her nur von 
jeinem Uebertritte zur römiſch-katholiſchen Kirche. Dieſer Schritt habe den 
Feinden den Boden des Angriffes gegeben. Auch die Portsmouth fühlte 
fic) gu gleicher Aeuferung bewogen. Sie ſagte dem Herzoge ins Geſicht: 
jeine Religions-Aenderung fei der Grund aller Uebel fiir den König *). 


') Dalrymple II, Appendix p. 99. 
2) Die eigenen Worte Sacobs I. in the life of James II. Vol I, p. 640. 
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Das Gewicht aller diefer Aeugerungen drängte mächtig ein auf 
Yort. Einige Tage hindurd hatte auch Barillon nidt mehr ein volles 
Vertrauen in feine Fejtigfeit. Der Gefandte erwog bereits die Ver— 
leqenbeit, in welche die Oppofition gerathen würde durd) einen folden 
Schritt, dev iby benähme die Bajis des Angriffes'). York indeffen 
bielt feſt. Er vertheidigte jich gegen die Räthe Carls IT. Cr zählte 
Die nad) jeiner Anjicht wirflichen Urfachen des verworrenen Zujtandes 
von England auf. ES fei zuerft die allzu geringe Dotation der Krone 
nad der Mejtauration, dann der erfte Seekrieg mit Holland, nament- 
lich aber die Verbindung des Königs mit dem Unterhauje zum Sturze 
von Clarendon. — Den eigentliden Brunnquell alles Uebels, den 
Dover: Vertrag mit den Pramiffen und Confequenzen, vor allen Dingen 
die Hoffnung auf die bewaffnete Hülfe Ludwigs XIV. fiir die Con- 
verjion von England, nennt Yjorf in diefer Aufzählung nicht. 

Denn an diejem Puncte gingen die Briider Stuart auseinander. 
Sarl I]. hatte die Gedanten des Dover VBertrages fallen laffen. York 
hielt jie fejt. Carl II. war in Furdht und Sorge wegen des Rück— 
ſchlages derjelben. Yorf, wenn es von ihm abgehbangen, wire auf 
Diefer Bahn weiter gegangen. Er weigerte ſich nicht bloß des Ueber- 
trittes. Er erwog weitere Plane. Wir werden fie vernehmen von 
Barillon. 

Der König von Frankreich dagegen, nachdem er bereits jene 
äußerſte Drohung ausgeſprochen, begnügte ſich einſtweilen geringere 
Keile der Zwietracht und des Mistrauens einzutreiben in die Gemüther 
der Engländer. Er bemühte ſich durch immer neue Beſendungen 
öffentlich den Anſchein rege zu erhalten eines ſehr freundſchaftlichen 
Verhältniſſes mit dem Könige von England. Zuerſt war die Herzogin 
Mutter von Modena gefommen, die man anſah wie eine Botſchafterin 
des Königs von Franfreidh. Dann der Marquis Canales. Zu Ende 
Yuli folgte der Marquis Dangeau mit glangendem Gefolge. Bon den 
Franzoſen ward gefliffentlid) das Gerücht ausgebreitet, Dangeau bringe 
geheime Auftrage mit zur Erbhaltung des Königs tm Cinverftindniffe 
mit Frankreich. Wie auc) immer dann die Dinge ausfielen, dem 


) Campana de Cavelli [, 326. Barillons Bericht vom 29, Juli. — 
The life of James II, Vol. I, p. 592. 
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Nonige von England ſtand ficer bevor ein Zuwachs des Haffes bei 
jeinem eigenen Bolfe'). Die Wufnahme bei Carl I. entjprad nicht 
den Wünſchen des Botfchafters. Das Geſchenk, das er nach damals 
iiblicher Weiſe bei feiner Abreiſe erbielt, war fo gering bemeſſen, auf 
etwa 150 £. an Werth, dag es fiir den Nundigen die Unjufriedenbeit 
Carls II. mit diejer Gendung wohl erfennbar durchblicfen Lief 2). 
Yudwig XIV. war darauf gefakt. Er ſetzte dem Schachzuge cinen 
anderen entgegen. Der Courtoijie gemäß mufte Carl IL. die Sendung 
des Dangeau erwiedern. Cr fchictte nad Baris den Grafen Oxford, 
der Herzog den Lord Churebhill, den ſpäteren Marlborough. Der lev: 
tere erbielt das Portrait des Königs von Franfreicd, eingefakt mit 
vielen grogen Diamanten. Das Gefchenf erregte Auffehen durch den 
qrogen Werth *). Was bedeutete ein folches Geſchenk an einen Diener 
des Herzogs von Yorf? 


Das Verhalten des legteren in diejer eit entfprad ganz den 
Wünſchen des Königs von Frankreich. Yorf bildete die politiſchen 
Wedanfen weiter aus, die er dem WAndringen auf feine Converjion ent- 
gegengejtellt. Er vertraute fic) mit feinen Wiinfaen und Entwürfen 
dem Barillon an. ,,Sein Plan ijt, meldet diefer am 19. Auguſt, dak 
die Dinge Hier aufs äußerſte fommen, namlid) jum Bruce. Cr it 
Der LUeberzeugung, dak die fonigliche Autorität hergejtellt werden fann 
nur durd einen Biirgerfrieg. Cr glaubt nur dadurd) die eigene Ge- 
fahr abwenden ju können“4). Es ijt nist anzunehmen, daß diejer 
Geſandte, der zur felben Zeit in Verbindung jtand mit Monmouth, 
mit dem Republifaner WAlgernon Sidney, der Mann, deffen Auftrag 
es war durch was immer fiir Wittel den Wirrwarr in England ju 
jteigern, die Ginigung von König und Barlament zu hindern, damit 
nidt England als Macht auftrete nad) augen — daß diefer Mann 
die vertrauten Worte Yorks unbenust gelafjen, um zu wirfen gemäß 
dem ihm ertheilten Wuftrage. 


') Anlage XIX. 

2) Beridt des Nawits vom v. Auguſt: Marechio Dangeau valde male 
contentus hine discessit, ete. 

3) Campana de Cavelli I, 324. 

‘) Dalrymple IT, 324. 
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York legte nicht bloß dem Barillon die lesten Gedanfen feiner 
Seele offen. Ym Anfange Septembers befand er fich bei einer großen 
Jagd. Cin verwundeter Hirſch wendete fich gegen die ihn verfolgende 
Meute und fpiekte einige Hunde. York vief aus: „Dahin werden aud 
mic) die Englander bringen”. Das Wort ward vernommen, ward 
weiter erzählt. Es gereichte, wie Barillon meldet, nicht zum Vortheile 
des Herjzogs '). 

Wir vernehmen den Eindruck, den das gefammte BVerhalten des 
Herzogs von Yorf auf die Englinder machte, aus einem Beridte 
Sidneys an den Prinzen von Oranien, vom 7./17. October 1680, 
„Der Herzog von NYork, meldet er, hat feit einiger Zeit das Volk in 
foldjem Maße erbittert, dak es aud) feinen Namen nicht mit Geduld 
vernehfmen kann. Geit drei Dtonaten nimmt der Konig dies wabr, 
und es fejtigt fic) in ihm täglich die Ueberzeugung, daß er nicht zu— 
qleid) mit dem PBarlamente fic) ausſöhnen und mit feinem Bruder 
geeinigt bleiben fann’ 2). Diefe Zeitangabe von drei Monaten fiihrt 
uns genau zurück auf die Drohung Ludwigs XIV. mit der Ver: 
Hffentlidhung des Dover-Vertrages. Carl II. fonnte fich nicht verhehlen, 
daß der König von Frankreich, der die moraliſche Qualification beſaß, 
die Drohung eines ſolchen Vertrauensbruches auszuſprechen, auch nicht 
zurückſcheuen werde vor der Ausführung, ſobald dieſelbe entſprach 
ſeinem eigenen Intereſſe. Dieſes eigene Intereſſe Ludwigs XIV. war, 
da England nicht wieder wie im Jahre 1672, activ fiir den Dienſt 
Frankreichs fic) verwenden liek, durch jedes Mittel welches immer es fei, 
die Paffivitat Englands in Bezug auf die europäiſchen Angelegenheiten 
zu erzwingen. Carl IL. erſah, dag unter den Mitteln, welche Lud- 
wig XIV. zu diefem Zwecke in Ausſicht genommen, die Erregung des 
Biirgerfrieges in England nicht fehlte. Es fonnte ihm nicht verborgen 
geblieben fein, dag York, theils durch die Leidenjchaftlichfeit, die ibn 
verblendete gegen die Realitéit der Dinge in England, theils durch die 
Ginfalt, mit welder er Hilfe hoffte von dem Unrubejtifter, geneigt 
war zum Aeuferften. Da der Konig diefes Aeußerſte entjdieden nicht 
wollte, fo mufte er, wenn der letzte Rettungsanfer, die Hoffnung auf 


) Barillons Bericht vom 16. September, bet Campana de Cavelli I, 528. 


) 
*) Grovestius IV, 158. 
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die Beſchwichtigung des Parlamentes durch die fremden Allianzen, nicht 
feſt hielt, ſih mit dem Gedanken vertraut machen, vor dem Zuſammen— 
tritte des Parlamentes ſeinen Bruder zu entfernen. 


Die Hoffnung auf die Allianzen war noch nicht aufgegeben. In 
Erwartung des kaiſerlichen Geſandten hatte der König das Parlament 
wiederholt vertagt. Am 26. Auguſt gab er dem Spanier Ronquillo 
fein Verſprechen auf Königswort, dak es am 21./31. October zu— 
ſammen treten ſolle. Nur bat er, daß alles aufgeboten werde, damit 
nun auch der kaiſerliche Geſandte eintreffe. Da dieſer Entſchluß der 
Einberufung des Parlamentes gefakt fei gegen die dringenden Einwen— 
dungen Frankreichs, ja gegen die Bitten der Portsmouth ſelbſt, meinte 
Ronquillo, fo fei damit der halbe Weg gemacht '). 


Die Verzögerung der Abreije des Grafen Thun nad) England 
war ein Dienjt der Rurfiirften von Bayern und Brandenburg fiir 
Ludwig XIV. Wir haben gejehen, dak die Qnftruction fiir Thun am 
30. Juni abgefakt war, und zwar in Böhmen. Der Kaiſer erſuchte 
den Kurfürſten von Bayern um den Durchzug. Aber in Wien herrſchte 
eine peftartige Rranfheit. Dev Kurfürſt von Bayern erwiederte: der 
Durchzug des Gefandten wiirde fiber fein Yand die Gefahr der An 
jtedung bringen. Man verhandelte darüber einige Wonate. Der Kaijer 
hielt dem Kurfürſten vor, am 30. Auguſt, dag der Graf Thun nun 
drei Monate an feinem Hoflager geweilt, in Böhmen und Ober 
Oeſterreich, wo fein Fall jener Krankheit vorgefommen. Er hatte 
jedoch, auf das Ausweiden Bayerns, fich mit dervfelben Bitte nak 
Berlin gewandt. Der Kurfürſt Friedrid) Wilhelm ſchlug ab. Der 
Graf Lamberg erneuerte die Bitte. „Ich Habe das Glück gehabt, 
meldet er am 28, Augujt 1680, den Nurfiirften bei jo guter Yaune 
anzutreffen, dag ev, was ev geftern mir fategorifd) abgeſchlagen, heute 
bewilligt hat. Mur macht er dem Grafen Thun die äußerſte Vorficht 
zur Bedingung” 2). 


1) Bericht des Nawitz vom 26. Auguft. Die Worte find: Resolutio solli- 
citis Galliae studiis, imo ipsiusmet Ducissae de Portsmouth instantiis totaliter 
contraria. 

2) Beridte im k. k. Ardive. Anglica 1680. 
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So handelten die Fürſten des Reiches gegenüber dem Oberhaupte 
Desfelben, der feine Bitte jtellte mit Berufung auf den allqemeinen 
Mugen des Reiches. 

Sm September 1680 endlich fonnte der Graf Thun fic anf 
den Weg machen über Breslau. Cr trug den Entwurf eines Ver— 
trages mit ſich. Es ward demfelben ausdriiclich beigefiigt, dak das 
Biindnis, welches die Garantie des Friedens von Nymegen erftrebe, 
gerichtet fein diirfe nur wider äußere Feinde, daß dagegen, im Falle 
des Ausbruches eines inneren Zwieſpaltes in England, der Kaiſer auf 
feine Weije fich einmiſchen werde. 

Vevor Thun in London eintraf, hatte bereits der Kurfürſt von 
Brandenburg einen iiberrafdenden Streich vollfiihrt, der alle jene 
Allianz-Plane durdhfreugte. 

Wir haben gejehen, daz diefer Kurfürſt am 15. Mai mit Lud— 
wig XIV. einen Vertrag abgeſchloſſen, durd) welchen der König ſich 
verpflidtete zum Schube von Cleve, fiir den Fall dak Spanien, in 
Folge des WAngriffes des Rurfiirjten auf die Schiffe diejer Macht, fich 
zu Yande zur Wehr fegen werde. Der Plan jenes Angriffes ward 
vorbereitet im tiefjten Gebeim. Der Kurfürſt fuchte den König von 
Dänemark mit zu betheiligen. Diejer lehnute ab. Ym September er— 
jchienen die Fregatten von Brandenburg an der Küſte von Seeland, 
und harrten der Beute. Cin grofer fpanijder Nauffahrer erſchien, 
Sarl Il. mit Namen. Er wurde aufgebracht, nach Königsberg gefchleppt, 
die Waaren dort verfaujt '). 

Erſt nad) der That erließ der Kurfürſt ein Sehreiben an den 
König von Spanien. Er habe, fagte er davin, Jahre lang ſich bemüht 
um die Auszahlung der Subfidien, welche Spanien ihm jchulde. Seine 
Mahnungen ſeien vergeblich geblieben. Deshalb habe er jelber fich fein 
Recht zu verſchaffen gejucht. Der Kurfürſt ſchickte das Schreiben an 
den faijerliden Sefandten Grana in Madrid, mit der Bitte um Ueber- 
gabe. Grang weigerte jih. Das Schreiben, erwiederte er, werde nur 
nod mehr reizen. Dazu fei eS ſchon vorher im Drude in Spanien 
verbreitet gewejen. Dennoch erfolgte von ſpaniſcher Seite eine Er— 
wiederung. Der Konig von Spanien, hieß es davin, fei cin Stand 


') Pufendorf lib, XVIII, §. 10, p. 1386 sq. 
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des Reiches wie der Kurfürſt. Habe diejer eine begriindete Forderung, 
jo ftehe der Redhtsweg offen an den Kaifer, an die Reichsgerichte. Wm 
wenigſten geredhtfertigt fei der Raub an Privatperfonen, den Unter- 
thanen des Königs. 

Wichtiger als die Thatſache an fich war die allgemeine politijde 
Conſequenz, namentlic) fiir England. Qn den Allianzplanen gegen 
Yudwig XIV., durd) welche der König Carl IT. und feine Räthe die 
Blicke des Parlamentes nad) außen zu lenfen Hofften, hatte nad dem 
Kaiſer und Spanien die dritte Stelle cingenommen der Kurfürſt von 
Brandenburg. Das Attentat desfelben, welches geſchehen fein fonnte 
nur mit dev Erlaubnis und der Zujtimmung des Königs von Frank- 
reich, zerriß den Sehleier, welcher bis dabin das Einverſtändnis diejes 
Kurfürſten mit dem Könige von Frankreich verdecite, und enthiillte in 
qreller Weife die wahre Lage der Dinge. Der Konig von England 
war ſehr betroffen. Er bot in Berlin feine Bermittlung an, ſchickte 
Schiffe ins Meer. Desungeachtet fubren die Brandenburger Fregatten 
bravirend auf und ab im Canale, den der Konig von England gern 
als fein Gigenthum zu betrachten pfleqte. Vian erfannte warum. Die 
Partei Shaftesbury jubelte. Sie hatte einige Monate zuvor mit Freu- 
den vernommen, daß der Kurfürſt von Brandenburg dem Andringen 
SouthwellS ausgewiden war. Sie hatte damals ihre Hoffnung fiir die 
Vereitelung der geſammten Allianz gefest auf diefen Fürſten. Dieſe 
Hoffnung ſchien nun ſich zu erfiillen. Denn es erhob fich die Frage, 
ob nun nod) der Kaiſer mit dem Könige von England abſchließen 
werde. Carl IT. durfte dies immerhin nod) hoffen, weil ja der Kaiſer 
damals der alleinige Gouverin war, deſſen Politik ſich regelte nad 
feften Grundſätzen, auf welche ein Zwiſchenfall folder Art keinen Ein— 
flug iibte. Aber dieſe Grundſätze felbjt in Bezug auf England ent: 
jpradjen nicht den Wünſchen Carls I. Der Kaiſer ftellte ale die 
Bedingung jeiner Allianz; die Zujtimmung des Parlamentes. Cr war 
mithin als Factor fiir die Beſchwichtigung desfelben nicht zu ver: 
werthen. Es blieb nur Spanien. Der Cifer der Gefandten diefer 
Macht hatte die WAllian; vom Quni 1680 zu Stande gebradt. Aber 
war auf das Gewicht derfelben alfein bei dem Parlamente ju bauen ? 
— Aud Ronquillo war fleinlaut geworden. Der König Carl II. 
und feine Räthe muften fic) jelber fagen, dag dev im Beginne des 
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Jahres 1680 mit ſo großem Eifer begrüßte Plan der Allianzen ſeine 
weſentliche Kraft eingebüßt noch vor dem Zuſammentritte des Par— 
lamentes '). 

Die Zeit rückte heran. Barillon ſammelte ſeine Soldtruppen 
um ſich. Es war ein wunderbares Gemiſch von Republikanern, An— 
hängern Monmouths, NYorkiſten und fo weiter, welche alle, ein jeder 
in feiner Art, den Konig von Franfreid) und fein Geld fiir ſich aus- 
zunutzen meinten, und alle, der Cine ohne Wiffen des Anderen, von 
Dem Könige von Frankreich fiir feine Zwecke dev inneren Confufion 
von England ausgenust wurden. Man wird dieſe AWusnugung nicht 
überſchätzen dürfen. Go viele Zweige und Ausliufer des Baumes 
der englijden Nation aud) angefrainfelt waren durd den Mehlthau 
des franzöſiſchen Goldes: nicht fie hätten es vermocht die Geſundheit 
und Frijdhe des Stammes zu beeinträchtigen, ware nicht die Spike, 
die Krone innerlich gewejen morjd und faul. 

Barillon gibt cin flanges Verzeichnis der Namen derer, die er 
bejoldete, der Gummen, deren er jeden Einzelnen werth hielt. Die 
Machwelt Hat daran fein Intereſſe. Sie Hat ein foldjes nur an den - 
verfdiedenen Richtungen, die dabei zu Tage treten, denen allen Ba- 
villon das Trugbild vorbhielt der Hoffnung auf feinen Konig, von dem 
Republifaner Algernon Sidney an, der mit flarem Blicke und geringer 
Bedenflichfeit in der Wahl feiner Mittel fein Ideal erftrebt, bis zu 
dem Monarchiſten York, in deſſen Kopfe die fchroffen Gegenſätze in 
dem Nebel der Selbſttäuſchung friedlich neben einander wohnen. 

Algernon Sidney, der Repräſentant der Partei der einſtigen 
Rundköpfe, legte dem Barillon dar: es ſei ein alter Irrthum, daß 
England als Republik dem franzöſiſchen Intereſſe widerſtrebend ſein 
würde. England in ſich als Monarchie geeinigt z. B. unter dem 
Prinzen von Oranien, fei dem franzöſiſchen Intereſſe weit nachtheiliger 
und gefährlicher als eine Republik, die Handel treibe, und die, wie die 
Erfahrung an Cromwell gezeigt, eher gegen Spanien feindlich ſei als 
gegen Frankreich. Holland und England als Republiken neben einander 
würden ſich nicht vertragen. Dagegen könne ſehr wohl der Prinz von 
Oranien in ſeiner Perſon den Punet abgeben dev Einigung der Macht 


') Anlage XX. 
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von Holland und England gegen Frankreich. Dem Könige von Frank— 
reich müſſe daran liegen, die Freiheiten beider Nationen zu ſchützen, 
und es fei vortheilhafter für ibn, zu arbeiten an dem Untergange 
derer, welche auf die Niederdrückung derſelben ausgehen, der Häuſer 
Stuart und Oranien, deren Intereſſe darin untrennbar verbunden ſei!). 

Der König Ludwig XIV. ließ durch Barillon außer dem Gelde, 
welches er zahlte, dem Algernon Sidney die Verſicherung geben: es 
ſei nicht ſeine Abſicht zu geſtatten, daß die Freiheiten der Engländer 
geſchädigt würden. Er werde ſie ſchützen 2). 

Dann kam Montague. Er warb für Monmouth. Ludwig XIV. 
und Barillon waren des Montaque ſicher vermittelſt ihrer Sparſam— 
keit, indem ſie die völlige Auszahlung des für den Sturz von Danby 
verſprochenen Lohnes hinauszögerten. Nun jedoch handelte es ſich um 
die Excluſion des Herzogs von Yorf zu Gunſten, wie Montague 
hoffte, von Monmouth. Die Zuriicfhaltung des Barillon erweete in 
ihm die Bejorgnis, dag Ludwig NIV. fiir NYork fei. Barilfon fuchte 
ihn zu berubigen. Der Entſchluß, fagte ev, der Unterjtiigung der 
Anſprüche Monmouths faffe fic) nicht fo leicht. DMtonmouth mage 
fiiverjt damit fich begniigen, daR der Bring von Oranien fein Feind 
jet und zugleich derjenige Franfreihs. Der Herzog von Yjorf habe 
durd) fein Verbalten im Qahre 1678 die Rückſicht verwirft, welche 
der Konig von Frankreich friiher ihm gezollt. Der König von Frank: 
reid) werde, verniinftiger Weife, fic) nicht belajten wollen mit dem 
Schutze eines Pringen, gegen den ganz England geeinigt fic) erbebe. 
Der Konig von England habe fic) nicht fo benommen, dak der Konig 
von Franfreich geneigt fein könne fiir die Steigerung feiner Autoritat, 
aud) jelbjt wenn das wabhre franzöſiſche Intereſſe nidt forderte den 
Bejtand der engliſchen Verfaſſung. In der Hauptſache werde der Konig 
von Frankreich ſich erjt dann entfdeiden, wenn die Krone von England 
jtveitig ſei zwiſchen mehreren Bewerbern *), 

„Meine Deduction, fiigt Barillon hingu, überzeugte diejen Herrn 
nidt; aber das Geld, welches ich ihm jablte, berubigte ibn ſehr. Nur 


') Dalrymple LL, 383. 
2) WM a. O. 341. 
3) A. a, O. 346, 
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wird es erforderlich fein, ihm abermals ctwas zu zahlen; denn die 
bisherigen Entſchuldigungen halten nicht vor. Dagegen ijt ev jebr 
niiglich, und eben jo feine Schwefter, eine unternehmende, kühne Frau.“ 

Die cigentliche und erjte Bedingung, welche Barilfon bei allen 
dieſen Zahlungen jtellte, war diejenige des Ankämpfens gegen die Zu— 
jtimmung zu den auswartigen Aflianzen, und gegen die Bewilligung 
von Geldern fiir diejelben. Es feheint, daß fiir dieſen Zweck die Aus— 
gaben des Königs von Franfreid) faum erforderlich geweſen waren. 
Der Cifer gegen die Allianzen beweijt indefjen, wie fehr er fie 
fiirdtete. 

Die wichtigite Perſönlichkeit im Intereſſe der franzöſiſchen Politif 
in England war und blieb der Herzog von Yorf felbjt. Für ihn be- 
durfte eS nidt der Geldjummen, fondern nur der Nicht-Enttäuſchung 
feines Wahnes, daß um jeiner Gache willen, die ev felber bezeidjnete 
als Ddiejenige der Religion und des Königthumes, der Konig Lud- 
wig XIV. fiir ibn fei. Diejer Wahn hatte fchon jtarfe Proben be- 
jtanden: er bejtand fie ferner. 

Sarl I. hatte die Berufung des Parlamentes ergehen laffen auf 
den 21./31. October. Geine Yage, jeine Geldbediirfnijje waren der- 
artig, dak er glaubte jie nicht wieder zurücknehmen zu können. Wber 
die Erbitterung gegen feinen Bruder von Yorf, hervorgerufen zu nicht 
geringem Theile durch die eigenen Meden desfelben, durd) feine Dro— 
hungen, war im Steigen. Die Frage, ob der Konig mit ſeinem Bruder 
dem Parlamente Stand halten finne, trat unabweislid) heran. Bon 
Vielen wurde jie verneint. Demgemäß machte Carl II., vom Sep- 
tember 1680 an, divecte und indirecte Verſuche feinen Bruder zur 
freiwilligen Entfermung zu bewegen. Andere gingen darin weiter. Man 
bat ibn, um des inneren Friedens willen des Königreiches, um den 
Verzicht auf feine Hoffnung oder Thronfolge, zu Gunſten  feiner 
Kinder. Man wies hin auf die Zweifelhaftigtcit diefer Hoffnung an 
jichh, auf die Möglichkeit der ſpäteren Zurücknahme des Verzichtes, auf 
die Gefabr fiir jest, nicht bloß fiir feine Wusjichten, fondern fiir fein 
Yeben. Die Reden blieben fructlos. Yjorf weigerte ſich!). 


1!) Die Berichte Barillons bei Campana de Cavelli I, 328 et suiv. 


ho 
=~! 
lo 


Sedjfte? Bud. 


Dann begab fic) der Hof, im Anfange Octobers, nad New- 
martet. Dort ward abermals die Frage erwogen, welde Conceffion 
der Herzog zu machen habe. Im Angefichte der anjteigenden Gefabhr 
wandten fid) die Portsmouth, Sunderland und Godolphin gegen Yorf'). 
Der Konig erließ von Newmarket aus, zur Borbereitung einer gün— 
jtigeren Stimmung, eine neue Proclamation gegen die Papiſten. Er 
vidjtete an Yorf wiederum die Aufforderung zum Uebertritte yur 
anglicaniſchen Kirche?). WLS diefelbe vergeblich blieb, ſchlug bei der Ports 
mouth, bei Sunderland und Godolphin, die Ueberzeugung durch von 
der Rothwendigfeit der Cntfernung Yorks vor dem Zujammentritte 
des Parlamentes. 

Der Hof fehrte zurück nad) Yondon. Am 12./22. October er 
fchienen vor dem Herzoge die Miniſter Sunderland, Halifax, Eſſer, 
und erſuchten wm feine freiwillige Entfernung. Yorf weigerte jich. Es 
erjdienen dann der Lord-Kanzler Find), der Gebheimfiegel-Bewabrer 
Anglejea und der Staats-Secretir Jenkins. Abermals weigerte jid 
Yorf. Endlid) Sunderland zum zweiten Wale, mit ibm Yorfs Schwager 
Hyde und Godolphin. York beharrte. Er werde, feste ev hingu, dem 
Könige gehorden *). 

York trat zu feinem Bruder. Er mabhnte ihn an das Wort 
Shajtesburys, dak des Königs Wankelmuth fet wie der Yeuchtthurm 
sur Abmahnung vom Vertrauen auf ihu, und an die Entgeqnung des 
Königs: er wolle durd die That den Shaftesbury als Lügner er 
weifen. Der eingige Ausweg fiir den Konig fei die Caffirung des 
Parlamentes, und der Recurs an die Freundſchaft und den Schutz ded 
Königs von Frankreich. 

Sarl II. wid) aus. Gr verſprach die Sache nod) einmal im 
gebeimen Rathe zu erwagen. Es geſchah. 

Dort erhoben fich mehrere Stimmen gegen die Entfernung Yorks. 
Es ward fein eigentlicher Beſchluß gefagt. Yorf hegte nod) Hoffnung. 
Denn als Thronerbe fonnte ev nur entweder freiwillig weichen, oder 


1) The life of James II. Vol. I, p. 600. 

2) Dalrymple Il, 340. Barillons Bericht vom 14, October. 

3) Diefe Einzelnheiten ans einem Berichte von Nawwits vom 22, October. 
Obwohl Sacob Il. fie in 1, 595 sq. nicht angibt, fo find fie dod) mit ſeinem 
Berichte völlig vereinbar. 
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auf Befehl des Königs. Carl Il. aber war mit fic) nicht einig. 
Barilfon war der Anſicht, dag Carl II. nicht klar erfannte, welchen 
Mugen er aus dem Exile feines Bruders ziehen werde. — So bis zum 
18./28. October. 

Yor ließ Barilfon zu fic) befcheiden. Cr klggte diefem feine 
Yage. Er jehe nun erjt flav, dag er vervathen fet von Allen, auf die 
ev fic) verlaſſen. Gr flagte Temple an, den Holländer van Leeuwen, 
den Pringen von Oranien. Der Plan der fpanifden Allianz fei ge- 
macht zu dem Zwecke die Hinge dabhin zu bringen, wo jie nun ftiinden. 
York vergak dabei, daß alfe dieje Winner, die er anflagte, cin halbed 
Jahr zuvor fehr weit gegangen waren in dem Cinjtehen fiir feine 
Chrlichfeit und Wufrichtigfeit, dak mithin nicht ſie ihn verrathen batten. 
— Wir werden darauf zurückkommen bei der Erirterung der Stellung 
des Pringen von Oranien. — Yorf bat den Barillon, dem Kénige 
von Franfreid) alles zu bevicjten, ihm yu fagen, dak nur fein Schutz 
allein den Kinig von England noch bewahren könne vor dem Untergange '). 

Der König Carl 1. erklärte ſeinem Bruder, dak er nicht ver- 
mögen wiirde ihn zu ſchützen gegen den Anjturm des Parlamentes, 
Sr gebot ihm, ſich nad) Schottland zu begeben. Y)orf verlangte fiir 
alfe Fälle einen Bardon, wie der Konig dem Danby gegeben, zur 
Sicherheit gegen cine Parlaments-Anflage (impeachment). Cart I. 
ſchlug die Bitte ab. Am Falle der Gefahr würde er andere Mittel 
haben als dieſes. Er verficherte ibn deffen durd ein freundlides 
Schreiben. 

Yorf mußte gehorchen. Vor ſeiner Abreiſe, die am 20./30. Oc- 
tober erfolgte, am Tage vor dem Parlamente, trat er noch einmal 
mit Barillon zujammen. Er ging demjelben gegenitber ein auf die 
Cinzelheiten des Dover-Vertrages. Er beflagte fic) in heftigen Wus- 
driicfen iiber die Behandlung, die er nun erfahre wegen einer Ange- 
fegenbeit, in Der er nur geborct, in der er fic) dem Willen feines 
Bruders angefiigt habe. Dies fann fich, der Gachlage nach, nur be- 
ziehen auf die Präcedenz des Angriffes gegen die Republif Holland im 
Jahre 1672 vor dem Plane der gewaltfamen Converjion von Eng— 


1!) Die Beridte Barillons bei Campana de Cavelli I, 329 et suiv. — 
The life of James IL. I, 598. 
Klovp. Fall dD. Hauſes Stuart u. Succefj. d. Haujes Hannover. LU. 18 
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land. Yorf gab zu verftehen, daz einige der im Tower gefangenen 
Yords Mitwiſſer jenes Geheimniſſes feien. 

Mad) diejen Crérterungen Yorks könnte es fraglich erjdeinen, 
ob Carl IL. ibm Mittheilung gemacht von der Drohung Ludwigs XIV., 
im Yuli 1680, die Kundmachung des Dover-VBertrages ihm wie eine 
Brandfadel ins Yand zu fehleudern. Cher jedoch diivfte anzunehmen 
fein, daß York, bei der leidenſchaftlichen Erregung, in welder er jeit 
Monaten fic) befand, in welder er den Biirgerfrieg in England be: 
tradtete wie ein Rettungsimittel fiir fich, jene Drohung nicht auffagte 
wie eine Orohung. Denn dazu mug bemerft werden, dag auch ſpäter 
die wirkliche Publication des Dover-Vertrages nicht vermodt hat, den 
Herzog von York und König Yacob I. zu ervetten von dem Wahne 
deo Vertrauens auf den Konig Ludwig XIV. 

VYork fiigte hinzu in Ausdrücken der Yeidenfchaft, daz, wenn 
man ibn aufs äußerſte treibe, wenn man ibn feinen Feinden preis 
geben wolle zur villigen Vernidtung, auch er Weittel finden werde, jie 
eS bereuen zu laffen. Er werde dann fic) rächen und zugleich den 
König von Frankreid) fiir die Behandlung, welde er, nämlich der 
Herzog von York, bier erfabre. Cr hoffte nämlich Unruben in 
Sadhottland und Yrland zu ervegen, und war fogar der Anjidt, aud 
in Gngland eine ftirfere Partei zu haben als Andere glauben möchten. 
Gr endete ſeine Reden mit lebhaften Betheuerungen der jteten An: 
hinglihfeit an den Konig von Franfreid) und mit der Bitte um den 
Schutz desfelben '). 

Barillon hirte die Reden des leidenſchaftlich erregten Mannes 
an. udwig XIV. antwortete auf diefelben mit dem Berfprecen 
jeiner Hiilfe, am 8. Movember. Er erneuerte dasjelbe acht Tage ſpäter, 
am 15. Movember. 8 ijt chavafteriftijdh fiir den König, in welder 
Weife dies gefdah. In einem und demjelben Sehreiben von diejem 
Datum gab Yudwig XIV. dem Barillon den Auftrag, den Repu 
blifaner Algernon Sidney und deffen Freunde feiner Gorgfalt fiir die 
Hreiheiten der Englander zu verjidern, und gebot zugleich dem 
Barillon den Herzog von York zu ermuthigen zur Erhebung, durd 
das Verjprechen geheimer Hülfe fiir die geredte Gade des Herzogs *). 





!) Dalrymple H, 330 sq. 
2) Ma. O. p. 341. 
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Wir haben gejeben, dag Yorf bereits im Auguſt 1680 derartige 
Plane des Biirgerfrieges in fic) walzte. Mithin waren feine Aeuße— 
rungen vom 20./30. October nicht blog diejenigen der Aufwallung der 
Yeidenfchaft. Nicht an feinem Willen feheiterten diefe Blane, fondern 
an der Realität der Dinge. 

Das Parlament trat zuſammen am 21./31. October. Die 
Thronrede des Königs begann mit der fpanijden Allianz, legte darauf 
das nachdrücklichſte Gewicht. Er habe diejen Schritt gethan, jagte der 
Konig, gemäß dem Wunſche der friiheren Barlamente. Er hoffe des— 
halb auf die Anerfennung feiner Gorgfalt. Gr fei entfdloffen zur 
Aufredhthaltung der proteftantijden Religion. Darum fei nothwendig 
Die fernere Unterjuchung der papijtifden Verſchwörung, die Aburtheilung 
der fatholifden Lords im Tower. Er fei auch ferner bereit einzurwilligen 
in alle Vorſchläge yur Sicherheit der Religion, in jo weit diefelben 
bejtehen finnten mit der Bewahring der Succeffion zu der Krone in 
der rechten und geſetzmäßigen Folge. Bor allen Dingen hob er dann 
hervor die Gintradt dabeim. „Nur fie, fagte er, fann das Königreich 
berftellen gu der Macht, welche eS zur Zeit ſcheint verloren yu haben, 
und eS wieder erheben zu dem Anſehen, weldes e8 fonjt gehabt. Die 
Augen von Europa find gerichtet auf dieje Verſammlung. Ueberall ijt 
man der Anficht, dak das eigene Glück oder Unglück wie das unjrige, 
abbangt von Ddiefer Verfammlung. Ermuthigen wir daber nicht unjere 
Feinde, entmutbigen wir nicht unſere Freunde, durd) unjere Awietradt.” 

Die Thronrede in fic) entiprad dem grofen Plane, den man 
jeit Dem Beginne des Jahres 1680 verfolgt, der Herſtellung des 
inneren Friedens von England durch den Abſchluß von Allianzen gegen 
Frankreich. Der Plan indeffen entjprac nicht der Gejinnung der Mehrheit 
des Parlamentes. Fiir fie jtand voran die innere Sicherheit gegen die Ab— 
ſichten des Herzogs von Yor. Sie fuchten dieſe Sicherheit zu erlangen 
durch ſeine Ausſchließung von der Thronfolge auf dem formellen Rechts— 
grunde, welchen darboten die poſitiven Geſetze gegen das kirchliche 
Bekenntnis des Herzogs von York. Die Ausſchließung des Herzogs 
war der Zweck, ſein kirchliches Bekenntnis das Mittel. 

Die Adreſſe des Unterhauſes befaßte ſich weſentlich nur mit der 
Sicherheit der proteſtantiſchen Religion. Der König dankte mit kurzen 
Worten. Dann jedoch folgte die Anwendung. Am 2./12. November 

18* 
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beſchloß das Unterhaus: da alle Verſchwörungen gegen den Bejtand 
des Reiches gegriindet find auf die römiſch-katholiſche Religion des 
Herzogs von Yorf, und auf die Hoffnung ſeiner Succeffion zur Krone: 
fo foll cine Bill aufgejegt werden zum Zwecke der Ausſchließung des 
Herzogs von der Succeffion. 

Die Bill ward aufgeſetzt. Sie bejagte, daz, im Falle der Herzog 
den König iiberlebe, die Krone übergehen folle bei feinem Leben an den 
nächſten Erben nad ihm, gleich als mare der Herzog von York natiir- 
lid) todt. Der Verkehr mit ihm folle geftempelt werden zum Verbrechen 
des Hochverrathes. 

Wir jehen, die Dinge im Parlamente nahmen cine ganz andere 
Wendung als wie Spanien fie gebhofft, Frankreich fie gefiirdtet hatte. 
Barilfon hatte zur Bafis der verſchiedenen Geldgeſchäfte mit Mitgliedern 
des Parlaments gemadt das Gegenwirfen gegen die Allianzen, gegen 
den Awe der Cinigung von England in ſich durd die Kraftentwide- 
{ung nach augen. Es bedurfte deffen nicht einmal. Die Englander, 
aus den eigenen Griinden ihrer inneren Angelegenheiten, thaten in 
Betreff der Allianzen nad augen das was Ludwig XIV. wiinjdte. 
Aber er wiinfdte mehr. „Ich erfenne klar, meldet Barillon, dag 
Ew. Majeſtät nun zunächſt am Herzen liegt das Entgegenwirfen, damit 
nicht England ſich einige durd eine Verſöhnung des Königs mit dem 
Parlamente.” Auch in diefer Beziehung entfprachen eine Reihe der 
von Barillon gefauften Perfonen jeiner Erwartung. Obwobl nämlich 
aus feinen Beridten nicht hervorgebt, dak er ihnen den Kampf fiir 
die Exrclufions-Bill zur Pflicht gemacht: fo ijt es doc) merfiwiirdig, 
dak unter denjenigen, welde am ecifrigften fiir die Bill eintraten, und 
zur Begriindung derjelben Hinwiefen auf die ftete Verbindung des 
Herzogs von York mit Frankreich, fic) befanden eine Reihe der Indi— 
viduen, welde in den Rechnungen des Barillon verzeichnet ftehen als 
feine Benfionave. Und eben fo merfiwiirdig ijt es, dak in der Bio: 
graphie des ſpäteren Königs Jacob II. welche abgefakt ijt hauptſächlich 
auf Grund feiner Papiere, dieje Perſönlichkeiten dargejtellt erſcheinen 
als getrieben von Leidenſchaft und Bosbeit zu handeln wider Vernunft, 
Gerechtigfeit und Religion. Oa finden wir die Namen: Harbord, 
Hampden, den Oberften Titus, Bennet, Capel, Montague, Hotham '). 
7 ') Dalrymple II, 388. — The life of James I, Vol. I, 602 sq. 
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Vielen Zeitgenoffen modten jie als Patvrioten erſcheinen. Denn zu 
allen Zeiten vermag vor den Augen der Unfundigen eine blätter- und 
bliithenreiche Pflanze den Sumpf zu verdecten, aus weldem fie empor- 
gewachſen ijt. 

Der Konig von Franfreid) hebt eben fo wenig wie Barilfon das 
Cintreten fiir die Excluſions-Bill bejonders Hervor. Sein wee, ob 
durch diefes Mittel, ob durch jenes, war die Lähmung Englands nad 
augen durd) die innere Zerklüftung. Im Angefichte derfelben ſprach 
Yudwig XIV. jein Woblgefallen aus, und mahnte zum Fortarbeiten '). 

Dabei indeffen verlor Ludwig XIV. nidt aus den Augen das 
andere ihm näher liegende Mittel zu diefem Zwecke der Lihmung, 
nämlich die Erfaufung, die Wieder-Cinfangung des Königs von Eng. 
land, nur freilid) zu gevingerem Preiſe. Ludwig XIV. war 3eitig 
darauf bedadt, dem Könige Carl IT. einen Weg zu eröffnen zur Flucht 
aus diejem Zuftande des Nampfes. Barilfon erbhielt den Befehl, dem 
Könige von England von ferne zu zeigen den wobhlbefannten goldenen 
Käfig der AWAbhangigfeit von Frankreich, nur jedod) mit erfdwerten 
Bedingungen des Cintretens. Nod) bevor Carl IL. die Thronvede 
hielt, am 31. October, in welder er das nachdrücklichſte Gewidt legte 
auf die fpanifde Allianz gegen Frankreich, formulirte Ludwig XIV., 
am 29. October, die Bedingungen, unter denen er den König von 
England wieder aufnehmen wollte in feine Dienjtbarfeit, und zwar als 
erjte Dderjelben diejenige der Losſagung von der fpanijden Allianz. Die 
Aujammenjtellung diejer Daten ergibt den Maßſtab, welchen Lud— 
wig XIV. fegte an das Ehrgefiihl des Königs von England, aller- 
dings in gewiffer Weife aud) an das eigene. Jedoch erfolgte nicht ein 
directes Angebot von franzöſiſcher Seite, fondern zunächſt ward nur 
Barillon ausgeriiftet mit der erforderliden Inſtruction fiir den in 
Ausficht ftehenden Fall des Anflopfens von Carl UW. Barillon war, 
jogleid) beim Beginne des Parlamentes, der Anjicht, daß diejer Fall 
tiglid) eintreten fonne. Gr half nad. Gr bediente fic) zu diefem 
Zwecke des von frither her wobhlbefannten Lord Albans, deffen Name 
in dem einen Falle wie dem anderen eng verwoben ijt mit der mora- 
liſchen Degradation des Haujes Stuart. Carl II. ging nidt gleich ein, 





') Dalrymple LI, 341. Schreiben Ludwigs XIV. vom 13, December. 
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jondern wartete, bevor er fid) zum Eintreten entſchloß, einjtweilen nod) 
ab, ob er nicht beffer abfommen könne '). 

Dennoch ſcheinen Carl II. und feine Räthe, ungeadtet des Nach— 
druckes, welder in der Thronrede auf die ſpaniſche Allianz gelegt war, 
aud) ſchon vorher zu der Ueberzeugung gefommen ju fein, daß dieſer 
große Blan fehl geſchlagen. Dies ergibt ſich weniger aus einem Han: 
defn oder einem Reden, als aus einem Unterlaffen und Schrweigen. 
Diejenige Allianz, welche jzuerft und namentlich auf das PBarlament 
Gindrud machen fonnte, war diejenige des Kaiſers. Seit einer langen 
Reihe von WMonaten, von Februar an, hatte Carl II. in den Kaiſer 
drängen lafjen um die Abjendung eines Bevollmachtigten, hatte oft und 
vielfad) betheuert, daß davon alles abbinge, hatte mit Klagen über die 
Säumnis das Parlament immer wieder aufs neue vertagt. Denn nur 
mit den fertigen Allianzen, fagten die Räthe Carls II., dürfe er vor 
das Parlament treten. Nun war der Graf Thun gefommen, adt 
Tage vor dem Aujammentritte des Parlamentes. Der Spanier Ron— 
quilfo eilte 3u Dem eben Angekommenen. Er forderte thn auf, unver 
weilt zur Sache zu ſchreiten, mit England abzuſchließen. Thun hatte 
nicht diefen Eifer. Er erwiederte, daß er bereit fei auf die Wufforde- 
rung des Königs, mit der Bedingung der Zujtimmung des Parla- 
mented. Eine folche Aufforderung erfolgte nicht. Er ftellte ſich dem 
Könige. Er jtellte jid) den Weinijtern. Bon der vorher mit jo großem 
Verlangen geſuchten Allianz dugerte feiner von ibnen cin Wort. Sie 
batten durch Ronquillo Nenntnis von der Ynjtruction des Gejandten. 
Um jo mebr aljo ſchwieg er 2). 

Vom Parlamente aus ward das Verhalten Thuns beachtet und 
gewiirdigt. Ginige Dtitglieder desfelben lieBen ibm ihren Danf fund 
thun. Gr habe jie nicht in Verlegenheit gebracht, jagten fie, den Credit 
des Kaiſers erhiht. Sie wiirden den Dank beweijen, fobald die innere 
Uneinigfeit beigelegt; denn vorber ſei nad) augen nichts zu bojfen ). 
Aud ohne dies und vorher erbhielt Thun fiir fein Verfahren das Lob 
des Raijers. Leopold wiederholt nachdrücklich, daß ihm die Zujtimmung 
') Dalrymple II, 342. 356. 

2) Die Beridjte des Grafen Thun vom October und November 1680, un 


f. f. Archive. 
3) Anlage XXI. 
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des Parlamentes die Bedingung fei jedes Tractates mit dem Könige 
Carl I. '). 

Für diefen König diirfte das Schweigen iiber den vorher fo ein- 
dringlid) gedugerten Wunſch nod) einen anderen Grund gehabt haben, 
als denjenigen der geringen WAusjicht des Durchdringens bei dem Par- 
famente. Carl IL. wollte, fiir den Fall des Mislingens der inneren 
Einigung, fic) den Rückweg in das Yoh der alten Dienjtbarfeit nicht 
nod) mebr verbauen, als es durch den Abſchluß der ſpaniſchen Allianz 
ſchon geſchehen war. 

Dies iſt indeſſen nur eine Vermuthung. Das Verhalten Cart I. 
ließ für lange Zeit nicht erkennen, ob er eine feſte Linie desſelben inne 
halten wolle. In Barillon ſtieg die Anſicht auf, daß der König um— 
gehe mit dem Gedanken der Befriedigung des Parlamentes um jeden 
Preis. Sunderland und die Portsmouth, ſagte er, hatten den Lords 
Shaftesbury und Ruſſel, fo wie dem Herzoge von Monmouth ver— 
ſprochen, daß der König jede Forderung des Parlamentes bewilligen 
werde, unter der Bedingung eines ausreichenden Unterhaltes fiir 
ihn ſelbſt. 

Daß eine Abmachung ſolcher Art erörtert worden, iſt unzweifel— 
haft, deshalb, weil das Weſentliche derſelben berichtet wird von mehreren 
Seiten, unabhängig von einander. Entſcheidend dafür iſt namentlich, 
daß die Portsmouth dem Könige Jacob II. ſpäter im Exile geſtanden: 
es ſeien ihr von den Führern der Popular-Partei 100,000 4. ver— 
ſprochen worden für die Einwilligung des Königs Carl II. in die Aus— 
ſchließungs-Bill, und jie habe kniefällig den König um dieſelbe gebeten?). 

Diejenigen Führer der Popular-Partei, welche Theil hatten an 
dieſem Handel, ließen dabei dem Könige eine Bill in Ausſicht ſtellen, 
entſprechend derjenigen unter Heinrich VIII., welche dieſem Könige das 
Recht gegeben der Ernennung eines Nachfolgers. Die Ausjicht auf eine 
ſolche Bill war ein Sporn zunächſt für den Herzog von Monmouth. 


1) K. Mefeript vom 18. November: Primum suppositum und UAbfehen 
diefer Tractaten ift bey uns allzeit gewefen die concurrenz und Miteinſtimmung 
Parlamenti. Darauf und anders nicht fundirt fic) deine instruction. 

2) Yn der Ermahnung Jacobs IL. an feinen Sohn, Vol. I, p. 628. Weil 
jomit dav Weſentliche ridjtig, jo dürfen and) diejenigen Einzelheiten als ridtig 
angefehen werden, in denen Barillon und der fonft wenig zuverläſſige Burnet 
übereinſtimmen. 
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Ungeachtet des Verhaltens des jungen Mannes hatte der König, noch 
vor der Abreiſe Yorks, ohne Wiſſen desſelben, ibn wieder vor ſich 
fommen faffen'). Monmouth, trogend auf den Anhang, deffen Füh 
rern er zur Puppe diente, hatte fic) nicht ſehr demiithig erwiejen. 
Dennod ließ Corl II. ibn nicht fallen. — Ferner war jene Ausſicht 
fodend auch fiir die Portsmouth. Ces fittete fic) daher ein Bund 
Diejer beiden Individuen, welde dabei gegenfeitig fich zu benugen trad: 
teten. Monmouth vertraute fiir den Fall, dak das PBarlament eine 
jolde Succeffions- Bill beſchließen würde, auf die unverfiegbare Zu— 
neigung des Königs für ibn. Darin beftirften ihn Gunderland und 
die Portsmouth. Aber war denn der eigene Sohn diefer Dame, der 
Herzog von Richmond, geringer als Monmouth? — Die Portsmouth 
hatte, nad) den darin iibereinjtimmenden Beridten Bariffons und 
Burnets, ihre eigenen Gedanfen. 

Die Geldjumme fiir den Konig gibt Burnet an auf 800,000 £., 
die hernach auf 600,000 herunter gejest wurde. Das wejentliche 
Hindernis indeffen war, nad Burnets Bericht, das gegenjeitige Weis 
trauen. Diejenigen Weitglieder des Unterhaujes, welde im Geheim— 
niffe waren, trugen Bedenfen dort eher vom Gelde yu reden, bevor 
die Bill der Ausſchließung fertig vorlag. Der Konig trug Bedenfen 
gegen das Verjpreden der Sanction, bevor er feinerjeits die Zuſage 
des Seldes empfangen. 

Die Bill der Ausſchließung des Herzogs von Yjorf ging in den 
Movembertagen 1680 im Unterhauje raſch von ftatten. Die Mehrheit, 
welde dahin jid) neigte, zählte unter ſich zwei Namen von ſchwerem 
Gewichte. Der eine war Lord Muffel, welder angefehen ward als 
einer der reichſten Grundbefiger von England: der andere der Ritter 
Yones, welder im Rufe ftand des erjten Rechtsgelehrten von England. 
Den Abmahnungen des Königs ftellte man gegeniiber die neu entdedte 
Verſchwörung in Yrland. C8 ijt traurig anzuſehen, weldhes Maß 
und Uebermag von Ungebheuerlichfeiten diefen Batrioten des Unter- 
hauſes geboten werden durfte und von ihnen, mit Nachhülfe der Söld— 
linge Barillons, in ihrer Unwiſſenheit und Leidenſchaft niedergeſchluckt 
wurde. Go wenig begriindet aber auc) die angebliden Thatjaden 


1!) Grovestius IV, 139, Sidney au prince d’Orange, le 7./17. oct. 
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waren, die man ihnen vorbielt: fo blieh doch der cine unbejtreitbare 
Kern aller Bejorgniffe: der Wunſch Yorks war gevidtet auf den Bruch, 
auf den Biirgerfrieg, und gwar mit franzöſiſcher Hiilfe, mit franzö— 
fijher Gewalt. Das Doppelfpiel Barilfons und feines Königs in 
Betreff dieſes Wunſches erſchloß fic) einerfeits nicht dem Herzoge von 
Yorf, andererfeits nidt der grogen Wenge der Popular-Partei. 

Die Rabhl der Anhänger der Ausſchließungs-Bill im Unter- 
hauje wuchs. Die dritte Yejung ward mit fo allgemeinem Qubel be- 
grüßt, dak es einer Zählung der Stimmen nicht bedurfte. Cinige 
Tage fpaiter, am 15./25. November, bradjte Lord Ruſſel mit zabhl- 
reider Begleitung fie an das Oberhaus. Das Haus wandelte ſich in ein 
Comite und berieth. Dem ſchärfſten Gegner Yorks, Shaftesbury, 
jtand bier an Talent ebenbiirtig gegeniiber Halifay als Vertheidiger 
des Erbrechtes. Zugleich wies Halifay hin auf die Zweckmäßigkeit. 
Gr fragte, ob man aufs äußerſte einen Prinzen reizen und erbittern 
wolle, der jeinen Anhang habe in Sehottland, in Qrland, auf der 
englijden Flotte. Die 21 anglicanijden Biſchöfe jtanden ſämmtlich 
ein für das Erbrecht. Für die Exelujions-Bill waren im Oberhaufe 
nur 30, gegen diejelbe 63 Stimmen. 

Unter den 30 war der Staats-Secretir Sunderland. Es war 
ein Zeichen deffen was die Portsmouth wiinfdte. CEs war ferner 
darunter aud) der Herzog von Monmouth. Ev begriindete fein Votum 
für die Bill mit den Worten, dak es Fein anderes Meittel gäbe fiir die 
Sidherung des LebenS des Königs gegen den Herzog von Yorf. Der 
Konig war -anwefjend. Er duferte, faut genug um vernommen zu 
werden: „Das gleicht einem Judaskuſſe“. 

Halifax hatte das Erbrecht des Herzogs von Yorf vertheidigt, 
nicht jedoch, um überhaupt auf die Seite desſelben zu treten. Er 
brachte am folgenden Tage im Oberhauſe einen Antrag ein auf die 
Verbannung des Herzogs, während des Lebens des Königs, auf 500 
Meilen von England, und, im Falle ſeiner Succeſſion, eine Reihe von 
Beſchränkungen der Krone, fo dak die Executiv-Gewalt derſelben nad 
innen und nad) aupen weſentlich jtehen wiirde bei einem Rathe von 
41 Perjonen. 

Shaftesbury Hielt diefen Antrag fiir völlig ungureidend. Er 
beantragte die Scheidung des Königs von der Königin, damit er fid 
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wieder verheirathen könne. Er jtand mit diejem Blane nicht vereinzelt. 
Für denfelben war namentlid) der Pring Rupredt, deffen Urtheil über 
York wir fennen. Entſchieden abgeneigt jedoch war diefem Blane die 
wichtigite PBerjinlicfeit, der König ſelbſt. Wie auc) fonnte er nad 
all den Kränkungen, welche die Königin von ihm erlitten, ihr nun nod 
dies [ete Unrecht zufügen! — Mochte immerbin Carl II. fein bis: 
heriges Yeben fortjegen; mochte jeine Neigung der Portsmouth ge: 
hören: feine Achtung gebirte der Königin. Wéabhrend die Maitreſſe, 
unbefiimmert um feine Geldnoth, baute, niederriß und wieder baute, 
ſchränkte die Königin ihren ſtändigen Hofhalt cin aufs äußerſte Maß ju 
Gunſten des Königs ). Er perſönlich ſagte jedem einzelnen Lord, daß 
er nicht in dieſen Schritt willigen werde. Der Antrag kam nicht zur 
Abſtimmung. 

Die Partei der Excluſion, vertreten von der großen Mehrheit 
des Unterhauſes, war durch die Entſcheidung des Oberhauſes über dieſe 
Frage geſchlagen: ſie war nicht beſiegt, noch weniger entmuthigt. Die 
legalen Formen gejtatteten nicht denſelben Antrag abermals einzu— 
bringen als nur nach einer Vertagung durch den König. Er war dazu 
nicht des Willens. Aber er war in dringender Geldnoth. Von dieſer 
aus hoffte man ſeinen Widerſtand zu überwältigen. Man ſuchte ein 
neues Fundament für die Excluſion. Die erſte Bill war gegründet 
geweſen auf den Katholizismus des Herzogs: man durchſuchte und 
durchforſchte aufs neue die Papiere des Plot, die Briefe Colemans, 
um auf Grund derfelben den Herzog von Yor darjtellen zu können 
als Hochverräther. 

Im Zujammenbhange diefer Gedanfen gefchah es, dag man nun 
endlid) vorging gegen die fatholifden Lords, die ſeit dem Herbjte 1678 
gefangen im Tower fagen, oder vielmehr gegen einen von ibnen, den 
älteſten, ſchwächſten, Lord Stafford. Am 30. November / 10, Decem- 
ber erhob das Unterhaus vor dem Oberbhauje als richtende Behörde 
die Anflage gegen Lord Stafford auf Hochverrath. Den Vorſitz führte 
der Lord Steward. Dies hohe Nronamt, als ſtändig abgefchafft be— 
reits im Jahre 1271 durd Heinvid) III., lebte nuv nod wieder auf 
in folchen Fallen der Anflage eines Pairs des Reiches auf Tod und 
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Yeben. In diefem Proceſſe Staffords ward es dem Lord-Rangler 
iibertragen. 

Ich gehe nicht ein in die Einzelnheiten diefes Proceffes, eines der 
dunkelſten Blatter der Geſchichte der englifden Nation. Der Proce 
jtellt uns dar das letzte, grelle WAufflacdern der furchtbaren CErfindung 
des Plot, die nun zwei Jahre lang die Einſicht der Englander ver- 
düſtert, ihren Willen misleitet hatte. Wir ſehen einen rechtſchaffenen, 
unbefdoltenen Mann erliegen vor den eidlichen Ausſagen von Titus Oates 
und anderen Genoffen gleich ihm, nicht im Dunfelen, nicht in einer 
ſtillen Gerichtsftube, fondern vor der Auswahl der damaligen Yntel- 
ligen; von England. Das Unterhaus als Kläger ward vertreten durd 
Die erjten Yurijten de8 Landes, wie Maynard und Andere. Wlle Mit— 
glieder waren anweſend, fo wie Ddiejenigen des richtenden Oberhaujes. 
Und eben fo war anweſend cine Auswahl der Witglieder der Ari— 
jtofratie von England. Es feblte auch nicht die Portsmouth, nad) der 
Behauptung des Berfaffers der Biographie von Yacob II. um die 
Wiitglieder des Unterbaujes anjzufeuern '). 

Der geijtige Hauch, der dieſe Verjammlung durchwebhete, war dem 
Angeflagten feindjelig. Es ijt merfwiirdig zu fehen, dak dieje Stim- 
mung, welche über der Verſammlung fag, ihren Oru fogar ausiibte 
auf einen véllig Unbetheiligten, dev, wenn er eine Stellung ju der 
Sache hatte einnehmen wollen, durd) die Confeffion eber fiir als gegen 
Stafford hatte geneigt fein miifjen. Der kaiſerliche Gefandte Graf 
Thun faßt feinen Bericht kurz zuſammen in die Worte: ,, Staffords 
Vertheidigung und die Ausfagen feiner Zeugen find gar ſchlecht und 
von geringer Subjtanz; die Belajtungen der Ankläger, mögen jie nun 
wahr oder falfd fein, febr ftarf und iiberweijend. Dazu werden fie 
vorgebradt mit einer unglaublichen Animoſität und Erbitterung zur 
Sonfujion des Angeflagten, jo daz, allem Anjehen nach, fein Leben 
ſchwebt in der äußerſten Gefabr’ 2). 


') The life of James II. Vol. I, p. 640: She had placed herself near 
the Commons at the trial, dispensing her sweatmeats and gracious looks 
among them. — Ich fdjenfe den Worten deshalb dieje Beadtung, weil aud aus 
dem Berichte des Abbe Ronchi bei Campana de Cavelli 1, 370, Hervorgeht, daf 
die ‘Bortemouth ihre Freude iiber die BWerurtheilung Staffords, den indireeten 
Schlag auf Y)orf, offen fund gegeben. 

2) Bericht deo Grafen Thun vom 13. December 168v, 
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So der Graf Thun am 3./13. December. Am 7./17. Decem— 
ber fprad) das Oberhaus mit 54 gegen 32 Stimmen Lord Stafford 
des Hochverrathes jdhuldig. 

Die Rede, durch welche der Lord Steward dem ungliicflichen 
Manne das Urtheil fund that, ijt wie der Qnbegriff des Wahnes, der 
auf der Nation laſtete. Es war dargethan, dak Lord Stafford, im 
Jahre 1678, in Correſpondenz geftanden mit Jeſuiten. Auf die Her- 
vorhebung Ddiefer Thatſache fährt der Yord Steward in feiner Rede 
fort mit folgenden Worten: ,,Aweifelt min nod Jemand, wie der 
qrofe Brand von London — im Qabhre 1666 — angelegt worden 
ijt? Oder, durd) welche Mittel der Richter Godfrey gefallen ijt 2“ '). 

Die ſpätere Revijion des PBroceffes hat die Unſchuld Stafforde 
dargethan. 

Der Spruch über Stafford als Hochverräther lautete auf die 
übliche Strafe der Viertheilung bei lebendigem Leibe. Der König be— 
gnadigte ihn zum Schwerte. Er ſtarb wie ein Märtyrer. Als der 
Henker den Kopf auf dem Schafotte umhertragend dem Volke zeigte, 
erhob ſich ein Jubel- und Freudengeſchrei. Es war die letzte Kundgebung 
dieſer Art. Die Rede Staffords übte, gedruckt, eine tiefer eindringende 
Wirkung als ſie vor ſeinem Tode gethan. Sie trug nicht wenig bei 
zum Beginne der Reaction. Die Reihe des Proceſſes ſollte zunächſt 
an den Grafen Arundel kommen, der im Tower ſich befand. Er war 
Mitwiſſer des Vertrages von Dover, mithin wäre ſeine öffentliche 
Vernehmung für die Brüder Stuart ungleich gefährlicher geweſen als 
die Des ſchwachen Lord Stafford. Cs fam nicht dazu?). 

In dem Proceffe Staffords hatte nod) einmal und zum legten 
Male der Wahn des Plot vom Yahre 1678 jeine volle Kraft ent- 
faltet. Dennoch war aud) bei diejem letzten Wuffladern ein Wunſch, 
cin Streben der Exclujions-PBartei vergeblich geblieben: der Proceß 
hatte feine neuen Belajtungs-Womente ergeben gegen den Herzog von 
Yorf. Die Mehrheit des Unterhaufes beharrte deſſen ungeadtet bei 
ihrem Streben nad) der Excluſion. Wir kennen die Stellung Monmouths 


) Burnet bemerft, daß in der Verhandlung dee Procefjes von dem Brande 
von London nidjt die Rede gewefen fet. 
2) Anlage XXII. 
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und der Portsmouth zu dieſer Frage bei dem Könige Carl II. Es 
fragt ſich um die Stellung des Prinzen von Oranien zu dieſem Knäuel 
der Verwirrung in England. 

Das Recht ſeiner Gemablin auf die Succeſſion ſtand nad dem— 
jenigen ibres Vaters, des Herzogs von Yorf, alfo in zweiter Yinie. 
Das eigene Recht Oraniens ftand nach demjenigen der Prinzeſſin Anna, 
alfo in vierter Linie. 

Allein diefe Anſprüche des Prinzen in England waren eventuell. 
Reell dagegen war er Statthalter in der Republif. Dieje feine Qua— 
litét ftand voran in Rechten und in Pflichten. Oranien war juerft 
Hollander, verpflichtet vor allen Anderen, Gorge zu tragen fiir die 
Sicherheit feines Vaterlandes. Dieſe Pflichttreue, welde der Pring in 
den Stiirmen de8 Yahres 1672 fo fraftvolf und fo glanzend bewährt, 
mu eben darum aud fortan gelten als die Baſis feines Handelns. 

Die Sicherheit der Republif ward nicht geniigend gewährleiſtet 
durch ihre eigene Kraft. Deshalb war Wilhelm von Oranien der 
hauptſächliche Träger der Alliang-Plane gegen Frankreich. 

Ludwig XIV. unterſchätzte an diefem Gegner nidjt die Befähi— 
gung, jondern den Charafter. Ungeadhtet der mebhrmaligen Zurück— 
weijung, die er erfahren, verfuchte er aufs neue die ihm eigenthiimliden 
Mittel. Ym Beginne des Jahres 1680 erzählte der Pring dem 
Amfterdamer Biirgermeijter van Beuningen, daß der König ihm das 
Herzogthum Limburg angeboten, dazu viel Geld, aud) feine Mithülfe 
fiir die Crlangung der englijden Krone, wenn der Prinz dem Könige 
von Frankreich nicht entgegen ftreben wollte. Der Pring fragte lachend 
den Biirgermeijter: , Was wiirden Sie thin, wenn ich annähme?“ 
Ban Beuningen erwiederte: ,, Yh würde Hab und Gut in Amfterdam 
verfaufen und mid) in Conftantinopel niederlaſſen“ '). 

Wir haben gejehen, daß in denfelben Tagen, wo Ludwig XIV. 
den Pringen von Oranien durch Anerbietungen folder Art yu fangen 
ſuchte, diefer feinen Obeim von England bewog jum Eingehen auf 
jeine Gedanfen, in der Anwendung auf England, dak der Abſchluß 
von Allianzen nad) außen, der dadurch erbrachte thatſächliche Beweis 
des Nicht-Beſtehens einer Colluſion der Brüder Stuart mit Frankreich, 


') v. d. Heim: het Archief van Heinsius. p. XLIV. 
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die Vorbedingung und die Briice fei der Ausſöhnung des Königs mit 
feinem Barlamente. Wir haben gejehen, wie feſt Oranien überzeugt 
war von dem Gelingen Ddiefes feines Planes, ja dak er jogar es auf 
fid) nabm, gegeniiber dem Zweifel, ob der Herzog von Yorf aufridtig 
dem Plane beitreten werde, in gewiffer Seite fich fiir dieje Aufrichtig 
feit jeines Schwiegervaters zu verbiirgen. 

So wenig giinjtig im Yaufe des Jahres 1680 die Chancen 
dieſer Biindniffe ſich geftaltet, der Pring Hielt dennod) daran fejt. & 
jelber madte im Herbjte 1680 fic) auf den Weg nad) Celle, um 
durd) den dort ihm befreundeten Herzog Georg Wilhelm das ganje 
Haus Braunſchweig-Lüneburg fiir die Allian; mit England zu ge 
winnen, ja aud) feinen Oheim von Brandenburg, trokdem dak der 
Pring iiber die Unguverlaffigfeit desfelben jich ſchon 1673 ſcharf aus— 
gejproden. Fir Hannover gingen die Plane des Prinzen von Oranien 
nod weiter. Die nod) im felben Spätherbſte erfolgte Reiſe des alte 
jten Prinzen Georg Ludwig nad) England, die damals vielfad) ver 
breitete WAnficht, dak diefe Meije einer Werbung um die Prinzeſſin Anna 
von Yorf gelte, macht es wabrideinlich, dag der Bring von Oranien 
dieje Reiſe angeregt habe, um dieſen Zweig des Haujes Braunſchweig 
Yiineburg dauernd mit England zu verbinden. Wir werden auf de 
Thatjachen zurückzukommen haben. Die Dinge haben ſpäter durch den 
Konig Wilhelm LUT. in anderer Weije fich evfiillt, als wie der Prin; 
von Oranien im Yahre 1680 fie beabjichtigte. Dennoch ijt es ſehr 
merkwürdig zu fehen, wie friih er diejen Gedanfen entiwicelt bat. 

Zur felben Beit als er in Celle und Hannover fic) in. diejer 
Weiſe bemühete, meldeten ihm die Berichte feiner Freunde aus England 
das Sinken der dortigen Hoffnungen, das Wachſen des Unmuthes 
gegen den Herzog von York. Voran diefer ſelbſt. Ev trennt in diejen 
Briefen an den Pringen nicht die Gade des Cinen von derjenigen dee 
Anderen. Er gebraudt die Ausdrücke: unſere Gefabr, der Ruin 
unferer Familie, die Zerftirung der Monarchie ). Cinen Verdacht 
gegen den Pringen von Oranien gibt Yor diejem ſelbſt nidjt fund. 

Dagegen hat Yorf, wie wir gejehen, eine jchwere Anflage gegen 
feinen Schwiegerſohn von Oranien damals, am 18./28. October, 


') Grovestius IV, 137, 143. 158. 16%. 170, 
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erhoben vor dem franzöſiſchen Geſandten Barillon. Temple, Sunder— 
land, Sidney hätten mit dem Prinzen, von Oranien den Plan der 
ſpaniſchen Allian; gemacht, um die Dinge dabhin zu treiben, wo fie min 
jtiinden. Der Hollander van Leeuwen fei hergeſchickt, um zu Gunjten 
Oraniens zu wirfen zu feinem Berderben '). 

Die Correfpondenzen2) Oraniens mit Temple, Sunderland, 
Sidney, van Leeuwen u. W., geben fiir die Anflage, welche Yorf gegen 
ibn erhob, feinen Anhaltspunct. Wir haben von Anfang erjehen, dak 
der Plan der Alfiangen gegen Ludwig XTV. ausgefonnen war im In— 
tereffe der europäiſchen Sicherheit gegen den unerſättlichen Ehrgeiz des 
Königs von Frankreich, im Intereſſe ferner der inneren Befriedigung 
von England, im Intereſſe endlich des Haujes Stuart felbjt, wenn 
dasfelbe fähig war einer ehrlidjen und aufridtigen Politif, einer Politif, 
welche, indem fie das Intereſſe der englijden Nation voranjtellte, eben 
darum einträchtig zuſammen ging mit allen den Schwächeren, die durch 
eigene Kraft die Sicherheit gegen die Uebergriffe Frankreichs fic) nicht 
verjdaffen konnten. 

Die Auffaffung Yorks dagegen, dak diefer Allianz-Plan gerichtet 
fei gegen ibn, entjprang aus feinem Qrrthume, in der Macht Yud 
wigs XIV. fein eigenes Heil zu erblicen. Darum bewies er diefem 
Fürſten, der ihn behandelte wie alle anderen, nämlich wie eine 
Schachfigur, ein Vertrauen, weldes Ludwig XIV. um das Haus 
Stuart nicht verdiente. Darum andererfeits fagte Yorf Mistrauen 
und erhob Anflagen gegen denjenigen, welder ihm zunächſt ſtand, und 
zu dieſem Mistrauen und zu diejer Anklage Feinen Anlaß gab. 

Gehen wir deshalb auf die Stellung Oraniens noch weiter ein, 
nicht bloß zum Zwecke der Prüfung jener Anklagen Yorks, ſondern 
auch zur Würdigung der Stellung Oraniens im allgemeinen. 

Oranien war derſelben Anſicht, welche der König Carl I. in 
ſeiner Thronrede verkündete, daß die Einigung oder Nicht-Einigung 
des Königs mit dem Parlamente entſcheiden werde über das Wohl 
oder das Unheil Englands in ſich und in ähnlicher Weiſe über die 
Angelegenheiten Europas. Oranien, von ſeinem Standpunete aus, 


) Campana de Cavelli I, 329 et suiv. 
2) Namentlid) in Grovestius t. LV. 
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modte vor dem Zuſammentritte des Parlamentes nod) hoffen auf die 
Erfüllung feines Wunſches, dag das Parlament zunächſt das jpanijde 
Biindnis, iiberhaupt die auswartigen WAngelegenheiten ins Auge faffen 
werde. Am wenigsten von allen modjte er denfen, daß aud) er, nod 
vorher, feinen Antheil mitzutragen hatte an dem Sturme gegen Me 
RKatholifen, dak auch er dabei betheiligt ward, nicht activ, wie York 
ibn anflagte, fondern paſſiv. Das Verhältnis ijt ſehr merfwiirdig. 
Aim felben Tage, an welchem York feinen Schwiegerſohn vor Barillon 
anflagt, gibt Temple dem Prinzen die Kunde, daß in England maflos 
Hheftige Reden gefiihrt werden gegen die Anjtellungen römiſch-katholiſcher 
Officiere von Seiten des Prinzen. Temple warnte und bat ibn, durd 
einen öffentlichen Schritt das Gegentheil darzuthun '). 


Der Pring von Oranien vernimmt dann den Gang der Dinge 
im Parlamente nicht mit Befriedigung, fondern mit Trauer iiber die 
Animofitat der Wngriffe gegen den Herzog von Yorf. Go äußerte er 
fid) namentlic) gegeniiber dem Staats-Secretär Jenkins in London, 
dem englifden Gefandten Sidney im Haag?). Der legtere war nicht 
ein Anhinger Yorfs. Cr fagt bejtimmt und flar: „Der Pring hält 
die Ausſchließung des Herzogs fiir ein Unrecht, und er wiirde um 
alles in der Welt nidt dem Könige den Rath geben zur Cinwilligung 
in Ddiejelbe. Cr ift iiberzeugt, dag er als ein grofer Fürſt erſcheinen 
wiirde, wenn er cingeht auf die Rathſchläge, die man thm gibt, anderer— 
jeits dag er au Grunde gerichtet fein wird, wenn er es nicht thut. 
Aber er will nicht wider fein Gewiffen handeln“. Aehnlid) wie Sidney 
urtheilte der Rathspenſionär Fagel im Haag. 

Eben dasjelbe ergibt jid) aus der Correjponden; Temples mit 
dem Prinzen. Der engliſche Staatsmann legt, am 50. November/10. De: 
cember, dem Prinzen die verfdiedenen Entſchlüſſe dav, zwiſchen denen 
er ju wählen habe +). 

Der Prinz, fagt Temple, fann, wie Viele es gewünſcht, an die 
Spite der Ausfehliefungs-Bartei treten, perfonlich den Konig zur 


i) Grovestius IV, 153. Brief vom 19./29. October. 
2) Grovestius IV, 161 et suiv. — Sidney, Diary II, 120. 
3) Grovestius IV, 171 et suiv. 
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Einwilligung bewegen, das Recht der Krone nach innen, das Anfehen 
derjelben nach außen herſtellen. Diejer Entſchluß wäre grok. 

Der zweite Entſchluß wiirde fein die Fortfegung des bisherigen 
Verhaltens, nämlich der Nicht-Cinmijdung in die Angelegenheiten Eng- 
lands, des Entſchluſſes alſo weder auf die eine Partei zu Hiren, nod) 
auf die andere, ſich jedes Schrittes zu enthalten, der wie ungeredyt 
und undanfbar angefehen werden finnte, dagegen die Entſcheidung 
der Dinge Gott anheim zu jtellen. Dieſer Entſchluß wäre derjenige 
des rechtſchaffenen Mannes. Go Temple. 

Die Thatſachen werden uns zeigen, bis zu weldem Puncte Ora- 
nien das bisherige Verhalten fortfetste. 

Wir fehen, daß die der Perjinlidfeit und der Gache fundigen 
Männer im Haag und in London, Sidney und Temple, dasjelbe Ur— 
theil fallen. Demnach find nicht digeWnFlagen begriindet, welche York 
gegen feinen Schwiegerjohn erhebt vor dem franzöſiſchen Gefandten in 
Yondon, alfo vor Ludwig XIV., fondern das Gegentheil. 

Bei der diametral entgegen gefesten inneren Stellung beider 
Pringen, Yorfs und Oraniens, zu dem Konig von Franfreic) war es 
unvermeidlicd), daß fie früher oder ſpäter einander gegeniiber ſtehen 
wiirden als entfchiedene Feinde. Der innere Bruch von Seiten Yorks 
mit Oranien war bereits da im Jahre 1680. Er erhob jene Anklage, 
während er dem Prinzen von Oranien gegeniiber nod) redete von der 
gemeinjamen Sache. Yorf zuerſt erwies fich feinem Schwiegerfohne 
gegeniiber weder aufricdtig nocd woblwollend. 

Nort befchuldigte zu Ende 1680 den Pringen von Oranien einer 
Ubjicht, welche diefer nicht hatte. Der Pring dagegen hatte damals 
feine Nenntnis, wenigſtens nicht cine zuverläſſige, Der Duplicität Yorks. 
Wie aber, wenn ihm diejelbe einmal völlig aufging? Wenn er fab, 
dak Yorf gleid) wie unlösbar verjtrict war mit dem Könige, gegen 
deffen Uebermadt und Ueberlajt fein Vaterfand und Curopa zu ſchützen 
Oranien ſich zur Lebensaufgabe geftellt ? 

Näher dagegen hatte dem Herzog von Yor gelegen die Erkennt— 
nig der Duplicitit, welche er durch feine Rede zu Barillon, vom 
18./28. October 1680, beging gegen die Bundesgenofjen des Königs, 
feines Bruders, vor allem gegen Spanien. Mochte Yorf mit dem 


Gange der Dinge, mit dev Qdeen-Rette, welde zu diejer Allianz 
Klopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeff. 0. Hauſes Hannover, II. 19 
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gefiihrt, nun nachher nicht mehr einverjtanden fein: jener Weg war da 
mals betreten mit jeiner Zuſtimmung, hatte gefiihrt yu dem vélfer- 
rechtlichen Vertrage, zu der Allianz vom Juni 1680, mit Redten 
und Pflichten, weldje einer Wendung zu Frankreich hHemmend im Wege 
jtanden. Es war mit Siderheit vorauszujehen, daß Ludwig XIV. 
als erjte Bedingung eines Wbfommens mit ihm fiir Carl IT. ſtellen 
würde die Bedingung der Losſagung von der fpanifden Allianz. Fir 
Yorf dagegen ijt es charakteriſtiſch, daß er gleich in der erjten Mahnung 
zu einer Ucbereinfunft mit Frankreich die Losfagung von jener eben 
geſchloſſenen Allianz, fo weit fie von ihm abbing, freiwilliq entgegen 
bringt, und ſpäter ihrer nicht mehr gedenft. Carl II. lijte ein Stic 
Geld fiir fein Nicht-Halten des Vertrages ; Yorf brachte das Nicht 
Halten von jeiner Seite entgegen fiir das Phantom feiner Hoffnung. 

Die wichtigite Frage zunächſt war diejenige der Excluſions Bill. 
War auch diejelbe im Oberhauſe gefallen, das Unterhaus bebarrte in 
jeiner Gefinnung. Es war demnad vorauszufehen, daz, ohne eine 
Transaction mit diejer Gejinnung des Unterhaufes, eine Berwilliqung 
desjelben, cine Kraftentwickelung von England nad augen nicht erfolgen 
werde. Dieſe Seite der Sache beriihrte die befreundeten Mächte. 

Mach der Berwerfung der Bill im Oberhauje, traten am 
19./29. November die drei Gefandten, der faijerliche, der fpanifche, 
der holländiſche zuſammen zu ciner Berathung. Sie vereinbarten, dag 
jie, cin jeder von ibnen bejonders, nicht in geſchäftlicher Verhandlung, 
jondern im Wege freundlider Bitte dem Könige zuſprechen wollten: 
er möge alle Mittel aufwenden das Parlament nicht zu vertagen. Denn 
eine Bertagung wiirde den größten Nutzen bringen denjenigen, welche 
den inneren Zwieſpalt von England zu erhalten ſuchten, einen uner— 
ſetzlichen Schaden dagegen für die befreundeten Mächte '). 

Demgemäß trat einige Tage ſpäter, am 23. November 3. De 
cember, der “raf Thun vor den König. Cr legte dar, daß die ge: 
jammte Chrijtenbeit das höchſte Intereſſe habe an dev inneren Cinigung 
von England, daß namentlic) der Kaiſer fie dringend wiinfde. Der 
König hörte ihn an, ließ alle Anderen abtreten, fate ibn dann bei 
der Hand und 30g ibn mit fic) in fein Cabinet bis an das Fenjter. 


') Beridjt des Grafen Thun vom 29, November 1680, 
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Gr ſprach feinen Danf aus fiir dic Gorgfalt des Naijers, und flagte 
dann über die Leidenſchaft feines Barlamentes. Dennod fei er ent- 
jdloffen alles geduldig Hingunehmen und das Parlament verbandeln 
zu laſſen. Dadurch werde er vor der Welt den Beweis fiihren, da 
ev nichts unterlaffe, was gereidjen könne zur Herftellung der gewünſch— 
ten und der ganzen Chrijtenbeit firderliden Union. Thun theilte ihm 
Darauf mit, dag, nad) den Nachrichten des Grafen Mannsfeld aus 
Paris, der franzöſiſche Hof den Ausbruch des Biirgerfrieges in Eng— 
land als bevorjtehend anjehe. Carl II. erwiederte: er werde dies zu 
verbiiten wiſſen. Diejenigen, welche auf den inneren Zwieſpalt von 
England ihre Hoffnung fegten, wiirden fic) nod) betriigen. Cr werde 
bald durch) die That jeine gute Abſicht beweijen. Der Gejandte er- 
wartete die Erwähnung des Wunſches der Allianz. Sie erfolgte nidt. 
Die Verjicherungen des Königs blieben alfgemein '). 

Nachdrücklicher als dev faiferliche Geſandte trat auf der Spanier 
Ronquillo, Er überreichte eine Denkſchrift zu Gunjten der Aus- 
ſchließungs-Bill. Es ijt dabei die Yntention ins Auge zu faffen. Jene 
Bill war gegründet auf das firdliche Bekenntnis des Herzogs. Nach 
der Verwerfung derfelben im Oberhaufe ging die Abjicht des Unter- 
haujes weiter. Man wollte eine neue Excluſions-Bill bauen nicht auf 
die Religion, jondern auf die WAnflage des Hochverrathes und der Ver- 
ſchwörung. DeShalb bemithte fic) Ronquillo den Konig zu bewegen 
3u dem Cingehen auf die Gedanfen der erjten Crelufions-Bill, weil 
von derjelben in dieſer Form ſpäter leidter loszukommen fein wiirde, 
als von einer anderen, begriindet etwa auf die Anflage des Hodhver- 
rathe3. Es war endlich bei diejem erneuten Berjuche zu beforgen, 
dak der Angriff jich erftrecfen werde auch) auf die Königin. — So der 
Ideengang Ronquillos. Ob derfelbe und der entſprechende Schritt bei 
Sarl I]. richtig war, diirfte eher fraglic) fein, alS die Thatjache, dak 
dieſer Sehritt nicht feindlicd) war gegen Dorf). 

Weiter nod als Spanien gingen die Generaljftaaten. Auch fie 
iiberfendeten ihrem Botſchafter van Leeuwen eine Denkſchrift zur 
Uebergabe an den Konig. Sie mabhnten ihn davin an die eigene 


') Thuns Beridjt vom 6. December. 
*) Anlage XXII. 
19* 
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Srfahrung, dak die Vertagungen und Auflöſungen der Parlamente 
gereicht hätten nur zu defto ſchärferer Verbitterung, und daß jeded 
neue Parlament in feiner erjten Sitzung die Dinge da wieder auf— 
genommen, wo das vorbhergehende fie gelaffen, mit immer fteigender 
Animofitat. Wan finne fic) nicht denfen, hieß eS ferner darin, dah 
um einer fo ungewifjen und wandelbaren Sache willen wie derjenigen 
einer fiinftigen Succeſſion, das Quntereffe von ganz; Europa geopfert 
werden folle. 

Der Inhalt diefer Denkſchrift ging hinaus über die Abſprache 
vom 19./29. Movember. Van Leeuwen und fein College Citters waren 
beſtürzt. Sie befiirchteten ſchlimme Folgen von diejem Schritte der 
Einmiſchung. Leeuwen maß ſogleich, wie es nachher fic) bejtitigte, 
dem engliſchen Geſandten im Haag, Sidney, die Urheberſchaft dieſes 
Schrittes bei '). 


Van Leeuwen und Citters traten vor den Konig, am 19. De 
cember. Gie fanden ibn iiber die Denkſchrift lebhaft ervegt. Cr wolle 
König bleiben, fagte Carl II. laſſe fic) nichts vorſchreiben. Leeuwen 
hob dagegen bervor, dak die Bejorgnis vor Franfreid) die General: 
ftaaten bewogen zu diejem Schritte. Denn es Hange ja dod) an der 
Herftellung des inneren Friedens von England die Wohlfahrt der 
ganzen Chrijtenbeit, fiir welche dem Könige die Gelegenheit geboten 
ſei des unſterblichen Nachruhmes. Citters hob befonders hervor die 
Gefahr, in welder Straßburg ſchwebe. Bm Haag habe man ſichere 
Nachricht iiber eine verrätheriſche Correſpondenz von Frankreich aus 
mit Ginigen in diefer Stadt zum Zwecke der Ueberrumpelung. Dann 
jet der Oberrhein verforen. Cart I]. fonnte die Richtigheit dieſer 
Vorftellungen nicht bejtreiten 2). Aber Sidney erfuhr von thm ſchar— 
fen Tadel. 


Man hat vermuthet, dak der Pring von Ovanien mit feinem 
Rathe betheiligt gewejen fei an diefer Denkſchrift, mithin gegen York. 
Diejfer BVermuthung fteht entgegen feine eigene Crflavung an den 


1) Beridt des Grafen Thun vom 13, December. — Bgl. The life of 
James If, Vol. I, 642. 
2) Beridt dee Grafen Than vom 20, December. 
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Herzog, welche diefer, wenigftens den Worten nad, aufnahm, wie fie 
gegeben war '), 

Es jteht ferner entgegen die Conſequenz des bisherigen Ver— 
haltens des Prinzen. Cr beharrte in derjelben, nur mit einem Unter- 
ſchiede. Er hatte vernommen, dak ein Mittelweg vorgejdlagen fei 
dDurd die Beſchränkung der Rechte der Krone fiir den Fall, daß jie 
an einen fatbolijden Prinzen gelange. Wm felben Tage, an welchem 
Temple jene drei Vorſchläge fiir ihn abfafte, ſchrieb der Bring an den 
Staats-Secretir Yenfins die Bitte an den König um die Nidt-Gin- 
willigung in einen ſolchen Mittelweg. Derſelbe fei gefährlich fiir die 
Nrone, fiir das ganze Haus. Denn, ob man auch fage, dag die Be- 
ſchränkungen nur gelten follten fiir einen katholiſchen König, fo fei es 
ein Irrthum anzunehmen, daß irgend welde Prärogative, jemals der 
Krone genommen, wieder zu iby zurückkehren werde. Carl I. er— 
wiederte dem Prinzen auf demfelben Wege: er werde, fo viel es in 
feiner Macht jtehe, dafiir Gorge tragen, dak weder die Krone ihre 
Pravogativen einbüße, nod) daß fie aus einer Crbfrone werde eine 
Wabhlfrone?).. Ev gab diefelbe Antwort an van Leeuwen. Er fiigte 
jedod) cine bemerfenswerthe Wendung Hingu, in folgender Weife. Cine 
der wejentliden Prärogativen der Krone fei das Recht der erblichen 
Succeffion. Man wolle ihn überreden dasfelbe ihr zu nehmen. Wenn 
er das Recht beſäße der BWerfiigung iiber die Krone, fo würde er fie 
für einen jfeiner eigenen Söhne bejtimmen. Aber ev wiffe allju wohl, 
daß diejes Recht der Verfiigung ihm nicht zuſtehe, und daß er fie 
Demjenigen belaſſen miiffe, welchem jie gebire *). 

Damals jtarb einer dieſer Söhne des Königs, der Herzog von 
Plymouth. Die anderen legten Trauer an, nur nidt der Herzog von 
Monmouth. Der König ließ ibn zur Rede jftellen. Monmouth er— 
wiederte: er trauere nicht um einen Baſtard“). Bereits feit dem 


') Grovestius IV 194. York an Oranien, 25. December / 4. Januar. 
— The life of James IL, I, 662. Der Compilator fennt die Erklärung des 
Pringen von Oranien; dennoch ernenert ec die Anlage auf Grund des Ver- 
haltens des Prinzen im allgemeinen. Cs ift fraglich, ob ev dasfelbe gekannt bat. 

2) Grovestius IV, 178. Schreiben vom 7./17. December 1680, 

3) A. a. O. p. 181. 

4) Thins Veridjt vom 13, December 1680, 
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Wonate October hatte man bemerft, dag das Wappen an ſeinem 
Wagen nicht mehr den Schrägbalken zeigte, das Zeichen der illegiti- 
men Seburt. 

Wenn Monmouth ſeiner Sache jo gewis war, fo hatte es nidt 
bloß in feinem, fondern im Intereſſe des Reiches gelegen, die For- 
derung zu ftellen der geridtliden Priifung der Papiere in der ojt 
genannten ſchwarzen Kapſel. Die Parte’, welde ſich des Monmouth 
bediente, mochte beſſer wiſſen, wie es um die Beſchaffenheit derſelben 
ſtand. Die Forderung einer ſolchen Prüfung ward nicht erhoben. 
Aber Monmouth fuhr damals daher mit Wind und Strom. Wo er 
ging und ſtand, begrüßten ihn die Acclamationen des Volkes ). 

Der König hatte, am 3./13. December, durch Temple an das 
Unterhaus die Botſchaft gejendet, daß er ecinjtimme mit dem Cber- 
hauje in die Verwerfung der CExclujions- Bill, dak er dagegen bereit 
jei, andere Vorſchläge des Parlamentes fiir die Sidjerheit der Religion 
zu vernehmen. Er hob dann hervor den Zujtand des Königreiches 
und der Chrijtenbeit überhaupt, verlangte zunächſt eine Bewilligung 
jum Schuge von Tanger in WAfrifa. Cs war vergeblich. ALS der 
König erfubr, daß am 15./25. December itm Unterhauje ein neuer 
Beſchluß gegen den Herzog von PYork gefakt werden follte, erſchien er 
am Morgen im Oberhauſe, und liek das Unterhaus an die Schranken 
desfelben befdeiden. Bevor er den Thron bejtieg, fagte er dem neben 
jtehenden Grafen Thun ins Ohr: „Ich werde durch meine Rede der 
Welt meine gute Yntention darthun, damit man die Schuld eines un- 
glücklichen Ausganges nicht legen foll auf mich“ ?). 

Der Erfolg entiprad nicht der Erwartung der Königs. Die 
Antwort in der WAdreffe des Unterhaufes war ſchärfer als zuvor. Es 
hielt nicht blog fejt an dev Ausjchliegung des Herzogs von York. Cs 
verlangte dazu die Genehmigung des Königs zu einer Aſſociation. 
Dann erjt lieke fic) reden von Geldbewilligungen und von Biindnijfen 
mit fremden Mächten. Jn jenem unſcheinbaren Worte der Affociation 
ähnlich derjenigen zu den Zeiten der Königin Clijabeth, barg fic) fiir 
die unbetheiligten Beobadhter der Keim der Republi’). 

1) Grovestius IV, 187. Sentins an Oranien, 14,/24. December 1680. 


2) Thuns Bericht vom 27, December. 
3) Bericht dex Grafen Thun vom 3, Samar 1681, 
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Der Bujtand der Dinge in England fpiegelt jid) uns wieder in 
einer Rede Shaftesburys im Oberhauje, am 27. December 1680/6. Ya- 
nuar 1681. Gie ijt der Qnbegriff aller Anklagen gegen die Briider 
Stuart. Der Konig Carl I. war anweſend und hörte fie an. Ich 
lafje das Wefentliche derjelben folgen, in etwas gedrängterer Faffung '). 

„Ich habe auf das Beijpiel des Königs Heinrich TV. von Eng- 
land verwiejen, der, um ſeinem Bolfe ein Geniige zu thun, auf die 
Bitte des Parlamentes eine große Anzahl feiner Räthe entlies. Man 
hat mir darauf erwiedert, dak Heinvic) IV. ein Ufurpator war, 
darum genöthigt dem Bolfe zu Gefallen zu leben. Nun ich tajte das 
Recht und den Titel unferes Königs nicht an. Aber man wird mir 
zugeben, dag jener weife Fürſt, als ev der Hiilfe feines Volfes be- 
durfte, das bejte Mittel zur Verftindigung mit demfelben erwählte in 
der Entlaſſung feiner misliebigen Räthe. Eben fo auch glaube ich, 
dak unfer Konig, obwobhl fein Rechtstitel ihm die Mothwendigkeit nicht 
auferlegt, dennoch als weijer Fürſt lieber feine Hausgenoffen und Räthe 
entlafjen jollte alg dem Bolfe misfallen.“ 

„Einer der Herren hat gemeint, daß id) damit auf jene Damen 
qedeutet, welde dem Hofe fehr viel Geld often. Ich evinnere mid 
nicht derſelben erwähnt zu haben. Müßte ich es thun, fo wiirde id 
reden etwa wie der Prophet Samuel zum Könige Gaul: Was foll das 
Blöken diejer Schafe, das Briillen diejer Minder? — Und der Konig 
wiirde mir antworten wie Gaul dem Samuel, daß er fie aufbewabhre 
zum Opfer, um fie Hingugeben dem Wunſche des Volkes. Denn, meine 
Herren, id) rede offen und frei: eine Veränderung thut dringend uns 
noth. Wir bediirfen nicht einer papijtifden Königin, nicht papiſtiſcher 
Wiinjtlinge, nicht papiſtiſcher Geliebten, nicht papiſtiſcher Räthe.“ 

„Es hat einer der Herren vom Rathe des Königs gejagt: wenn 
der Konig ſicher fei Geld von uns zu erhalten, fo dürften wir nicht 
zweifeln, dag ev jede Bitte uns bewilligen werde. Im anderen Falle 
wiirden wir den Konig der fchlechtejten Eigenſchaft befduldigen, die 
ein Fürſt haben fann: der Untreue.” 

„Es ijt mir bart darauf zu erwiedern, dag wir dem Könige 
nit trauen fénnen, weil wir fo oft getäuſcht find, weil ed flor 


1) Beilage yum Berichte des Grafen Thun vom 13. Januar. Die angezogene 
Unterredung zwiſchen Samuel und Saul findet fic) tm erfien Bude Samuels, Cap, 15, 
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vorliegt, dag alle Bejorgniffe des misvergniigten Volkes am Hofe fein 
Gewidt haben. Obwohl unjer Fürſt ein vortvrefflidher Herr ijt, dem 
das Volk zugethan ijt mit aller Liebe, fo miiffen wir dod) fagen, daz 
ev in der Gefchichte feines Gleichen nicht hat. Die zahlreichen Be 
weife der Abſicht ihn yu ermorden, liegen vor: er dagegen fiimmert 
ſich nicht dDarum. Seine Beziehungen zu feinem Bruder find wunder- 
bar. Die Abſichten desfelben auf die Krone find offenbar geworden 
von der Zeit dev Herſtellung an, und fogar vor derſelben. Nicht fo 
bald war die Heivath mit der portugiefifden Pringeffin vermittelt durd 
den Vater der damaligen Herzogin von Yorf, als der Herzog vor 
aller Welt ausſprach, dak der König feine Nachfommenjdaft haben 
werde, er dagegen Der Erbe fei. Ym Parlamente nahm er den Sik 
des Pringen von Wales. Er hat feine eigene Leibwade. Er ftellt ſich 
iiberall auf gleiden Fug mit dem Könige. Cr bejest alle Aemter. 
Rein Biſchof ohne ibn. Diefer Pring wechſelt die Religion, und macht 
ſich gum Verſchwörer mit dev ſicheren Abjicht auf den Tod des Königs.“ 

„Wie der Konig fich benommen vom Augenblicke an der Ent- 
deckung der Verſchwörung, wei die ganze Welt. Won Stunde zu 
Stunde find wir gewartig gewefen, dak er mit dem Herzoge fic) eini- 
gen werde gegen uns. Auch liegt es ja flar am Tage, daß jie mebr 
danach getradtet, die Verſchwörung erfdeinen zu laſſen als eine Er— 
jindung der Presbyterianer, als fie aufzudecken.“ 

, die Bertagungen und Auflöſungen des Parlamentes jeigen 
uns, weldes Vertrauen wir zu fegen haben auf den Hof." 

„Der Herzog Hat alles geleugnet und ijt auger Landes gefdictt. 
Das Unterhaus hat gebeten um ſeine Ausſchließung von der Succeſ— 
jion, und ic) fiir mid) glaube, daß es recht daran gethan. Aber wo ijt 
unterdeffen der Herzog, den Konig und Parlament für ſo ſchädlich ertlart 
haben ? — Gr ijt in Schottland. Dort waffnet er jid. Bon dort 
fann er bierher fommen, wenn er gerufen wird, ohne Gefabr vor 
Wind und Wellen. Wir fonnen uns verfichert halten, dag fie alles 
bereit und zur Hand haben, dag jie, zur Vollführung des Werkes, 
nichts bediirfen als einer guten Summe Geldes." 

„Meine Herren, id) vede bejtimmt und mit Nachdruck. Ya 
jage, dak, wenn wir dem Könige Geld geben, bevor wir wijjen, dag 
er fider der unjrige, die Nation verloren ijt. Wir mögen Geſetze 
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und Bedingungen machen: e8 ijt alles vergeblich, fo bald der Konig 
Geld hat fiir die Cinfiihrung des Papismus und des Defpotismus.” 

„Der Konig dagegen Hat feinen Grund zum Mistrauen gegen 
jein Volk. Niemand fann ſagen, dag, wenn der König ſich eint mit 
feinem Wolfe, diejes fiir ifn nits thun wird. Wir bediirfen einer 
Regierung, eines Fiirften, dem wir trauen können.“ 

„Die Fortſchritte Frankreichs können nicht gehindert werden mit 
fleinen Ausgaben. Aber es ijt nie gejagt noch erhirt worden, dak, 
wenn Konig und Bolf einträchtig waren, unferen Fiirjten die Mittel 
gefeblt. Die Beutel der Englander hat nur gefdloffen die Furdt, 
dag iby Geld dienen jolle 3u ihrem Verderben. Wenn der König den 
Wünſchen feines Volkes genug thut, und nicht das was jie ihm geben, 
verwendet, um fie zu machen zu Sclaven der Papijten: jo wird er 
von uns haben was er bedarf. Gibt er uns die Bürgſchaft unjerer 
reiheit, ijt er der Vorkämpfer des Reiches nach außen: fo wird es 
ihm an nichts ermangeln deffen, was wir gewahren fonnen.” 

ber freilich, da find die Räthe, welche ſprechen: das Parla- 
ment wird nichts thun für Dich): was willft Ou thun mit ibm? — 
Ich erwiedere: der König fann alles haben vom PBarlamente. Entlaß 
nur und jage hinweg jene Menſchen, wandele Deine PBrincipien ; wan- 
dele Deinen Hof; fei Deiner felbjt méachtig: dann wirſt Du alles 
haben von uns." 

„Ich habe flar und offen geredet. Verzeihen Sie meinen Frei- 
muth. Denn id bin der Anficht, dag es einem Gdelmanne geziemt, 
jest oder nie vorzugehen mit offener Rede. Yo) bin meiner guten 
Abjidjt mir gewis, und bitte, dag, wenn Jemand anderer Meinung 
als ic), er mich widerlege." 

Die Rede Shaftesburys fand fich einige Tage ſpäter im Oruce 
iiberall verbreitet. Dies war wider die Gefege. Denn fo grok die 
Redefreibeit innerhalb der Mauern des Parlaments-Gaales, fo war 
die Publication der Reden ein Verbredhen. Das Oberhaus beſchloß 
einftimmig, Shaftesbury felber mit, dag die gedrucite Rede öffentlich 
von Henkershand zu verbrennen fei. Wber fie war nun einmal da. Die 
Partei der Exclujion jah fie an gleich) einem géttliden Orafel: die 
friedlid) Gefinnten hielten fie fiir impertinent '). 

) Die Beridte des Grafen Thun vom 13. und 17. Januar 1681, 
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Dag Shaftesbury die Abſicht gehabt haben follte, mit dieſer 
Rede auf den Konig irgend welche Einwirkung 3u üben, dürfte faum 
anzunehmen fein. Allzu viel war die Rede durchſetzt mit Hinweijungen 
auf das ſogenannte papiftifde Plot, deffen Hobhlheit, wie Shaftesbury 
wiſſen fonnte und wifjen mute, der Konig von Anfang an durd- 
fdaut. Within verbaute dadurd) Shaftesbury fic) felber den Weg 
dev Cinwirfung auf den König. Da ein fo fcharf blicender Dann, 
wie er, died zuvor ſehen mufte, jo war die eigentliche Wbficht ſeiner 
Rede nicht, wie das Volk glauben follte, diejenige des Cinwirfens auf 
den König, fondern diejenige dev Agitation gegen ihn und den Herzog 
von York. 

Diefer ſaß unterdeffen in Edinburg, mit fteigender Ungeduld 
harrend auf die Entwidelung der Dinge und namentlid) die Entſchlüſſe 
jeines Bruders. Gewichtiger gegen York als die Rede Shaftesburys 
ſchlug an das Ohr Carls IL. diejenige der Portsmouth, welde, jo 
lange ifr die Hoffnung blieb eines Cingehens von Carl I. auf die 
Exclufion, nad) Kräften dazu mitzuwirfen beftrebt war. Yorf hatte 
bei Barillon ſich beflagt itber das Leid, das ihn träfe fiir fein Feſt— 
halten an den Gedanfen des Dover-Vertrages. Carl I. und die 
Portsmouth wendeten die Gace um. In ihren Augen entfprang 
alle Unrube und aller Wirrwarr fiir den König aus dem Fejthalten 
Yorks an den Gedanfen des Oover-Vertrages, namentlid) und zunächſt 
aus der Converfion Yorfs. Carl IL, innerlich) auf demfelben Boden 
jtehend wie York, hatte diefen Schritt nidt gewagt. Yorf hatte ibn 
gewagt. Die Confequenzen trug nidt blog er, fondern aud) Carl IL. 
fiir ibn mit. Und dieſe Confequengen mupten noch ganz anders fid 
gejtalten, wenn Barillon den Donnerſchlag losließ, den er in feiner 
Hand hatte, wenn er den Dover-Vertrag ins Parlament jdjleuderte, 
als das reelle Plot, deffen die Briider Stuart ihrem Bolfe gegeniiber 
ſchuldig waren. Dies reelle Plot fannte man nit; aber der Argwohn 
desjelben lag ſchwer lajtend auf dem englifden Volke, und diejer Arg: 
wohn war die Brutjtitte des Glaubens an die Fictionen von Shaftes- 
bury und Oates. 

Um den Confequenzen diejes Argwohnes, den Confequenzen des 
Dover-Vertrages felbjt zu entfommen, beharrte Cart II. feinem Bruder 
gegeniiber bei der Forderung des Uebertrittes yur anglicaniſchen Kirche. 
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Yorf in Sdinburg wurde darum gebeten, gedrangt, beftiirmt. Er lente 
ab, fejt und entſchieden '). 

Sv trug fich mit anderen CEntwiirfen. Cr lag dem Könige an 
um jeine Rückkehr. Er allein, jagte er, habe das gleiche Ynterefje mit 
feinem Bruder, um diejem zu vathen, ibn zu ftiigen gegen den Sturm?). 
Die Briefe aus Sehottland meldeten, dak Yoré militäriſche Kräfte zu 
ſammeln ſuchte. Cart II. war weit entfernt, auf foldje Gedanfen ſich 
einzulaſſen. Er wollte feine Tage in Frieden verbringen, wenn nur 
ein Ausweg ſich bot. 

Unterdeffen umfreiste Barilfon den Konig, lauernd auf die 
Stunde, in welcher der von widerjtreitenden Gefiihlen und Reigungen 
hin und her gezerrte, unjelbjtindige Fürſt jich bereit erklären würde 
jum Gintveten in das aufgefpannte Neg. Der Vertraute, Lord Albans, 
fam und ging. Carl II. itbeveilte jid) nicht. Barillon zog Succurs 
beran, den Herzog von Yorf. Cr verficherte ihm nad) Edinburg hin 
die Geneigtheit des Königs von Franfreid) fiir das Intereſſe Yorks, 
und deutete Hin auf den Vortheil einer neuen Verbindung zwiſchen 
den beiden Königen. Yor ergriff die Ausſicht mit großem Cifer. Er 
meint, dag, wenn nur er zur Stelle wire, die Gade leidt gelingen 
wiirde. So bereits um die Mitte Decembers 1680, Carl II. war 
su einer Rückberufung Yorks damals nidt zu bewegen. Dieſer mußte 
ſich gedulden *). 

Dagegen hielt dem Unterhause gegeniiber der König fejt an der 
Sache Yorfs. Cr fcicte, am 7./17. Januar 1681, an dasjelbe den 
Ritter Temple mit feiner Antwort auf die letzte Adreſſe. Er gab 
darin abermals die fejte Erklärung der Nicht-Zuſtimmung zu der 
Srelujions Bill. Das Unterhaus erwiederte, dak es demgemäß nichts 
bewilligen werde. Diejenigen, welche die Botſchaft eingerathen, ſeien 
Förderer des Papjtthumes, Feinde des Königs und des Reiches. Es 
jorderte, dag von des Königs Gegenwart ausgeſchloſſen wiirden die 
Räthe Halifax, Worcejter, Clarendon, Hyde, Feversham. 


') The life of James IT. Vol. I, p. 629 sq. 

2) A. a. O. p. 655, — Die Berichte Barillons bei Campana de Cavelli 
I, 342 et suiv. und Dalrymple Il, 357, 

3) Dalrymple II, 357. 
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Auf dieje Antwort beſchloß der König mit dem geheimen Rathe 
die Vertagung. Das Unterhaus war darauf gefakt, vielleiht davon 
benadricdtigt. Es verjammelte fid) am 10./20. Qanuar in frither 
Wiorgenjtunde. Die Beſchlüſſe ſtürzten daher. Die Rathgeber fir 
die. Vertagung, hieß e8, feien Verräther an dem Könige, an der Reli- 
gion, an dem Reiche, feien Firderer des Intereſſes von Franfreid, 
Söldlinge desfelben. Sie beſchloſſen einftimmig: eS ijt die Meinung 
diefes Haujes, daf im Jahre 1666 der Brand von London angeleat 
ijt durd) die Papijten, zum wee der Cinfiihrung des Papismus 
und des DOefpotismus. Andere Beſchlüſſe von ähnlicher Qualität 
waren fdon bereit, al8 der Führer des ſchwarzen Stabes erfdien, um 
das Unterhaus an die Schranfen des Oberhaujes zu laden. Der Lord: 
Kanzler ſprach die Vertagung aus um zehn Tage. 

Wan abhnte, dak dies nur der erfte Schritt fei, daß die Auf- 
ldjung folgen werde. Die Stadt London reichte cine Adreſſe ein mit 
der Bitte, daß das Parlament nicht aufgeldjt werde. Der Konig 
wies fie ab. . 

Die Schritte waren gewagt. Man ſchwebte in den nächſten 
Tagen in der Beforgnis einer Erhebung des Volkes gegen Whitehall. 
Die Gejandten, die in der Nahe wobhnten, erbhielten Warnungen Be- 
dacht zu nehmen fiir einen Rückzug von dort'). Indeſſen es geſchah 
nichts diefer Art. Der Konig ging weiter. Er erklärte am 18./28. Ya: 
nuar im geheimen Rathe jeinen Entſchluß der Auflöſung des Parlamentes 
und der Berufung eines neuen nad) Oxford, auf den 21./31. März. 
Auf diefe Worte erhob fic) der Graf Salisbury und bat um jeine 
Entlaffung. Er erbielt fie. Der Lord-Kanzler Finch fiigte ſich erjt 
nad lingerem Widerjtreben dem Befehle dev Beifiigung des großen 
Siegels yu der Proclamation’). Am 19.29. Yanuar ging die- 
jelbe aus. 

Sie erregte große Beſtürzung in England felbjt wie nach augen. 
Man madte nod einen Verfuch der Abwendung des Parlamentes in 

') Bericht des Grafen Thun, vom 24. Januar 1681: Man fiirdtet einen 
allgemeinen Aufſtand. Daher id) vow vertrauter Hand erinnert worden, in guter 
Obſicht zu ftehen, aud) mid) bei Zeiten in der Stadt um eine retirada um 
zuſehen. Denn obgleid Cw. f. Majeftit Name in größter veneration gehalten 


werbde, fo fet dod) der Furie des Volfes nicht yu trauen. 
2) Thuns Bericht vom 29. Januar. 
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Oxford. Lord Eſſex überreichte eine Adreſſe ciniger Pairs, unter ihnen 
Monmouth und Shaftesbury, welche hervorhob, dak zu den Zeiten 
Heinvids II., III., VI. die Barlamente zu Oxford den Königen ver— 
dDerblich gewefen. Carl I]. beharrte bei feinem Beſchluſſe. Es lag ihm 
zu viel daran, der neuen Verfammlung zu entziehen die moraliſche 
Ginwirfung der Stadt London, den Rückhalt an derfelben. Wenn 
anders die neue Verſammlung berufen wiirde. Man zweifelte daran. 
Dak diefelben Mitglieder erwahlt wiirden, war fiir London, fiir die 
nächſten Bezirke ſchon zwei, drei Tage nachher ganz gewis, wurde von 
den Wahl-Corporationen in Adreffen ausgefproden. Nad der Ana— 
logie ließ ſich dasſelbe überall vorausjegen. Es erhob fich die Frage, 
ob der Konig einem folden Parlamente auc) nur einmal gegeniiber 
treten wiirde '), 

Es ijt merfwiirdig ju fehen, wie die Combination der Kundigen 
in England den nod nicht geſchehenen Dingen voraneilte. „Der Konig, 
fagten fie, hat ſich mit Ludwig XIV. dabin verftindigt, daß diefer zur 
Zeit weder Belgien nod) Holland angreifen darf, dagegen freie Hand 
hat gegen Deutſchland und Italien. Denn dies berührt die Englander 
nur aus der Ferne, veizt fie nicht fo fehr. Der Konig erhält dafiir 
von Franfreid) cine Penſion, und fiihrt mit derfelben und feinem Ein— 
fommen fein elendes Leben fort, ohne fortan wieder ein Parlament zu 
berufen. Mag aud die Macht Franfreihs, zum Nachtheile von Eng- 
and, nod) fo hod) empor fdwellen: e8 wird ibn nidt rithren. Cr 
will an Franfreid) nur haben fiir alle Falle entweder eine Hiilfe, oder 
eine Zuflucht fiir jid) und feinen Bruder" 2). 

Die Mehrzahl dagegen vom Parlamente ging nod weiter. „So— 
wohl Belgien wie Holland, jagten fie, find verfauft, und Deutjdland 
verrathen. Die Auflöſung des Parlamentes ijt die Wufforderung an 
Ludwig XIV. zum Fortfahren auf dem betretenen Wege der Ueber- 
wiiltigung der Schwächeren. Namentlich für Deutſchland hat dev Konig 
feine Neigung und Yorf nuv Hag." 

So die Engliinder ſelbſt ſogleich nad der Auflöſung, wo eine 
Uebereinfunjft der beiden Könige noch nicht bejtand. 


!) Thuns Beridt vom 31, Januar. 
*) Unlage XXIV. 


302 Sechſtes Buck. 


Tiefer bedrückt noch erjdhienen der Spanier Ronquillo und der 
Hollander van Leeuwen. Der lestere hatte einige Tage zuvor dem 
Könige die unheilvollen Folgen einer Vertagung und Auflöſung vor- 
gejtellt, namentlich fitr die Republif, die dann dem Könige von Frank 
reid) preisgegeben fei. Carl IL. verficerte, daß er an eine Auflöſung 
nicht denfe. Ban Leeuwen, trog aller Einwände Anderer, beridtete 
vertrauend es heim. Mun mufte er anerfennen, daß diefes Vertrauen 
zu Schanden geworden fei '). 

Aehnlich der Spanier Ronquillo. Er hatte eine Alliany ge: 
fchlofjen der beiden Könige von Spanien und England. Er war jtol; 
auf fein Werf, auf die Sicherheit, welche dasjelbe fiir Belgien gewähre. 
In diejer Weiſe hatte er heim berichtet. Aber nun war das Parla: 
ment aufgelöſt. Die Auflöſung feste, nad) der Anſicht Bieler, voraus 
ein Uebercinfommen der Könige von England und Franfreih. Das 
Uebereinformmen feste voraus den Brud des Vertrages mit Spanien 
von Seiten des Königs von England. Auch Ronquillo mufte ein: 
gejtehen, dak er betrogen fei. 

Die Urtheile im Hang und in Madrid entfpraden denen der 
Geſandten. 

Dennoch, ſo richtig auch dem Weſen nach alle dieſe Erwägungen 
waren, ſo waren ſie doch damals, bei der Auflöſung des Parlamentes 
im Januar 1681, noch verfrüht. Der König Carl II. war noch 
nicht eingegangen in das Netz Frankreichs. Die Forderungen Lud 
wigs XIV. waren: die Auflöſung der Allianz mit Spanien, die Ab 
berufung der englijden Gefandten von den deutjden und = anderen 
Höfen, die Rückkehr des Herzogs von Yorf, die Wufhebung der Straf- 
gejese wider die Ratholifen, die Nicht-Berufung eines Parlamentes. 
Für alles das follte Carl IL. eine Benfion erhalten fiir drei Qabre. 
Das erjte Jahr zwei Millionen Livres, die beiden anderen je 500,000 
Kronen. Es iſt abermals hier unabweisbar der Vergleid) der Bedin 
gungen dieſes Geſchäftes mit den Forderungen Carls II. vom War; 
1678. Wir ſehen, wie ungleid) günſtiger, wie viel iiberlegener die 
Pofition Ludwigs XIV. in der Zwiſchenzeit geworden war 2). 


') Anlage XXV. 
2) Dalrymple II, 356. 
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Freilich war Carl II. nod) nicht Willens, fo viel auf einmal 
ji) gefallen zu laffen. Deshalb machte er nod) einmal den Verſuch 
dev fofortigen Berufung des PBarlamentes nad Oxford. Dies fei ge- 
ſchehen, meldete Hyde an Oranien, nur in Rückſicht auf feine Ver- 
biindeten '). Dieſe Rückſicht wirfte mit; eben fo wichtig aber war die 
Ubjicht der Erlangung befferer Bedingungen von Frankreich. Denn die 
Unterhandlung war im Gange. Barillon milderte hier ein wenig, 
dort ein wenig, legte dies, legte jenes minder ſcharf aus. Seine Hiilfs- 
truppen indeſſen, feine Söldlinge im PBarlamente, bebielt er bei. Gr 
berichtet, dag jie gegen den Hof ſehr erbittert feien 2). 

Unterdeffen erbielt er Verſtärkung. Die Ungeduld Yorfs in 
Sdinburg war im Wachſen. Er ſchickte, wie er in folden Fallen zu 
thun pflegte, Churdill nad) London. Diefer drängte in den König, 
drängte in Barillon. Sie beide jtellten fic, als fei der Handel nod) 
nidt im Gange, als fei jedod) die Geneigtheit da. Namentlich ſetzte 
Shurdill dem Barillon eifrig ju. Der Herzog, fagte er, habe ver- 
nominen, dag man den König abzuhalten juche von einer Ginigung mit 
Frankreich, daß man vielmehr den Prinzen von Oranien nad London 
zu bringen tracdte, um ihn zum Herrn der Lage zu machen. 

Wir fehen, da bereits zum zweiten Male binnen furzer Zeit 
York cine Anflage gegen feinen Schwiegerjohn erhebt vor dem fran- 
zöſiſchen Gejandten. Wie Yor jfelber zur Begriindung diejer feiner 
Anflage eine Thatſache nicht vorbringt, jo ergeben aud) die Briefe des 
Pringen mit den Staatsmannern von England, mit Jenkins, Godol- 
phin, Hyde dafiir feinen Anhaltspunct. Inzwiſchen dauerte die Corre- 
ſpondenz der beiden Prinzen felber fort. Diefelbe läßt nicht erſehen, 
daß VYork feinem Sehwiegerfohne gegeniiber fich berechtigt hielt zu einem 
Vorwurfe. Sie zeigt aber auch, wie forgfaltig Yorf dem Pringen den 
Wunſch verhehlte nad einem Abkommen ſeines Bruders mit Frank: 
reich, fo wie die eigene Dtitwirfung fiir diefen Zweck. York mochte 
fühlen, dag die Kunde eines foldjen neuen Handels fiir den Prinzen 
von Oranien, nicht blog um Englands, fondern zunächſt um feines 


— — — — 


) Grovestius IV, 218. 
2) The life of James II. V. I, p. 664. Barillons Berit vom 3. Februar, 
bei Dalrymple II, 358 et suiv. 
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eigenen BVaterlandes und dann um des gejammten Curopa willen, der 
ſtärkſte WAntvrieb hatte werden können zur Ueberfabrt nad England, 
um durd fein Erfdeinen, fein Zureden den ſchlaffen Obeim Cart IL. 
zurückzuhalten von dem unwürdigen Schritte. 

York erwog dabei nicht, dak der Rückſchlag dieſes ſeines unauf— 
richtigen Verhaltens einmal ſich wenden könne gegen ihn. Indem er 
ſeinem Neffen verſchwieg, daß er mit aller Kraft hinarbeite auf einen 
Vertrag der beiden Könige, der unvermeidlich ausfallen mußte zum 
Nachtheile der Republik, an deren Spitze Oranien ſtand, bereitete er für 
ſich ſelber den Rückſchlag vor, daß in einem anderen Falle, wo alle 
äußeren Anzeichen hinzudeuten ſchienen auf einen ähnlichen Vertrag, 
Oranien der Verſicherung des Nichtbeſtehens eines ſolchen Vertrages 
keinen Glauben ſchenkte. 

Eben ſo wenig wie zuvor äußerte ſich Oranien damals zu Gunſten 
der Ausſchließung des Herzogs von York. Der Schwager des letzteren, 
Lawrence Hyde, der ſich charakteriſirt dadurch daß er allein als Mit— 
wiſſer zu dem neuen Geldhandel zwiſchen Carl II. und Barillon zu— 
gezogen wurde, nahm fic) die Freiheit einen Wunſch des Prinzen nad 
einem Ausgleiche auszulegen als eine Aeußerung zu Gunſten der 
Excluſions-Bill. Der Tadel des Prinzen fiel ſchwer auf den unbe— 
rufenen Ausleger '). 

Barillon lies fic) den Cifer des Herzogs von NYork fiir eine 
Einigung der beiden Könige gefallen. Er weihte den WAbgeordneten des 
Herzogs, Yord Churdill, nicht ein in feine Verhandlungen mit Cart I. 
Gr begniigte ſich mit einigen Redensarten über die Freundſchaft jeines 
Königs fiir Yorf. Auch das reichte hin zur Steigerung des Cifers 
des Herzogs. Er ſchrieb abermals einen Brief an Barillon, treibend, 
drängend. Es fei feine Zeit zu verlieven, jagte er. Der König werde 
fid) werfen in die Arme des Prinzen von Oranien und des Parla: 
mentes. Dann fei alles verloren, zunächſt er, der Herzog von ort. 
Darum bittet, fleht er um ein Abfommen der beiden Könige. Ces 
werde rubmvoll fein fiir den König von Frankreich, denjenigen von 
England herzuftellen; denn fo miiffe man es bezeichnen. — Ungeadtet 
des Cifers, der fid) fund thut in jo unwürdiger Rede, ergibt fid) aud 


') Grovestius LV, 225, 1, Upril 1681, 
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dem Ynbalte der Briefe, dak weder Ludwig XIV. nod) Barillon es fiir 
erforderlich evachtet haben, von ihren Unterhandlungen mit Carl IL, 
in den Wonaten Februar und März 1681, dem Herzoge von York 
aud) nur eine Mittheilung zu machen !). | 

Der Weg diefer Unterhandlungen war dem Könige Carl IT. doc 
nicht leicht. Die Hollander van Veeuwen und Citters fagten thm offen 
heraus, dag, wenn für die Republif alle Hoffnung einer Hiilfe von 
England ſchwinde, fie nicht dafiir jtehen finnten, dak die Republi€ ſich 
einige mit Frankreich. Chen dasjelbe lief der Pring von Oranien dem 
Könige durch Sfelton fagen, und dabei hinweijen auf dit Gefahr einer 
folden Ginigung fiir England. Der Konig berief den geheimen Rath. 
Am WAbende desjelben Tages trat der Graf Thun zu ibm. Der Konig 
fagte ihn bei der Hand, führte ihn bei Seite und jagte: „Man gibt 
aus, dak id) das Barlament nocd) weiter hinaus vertagen will. Dies 
ijt erdichtet, iſt falſch. Melden Sie von meiner Seite dem Kaiſer, dap 
id) das Barlament unfebhlbar halten werde am beftimmten Tage, dak 
id) demjelben ſolche Vorſchläge machen werde, die Hoffentlid) alle 
Schwierigkeiten heben follen”. Der Graf Thun fiigte feinem Danke die 
erneute Verſicherung hingu, daß der Kaiſer, das Reich, ja die geſammte 
Shriftenheit ihre Hoffnung fiir die Erhaltung des Friedens gegeniiber 
der Gewalt und dem Unrechte des Königs von Frankreich weſentlich 
jesten auf die Cinigung des Königs von England mit feinem Volke. 
Sarl I]. erwiederte: das fei fein einziges Verlangen 2). 

Thun fiigt feinem Beridte hinzu: ,,Diefe Verſicherungen find 
ſchon fo oft ergangen und obne Erfolg geblieben, daz man davon ſich 
eines Sewiffen nicht zu verfehen, fondern eine That abzuwarten hat". 

Mod) eine andere Hoffnung zerbröckelte damals dem Prinzen von 
Oranien. Er hatte fiir die große Allianz, die er im Beginne des Jahres 
1680 projectirte gegen den Konig von Franfreid), mit gerechnet auf das 
Haus Braunſchweig-Lüneburg. Wir haben gejehen, dag eine Heivath 
swifdhen dem Prinzen Georg Ludwig zu Hannover und der Prinzeſſin 
Anna, der jiingeren Tochter des Herzogs von Yorf, in Betracht 
genommen war als ein Baujtein zu diefer Allianz. Der Pring machte 


1!) Die Briefe bei Dalrymple II, 365 et sniv. 
2) Bericht des Grafen Thun vom 3. Februar. 
Klopp. Fall d. Haujes Stuart u. Succefj. d. Hauſes Hannover, I. 20 
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jid) im Winter 1680 auf den Weg nad) England. Er landete ju 
Greenwich an der Themfe, an derjelben Stelle, die ev 54 Jahre ſpäter 
zuerſt betrat al8 König dieſes Reiches'). Der Empfang des Prinzen 
bei dem Könige Carl II., bei feinem Obeim Ruprecht, war itberaus 
suvorfommend. Auf die Ueberreichung des Empfehlungsſchreibens der 
Mutter, Prinzeffin Sophie, erwiederte der König: er erinnere fich fie 
gefehen zu haben. (Sal. Bd. 1, S. 8 wu. f.) Den Umſtänden nach würde 
eine Werbung des Pringen feinen Widerftand gefunden haben. Der 
Konig bradte die Sache im geheimen Rathe zur Sprache, im Anfange 
Yanuar 1680. Es wurden viele Griinde fiir dieje Heivath geltend ge 
macht. Man beſchloß die Zujftimmung, wenn nur zuvor auch die 
viiterliche Cinwilligung des Herzogs von York eingebolt ſei?). Auch das 
Verhalten der Prinzeſſin Anna gegeniiber dem Vetter von Hannover 
dDeutete nicht auf eine Abneiqung*). Die Hauptſache jedoch blieb aus, 
nämlich die Werbung von Seiten des Pringen. Nach einem Aufenthalte 
von drei Monaten in England fehrte er nach Hannover zurück. 

Es ijt, nach der Natur der menſchlichen Dinge, nicht anzunehmen, 
daß die Prinzeſſin Anna, die ſpätere Königin von England, dem Better 
von Hannover, ihrem einſtigen Nachfolger auf dem Throne, ein 
beſonders freundliches Andenken bewaährt Habe. 

Eben ſo wie die Hoffnung des Prinzen von Oranien auf dieſe 
Heirath, zerrann auch diejenige der Allianz des Hauſes Braunſchweig— 
Lüneburg mit dem Könige von England. Dies Fürſtenhaus berief ſich 
darauf, daß es aus ſich nicht vorgehen könne, daß es dem Kaiſer darin 
folgen werde. Eben ſo gewichtige Gründe mochten ſein die Ablehnung des 
engliſchen Bündniſſes bei dem Nachbar, dem Kurfürſten von Branden 
burg, und das Mistrauen in die Aufrichtigkeit des Königs von England. 

Die Verhandlungen über den Geldvertrag zwiſchen Cart II. und 
Barillon fdritten, im Weir; 1681, langſam vorwiirts. Nur dieje 
beiden Namen miiffen genannt werden; denn der anfanglide Vermittler, 
Lord Albans, ward im Fortgange der Sache nicht yugezogen yu den 

1) Brief des Prinzen an feine Mutter, die Prinzeſſin Sophie, vom 
31. Dezbr. 1680, im British Museum. Add. papers. Collection of King George 
III. Recueil Gargan. 

2) Untage XXVI. 

*) Campana de Cavelli I, 371. La Principessa Anna n’era in sostanza 


inamorata. So der Abbe Rouchi. 
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Singelnheiten derfelben. Mur mit einem eingigen Englander berieth 
Carl II. mit Hyde, dem Schwager Yorfs. Aud) die Portsmouth 
jogar ſchloß Carl IF. aus, um, wie er zu Barillon fagte, im Falle der 
Entdedung ihr zu bewahren die Möglichkeit der Betheuerung ihrer 
Unſchuld mit gutem Gewiffen. Cin befonderer Differenz-Punct war 
die Form des Vertrages. Barillon forderte die ſchriftliche Abfaffung, 
wie in den fritheren Fallen. Carl LL. weigerte. Er wollte nur eine 
mündliche WAbrede. In der That war es eine jtarfe Zumuthung, dag, 
nad der Drohung vom 3. Yuli 1680 mit der Publication des Dover- 
Vertrages, der König von England zum zweiten Male jo völlig den Kopf 
in Die franzöſiſche Sehlinge jtecfen follte. Dies um fo mehr, da_ die 
franzöſiſche Forderung dev Micht-Wieder-Berufung eines Parlamentes 
im Widerfpruche jtand mit den Gefesen von England. Ludwig XIV. 
gab nad. Er begniigte fic) mit miindlicher WAbrede. Die wefentlichen 
Punete derjelben waren: der König von England verpflichtet fich, 
allmählich fic) zurückzuziehen von der Allianz mit Spanien; er wird 
das Parlament hindern jfeinem Engagement mit Frankreich entgegen 
zu wirfen; ev erhält dafiiv von Franfreid) zwei Millionen Livres fiir 
das erfte Jahr, je 500,000 Kronen fiir die beiden folgenden. Dabei 
wurde in allgemeinen Ausdrücken verabredet, dak der König von Frank: 
reich während diejer Zeit weder Belgien anfallen diivfe noch Stragburg. 
Die Allgemeinheit diejer Ausdrücke ließ Raum zu verfdiedenen Aus— 
lequngen '), 

Bon befonderer Widhtigkeit jedod) ijt zu bemerfen, dak dieſer 
ſchmähliche Bertrag definitiv abgeſchloſſen wurde erſt nad dem Zu— 
jamimentritte des Barlamentes in Orford. 

Unterdeſſen unterlieR Barillon nicht die Anwendung der anderen 
ihm eigenen Weittel yur Schürung des Unfriedens und der Verwirrung 
in England. 

Zwei Individuen, von moraliſch gleichem Werthe oder Unwerthe, 
vereinigten fic), auf das Anjtiften Montagues, hinter welchem Barillon 
jtand, zur Abfaſſung einer Brandſchrift, welche aufforderte zur bewaff— 
neten Erhebung gegen den König und den Herzog von Yor 2). Möglich 





‘) Dalrymple IT, 369. 
2) The life of James IL. V. I, p. 668. — Dazu die Anlage J yum fie- 
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aud, daß jene beiden, der Cine wie der Andere, von vorn herein die 
Abficht Hatten einander zu verrathen. Es gelang dem Sehlaueren, 
Everard, den Anderen, Fitzharris mit Namen, su iiberliften und in 
Haft zu bringen. Ym Gefiingniffe erjann Fitzharris ein neues Blot, 
reid) an Unjinn und WAbenteuerlichfeit, die ihren Gipfel erreichte in der 
Angabe, dak, im Falle des Gelingens diejes Plot, die proteſtantiſchen 
ihrer des Unterhaujes zuſammen gefotten werden follten zu dem 
Zwecke der Bildung eines Oeles fiir die Galbung der fiinftigen fatho- 
liſchen Könige von England. Carl IT. erfubr die Abſicht einiger Mit— 
glieder des Unterhauſes, diefen Fitzharris mit feinem Plot demnadjt 
im Parlamente vorzufiihren. Er fam zuvor und lief ibn von Newgate 
weg und in den Tower bringen '). 

Bevor der Konig von Whitehall aufbrach nad) Oxford, ließ er 
Sejchitge aus dem Tower ziehen und unter Wade aujjtellen. Qn 
Sharing-Crojs ftand ein jtarfer Cavallerie-Poften. Entlang der Oxford: 
Strafe waren an verfdiedenen Stellen feine Garden vertheilt. Für 
den Fall eines Aufſtandes bedrohte er die Stadt mit der Verlegung 
jeiner Reſidenz?). Dann madte ev fic) auf den Weg, geleitet von 
einer Abtheilung jeiner Garden. 

Auch) die Parlaments- Winner begaben fich nicht ungededt dabin. 
Man zählte mehrere hunderte Bewaffnete mit blauen Bandern an den 
Hiiten, und auf ibnen die Worte: „Weder Papijten, nod) Sclaven“. 
Die Bejorgnis vor Gewalt war beiderfeits unnéthig. Der Grundzug 
des dDamaligen Nampfes, das Beſtreben zu ftreiten nur innerhalb der 
Buchftaben der gefetsliden Formen, ward folgeredt aud) in Orford 
fejtgebalten. 

Die Thronrede des Königs war ſchärfer und berber als eine 
der fritheren. Es war befannt, dak weſentlich diefelben Mitglieder 
wieder erwablt waren. Des ungeadtet begann der Konig mit ſcharfem 
Tadel gegen das leste Unterhaus. Er ftellte die Allianzen voran, die 
er geſchloſſen yur Erhaltung des allgemeinen Friedens der Chrijten 
heit, und fam dann auf die papiſtiſche Verſchwörung. Zulegt berührte 
ex Die Frage der Succeffion. „Was ich zuvor und fo oft, jagte ev, 


) Lingard Vol. VIII, Ch. 2. 
2) Campana de Cavelli I, 372. Berichte des Ronchi. 
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wegen der Succeffion erflart habe, davon gebe ich auch jest nicht ab. 
Um jedod alle Beforgnis, die erwachjen fann aus der Möglichkeit der 
Thronfolge eines katholiſchen Succeffors, hinwegzunehmen, erkläre ic 
mid) bereit, fiir den Fall, dag geeignete Weittel gefunden werden zur 
Bewahrung der Regierung in den Handen eines Proteftanten, auf 
diefelben. einzugehen.“ 

So ſcharf die Rede des Königs die Mitglieder des Unterhaujes 
berithrte: fo bot fic) doch in dem letzten Theile derjelben die Möglich— 
feit eines Ausgleiches. Man beſchloß die Vorſchläge anzuhören. Das 
Weſen derſelben war, fiir den Fall dag die Krone auf den Herzog 
von Y)orf verftamme, die Regentſchaft feiner Glteren Tochter, der 
Pringeffin Mary von Oranien, und im Falle ihres Todes, der jiin- 
geren Lodter, der Prinzeſſin Anna. Nach allen Erwägungen fiir 
und wider, war es vom erjten Tage an flar, daß die Annahme diejes 
Ausfunftsmittels feine Ausſicht Habe, daß das Unterhaus fejthalten 
wiirde an der Exclujion des Herzogs von York. 

Es fallen bier die Daten ins Gewicht. Die erjte Erörterung 
des Expediens fand jtatt am 22. März / 1. April). Am felben 
Tage ſchloß Carl II. ab mit Barillon. Der Natur der Sache nach 
muß er von dieſem Augenblicke an mit fich felber einig gewejen fein 
über die Auflöſung, jedod) ohne Vorwiſſen ivgend eines Anderen. Es 
feblte ihm nur nod) der geeignete Vorwand. Das Unterhaus lieferte 
ibm Ddenjelben. 

Die dominirende Partei desfelben, ausgehend von der Weeinung, 
dak der Gefangene Fitzharris wichtige Dinge zu entdecken habe, be- 
trachtete das Plot, welches er angefiindigt, als eine Fortſetzung, eine 
weitere Vers weigung des alten Plot des Oates. Das Unterhans 
verlangte Daber als fein Recht die Anflage (impeachment) des Fitz— 
harris vor dem Oberhauje, mithin die Entziehung des Fitzharris aus 
der Gerichtsbarkeit des Königs. Qn dem Oberhauje drang dieſe 


) Bericht des Grafen Than vom 14. April, Am 21./31. März Er— 
öffnung, dann die Wahl des Spredhers Williams. Er wird am 22, März / l. April 
beftdtigt. Dann fagt Thun: ,Sie haben die vorgeſchlagenen Erpedtentien 
etlide Stunden mit aller Geduld angehirt. Nachdem“ u. jf. w. Daß das 
Datum des Abſchluſſes der 1. April 1681, jehe man bei Dalrymple LI, 369. 
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Anſicht nicht durch. Der Beſchluß desjelben beſagte, dak gegen Fitz— 
harris 3u verfabren fei auf dem gewöhnlichen Rechtswege. Die Voten 
beider Häuſer jftieBen gegen einander. An beiden Orten war man be 
fliffen, Präcedenzfälle aufzuſuchen aus der engliſchen Geſchichte, bis 
zu den «Zeiten Eduards II. und HT. Das Unterhaus fate am 
26, März /5. April, demjelben Tage, wo die Exclufions- Bill zum erjten 
Wale verlefen wurde, auc) in jener Sache einen ſcharfen Beſchluß. 
Die Ablehnung des Oberhaufes fei gleich einer Rechtsverweigerung, 
jei ein Einbruch in die Privilegien des Barlamentes. Cart IT. ver: 
nabm mit Woblgefallen diefen Hadev. Aber er ſchwieg. Cr wollte 
verbhindern, dak nidjt wieder wie das Mal zuvor, das Unterhaus nod 
die Zeit gewönne zu Beſchlüſſen gegen feine Miniſter. Cr wollte es 
treffen, völlig unvorbercitet. 


Das Unterhaus hatte erfucht um die Einräumung des afademijden 
Theaters fiir feine Sikungen. Der Konig hatte fie bewilligt. Er liek 
daran arbeiten. Vener Beſchluß des Unterhaufes war gefakt am 
Samstage, dem 26. März /5. April. Wm felben WAbende überreichte 
Ronquillo dem Könige eine neue Denkſchrift fiir die Zuſtimmung des 
Parlamentes zu der Allianz mit Spanien. Carl II. nahm fie entgegen, 
verfprad jie yu befiirworten. Wm Sonntage, dem 27. März/6. April, 
redete er von den Arbeiten, die er an dem Theater vornehmen laſſe 
zum Zwecke der Verjammlungen des Unterhaujes. Yn der Vlorgenfrithe 
des 28. März / 7. April ſah man die Arbeiter dort in voller Thätig— 
feit. Das Unterhaus trat zuſammen in feinem bisherigen Locale. Tie 
Excluſions-Bill ward zum zweiten Wale verlefen. Dann ging man 
ein in hiſtoriſch-juriſtiſche Unterſuchungen über die Zeit Eduards III. 
Da erſchien der Führer des ſchwarzen Stabes, und lud im Namen 
des Königs das Unterhaus an die Schranken des Oberhauſes. Die 
Ueberraſchten folgen, betroffen und beſtürzt. 


Nicht minder war das Oberhaus überraſcht. Kein Mitglied des— 
ſelben war in feierlicher Gewandung. Nur der König im Ornate jak 
bereits auf dem Throne. Kaum waren die Mitglieder des Unterbaujes 
Herangetreten, al8 im Namen des Königs der Yord-RKangler, um or 
Uneinigfeit willen dev beiden Häuſer, welche cine gedeihliche Wirkſamkeit 
dieſes Parlamentes nicht erwarten laſſe, die Auflöſung verfiindete. 
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Alsdann eilte der Konig davon, fofort nad) Windjor zu. Die 
Weitglieder des Parlamentes jerjtoben in Verwirrung. Der Rückzug 
von Orford glich demjenigen eines zerſprengten Heeres. 

Der Konig that die Aufléfung mit den Gründen derjelben den 
fremden Gejandten fund. Cr verficerte, daß er die Allianzen mit 
jeinen Bundesgenojjen heilig halten und ftreben wolle fiir die Rube 
und den Frieden von Curopa '). 

Wir werden ju erjehen haben, in welder Weife das geſchah. 
Das entlaffene Parlament von Oxford war das legte des Königs 
Sart I. 


1) Die Einzelnheiten nad dem Berichte des Grafen Than vom 14. April. 
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Bon der Aufléfung des Warlamentes zu Oxford, am 
28. März /7. Aprif 1681, bis jum Code des Königs 
Carf Il, am 6./16. Sebruar 1685. 


Die Aufléfung des Parlamentes zu Oxford war von ungemeiner 
Tragweite fiir die Geſchicke nicht bloß der englifden Nation in fic, 
jondern der Vöolker Curopas. Denn dieſe Auflöſung war gleich einem 
entideidenden Siege fiir diejenige Berfinticfeit, von welder die Unrube 
ausging fiir die Bilfer, fiir den Konig Ludwig XIV. von Frantreid. 
Die iele desjelben Hatten fic) im Yaufe der Jahre um etwas verändert. 

Wir haben gejehen, daß in den erjten zehn Jahren feiner felb 
ftindigen Regierung, gemäß dem von Mazarin ibm eingepragten Ideen— 
gange, feine Augen begehrlich gerichtet waren auf das Erbe des Königs— 
findes von Spanien, feines kleinen Schwagers. Er madte den Beginn 
ded thatfachliden Zugreifens im Jahre 1667, durd den fogenannten 
Devolutions-Krieg, zum Zwecke der CErlangung von Belgien. Der 
Plan vor dem Angriffe die Macht Spanien zu löſen von allen Bun 
desgenoffen, mithin fie zu vereingeln; der Plan ferner der Täuſchung 
dieſer Macht über den bevorftehenden Angriff, mithin ihrer Unfähigkeit 
sum Widerſtande — Ddiefe Heiden Blane waren ausgejponnen und 
durdhgefiihrt mit allen erdenfliden Mitteln der ijt und der Lüge. 
Denno fcheiterten jie an der Realität der Dinge, an der Solidaritat 
der Yntereffen der Völker, welche in gewiffer Weife entfpridt der 
Semeinfamfeit der Yntereffen im biirgerlicen Leben. Wie diefe Ge 
meinfamfeit dem Nachbar die Pflicht auferlegt, um der CErbaltung 


Won der Parlamenté-Aufldjung 1681 bis yum Tode Carte II. 1685. 313 


des eigenen Hauſes willen Hand anjzulegen zur Errettung des Haujes 
des Nachbars von der Feuersbrunjt: fo lebte aud in Fiirjten und 
Volfern jener Zeit die Ueberzeugung, daß die Schädigung der Rechte 
des Einen durch iiberlegene Gewalt und Unredht ein Nachtheil fei fiir 
Alle. Weder der Hollander de Witt, nod) der englifde König Carl II. 
Hatten aus fic) cine Neigung zum Auftreten wider den Konig von 
Frankreich; aber jie fonnten nicht anders: fie muften die Tripel- 
Allianz ſchließen. Das erfte Beifpiel der Coalition gegen Ludwig XIV. 
war gegeben. 

Demgemäß ſuchte er fie zu zerſetzen, vor allen Dingen die beiden 
Seemächte von einander ju löſen, deren Bundesgenoffenfdaft feinem 
Plane ein uniiberfteiglicdes Hindernis entgegenfiellt. Die Thorheit der 
Briider Stuart, die zu Handeln vermeinen im eigenen Intereſſe da, 
wo jie nad innen und nad) außen dienen als Werkzeuge des Stavferen, 
ebnet die Bahn. Bugleid) indeffen wird das Biel des Königs von 
Frankreich ein anderes. Nicht direct auf das ſpaniſche Erbe iſt fein 
Streben gerichtet. Cr erfieht fic) als fein näheres Riel diejenige 
Macht, deren Berather nicht wie die Brüder Stuart perſönliche Politif 
treiben können, auch gegen das Yntereffe des eigenen Landes, fondern 
ob gern, ob ungern, eintreten miijjen fiir das Intereſſe des Vater- 
andes, demgemäß auch fiir die Erbhaltung der ſpaniſchen Macht, in 
jedem Falle fiir die Nicht-Unterwerfung derfelben unter den König 
von Franfreid. Es ijt die Republif der vereinigten Niederlande, 
haufig von der hauptſächlichen Proving derjelben aud) damals ſchon 
kurzweg Holland genannt. 

Der Plan der Vereinzelung derfelben ijt ähnlich dem friiheren 
gegeniiber Spanien. Er erfdjeint leidjter, weil bei den Fiirjten Curopas 
nur geringe Sympathien obwalten fiir die Republif. Ludwig XIV. 
betont vor der Welt ſeinen perfonliden Zorn gegen die Republif, 
gleich als fei diejer das Motiv feines Krieges. Er halt es nidt fiir 
erforderlich, fiir dieſen ſeinen zweiten Friedensbrud) einen redtlichen 
Vorwand aufzufuden: ſein Kriegs-Manifeſt beruft fic) auf das Be- 
dürfnis feines Ruhmes. 

Wir haben geſehen, daß abermals der mit dem Aufgebote alles 
Scharfſinnes, aller Liſt, aller Unwahrheit ausgeſonnene Plan der Iſo— 
lirung der Republik mislingt. Der römiſche Kaiſer Leopold, durch 
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directes cigenes Intereſſe nicht betheiligt, tritt fraft feines Kaiſerberufes 
cin fiir den Schwächeren. Ihm folgt Spanien, ihm folgt das Reid. 
Die Coalition ift da, nicht mehr bloß drohend, wie zuvor die Tripel— 
Allian;, jondern werfthitig. Aus dem Angriffe der ungebeueren 
Uebermacht gegen die Republif entwicelt fic) der Brand des curo- 
päiſchen BolferFrieges gegen den König von Franfreid. 

Mur England nimmt, nad) jeinem Rückzuge aus dem Rriege 
gegen die Republif durd den Frieden von Weftminjter, feinen Theil. 
Oder, jagen wir es genauer, der König von Franfreich localiſirt die 
Abwehr des Krieges, mit welchem die engliſche Nation gleich den anderen 
Mächten ibn bedroht, auf die Perjon des Königs. Seine Waffe iſt 
das Geld. Cr fiihrt dieje Waffe mit fo iiberlegenem Gefchicde, daß 
in dem Wettitreite des Forderns und Bietens der Sieg durchweg ibm 
verbleibt, ja dak nicht bloß der König von England der Coalition nit 
zutritt, jondern aud), vermöge der gefdictten Ausnutzung ſeiner Dupli— 
citat dDurd) den Konig von Franfreid), diefem dient als Mittel zum 
Zwecke dev Löſung der Republif aus der Coalition, und demgemäß 
des Zujammenbredens derjelben. Es geſchieht durd den Frieden von 
Nymegen. 

Der König Cart IL. von Spanien war unterdeſſen völlig heran— 
gewachſen. In Spanien feftigte fid) die Hoffnung auf die Erhaltung 
der eigenen Dynaſtie. Der Bruder des Kinigs, Don Yuan, vermittelte 
die Heivath desjelben mit Marie Youije von Orleans. Wenn eine 
Deſcendenz diefer Che erfolgte, fo war damit der Begehrlicfeit des 
Königs von Frankreich nad) dem Erbe der ſpaniſchen Monarchie ein 
Ziel gejewt, der Friede der Völker Cuvopas von dieſem Puncte aus 
nidt bedroht. Die Zufunft mußte daviiber entſcheiden.  Cinjtweilen 
war die Sefabr in die Ferne gerückt. 

Die icle dagegen des Königs von Franfreic) lagen fortan fir 
laingere Beit näher. Dieſe Ziele leiden jich in den Plan der fogenann. 
ten Reunionen. Es ſcheint nicht richtig, die Urheberſchaft des Planes 
zu beſchränken auf eine beftimmte Perfon, ob Ravaux, ob Louvois. 
Ter Gedanfe war cin Ausfluß der fonderbaren Vorſtellungen, welche 
die Franzojen damaliger Zeit verbanden mit dem ſaliſchen Gejeve. 
Gemäß dieſen Vorjtellungen war alles Recht und aller Beſitz, welcher 
jemals an die Herrſchaft Frankreichs gekommen, durd unlésbare Bande 
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mit der Krone fo vereinigt, dak es derfelben niemals entfremdet, dap 
ed Dagegen, wenn von Anderen befeffen, jederzeit zurück gefordert 
werden founte. Was einmal zu Frankreich gehirt, das blieb, mochte 
ed Durd) Krieg ihm entriſſen, mochte es verfauft, vertaujdt, verſchenkt 
jein, dem Rechte nad) unverlierbares Cigenthum der Krone Franfreicd. 
Nicht das Bolf hat daviiber mitzuveden, nicht eine Geſammtheit von 
Standen: denn alles Recht devjelben ijt iibergeqangen auf den König. 
Aber auch der König felbjt, obwobhl er herrſcht mit unumſchränkter 
Machtfülle, ift dod) in Betreff der Verdugerung dev Rechte der Krone, 
vollig madtlos. Sei ev immer bejiegt, werde er zu einer Abtretung 
gezwungen, beſchwöre er diefelbe: die Abtrvetung ijt ungiiltiq und der 
Sid ift nichtig, weil gegen das ſaliſche Sefer. 

Wan fieht, daß mit einer Nation, die beherrſcht wird von Vor— 
jtellungen ſolcher Art, ein dauerhafter Friede anderer Völker nicht 
möglich ijt. 

8 fommt vor allen Dingen darauf an, welche Gejtalt diese 
Vorjtellung vom falijden Gefege in dem Kopfe Ludwigs XIV. felbjt 
annahm. 

Er erörtert in einer eigenen Denkſchrift die Rechte des Königs 
von Frankreich auf eine Reihe anderer Länder Curopas'). Cs ijt 
hervorzubeben, daß dabei nicht in Betradt fommen die durch feine 
ſpaniſche Heivath vermeintlic) erworbenen Anſprüche, fondern lediglich 
ſolche, die bereits früher exiftivten. Zuerſt werden vorgefiihrt die 
Anſprüche auf die Königreiche Neapel und Gicilien. Er leitet das 
Recht her von Carl von Anjou. Cs treten dieſem Rechte verjchiedene 
Verzidhte ſtörend entgegen, namentlid) derjenige des Königs Fran; I. 
Yudwig XIV. hebt fie hinweg durch die Worte, dag Verzichte und 
Verträge folder Art wunvereinbar find mit den Grundgeſetzen des 
Königreichs Frankreich. 

Er erörterte in ähnlicher Weiſe die Anſprüche der Krone von 
Frankreich auf das Land Foſſigny, ferner auf Nizza, Piemont, Mai— 
land, Arragonien, Caſtilien, Navarra. In Betreff Englands ijt er 
kürzer. Er behauptet mehr Recht zu haben den Titel des Königs 
von England zu führen als der König von England den Titel von 


') Oeuvres Il, p. 385 et suiv. 
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Frankreich. Flandern ferner gehirt dem Könige von Frankreich, weil 
der Verzicht des Königs Franz J. zu Madrid im Widerſpruche ftebt 
mit den Gejegen von Frankreich. So nod einige andere Lander, 
unter denen aud) Avignon und Oranien. 

Diefe Erörterungen find theovretifder Natur, der Qualität ded 
Wiffens nad) ſchülerhaft. Das hHijtorijde Moment derfelben  bejtebt 
davin, dak es Erörterungen einer Perſönlichkeit find, welche je nad) Zeit 
und Umſtänden, den Willen beſaß, an die Verwirklichung ſolcher Theorien 
zu feben die gejammte Macht Franfreichs. 

Diefe Denkidhrift des Königs ijt unvollendet. Sie erwähnt nicht 
Diejenigen Lander, welde zum römiſchen Meiche gehirten, und welche 
von der eit des Friedens von Nymegen an ganz bejonders ſeine 
Aufmerkſamkeit auf fich zogen. 

Die Neigung indeffen der franzöſiſchen Crpanjivfraft, Anſprüche 
zu bauen auf Anſprüche, war namentlich feit Richelieu und Mazarin 
allen europdijden Staatsmannern fehr wohl befannt, und darum fir 
fie eine Mahnung zur Vorfidt. Deshalb trug 1648 der Graf Traut 
mannsdorf in Münſter Sorge, die Abtretung der drei Bisthiimer 
Wes, Tull und Verdun, und des öſterreichiſchen Beſitzes tm Elſaß an 
Frankreich fo abzufaffen, dag wiederholt und auf das ſchärfſte die nicht 
ausdriidlid) cedirten Rechte dev Anderen bewabhrt bleiben follten '). 
Diefelben wurden namentlid) aufgefiihrt, wie 3. B. Stadt und Bis 
thum Stragburg, der Fürſt von Lützelſtein, die Reichs-Ritterſchaft im 
Elſaß u. f. w. Dennod erhoben fic) im Laufe der Zeit cine Menge 
von Rlagen iiber die verfchiedenen Uebergriffe Frankreichs. Die faifer- 
lichen Gefandten fuchten darum in Mymegen die Sicherheit der Reichs: 
ftinde am finfen Rbheinufer aufs neue feftzujtellen. Die Franzojen 
widen aus. Der weſtfäliſche Friede, jagten fie, fei die Norm. Der 
»König verlange nicht etwas Neues, nichts was dem entgegen jtebe. 
Yn gleicher Weiſe redete der englifde Vermittler Jenkins, weniger 
vielleicht in einer Abſicht zu Gunjten der franzöſiſchen Plane, als in 
der Unfunde der Angelegenheiten des Feftlandes, die den engliſchen 
Staatsminnern jener eit nicht felten beiwohnte. Die faijerlichen 


1) In dem damals oft citirten Paragraph des weſtfäliſchen Friedens: 
Teneatur Rex Christianissimus etc. 
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Gejandten begniigten ſich mit jener Erklärung über die ftricte Beob- 
adjtung des Friedens von Münſter!). 

Das Ausweidhen der Franzojen in Nymegen thut dar, dag der 
Plan der bald darauf erfolgenden fogenannten Reunionen in den Grund- 
zügen ſchon vorher erwogen war, ſchon vorber fertig dajtand. 

Das Wejen der Gade war der Awe, Eroberungen zu maden 
ohne directen Friedensbrucd, ja mit dem Saheine der Wahrung von 
Rechtsformen. Deshalh wurden die Geridtshife von Bejancon, Mes, 
Breiſach, Tournai erklärt alg Reunionsfammern. Bor ihnen bradte 
der königliche Brocurator feine Klage an gegen diejenigen, welche auf 
dem Boden des Elſaß und innerhalb der alten drei Fiirjt-Bisthiimer 
ihre Bejigungen zu Lehen trugen vom Reiche. Sie wurden vor diefe 
Gerichtshöfe geladen, um dem Könige von Frankreich zu huldigen ſtatt 
dem Reiche. Als ſie nicht erſchienen, wurde ihnen das Eigenthums— 
recht abgeſprochen. Und ſofort waren da als Gerichtsvollzieher die 
franzöſiſchen Regimenter. Was auf dem Boden des Elſaß, der drei 
Bisthümer ſich befinde, das ſei, hieß es dort, im Friedensſchluſſe von 
Münſter abgetreten an den König von Frankreich. 

Dieſes Wort der Abtretung, der Ceſſion, war das erſte, ver— 
möge deſſen ein Anſpruch ſich reihte an den anderen. Ergiebiger noch für 
den Kläger war der reiche Quell der Dependenzen. Vermöge derſelben 
forderte der König von Frankreich fiir ſich alle Rechte, welche, wahr— 
haft oder vermeintlich, die Landgrafen von Elſaß, die Reichsvögte von 
Hagenau, beſeſſen oder ausgeübt. Man nannte das Dependenzen. 
Jede Dependenz hatte wieder Dependenzen. Und fo ging es dann weiter. 

Wieder cin anderes ergiebiges Gebiet war dasjenige der Com- 
penfation oder des Aequivalentes. Erfand fid) auf eine Stadt, die 
man zu befigen wünſchte, bei allem Scharfjinne fein Anſpruch irgend 
welder Art: fo nahm man Anderes rund umber und bot dann die 
Rückgabe eines Theiles des Genommenen an fiir das Aequivalent jener 
“Stadt. Das war das Sebhictjal, weldhes der Stadt Luxemburg be- 
veitet wurde. 

Daf am Oberrheine die Abjichten des Königs von Franfreid) 
gerichtet waren auf die Stadt Strafburg, ward, wie wir wiederbolt 


') Wagner: historia Leopoldi I., 505 sq. 
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qejehen haben, bereits zwei Jahre vor der That felbjt, in Europa 
vielfad) erwogen. Mit rechtem Nachdrucke jedod) wurden die Plane 
gegen dieſe beiden wichtigſten Puncte, Strakburg und Yuremburg, erſt 
betvieben im Sommer 1681, nad) der Auflöſung des Parlamentes 
3u Oxford. 

Es fommt hier zunächſt darauf an, uns flav zu werden über 
das Riel, welches der König von Franfreid) vor Augen hatte bei dem 
Tradten nad dem Bejike der Städte Straßburg und Yuremburg. 
Micht der Bejig an fic) war das alleinige Biel: ev follte zugleich 
dienen als Mittel zu einem größeren Zwecke. Zur Erkenntnis diejes 
Zweckes ijt erforderlid) die Erinnerung an die Ydee des römiſchen 
Kaiſerthumes. P 

Yudwig XIV. war in dem Wetteifer mit Yeopold um dieſe 
Wahl, im Jahre 1658, zu Franffurt unterlegen. Wir haben geyeben 
(Band I, S. 46 u. f.) wie ev fic) vor feinem Sohne ausjprad iiber 
das Kaiſerthum, über das Anrecht der Könige von Frankreich auf diese 
erjte Krone der Chrijtenheit. Er war der mächtigſte König in der- 
jelben. Gr fühlte in ſich die Kraft, diefer Krone, die ein in ſeinen 
Augen Schwächerer trug, die volle Bedeutung wieder zu geben, wie 
jie jeinen Wiinfden und Vorſtellungen von derjelben entjprad. Tie 
Kundigen in Curopa wußten um dieje Wünſche. Auf fie baute der 
Brandenburger Kurfürſt im Qahre 1680 feinen Blan der Crlangung 
von Pommern durch die Hiilfe des Königs von Franfreid)'). Wir 
haben gefehen und werden ferner erſehen, dag Ludwig ATV. die Dienite 
des Brandenburgers nicht gering ſchätzte. Wher ev war befliffen auc 
andere Kräfte anzuſpannen. Und zu dieſem Zwecke tradtete evr nad 
dem Befike von Strakburg und Luxemburg. Denn vermöge dieser 
Städte wiirde er die vier Kurfürſten des Rheines, die drei geijtlichen 
von Mainz, Köln und Trier, fo wie den Pfälzer, fo in feiner Macht 
haben, dak es von feinem Willen abbing, feine Wahl zum römiſchen 
Könige bei ihnen durchzuſetzen, felbjt unter ſcheinbar legaler Form. 
Dann war Ludwig ATV. der rechtmäßige Nachfolger Yeopolds als 
römiſcher Kaiſer. 


') Pufendorf lib, XVIII, 5. 1, p. 1378. 
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Es waltete für ihn bet diefem Plane jedoch ein ſehr wichtiges 
Hindernis ob. Chen jo wie der Kaijer') felbjt, fo durchſchaute auch 
der junge König Carl II.?) von Spanien diejen Blan. Carl IL. hatte 
fic) gefiigt dem Wunſche feines Halbbruders Don Yuan, nicht die ibm 
von der Mutter und dem Obeime Leopold bejtimmte Braut zu bei- 
rathen, die Erzherzogin Maria Antonia, fondern eine franzöſiſche 
Pringejfin. Aber nad dem friihen Tode Don Juans, der in feinem 
perſönlichen Quteveffe die Anlehnung an Frankreich geſucht, machte fich 
in der Seele Carls II. wieder die Misſtimmung geltend gegen die 
endlojen Kränkungen der Uebermadt und des Uebermuthes jeines 
Schwagers von Frankreich. Dieſe Misſtimmung, die eigene Erfenntnis 
des Intereſſes feiner Völker wie feines Haujes, führte den jungen 
Konig zurück zu dem Obeime, dem Naijer Yeopold. Carl IT. hatte 
ihn gefranft durd die Trennung von ibm zu Nymegen, durch das 
MAufgeben der Heivath, die der Kaiſer als gewis angefehen. In Leo- 
polds Seele jedod) haftete nicht die von dem Neffen erlittene Kränkung. 
Allmählich fam es dahin, dak Obheim und Neffe einander wieder eben 
jo nabe jtanden wie früher die Haupter der beiden Stämme in Wien 
und Madrid. Weil Cart Li. durchſchaute, zu weldem Zwecke Lud— 
wig XIV. dem Beſitze von Luxemburg nachtracdhtete, war es der fefte 
Wille des Königs die Stadt nidt preiszugeben ohne Kampf. 

Es drängt fic) hier die Frage auf: wie war es möglich, dak 
die RNeunionsfammern aud nur einen Monat lang ibre Thatigfeit 
entiideln fonnten ? Wie war es möglich, daß nicht dev Kaiſer und das 
Reich jofort mit den Waffen dagegen auftraten ? Warum gar ſchauten 
jie nach Hiilfe aus nad dem Haag und nad London? 


Aud) damals ſelbſt hat ſich ein deutſcher Patriot in einer Flug— 
ſchrift vernehmen laſſen mit folgenden Worten: „Ich fage mit Wabr- 
heit, dah die Deutſchen, wenn fie, auch ohne jegliche andere Hiilfe, 
nur geeinigt in fic), mit den Franzoſen yu thun batten, ungeadytet 


') Fontes Rerum Austr. 8d. XXVII, p. 229. Ginftinianis Bericht von 
1682; Conosce (Cesare) che l'animo di Luigi ¢ capace di maggior titolo 
che di Ré. 

2) Der Bericht Preftons vom 3. Februar 1683 bei Dalrymple I, Appen- 
dix p. 42. Gr gibt wieder den Vortrag des fpanifden Gefandten, 
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aller franzöſiſchen Tapferfeit, in weniger als drei Monaten vor Paris 
jtehen und den Doppel-Wdler pflangen wiirden auf den Louvre ). 

Allein das Nicht-Vorhanden-Sein dieſer Cinigfeit, die ftete Reni 
ten; Diejer oder jener Fürſten des Reiches gegen den Kaiſer, ihre 
Dienjte dagegen fiir das Geld Frankreichs gegen das Reichs-Oberhaupt 
war ja eine der Grundbedingungen der Politif Ludwigs XIV. gegen 
Yeopold. Dazu famen andere Hinderniffe. 

Sebhen wir zuerſt den Kaiſer felbjt. Ungarn war in beftindiger 
Gährung. G8 ijt ſehr fewer ein Urtheil zu fallen, in wie weit die 
Klagen gegen die Faijerlide Verwaltung begriindet waren. Schwerer 
Dagegen wiegt die eine Thatſache, daß bei jeder Erhebung der Ungarn 
franzöſiſches Gold mitwirfte. Auch war dies allgemein befannt. Der 
König Carl I. von England fragte einmal den Grafen Thun: wober 
e8 fomme, daß der Kaiſer des Aufftandes der Ungarn nicht völlig 
Herr zu werden vermige. Thun hob hervor die Nähe der türkiſchen 
Grenze, welche den Gefdlagenen einen Zufludtsort biete. „Nicht doch, 
entgegnete Garl IL. lachend, der Bundesgenoffe im Westen hilft ibnen 
befjer al der im Often.” — Qn gleicem Sinne fagt der Venetianer 
Siuftiniani: das Gold Franfreidhs ijt das zerfesende Gift fiir die 
Unterthanen-Treue der Ungarn. — Namentlid) von dem Hauje des 
Botidhafters Bethune in Warjdau gingen in den Jahren 1677 und 
ferner die Faden aus der Inſurgirung des unglücklichen Landes. 
Tököly drang 1678 mit Feuer und Schwert bis an die Thore von 
Wien, und leijtete jo fiir Ludwig XIV. den erwiinfdten Dienſt ded 
Druces auf den Kaiſer zu dem MNymeger Frieden 2). 

Nach dem Abſchluſſe des Friedens erwog der Kaiſer wie in den 
fritheren Fallen die Frage der Entlaffung des Heeres. Für dte For- 
Derung der Beibehaltung trat dringender nod als vierzehn Jahre 
zuvor der alte Wtontecuculi ein. Denn Ungarn fei nicht beſänftigt, 
der Tiirfe lauere, Franfreids Abjicht fei nicht ein wirklicher Friede, 
der Brandenburger nicht ehrlich. Die Cntlaffung dagegen vertraten 
Emerich, den alS Kapuziner-Mönch Leopold zum Biſchof von Wien 


) Rousset: Lonvois III, p. 234. Rouſſet nennt diefe Rede eine for- 
fanterie. 
2) Flassan III, 427. — Mignet IV, 677 et suiv. 
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erhoben, und der Graf Sinzendorf, der Prajident der Hoffammer, 
d. h. der Finanzminiſter '). 

Das BWiderjtreben dieſes Mannes, der die ſchweren Koſten eines 
jtehenden Heeres geltend madte, vief fpat genug, dod) endlich alle 
Gegner feiner Verwaltung wad. WMtontecuculi betrachtete den Sturz 
desſelben wie feine legte Yebensaufgabe. Die Anflagen häuften fic. 
Der Kaiſer ließ den Grafen Sinzendorf zu Ling verhajten, und dort, 
im Hauje des Grafen Nojtis, eine Unterjuchung über feine Amtsführung 
evdffnen, im October 1680. Diefelbe ergab den nachweisbaren Unter- 
ſchleif von etwa zwei Millionen Gulden. Die Patrioten hofften, dak 
hier, wo das Grundiibel aufgededt war, unter welchem Alle litten, nun 
endlid) einmal durchgegriffen werde mit aller Strenge. Es geſchah 
nicht. Der Kaiſer begniigte ſich mit dem Erſatze des nachgewiejenen 
Schadens und mit der CEntlafjung des Grafen Sinzendorf. Die 
ſchweren WAnklagen gegen denfelben fah er nach?). Der Kaiſer erwog 
nicht, dag feine Giite und Gnade gegen den einen fchuldigen Mann 
fiir die Weillionen feiner treuen und fleigigen Unterthanen an Wirfung 
gleid) war einer graujamen Harte. 

Dev Venetianer Giujtiniani, welder Zeuge defjen war, daß ein 
Wann, der ein volles Biertel eines Yahrhunderts hindurd den Kaijer 
und jeine Völker gepliindert, auf ſolche Weije davon fam, Hilt dem 
entgegen das jtrenge Walten des Königs von Franfreid, deffen Hand 
in folden Fallen fchwer hernieder greife auf den Sehuldigen. Das 
Verfahren gegen Sinzendorf befeitigte den einen Mann, ließ die Wurzel 
des Uebel unangetajtet. Giujtiniant berichtet einen anderen Fall, daß 
in 5 bis G Yabhren ein Oberjt ſich 200,000 fl. erpreßt habe *). 

Der Kaiſer ging nicht bis zur vélligen Entlaſſung des Heeres. 
Es ward der Mittelweg gefunden der VBeibehaltung von 36,000 Mann '). 
Unter ignen waren die 7000 Mann Cuivajjiere, welche von den Kundigen 
Damaliger Acit betradtet wurden als die erſte Truppe der Welt. Es 


1) Wagner I, 517. 
2) Die Anklage lautete auf crimina falsi, concussionis, furti, peculatus, 
perjurii, repetundarum, neglecti et male administrati officii. 
3) Fontes rerum austriacarum, Gd. XXVIII, S. 212, 225. Bericht 
Giuſtinianis 1682. 
4) A. a. O. 
Klopyp. Fall d. Haujes Stuart u. Succeff. d. Hauſes Hannover. II. 21 
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hieß von ibnen, dag der Feldherv, dev fie zu verwenden wife, im 
voraus des Sieges fider fei '). Wenige Jahre ſpäter ward ibnen 
dieſe Aufgabe in dem großen Tiirfenfriege. 

Dieſe Macht war die eigene des Kaiſers innerhalb ſeiner Gb 
lande, in derjelben Weije wie die madtigeren der Fiirften des Reiche? 
jeder fein eigenes Heer bejagen. Cin Reichsheer war nicht da. Deshalb 
war eine Abwehr der Reunionen Franfreidhs nicht fofort möglich 
Der Kaiſer fuchte ein Reichsheer yu ſchaffen. Wir haben gefeben, da} 
er im April 1680 den Nurfiirften von Brandenburg einlud zu einer 
Befpredung in Regensburg. Friedrich Wilhelm harrte damals au 
die Annahme feiner Dienftangebote bei Ludwig XIV. Er lehnte ab. 
Die Ablehnung war mit derjenigen des engliſchen Biindniffes, welds 
damals Carl I]. durd) Southwell ihm antrug, der zweite große Dienit 
fiir den Konig von Frankreich. Die Kurfürſten des Rheines waren 
allzu jehr in Furcht vor demfelben, als daß fie, ohne Sicherheit de 
Gelingens, e8 gewagt Hatten offen aufzutreten fiir Naijer und Reid. 
Diefelbe Furdht drückte auf Baden, Wiirttemberg, Heffen, den ganzen 
ſchwäbiſchen und den fränkiſchen Kreis?). Das Haus Braunſchweig— 
Lüneburg war bereit dem Kaiſer zu folgen. Von 1680 an zog der 
Kaiſer namentlich den Herzog Ernſt Auguſt zu Hannover näher heran. 
Sie einigten ſich zu einem Bündniſſe, deſſen Ziel war die Macht we 
Herzogs Ernſt Auguſt zu machen zum Gravitations-PBuncte in Nord— 
weſt⸗Deutſchland *). 

Es gelang dem Kaiſer zur ſelben eit den Vertreter eines 
Fürſtenhauſes wieder zu gewinnen, deſſen Abwendung von ihm lange 
Jahre hindurch dem Reiche ſchweren Nachtheil bereitet. Es war der 
Kurfürſt von Bayern. Ferdinand Maria, der beharrlich zu Frankreich 
gehalten, war geſtorben. Nod) vor ſeinem Tode ſchien die Heirath 
ſeiner Tochter Maria Anna mit dem Dauphin von Frankreich dae 
Verhältnis fiir immer befeftigt 3u haben. Aber in dem jugendliden 
Maximilian Emanuel begann eine andere Richtung fid) zu regen. Sie 
ward befirdert von jeinem Obeime und Leiter, dem Herzoge Max, 


') A. a, O. S. 198. Bericht Michiels 1678. 
2) Giuftiniani 228, 
5) Die AUcten des foedus Hanoveranum von 1680 im k. k. Archive. 
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dev Faiferlic) gefinnt war, und dem Grafen Nojtig. Nur blieb nod 
der Kanzler Schmid und leitete die Dinge im alten Gleiſe. Die 
Franzoſen redeten in München wie in Paris von der Größe und dem 
Ruhme ihres Kinigs, der fiegesmiide, dem flehenden Europa den 
Frieden gefdenft. Sie priefen das Glück und die Sicherheit der 
Fürſten, die er feines Bindniffes wiirdige. Sie bedauerten das trau- 
vige Yoos derer, die fein Misfallen auf fic) gezogen. Sie jpotteten 
liber die Schwäche des Kaiſers, der nicht vermöge Herr zu werden 
liber eine Handvoll Rebellen in Ungarn, der nicht im Stande fei, den 
Bundesgenoffen Vortheile zuzuwenden, fondern nur Mühen und Laſten. 
Derartige Reden wurden dem jungen Fürſten zu viel. Der fniferliche 
Sejandte Graf Lobkowitz, welder auf Noſtitz gefolgt war, fafte ihn 
bei Diejer Misſtimmung über die Frangojen, die nicht dort auftraten 
wie Sefandte, fondern wie Badagogen, welche Yohn und Strafe in 
Ausficht ftellten je nad dem Verhalten. Der Raifer pflege nicht ſich 
zu rühmen oder rühmen zu laſſen; aber Europa beweije ihm Achtung 
und Vertrauen, dem Könige von Frankreich Haß und Furcht. Der 
junge Kurfürſt wandte lieber ſich dem Grafen Lobkowitz zu als den 
Franzoſen !). 

Den Ausſchlag bei ihm gab der Kaiſer ſelbſt. Bevor Leopold 
von Linz aus, nach langer Abweſenheit, wieder zurück kehrte in das 
nun peſtfreie Wien, that er eine Wallfahrt hinaus nach Alt-Oettingen, 
im Anfang März 1681. Dort erſchien vor ihm der jugendliche Kur— 
fürſt. Und wieder bewährte ſich die alte Erfahrung, daß die Kaiſer 
des Hauſes Habsburg in perſönlicher Begegnung fo oft fic) die Fürſten 
gewannen, die bis dahin mit Mistrauen ihnen gegenüber ſtanden. Auch 
iſt es wahrſcheinlich, daß in dem vertraulichen Beiſammen-Sein beider 
Fürſten bereits damals das Wort gefallen iſt einer Heirath des jungen 
Kurfürſten mit der Erzherzogin Maria Antonia, der Erbin der Kaiſerin 
Margarethe. Der Kaiſer beſchenkte den jungen Fürſten mit einem 
koſtbaren Degen. Max Emanuel, hocherfreut, nahm das Geſchenk 
entgegen mit den Worten: „Ich werde ihn führen nur für den Kaiſer 
und das Vaterland“. Er hat das Verſprechen gehalten eine Reihe 
von Jahren hindurd. 


') Wagner: historia Leopoldi. I, 493 sq. 
21* 
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Zurückgekehrt nach München fiihrte der Kurfürſt eine andere 
Rede als zuvor. Er pries den Kaiſer. Cr Hielt den Franjzojen vor 
Mugen die Einbrüche des Königs in fremdes Recht, die Verletzungen 
des Friedens. Erftaunt und verwundert vernahmen fie es. NKur- Bayern 
wurde faijerlich gejinnt. 

So jtand eS mit den einzelnen Fürſten: es fragte fic), wir, 
Frankreich gegeniiber, die Geſammtheit ſich verbielt. 


Der Reichstag zu Regensburg wandte fic) mit ſchriftlichen 
Vorjtellungen gegen die Reunionen an den Konig von Frankreich. Ler 
RKaijer fehicte den Grafen Mannsfeld nad Paris, in klarer Vorausſicht 
freilich, day devjelbe Worte zurückbringen werde. Die juriſtiſche Dedue- 
tion des Reichstages war griindlid, wenn es hier um Griinde id 
gebandelt hatte. Die Antwort war furz und höhnend. Ragen folder 
Art, fagte fie, feien wenig vereinbar mit dem guten Willen, der er 
forderlich ſei zur Bewahrung des Friedens. — Der Inhalt der 
Deduction ward eines Eingehens nidt gewiirdigt. 


Unterdeffen gingen die Reunionen fort und fort. Dak dagegen 
eine allgemeine Webhrfraft des Reiches, ein Reichsheer, das alleinige 
und das ſichere Schutzmittel yei, war in Wier Munde. Niemand ver 
neinte das Bediirfnis. Aud) die Erfiillung desſelben erſchien nicht 
ſchwer. Deutſchland war eine Soldaten-Mine. Wo immer feit Jahr 
hunderten es Kriege auszufedten gab, da hatten fic) Deutſche eingefunden, 
um mit zu ſchlagen. Daher war an verſuchten Soldaten, wie man 
damals fie nannte, an erprobten Führern, eher Ueberfluß als Mangel. 
Der Reidstag beſchloß die Aufſtellung eines Heeres von 42,000 Wann. 
Dann erfolgte die Berathung iiber das Wie? Und dabei bewährte 
fic) abermals die Erfabrung, welche einjt der Schwede Guſtav Adolf 
in die Worte gefleidet: fiir die Deutſchen ijt es zum Berathen immer 
Tag, gum Handelu immer Nacht. Es jtiegen über die Einzelnheiten 
neue und immer wieder neue, endlojfe Bedenken empor. Der treibende 
Grund indeffen, aus welchem alle diefe Bedenfen hervorwuchſen, war 
die Beſorgnis der madtigeren Reichsſtände, die Weilitir-Gewalt, welde 
jie feit dem Sturze Wallenfteins in volliger Unabhängigkeit vom 
Kaiſer bejeffen, wieder abgeben zu miiffen an das Oberhaupt deé 
Reides. Diefe Beforgnis der Cinjelnen fiir den Nachtheil an der 
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eigenen Sewalt wog ſchwerer als die Pflicht für das Gemeinwobl. 
Las Reichsheer blieb auf dem Bapiere '). 

So ſchlau, fo umſichtig, fo gebeimnisvoll Yudwiq XIV. und 
Louvois die Vorbereitungen zum Ueberfalle von Straßburg betrieben : 
jo war doch die Gefahr, in welcher diefe wichtige Reichsſtadt jchwebte, 
in den Jahren 1680 und 1681 gleich- einem europäiſchen Geheimniſſe. 
Sie ward erwogen an allen Héfen, zuerſt und namentlid) in Wien. 
Aber wie fonnte der Raijer eine Hiilfe bringen vom Often nad) dem 
Wejten, ohne den Anlaß zu geben zu Beſchuldigungen gegen ibn? — 
Wen konnte er aufrufen zur Hilfe? — Wean fann nicht fagen, daß 
das Parlament von England gleicgiiltig war gegen den Zuwachs der 
Macht, welchen der gebakte König von Franfreid) erlangen würde 
Durd) den Beſitz der wichtigen Stadt. Aber die Dinge dort waren 
fo verfabren, dag eine That unmöglich erſchien. Am 17. Jannar 
1681 ließen einige der Fithrer des Unterhaujes dem faijerliden Ge- 
fandten Thun die Bitte ausjprechen: er möge nicht fic) einlajfen auf 
den etwaigen Antrag einer Allianz, des Königs mit dem Kaiſer. Denn 
in Diejem Falle werde der König fofort das Barlament vertagen, 
werde Frankreich antreiben zur Ausführung des Anſchlages auf Stra: 
burg, werde dann das Barlament wieder berufen, um unter dem 
Vorwande der gejdloffenen Allianz und der Pflicht dev Hiilfeleijtung 
vom Barlamente Weld herauszudrücken, nicht fiir Straßburg, nicht 
fiir das Reich, nicht fiir den Naijer, fondern gegen die Freiheit der 
Engländer 2). 

Mur aus eigenen Mitteln, denjenigen feiner Erbländer, fonnte 
der Kaiſer der Reichsſtadt Hülfe leiſten. Cr bot iby eine Bejagung 
an von GOOO Wann, ein volles halbes Jahr vor dev Ratajtrophe. 
Der Rath von Strakburg verhandelte daviiber. Das Gold des Königs 
von Franfreid) hatte damals längſt Cingang gefunden auch in diefen 
Rath der freien Reichsjtadt. Die verfauften Weitglieder bedurften 
einer Stütze zur Ablehnung des kaiſerlichen Erbietens. Sie ward ihnen 
durch die Drohung des Königs von Franfreich, daß ev die Aufnahme 
auch nur eines faiferlichen Soldaten in die Stadt anſehen werde als 


') Wagner: historia Leopoldi. I, 517 sq. 
2) Berit des Grafen Than vom 17, Januar 1681, 
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eine Kriegserklärung gegen Frankreich, und demgemäß wider die Stadt, 
ihre Birger und ihren Beſitz verfabren werde mit allen Mitteln dee 
Krieges. Der Kaiſer drangte. Dev Rath berieth aufs neue un 
immer aufs neuc, boffend, zagend, ſchwankend. Gr fam ju feinem 
Ergebniſſe. Unterdeffen zog Youvois im Sommer 1681 feine Reve 
enger und enger zuſammen. Das Wefen des Planes war, dak de 
Stadt fallen follte nicht durd) die Gewalt der Waffen, fondern wir 
freiwillig '). 

Das Cingige, was der Graf Wannsfeld in Baris aufer den 
ausweidenden Reden zu erlangen vermodte, war das Erbieten Lud 
wigs XIV. zu einem Congreffe in Speier, Worms oder Frart 
furt a. M., gum Zwecke der Erörterung der Reunionen. Wir werden 
auf die Sache zurückkommen. 

Derjenige Fürſt, welcher perſönlich am lebhafteſten und ſchmerz— 
lichjten diejfe Reunionen empfand, war der junge Konig Carl XI. von 
Schweden, welder als Sohn Carl Guſtavs jugleich mit der Krone 
Schweden den Herzogshut von Zweibrücken everbt. Auch er war vor 
geladen vor die Reunionsfammer von Wes, um fiir diefes fein Her 
zogthum, den everbten Beſitz ſeines Haujes, die Huldigung zu leiſten 
dem Könige von Frankreich. Auf ſein Nicht-Erfdeinen war dieſes 
ſein Eigenthum dann dem Könige von Frankreich zugeſprochen worden. 
Der junge Fürſt hatte noch manchen anderen Anlaß zum Grolle wider 
Frankreich. Während ſeiner Minderjährigkeit hatte die Gier der 
Reichsräthe nach dem Golde Frankreichs das Königreich Schweden 
hinein gezerrt in den unglücklichen Krieg, in welchem es Schlag auf 
Schlag erlitten. Dazu trat die hochfahrende Rede der Geſandten 
Frankreichs, welche, wie es ja allerdings ſeit Guſtav Adolf thatſächlich 
ſich erwieſen, Schweden betrachteten als den Söldling, der nicht beſtehen 
könne ohne das Sold Frankreichs. Carl XIL., berathen von Benedict 
Oxenſtjerna, dem langjährigen Feinde Frankreichs, war entſchloſſen jum 
Betreten einer neuen Bahn. 

Es war ein merkwürdiger Umſchwung. Im Sommer 167 
war Ludwig XIV. nahe daran den erſehnten Abſchluß des Sonder 
friedens mit der Republik, die Sprengung der Allianz, zu verſcherzen, 


') Wagner: historia Leopoldi. 1, 520. 





Bon der Parlaments Auflöſung 1681 bie yum Tode Caries II. 1685. 327 


weil ev allju fejt bejtand auf die Sdhadloshaltung feines ſchwediſchen 
Söldlings gegeniiber Brandenburg. Er fand fein Ausfunftsmittel nur 
durch die Enthiillung der Falſchheit des Königs von England. Nach 
dem Friedensſchluſſe traten entgegen geſetzte Strömungen ein, erſt 
langjam, dann ſchneller. Brandenburg bietet jeine Dienſte an fiir das 
franzofijde Gold, Schweden wendet ſich ab. Ludwig XIV. neigt, nod 
z0gernd, jenem das Ohr. Aber der Brandenburger beeifert fic) fein 
Wort zur Wahrheit zu machen, mehr fiir Franfreic) ju leijten als 
frither der Schwede. Es gelingt. Die Dienfte Brandenburgs find 
reell. Der groge Blan des Pringen von Oranien vom Januar 1680, 
durch welchen er jfeinen Obheim von England in die befjere Bahn ju 
lenfen fucht, mislingt zum erheblichen Theile durd) das Gegenwirfen 
Brandenburgs. Derjelbe Kurfürſt beginnt Streit mit Spanien im 
Intereſſe Franfreihs. Wehr nod) ijt von Brandenburg fiir Lud- 
wig XIV. 3u hoffen zu Gunften feiner Reunionen. Das Verhältnis 
wird enger von Monat zu Monat. Brandenburg tritt fiir Franfreid) 
an die Stelle Schwedens. | 

Carl XI. dagegen wird zurückgeſtoßen, wird mishandelt. In 
ibm veifen daber andere Blane. Auch er und Benedict Oxenſtjerna 
erfennen, daß ein vereinzeltes Streben gegen die Uebermadt des Königs 
von Franfreid) unausfiihrbar, daß nur von einer Bereinigung der 
Kräfte ein Erfolg zu hoffen ijt, und dak aud) diefe Vereinigung der 
Kräfte, bet der allgemeinen Furcht der Schwächeren vor den Gerwalt- 
ſchlägen Frankreichs, vorbereitet werden fann nur im tiefjten Gebeim. 
Sie bauen ihren Plan auf unter dem Namen einer Wffociation zum 
Schutze der Friedensſchlüſſe von Münſter und Nymegen, und wenden 
ſich mut diefem Vorſchlage an die Republif Holland. Die erjte An- 
regung ward gethan am 13, März 1681'). Dann vergingen viele 
Wonate, bis cin weiterer Schritt erfolgte. 

Der Vorſchlag rief wieder hervor den vollen Cifer desjenigen 
Pringen, der vor allen anderen Fiirften und Staatsmannern feiner 
Zeit erjcheint als die Seele der Allianz-Plane gegen Ludwig XIV. 
Oranien mit feinem klaren Blicfe, der alle die eingelnen Factoren richtig 
wiirdigte, batte niemals feine Hoffnung gebaut auf den Reichstag in 


) Négotiations du comte d’Avaux I, 178. 
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Regensburg. Sein iel war einé Allianz der Mächtigeren, in deren 
Schatten auch die Schwächeren ficher und friedlid) wohnen würden. 
Aber diefe Allianz; fonnte, nach feiner Anſicht, ausgehen nicht von dem 
Kaiſer, nicht von der Republif Holland, nicht von Spanien, oder 
iiberhaupt irgend einer anderen Macht, die, im Falle des Nicht 
Selingens, fiir fic) yu fürchten hatte den Zorn und die Rache dee 
jedem Einzelnen itberlegenen Königs von Frankreich; ſondern dele 
Allianz mute ausgehen von dem, nach der Lage der Dinge, gegen 
Frankreichs Macht am meijten gefiderten England. Das Beiſpiel der 
That von England wiirde, nach feiner Anficht, die Anderen unwider 
jteblid) mit fortreißen. Der Plan des Pringen vom Januar 16S!) 
war mislungen. Nun bot fic) durd den Antrag Sehwedens an de 
Nepublif ein neuer Ausgangspunct. Dieſe war nicht abgeneigt. Wie 
nun, wenn England fic) dazu gefellte? Dann war die Tripel- Allan; 
von 1668 wieder da, und zwar in Betreff der einen Macht, von 
welder dies Mal der Anſtoß gefommen, moraliſch ungleich feſter be 
gründet als 1668. 

Um fo ſchmerzlicher mugte den Bringen von Oranien eben da 
mals berithren die Auflöſung des Parlamentes von Oxford, welcht 
den Frieden zwiſchen dem Könige und dem Parlamente in weite Ferne 
rückte. Er nennt die Auflojung unumwunden „das größte Unglid, 
das yur Zeit uns hat widerfahren können“, nämlich der Republi. 
Nit einem Hollander ſagt er dies, fondern einem Englander, dem 
Oheime der Pringefjin, demfelben Hyde, mit deffen Rath der Konig 
Sarl IT. den entſcheidenden Seldvertrag geſchloſſen mit Barillon. Aber 
nidt blog fiir Hyde find die Worte bejtimmt, fondern ausdrücklich 
fiir den Konig felbjt. ,, Denn ich würde es mir jum ewigen Vorwurfe 
madden, fiigt der Pring hingu, wenn ich nicht dem Könige dies öffen 
jagte.” Gr betrachtet damals die Nepublif wie verloren'). Allein wit 
fennen ihn aus feiner eigenen Erzählung, wie er dem armen Manne 
zugeſchaut, der fein Boot hinantreibt gegen die Strömung, und, zurüch— 
geworjen von ihr, es von neuem hinantreibt. Er ſelber war ja dieſer 
arme Wann, der nicht abließ, nicht verzagte, ob es endlic thm 
gelänge. 


') Grovestins IV, 236. Schreiben vom 14. April 1681. 
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Der Pring von Oranien war nicht cingeqangen auf die Verjuche 
feiner Anhänger in England, ihn zu einer Reije dorthin zu bewegen, 
jo lange das Parlament verfammelt war. Der Patriot des eigenen 
BVaterlandes in ihm mochte das was die anderen Hollander laut aus- 
jpracden, im ſtillen bei ſich wünſchen, nämlich den Wunſch nach dem 
inneven Frieden Englands auch um den Preis der WAusfehlieRung des 
Herzogs von Yorf: als der Sehwiegerfohn des legteren hütete ev fich 
vor jedem Schritte, welcer der Misdeutung fähig war. Die Gefahr 
Diejer Wtisdeutung war vorüber mit der Auflöſung des Parlamentes 
su Oxford. Bon da an erwog der Pring von Oranien den Plan 
einer Reiſe zu ſeinem Oheime, dem Könige, um nod einmal vor dem— 
ſelben perſönlich fein ganzes moraliſches Gewicht in die Wage zu legen 
gegen Frankreich. 

Wir haben zu erjehen, welden Gang die Dinge in England 
nahmen nad der Auflöſung des Parlamentes zu Orford. 

Auf den Rath von Halifay ließ der König Carl IL. eine Decla- 
ration ausgeben zur Darlegung der Griinde, die ihn zur Auflöſung 
dev beiden letzten Parlamente bewogen. Die Declaration war mit 
Geſchick abgefagt. Es traten in derjelben befonders hervor die im 
Inhalte wie in der Form heftigen Beſchlüſſe des Unterhaujes. Das— 
jelbe follte erjceinen al8 eine Vereinigung von Presbyterianern und 
Republifanern. Ausführlich war der Differenz dev beiden Häuſer iiber 
den Proceß des Fitzharris gedacht, fo dak die Krone erſchien als die 
Vertheidigerin der Rechte des Oberhaujes gegen den Ungeftiim der 
Republifaner. 

Dieſe Declaration vom 18. April 1681 ward in allen Kirchen 
pon Gngland verlejen. Der Tag darf betrachtet werden wie der 
Wendepunct. Bis dahin hatte die whiggiſtiſche Strémung dominirt: 
von diejem Tage an hob fic) iiber fic empor die toryſtiſche. Auch fie 
forderte ihre Opfer, wenn aud nicht in dem Maße willkürlich wie 
jene. Es ijt merkwürdig zu jeben, wie nahe, dev Zeit nach, die 
Uebermacht der neuen Richtung folgte auf die dev anderen. Der Erz— 
biſchff von Armagh in Irland, Blunfet, war das letzte der Opfer 
der Anklage des Plot, nicht divect des englijden, fondern desjenigen 
Zweiges, welchen dasjelbe, unter Shafteshurys Veitung, getrieben hatte 
auf iriſchen Boden. Am Tage nad Plunfets Hinvichtung ward. 
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Shaftesbury, auf eine Denunciation von ſechs Irländern, unter denen 
fiinf Brotejtanten, iiber die Erfindung jenes Blot in den Tower ge- 
bracht. Wir werden auf den Proceß zurückkommen. 

Sene Declaration des Königs rief Entgegnungen bhervor von 
der anderen Seite, jchdrfer, gewandter nod in Inhalt und Form als 
jene. Die neue Strömung ſchwemmte fie hinweg. Namentlich die 
Hochfirdhe von England legte das Vollgewicht ihres Anſehens, ibrer 
moraliſchen Macht in die Wagſchale der Krone. Bon den Kanzeln 
berab ertinte die Predigt des unbedingten Gehorſams, des unvertilg 
lichen Erbrechtes, des géttliden Urjprunges der Monarchie. Wir 
werden fpater erjeben, bis wie weit diefe Bredigt, dieſe Doctrin aus 
dem Wunde gelehrter Körperſchaften fic) verjtieg. Die Adreſſen der 
Zuſtimmung an den Konig, der Loyalität, famen ein von allen Seiten. 
Sie iiberboten einander an Unterwiirfigfeit. Mur die Stadt London 
wagte es nod) einmal eine Adreſſe zu iiberreiden im Sinne der Mehr— 
eit des aufgeldjten Unterhaujes. Der Lord Mayor und die Aldermen 
empfingen zu Hamptoncourt von dem angler eine fdarfe Antwort. 
Sarl I]. ließ fie verweijen auf die Communal-Angelegenheiten von 
Yondon. Dort fei ihr Wirkungskreis. Der feinige fei die Regierung 
des Königreiches. Cr ſchien ſich zu fühlen als den Herrn, und die 
entſchiedene Sprade, welche er fiihrte, gab der hochkirchlichen Partei 
das Vertrauen, dak er es fei. 

Boll diefes Vertrauens ſchritt die Tory-Partei einher, nicht er- 
fennend den Sumpf, aus weldem die neue Selbjtandigfeit des Königs 
erwadjen war. Der Konig hatte ja feinen Weitwiffer als Hyde: dre 
anderen Weinijter und Räthe fonnten ibrerfeits mit gutem Gewiſſen 
jede Nunde einer Transaction, eines Geldvertrages mit Franfreid 
verneinen. Der grogen Wenge der Tory-Partei lag iiberhaupt deje 
rage fern; denn es waltete der merfrwiirdige Unterſchied ob, dag von 
allen Barteien in England am wenigiten die hodhfirdlice eine flare 
Grfenntnis hatte von dem Verwoben- und Verwachſen-Sein der Sad 
jale von England mit denjenigen der Völker des Continentes. Der 
Presbyterianer hakte den Katholizismus; aber mit feinem Haſſe gegen 
den Ratholizigmus verband und verjdlang fic) untrennbar der poll 
tifche Hak gegen den König von Franfreich. Die Worte: popery and 
french interest jind während der Zeit dev jtiirmijden Parlamente 
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Carls I]. unlösbar von einander. Es dürfte ſchwer fein yu unter: 
ſcheiden, welches Ingrediens das jtirfere. Dagegen hielten diefelben 
Presbyterianer Spanien hoch, und höher nod den Naijer. Auch war 
Dies, wie wir oft zu bemerfen Gelegenheit gehabt, gegenjeitig. Wie 
das Parlament den Kaiſer verehrte, fo legte Yeopold, ohne jemals fic 
einzumijden in die inneren Angelegenheiten von England, Werth auf 
das Parlament. Der Verbindungs-Bunct war das gemeinfame Yue 
terefje gegen den König von Franfreicd. 

Bon dem Wtomente an des Ueberwiegens der hochfirdlicen 
Richtung geftalteten die Dinge fick) anders. Der Blick derſelben haf- 
tete an der Seholle von England, fchweifte höchſtens hinüber nach 
Belgien, auc) dann nicht mit Nachdruck, nicdt mit Conſequenz. Das 
Verhaltnis tritt befonders hervor an den Perfonen. Die Dinge in 
Sngland vom Sommer 1681 ftanden ähnlich wie einft unter dem 
mächtigen Kanzler Clarendon. Er war eine Säule der Hodfirde. Er 
war zugleich der Freund Franfreidhs. Unter feiner Führung betrat 
Sarl Il. die abſchüſſige Bahn in die Dienjtbarfeit Yudwigs XIV. 
Slarendons Sohn Lawrence Hyde galt wieder, damals und fpater, als 
eine Säule der Hochfirde. Und eben diefer Hyde war der alfeinige 
Witwiffer des Geldvertrages vom 1. April, des ſchmählichſten von 
allen deshalb, weil er ausdrücklich in fic) ſchloß den Bruch des Ver- 
trages mit Spanien, den Bruch der Landesgejese daheim. Aber es 
handelt fic) nicht bloß um einzelne Perſönlichkeiten. Die Doctrin der 
Hochkirche ſelbſt hob die Krone fo weit empor iiber alle Controle, daß 
aud) unehrenhafte Vertrage derjelben dem Tadel entrückt waren. Wo— 
ber und wodurd es dem Könige Carl I]. gelungen war die Autoritat 
jeiner Krone zu behaupten, danach fragte der Hochfirdenmann nit. 
(8 geniigte ihm die Thatjache, dak er fie behauptete. 

ine andere Frage war, ob Carl IT. fein neues Dienftverhaltnis 
zu Ludwig ATV. auch nach aufen verneinen fonnte, namentlich gegeniiber 
dem jcharfen Blicke feines Neffen, des Prinzen von Oranien. 

Im April hatte der Pring fic) begeben zu feinem alten Freunde, 
dem Herzog Georg Wilhelm zu Celle, um mit ibm in den weiten 
Haideftreden des Hiimling yu jagen. Die Briefe Yorfs von Edin— 
burg aus, Hydes von Whitehall aus folgten ihm dahin. Ludwig XTV. 
erhob damals auf die Grafſchaft Chinn die Anſprüche, deren iel 
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war das Aequivalent von Luxemburg. Ronquillo führte darüber  beftige 
Bejchwerde, Hyde that darauf dem Prinzen fund, daß der König mit 
allem Nachdrucke zu Barilfon gejproden wegen dev neuen Uebergriffe 
Frankreichs in Belgien. Der Pring antwortete erjt nad) ſeiner Rückkehr, 
ain 6. Juni. Seine Rede wurde cindringlider, nachdviicdlider. Es 
fanden damals Conferenzen jtatt zu Courtray zwiſchen Franyzojen und 
Spaniern iiber die Anſprüche jener. Der Pring fieht davon feinen Erfolg; 
denn die Anſprüche der Franzoſen jteigen täglich. Er jpricht jein 
Erſtaunen aus, dag der Konig von England nicht mehr Cifer bethatige, 
wo dod) Belgien Stück fiir Stück zerbrécfelt werde. Er wiederbolt 
eindringlid) den wejentliden Sav feiner politijden Anſchauung: ,, Bon 
Sud) aus muß Europa gerettet werden: ohne Euch fallt es dem ode 
des Königs von Franfreid) anheim.“ Er fiigt hinzu: „Ich hoffe 
Daher, dak das Gerücht, welches hier geht, als fange man dort au 
ein befjeres Ginverjtindnis mit Frankreich zu hegen als bisher, tid 
nicht als wahr ausweijt” '). 

Der VBorwurf war fo deutlid) ausgejproden, die Adreſſe tc 
vidhtig gewahlt, daz dem Hyde ein Schweigen darauf als Zugeſtändnie 
erfdeinen mochte. Es ijt faum denfbar, daß er ohne Vorwiſſen des 
Königs geantwortet. Wie dem aud) fei, Hyde redete zuerſt von dr 
Meigung des Königs zum kraftvollen Handeln, die ja, wie Hyde jagt, 
dem Prinzen befannt fei. Die Schwierigkeit bejtehe mur in der Wabl 
dev rechten Mittel. Dann erſt fommt er wie nebenher auf jeneé 
anflagende Gerücht. „Dasſelbe, ſagt er, ijt unbegriindet. Es fann 
nur bervorgegangen fein aus ungeſchickten Ausdrücken, deren jich unfere 
Miniſter gegen die Gejandten bier bedient haben.” Er windet fic um 
diejen Punet. Dann fiigt er hinzu: „Ich fiir mich glaube aufrichtia, 
daß diejes Gerücht jedes Grundes entbehrt" 2). 

So der Mann, der allein die genaue Auskunft geben fonnte. Nod 
bevor der Prinz von Oranien diefe Antwort erbielt, drängte ev aufé 
neuc. Am felben Tage, an weldjem Hyde mit jenen Worten aus: 
zuweichen ſuchte, dem 7/17. Juni, ſchrieb ihm dev Bring: „Ich mug 
Ihnen abermals das allgemeine Erjtaunen hier ausſprechen, dak det 


') Grovestius IV, 244. Schreiben vom 27. Mai /6, Suni. 
2) Grovestins IV, 248 ct suiv. Schreiben vom 7./17. Suni 1681, 
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Konig fo wenig fic) um Belgien befiimmert, und daß er, auf die neue 
Beſchwerde Ronquillos iiber die Forderung der Grafſchaft Chiny, 
nichts anderes thun will als gemeinfam mit unferem Gefandten in 
Paris darüber Nlage erheben. Yd) habe Yhnen gejagt, und ich wieder- 
hole e8, dag, wenn man Belgien retten will, fo mug England als 
der Gefahr am fernjten, das lauteſte Wort führen, damit wir als die 
Maheren einjtimmen können. Thut England den erften Sehritt, fo 
joll von uns aus der zweite nicht feblen. Aber ſeien Gie gewis, daß 
wenn man nidjt mehr Gifer fiir die Erbhaltung von Belgien beweiſt 
als bisher, es verloren ijt, bevor man es fic) denft. Ich habe nicht 
nöthig Ihnen zu jagen, wie ſehr England felber daran betheiligt ijt’. 

Das Riel diefer Mahnungen des Pringen war augenfdeintic 
nicht Hyde, fondern der König ſelbſt. Der Obeim und dev Neffe 
trajen auf einander in noc) anderer Weife. Der König hatte, ungeachtet 
der Bitten des Prinzen, den engliſchen Gefandten Sidney aus dem 
Haag abberufen. Der Pring ernannte denfelben Mann, dem der Konig 
feine Ungnade bewies, zum Commandanten des englijden Corps im 
Dienjte der Republif. Der Konig dagegen bejtimmte den Sfelton als 
Machfolger des Gejandten Sidney. Sfelton, eine Creatur der Ports- 
mouth, war derfelbe Mann, den im Jahre zuvor Carl II., auf den 
Wunſch des Kaifers, von Wien abberufen hatte. Der Pring erhob 
nachdrückliche Vorjtellungen gegen die Sendung einer Perjinlichfeit, die 
in der Republif nur Mistrauen finden wiirde, und bei ihm jelber fein 
Bertrauen, 

Und wiederum erfolgte dann von Hyde im WAuftrage des Königs 
ein langes Schreiben, weldes fiir den Prinzen nichts Haltbares nod) 
Greifbares enthielt, fiir uné Spätere, denen der Geldvertrag vom 
1. April 1681 vorliegt, das Bejtreben darthut durd) allgemeine 
Redenarten den offen und gerade einherfdreitenden Oranien abzu— 
fenfen von dem Kern der Sache, ibn da wo er eine That fordert, zu 
bejdhwidhtigen durch die Bethenerungen eines guten Willens, den man 
nicht hatte '). 

Man madte zur felben Beit diefe Verſuche aud nach anderen 
Seiten. Gerade damals ward dem Könige Carl II. die neu befiegelte 
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Abhangigfeit von ſeinem Bruder von Frankreich und von Barillon fo 
fiiblbar, wie nur immer jeine Yeichtlebigfeit ihm die Empfänglichkeit 
dafür nod) verjtattete. Carl I. erfannte, daß er nicht mebr Herr jei 
im eigenen Hause. Und jelbjt dieſe Demiithigung, die er erfubr, juchte 
ex auszunugen zur Täuſchung derjenigen, die ein beſſeres Loos ihm ge: 
wünſcht Hatten. Wir haben dieje Thatſache fennen zu lernen. Sie 
traten ans Licht aus dem Proceffe des Fitzharris, der, nad) der Aur. 
léjung des Parlamentes, fid) volljog vor dem Geridtshofe der Kings 
Bend in der herfimmliden Weiſe. 

Die Thatjachen, welche in diefem Proceffe zur Sprache famen, 
die weiteren Nachforfdungen ergaben dem Könige als den Anjtifter 
des Fitzharris den franzöſiſchen Gefandten Barillon vermitteljt des 
Yord Howard von Escrick. Wir haben geſehen, dag der Zweck Barillons 
in dieſem Falle, wie bei allen anderen Geldverwendungen, war dic 
Steigerung der Verwirrung in England. CEs famen weiter zu Tage 
die Verhandlungen Barilfons mit Montague, dem vermeintlicden Ba- 
trioten. Go jonderbar es Flingt: der König benugte diefe Entdecfungen, 
nicht etwa um ſich der unwürdigen Dienjtbarfeit Franfreihs zu ent 
winden, fondern um die fremden Gejandten iiberreden zu wollen, dag 
eine ſolche Dienjtbarfeit nicht bejtehe, wo möglich, thr Vertrauen fid 
wieder zu erwerben. Gr felber evdffnete die Sade dem Spanier Ron 
quillo. Er werde, fagte er, die Sache cinjtweilen verheimlichen; denn er 
miiffe in diefer Angelegenheit mit großer Vorſicht handeln, damit nicht 
die Unjzufriedenen behaupten finnten: e& fei nur ein Vorwand zur 
Erlangung von Geld. Dann jedoch, wenn er im Stande jei der Weit 
alles auf einmal vorzulegen, werde er ein Barlament einberufen, und 
werde das Gutachten desjelben einfordern über folche Attentate. Dann 
werde er feinen Zorn gegen Frankreich in einer foldhen Weije fund 
thun, dak gewis jede Meinung von einem Einverſtändniſſe feinerjeits 
mit dem Könige von Franfreic) erlijchen werde. Die Dinge wendeten 
tiglich fic) gum Befferen. Er dürfe hoffen auf ein gutes Barlament '). 

So der Konig am 27. Suni zu dem Spanier Ronquillo. Kiefer, 
jtets ſanguiniſch, jcheint den Worten des Königs Glauben beigemeffen yu 
haben. Gr wufte nicht, in welchen Striden der König gefangen fas. 


) Antage I. 
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In ähnlicher Weije liek der König durch feine Räthe auf andere 
Gefandte wirfen. Der neue Staats-Secretiir Conway begab ſich zu 
dem holländiſchen Gejandten. Gr theilte ihm die Ausjagen des Fiv- 
harris mit, denen gemäß er von Barillon aufgefordert fei. Conway 
fuhr fort: „Hier liegt aljo die Antwort vor Augen auf die Frage, 
ob der König, wie man bebaupten will, dem franzöſiſchen Qntereffe 
zugethan fein kann“. — Der Hollander hielt ihm entgegen die Frage: 
„Und was wird demgemäß der König von England thun gegen Ba: 
villon?” — ,, Mad meiner Anſicht, verfeste Conway, wird er einjt- 
weilen Ddiffimuliven, und feinen Zorn fic) vorbehalten bis auf eine 
andere Zeit" '). 


Es ijt möglich, dak Conway, der von dem Geldvertrage vom 
1. April feine Kunde hatte, felber aufrichtig redete und fich demgemäß 
aud) mit der Hoffnung ſchmeichelte, einen Cindruc gemacht ju haben. 
Der Hollander indeffen ging zu dem Grafen Thun und theilte ihm 
das Bernommene mit. Die beiden Gejandten einigten fich in der An- 
ſicht, daß eine fo auffallende Difjimulation in einer Wngelegenheit, die 
den König fo nahe und fo gefährlich berithre, die Wreinung von einem 
beftehenden Einverſtändniſſe mit dem Könige von Frankreich nicht 
ſchwäche, fondern befejtige. In dieſem Sinne berichteten fie nach Wien 
und nad dem Haag. Die Lijt Carls IL. hatte demnach den der Ab— 
ſicht entgegen geſetzten Erfolg. , 


Dazu fam eine andere auffallende Thatſache. Es war bereits 
faft ein Jahr verfloffen feit dem erjten Wnfalle dev Fregatten von 
Brandenburg auf fpanijde Kauffahrer. Die Sache war nicht bei- 
gqelegt. Nod im Sommer 1681 ſah man die Brandenburger im 
Sanale Jagd machen auf ſpaniſche Schiffe, zur Klage der Spanier, 
zum Verdruſſe der Englander, nad) deren Anſicht die Herrſchaft im 
Sanale und die Wache über die Sicherheit desjelben ihrem Könige zu— 
jtehe. Dieje Connivenz, fagte man, zu Liebe nur des Kurfürſten von 
Brandenburg fei undenfbar: er danfe jie der Rückſicht auf feinen Be- 
fchiiger, den Konig von Frankreich. Wenn aber Carl I. von CEng 
land in einer Gade, welche die nationale Ehre Englands beriibhrte, 


1) Bericht de8 Grafen Thun vom 20, Suni. 
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eine jolche Rückſicht bewies: fo mute ein ftarfer Grund vorhanden 
jein für dieſe Rückſicht '). 

Bei dem Prinzen von Oranien reifte die Ueberzeugung, due 
durd einen Briefwedjel mit Hyde nichts zu erveichen fei, und damit 
der letzte Entſchluß, derjenige einer perſönlichen Zuſammenkunft mt 
feinem Obeime von England. Dod) befragte er zuvor durd) Sidney 
zwei Perjinlichfeiten, die ev für ehrlich und aufrichtig bielt : Temple 
und Godolphin. Der erſtere, von Carl II. entlafjfen zur Zeit der Auf 
lifung des Parlamentes im Qanuar, war heimgefehrt in die Stille 
jeines Yandhaujes zu Sheen, wm dort, fernab von allem politijden 
Treiben, zu leben unter jeinen Büchern und Blumen. Temple fannte 
Daher nicht den Geldvertrag vom 1. April. Cr mote ihn abnen. 
Er zweifelt, dag cine Zujammenfunft enden werde Zu gegenfeitiger 
Zujfriedenheit. Das einzige Ergebnis, meint er, werde fein die gropere 
Slavbeit iiber das was der Pring von dem Könige zu erwarten. 
Siinjtiger dadte Godolphin. Cr vieth zu?). Eben fo Sidney jfelbjt. 
Sein Urtheil über die Umgebung des Königs ijt abfällig. Allein 
eS dürfte ſchwer fein zu entſcheiden, in wie weit bier eigener Verdruß 
mitſpricht. Der fahigite von allen Rathen des Königs war unzweifel 
Haft Halifay. ,,Diejer, meint Sidney, ijt jehr aufgebracht gegen dai 
frühere Unterbaus, weldjes feinerfeits ibn haßt. Gr mug mit dem 
Hofe gehen, weil er andersiwo feinen Freund hat, und muß daber oft 
zuſtimmen wider feine Meigung. ord Hyde dagegen will das wae 
Vork will, jei es gut, fei es ſchlecht.“ — „Ueberhaupt, meint Sidney, 
jind alle diefe Räthe weniger die Diener des Königs als die Creaturen 
des Herzogs von York. Sie erwägen was gut ijt fiir den Herzog 
und für fie felber, nicht was dem Könige dient oder der Nation, und 
die Angelegenheiten da draugen finden in ihrem Kopfe feinen Raum *)." 

So wenig ermuthigend gerade dieſer letzte Gedanfe flang, der 
Pring entſchloß fic) die Reife zu wagen. Die Crfahrung des großen 
Krieges hatte gezeigt, dak der Friede und die Sicherheit der Voller 
nidt zu erringen war ohne die Theilnahme Englands. Es galt diejen 


) Antage II. 

2) Die Sdhreiben vom 28, Suni/s, Juli 1681 bei Dalrymple II. Apper 
dix 1 et suiv. 

3) Dalrymple Il, App. 10 sq. 
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Verjucd zu machen, zumal wo der Antrag Schwedens vorlag, wo die 
Staatsminner der Republif das Cingehen auf denjelben erwogen. 

Denn fo wenig geneigt diefelben waren zu einem Schritte, 
welchen der König von Frankreich) als feindjelig gegen ihn anjehen 
fonnte: jo ging dod) damals, im Sommer 1681, eine lebhafte Stim- 
mung gegen den Konig durch die Mepublif. Dieſe erwuchs auf fird- 
lidem Boden. Wir haben gejehen, daß Ludwig NIV. im Beginne 
jeiner Laufbahn die Anjicht ausgejproden: das bejte Mittel der Rück— 
führung der Hugenotten zur Kirche fei fie nicht zu drücken. Im Laufe 
der Zeit war er zu anderen Anſichten gekommen. Am 17. Juni 1681 
erließ er ein Ediet für den Zwang der Erziehung von Kindern der 
Hugenotten in der katholiſchen Religion. Das Ediet ſchlug heftig ein 
in die Seelen der Hollander. Die Biirgermeijter-Partei vorwiegend 
arminianijd, indifferent in Betreff der Religion, wurde wenig davon 
beviihrt. Aber fie hatte zu rechnen mit dem calvinijden Bolfe. Die 
Provingen Friesland und Groningen, bis dabin gegen Oranien und 
für Frankreich, ſchlugen um. Aehnlid) Amſterdam. Der Franzoſe 
d'Avaux gewabhrte eine lebhafte Bewegung der Gemüther gegen den 
König von Frankreich. Seine Reden gegen diefelbe drangen dies Mal 
nicht durch. Der ſchwediſche WAntrag der Affociation hatte Ausſicht 
auf Erfolg '). 

Bei diejer Yage der Dinge in der Republif trug Oranien dem 
Könige von England feinen Beſuch an. Carl II. ob gern, ob ungern, 
wagte nicht ihn abzulehnen. Sein weiteres Verbhalten fordert unfere 
bejondere Aufmerkſamkeit. 

Wir haben aus dem Berichte, den der König Carl I. dem 
Spanier Ronguillo machte über die Enthüllungen in dem Proceffe 
Fitzharris, über die Blopitellung Barillons durd) die Ausjagen des 
Angeflagten, den Entſchluß des Königs erfahren, einjtweilen zu diſſi— 
muliren. Mithin hatte er nicht einmal einen Vorwurf gegen den 
fremden Geſandten gewagt, der in völkerrechtswidriger Weiſe den 
Frieden ſeines Landes geſtört. Anders handelte damals der Kaiſer 
Leopold. Gr ließ einen Secretär dev franzöſiſchen Legation, der Geld 


1) D'Avaux I, 151 et auiv. 
Klopp. Fall d. Haujes Stuart u, Succeff. dD. Haufes Hannover, LU. 22 
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unter die rebellifden Ungarn ausgetheilt, gefeſſelt über die Grenze 
ſchaffen '). 

Barilfon in Yondon war fiir Carl II. eine Macht im eigenen 
Yande. Nachdem der Konig feine Cinwilligung in die Reiſe des Prinzen 
gegeben, trat er zu Barillon, am 11./21. Juli. Er vertheidigte dieſe 
jeine Ginwilligung durch die Zujage, dak Franfreid) in feinen Mag 
regeln feinen Wandel bemerfen werde. Barillon berubigte fich nod 
nicht mit diefer Zuſage. Er ſprach, einige Tage fpiter, abermals jeine 
Beforgniffe aus. Der Konig erwiederte: „Ich bitte Sie mein Bürge 
zu fein bei dem Könige, meinem Bruder, und für mich gut zu fagen, 
daß ich in nichts eingehen werde, was ihm misfallen fann, vorausgeſetzt 
immer, daß er nicht Belgien angreift; denn Sie wiffen, daß dies das 
Fundament iſt unferer Allianz?). 

Aber Oranien, nicht als Prinz des Königshauſes von England, 
ſondern als Statthalter der Republik, hatte vorher wiederholte und 
nachdrückliche Kunde gegeben, nicht daß Belgien mit einem Angriffe 
bedroht werde, ſondern daß die Franzoſen ein Stück nehmen nach dem 
anderen, und daß außer Belgien auch die Republik ſelber bedroht werde. 

So der König Carl II. Sehen wir ſeinen Bruder von Nork. 

Ungeadchtet alles Bittens und Drängens desjelben hatte Cart LI. 
nod) nicht gewagt, ihn nad) London zurückkehren 3u laſſen. York jag 
ungeduldig in Gdinburg. Dorthin meldete ibm Carl II. dak ex 
eingewilligt in die Reije des Prinzen von Oranien. Carl Il. gab 
jeinem Bruder die Zuficherung, daß Oranien ihn nicht bewegen werde 
zur Aenderung feiner Entſchlüſſe. Yor fuchte darin ihn zu fejtigen >). 

Betrafen diefe Entſchlüſſe die Gucceffion in England? — Nork 
modte damals bereits zur Genüge wiffen, dag Oranien von derfelben 
überhaupt nicht jprad. Gs ijt in feinem Sehreiben an Barillon davon 
feine Rede, fondern lediglich von der neuen Freundſchaft der beiden 
Könige. 

Faſſen wir Yorks Verhalten hier näher ins Auge. In ſeinen 
Briefen an Oranien ſpricht er ſeine Freude darüber aus, daß der 


') Flassan: hist. de la dipl. fr. IV, 56. 
2) Dalrymple II. App. 9. 
3) Dalrymple Il. App. 7. Schreiben Yorfs an Barillon, im Quli 1681. 
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Schurke Fitzharris gehingt werden foll. Cr hatte dasfelbe gehofft fiir 
den Yord Howard von Escrick. Wenn mun aber Yorf fo redet über 
die Werkzeuge: alS was mupten dann in feinen Augen diejenigen 
erſcheinen, welche, nach der Erzählung Carls II. an Ronquillo, dieſe 
Werkzeuge in Bewegung geſetzt?!). 

Es iſt indeſſen, wenn auch unwahrſcheinlich, dennoch immer 
möglich, daß York, der durch das Bubenſtück des Fitzharris bedroht 
geweſen war, von dem weiteren Verlaufe, namentlich den Enthüllungen 
desſelben damals keine Kunde erlangt hätte?). 

VYork faßt fein politiſches Verhalten damals zuſammen in einem 
Briefe an Barillon mit folgenden Worten: „Ich habe, wie Sie mir 
gern glauben werden, mit vieler Befriedigung vernommen, daß die 
Angelegenheit zwiſchen den beiden Königen abgeſchloſſen iſt“ — näm— 
lich der Geldvertrag vom 1. April. — „Hoffentlich wird in Zukunft 
kein Misverſtändnis mehr vorkommen. Von meiner Seite her kann 
man ſich verſichert halten, daß ich gegen ein ſolches immer meine 
Pflicht thun werde, und diejenigen, welche auf meiner Seite ſtehen, 
werden handeln in gleicher Weiſe.“ 

„Die Kunde der Reiſe des Prinzen von Oranien hat mich über— 
raſcht. Der König meldet mir, daß ich darüber unbeſorgt ſein dürfe; 
denn der Prinz werde ihn nicht vermögen zur Abweichung von dem 
betretenen Wege. Ich habe ihm aufs neue darüber geſchrieben, ent— 
ſprechend meinen Intereſſen in der Weiſe wie Sie es wünſchen können, 
und Habe desgleichen meine Freunde aufgefordert zur Wachſamkeit. 
Demnad hoffe ich, dak dieje Reiſe uns feinen Nachtheil bringen wird. 
Seien Sie iiberzeugt, dah ich fiir den Dienft Ihres Königs immer 
meine Pflicht thun werde“ 4). 

Wir ſehen den vollendeten politiſchen Gegenſatz zwiſchen dem 
Prinzen von Oranien und dem Herzoge von Yorf. Der erftere, der 


') Grovestius IV, 261. 

2) Dies ift um fo umwabhrideintider, da fic) in The life of James II. 
Vol. 1, p. 668, die Worte finden, wenn auch nicht von Sacob IIL. felbft, doc 
aus feinen Papieren, nad) der Denuneiation von Waller: to which he (Fitz- 
harris; had been encouraged by the French ambassador. 

‘) Dalrymple LU. App. p. 7. Qarillon Gat dies nicht datirte Schrei— 


ben erhalten am 26, Suli. 
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Statthalter der Republif, fucht die Kräfte Curopas zuſammen zu 
raffen zum gemeinfamen Bunde gegen die Uebermacht Ludwigs XIV, 
und zwar ausgehend von dem Gedanfen, daß ohne einen folden Bund 
nicht blog Belgien verloren jei, fondern auch fein eigenes VBaterland. 
York dagegen erklärt fic) jum Diener der Qutereffen des Königs von 
Frankreich, und zwar nicht mit einem Vorbehalte irgend welder Art, 
fondern unbedingt. York gibt, jo weit das von thm abbangt, dai 
gefammte Curopa bin an den Konig von Frankreich, fiir die Freund 
ſchaft desjelben, die er zu beſitzen vermeint. 

Dagegen waltet ein Unterfdied ob. Der Pring von Oranien gibt 
offen feine Abſicht zu erkennen. In Paris wie in Whitehall oder in 
Sdinburg ijt über das was er in England will, fein Zweifel aud vor 
jeiner Anfunft. Anders der Herzog von Yorf. Während er alle 
Mittel in Bewegung fest, um den Rwe der Reije des Prinzen jw 
vereiteln, ſchreibt er dieſem, daß er erfreut fei über diejelbe, weil je 
dem Prinzen genauere Kunde geben werde als bisher über die Angelegen: 
heiten des Königs '). 

Wir werden erfehen, ob es dem Herzoge daran lag, dem Prinzen 
eine wirflide Runde zu geben. Cinjtweilen wiffen wir, daz Yor! 
feine wahren Abjidjten yu erfennen gab nur dem Könige von England, 
dem Barilfon, und ſeinem Anhange um den Konig von England, feinem 
Schwager Hyde und Anderen. Die WAufgabe derfelben ijt, wie die Briefe 
Hydes darthun, den Pringen von Oranien über die wahren Abſichten 
feiner beiden Obeime ivre zu fiihren, zu täuſchen. 

Es ift nidt unmöglich, dag in diefer Zeit Carl II., auch unge 
adhtet feines Geldvertrages vom 1. April, nod) wieder geſchwankt babe. 
Bemerfenswerth ijt, dag die Portsmouth, welche im Winter zuvor 
offen genug fic) der Excluſions-Partei zugefellt hatte, den Verſuchen 
der Annäherung, die Yorf durd) Churchill iby maden lief, nod) aus 
wid), und ftatt deſſen fic) zu Sunderland hielt, der als Miniſter dee 
Königs fiir die Execluſion gejtimmt 2). 

Gin Schwanken diejer Art bei dem Könige vernehmen wre 
geradezu von Barillon. Dieſer hatte aus einer langeren Unterredung 


') Grovestius IV, 266, 
2) The life of James IT. I, 681. 
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mit Carl I. den Eindruck, dag der Konig, wenn das Barlament ihm 
Geld hatte bewilligen, dagegen abjtehen wollen von den Gingriffen in 
jeine Autorität in Betreff der Flotte, der feften Plage, feinerjeits ſich 
verftanden hatte zur Annahme der Cxclufions-Bill. Im Grunde, 
meinte der Konig, fei eine ſolche Gade ja dod) nichtig in fic, und 
könne niemals rechtliche Wirkung haben. „Dies Raifonnement, fiigt 
Barilfon hinzu, ijt gefahrlic) fiir den Herzog von Yorf, und ed 
fonnten Verwicelungen eintreten, in denen die Exclujion wieder ver- 
handelt wiirde. Die einzige Sicherheit fiir den Herzog von York be- 
jteht in feiner Rückkehr“ '). 

Sch glaube noch eine andere Thatſache auf diejes Schwanfen des 
Königs beziehen zu dürfen. Nod) vor der Abreijfe des Prinzen von 
Oranien fdicten die Generalftaaten den Gefandten van Citters hinüber 
mit neuen heftigen Bejchwerden über das gewaltthatige Verfahren der 
Franzoſen in der Grafſchaft Chiny, und mit Borftellungen über die 
Sefahr von Luremburg. Es war am 25. Quli. Einige Tage {pater 
bemerfte man, dak der König eine fehr lebhafte Unterredung hatte 
mit Bariffon. Man wollte aus Worten und Geberden fdlieBen auf 
Drohungen. Am 1. WAugujt traten Citters, Ronquillo und einige Eng- 
(ander 3u dem Grafen Thun. Gie erinnerten daran, dak der Konig 
dem Kaiſer die Allianz angetragen. Sie hoben hervor, daß nidt blog 
der Verzug an fic) dem Könige ſchmerzlich fei, fondern mehr nod) die 
Ausbeutung desfelben von feinen Gegnern. Denn bereits heiße es, 
der Konig habe bei den auswartigen Fiirjten feinen Credit: nidt auf 
ibn ſehe man, fondern auf das Barlament. Nun aber erfordere die 
age der Dinge in Europa die Berufung eines Parlamentes. Es 
werde niiglic) fein fiir die Autorität des Königs nach innen, fiir fein 
Gewicht nad augen, wenn er dem Parlamente entgegen treten könne 
mit der abgefdloffenen Allianz. Sie baten den Grafen Thun, in der 
Sache vorzugeben *). 

Dak der König Carl I]. um diefen Sehritt wußte, glaube id 
Daher annehmen 3u diirfen, dak von da an häufig die Wendung bet 
ihm vorfommt: er habe das GSeinige gethan: er babe Bündniſſe 


1) Campana de Cavelli I, 362. 
2) Berit des Grafen Thun, vom 1. Auguſt. 
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angetragen, und fie feien nicht angenommen. Aber Spanien hatte an 
genommen, und wir werden erjehen, wie der mit Spanien gejdlofent 
Vertrag gehalten wurde. — Der Graf Thun wid) aus. Er je 
jagte er, zu neuen Sehritten nicht ermächtigt. 

Der Pring von Oranien traf am 24. Yuli / 3. Auguſt 1681 bei 
dem Könige in Windfor cin. Er drängte um Hiilfe für Belgien und 
die Republif. Cine Hiilfe fonnte nicht geleiftet werden obne eine Be 
willigung durch das PBarlament. Within jest das Berlangen de 
Prinzen voraus die VBerufung desfelben. Der Konig ſchwieg über ſeinen 
Seldvertrag vom 1. April, der die Berufung ibm unterjagte. E— 
befragte den Prinzen weiter: , Wenn das Parlament wieder die Exclu. 
jions-Bill vorbringt: ditrfte ich fie zugeſtehen?“ — Der Pring over 
neinte. „Aber, fubr der König fort, dann wird man mir fommen 
mit den Bejdranfungen der Krone.“ — Der Pring erwiederte: „Die 
Rrone darf nidt gebunden werden’. — ,,Denfen wir uns den Fal, 
jagte der König, das Unterhaus verlangte, daß alle Stellen nur folder 
Perfonen gegeben werden, in die eS Vertrauen ſetzen könnte, mith 
dak das Heer, die Flotte, die Seehäfen, die Richterjtellen meiner Maid 
entnommen wiirden. Was dann?" — Der Prinz entgegnete: „Diee 
dürfe nicht geſchehen“. „Nun wobl, fubr der Konig fort: das Par 
lament hat alles dies verlangt, und es ijt ungweifelbaft, daz es dae 
felbe wieder verfangen wird. Wenn Sie nun felber anerfennen, da 
dieſe Forderungen unerfiillbar find; wenn Sie, deffen ungenchtet, dW 
VBerufung eines Parlamentes fiir nothwendig halten: fo ijt ce om 
Yhnen, mir Mittel anzugeben jum Ausgleiche diejer Widerjpritdy.” 
— Der Pring erwiederte, dak er ſich Beit evbitte, und Freibeit de 
Beſprechung mit denjenigen Perfonen, die er fiir geeignet halte. Mi 
dieſer Erlaubnis begab ev fic) nach Yondon '), 

Dort eilten fogleid) yu ihm Lord Ruſſel und die Sheriffs a 
City. Gie luden ihn zu einem Gajtmable ein. Der Pring, um nid 
jeinem Obeim einen Anlaß zur Klage über ihn zu geben, lehnte abd°). 
Des ungeadhtet fete er ſeine Thätigkeit fort. Nad) der Anjicht Barillone 


— — — — 


) The life of James II. Vol. I, 691. Der Bericht iſt nicht vow 
Sacob IL. fetbft. 
2) So Wagenaar nad) den Beridten des van Citters, B. LVII, §. 20. 
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ging ev aus auf den Plan einer Geſammt-Einigung, einer allgemeinen 
Amnejtie'). Wus dem Tower follten hervorgehen die katholiſchen 
Yords und Danby, aber aud) Shaftesbury. Der König wiirde fic 
anbieten feinerjeits alles Geſchehene zu vergeffen, wenn von Seiten 
ded Parlamentes man verſpräche, fortan ihm gegeniiber fic) anders 
zu verbalten. Bon den Rathen des Königs trat Halifar ein in diefen 
Plan. Es ift faum anzunehmen, dag der Pring bei den anderen ein 
geneigtes Ohr dafür gefunden. Mit dem Plane nad) innen jtand in 
enger untrennbarer Berbindung derjenige der Rraftentfaltung nad 
aufen, vermige der WAllianzen. Wir fennen den Plan. Die Gegner 
des einen waren auch diejenigen des anderen. ES waren die Anhänger 
Yorks von diejer Seite: es waren Mitglieder der Oppofitionspartei 
von jener, voran unter ihnen Ddiejenigen, welche Beziehungen batten 
zu Bariffon. 

Wahrend nod) der Pring in Windſor weilte, fchictten die General: 
jtaaten, am 5./15. Auguyt, einen Courier mit der Nachricht: der 
König von Franfreich begehre, mit Ausnahme weniger Dérfer, das 
ganze Yuremburg als Dependenz der Grafſchaft Chiny. Man fiirdte, 
daß er auch Antwerpen fordern werde. Die Aufregung in London 
war grog. Ronquilfo trat vor mit feinen Forderungen von Garan- 
tien auf Grund der Allianz; vom 10./20. Juni 1680. Der Pring von 
Oranien redete nachdriidlid) mit ein. Der Konig wich aus. Er habe 
feine Mittel, fein Geld. Er wolle beim Könige von Franfreid) ſich 
verwenden. Und abermals erhob ſich von allen Seiten der dringende 
Verdacht, dak ein foldes Verhalten unmöglich fei ohne Cinverjtindnis 
mit dem Könige von Frgnfreid *). 

BVevor der Prinz von England jdied, wandte er ſich — einmal 
an Yorf%). Gr beklagt, daß es ihm nicht gelungen ſei, die erregten 
Köpfe in London zur Vernunft zu bringen. Es thut ihm leid, daß 
England keine Kraft entwickele nach außen. Gr fragt, wie es komme, 
dak der Herzog eine iible Meinung von ihm babe. 


') Sein Bericht vom 22. September bet Dalrymple II. App. p 28. 

2) Thuns Bericht vom 15. Anguft. 

3) Grovestius IV, 268. Ich entnehme die Gedanfen des Pringen anus der 
Antwort Yorfs. 


344 Siebente? Buch. 


Die Antwort Yorfs ijt ſehr bemerfenswerth. Dak Sie we 
Perfsulichfeiten, mit denen Sie in London geſprochen, nicht zur Vernuntt 
haben bringen können, fest mic) nicht in Berwunderung wegen dt 
Frechheit und der Unverſchämtheit, mit welcher dieje Menſchen ausgehen 
auf den Umſturz der Monarchie. Wher fie haben, Gott fei es gedautt, 
ihre böſe Abſicht nicht erreicht. Es ijt freilich wahr, daß nad) auger 
hin der König nur ſehr wenig vermag. Im Inneren dagegen ſtehen 
die Angelegenheiten gut, in England wie Hier in Schottland, um 
binnen furzem wird der König mehr Herr fein als felbft nad der 
Reftauration. Yn Betreff deffen was Sie miv fagen über eine ſchlechtt 
Weinung, die man mir von Ihnen beigebradt habe, verfichere ich 
Ihnen, dak niemand gewagt hat zu mir zu reden zu Ihrem Nad 
theile. Mur habe id) mit Schmerz gejehen, wie wenig genau Tie 
unterrictet waren über die Angelegenheiten von England, und dab 
Sie daher einige Perſonen begiinftigt und geſtützt haben, welche mie 
mals Yhre Freunde fein werden, nod) diejenigen unjerer Familie, nod 
treue Unterthanen des Königs. Ich zweifele nicht, dag, bei einigem 
Nachdenken iiber das was der König und diejenigen, in die er Ver 
trauen fest, Yhnen gejagt haben, Sie meiner Anjicht fein werden. In 
jedem alle find Sie meiner Freundſchaft ſicher.“ 

Wir fehen das Verhalten der beiden Stuart gegen den Brinjen 
von Oranien. Der Konig verjchweigt ibm die wejentlichjte, die ent 
fcheidende feiner Beziehungen, diejenige yu dem Könige von Frankreich 
Yor gar fucht ihn weiter irre zu fithren in dem überlegenen Tone 
der Verwandtidaft, indem er ganz unbeachtet (aft, dak der Prin 
nicht bloß war fein Neffe und Schwiegerſohn, fondern auch das Haupt 
der Republif. 

Gemaf den Beridten des Grafen d'Avaux!) verjicherte dev Prim; 
nad) feiner Rückkehr den Generalftaaten, dak ein geheimes Cinvet 
ſtändnis der beiden Könige von Frankreich und England nicht beſtehe, 
machte dagegen ihnen Hoffnung auf die Entſchlüſſe des Königs. Der 
Bericht nimmt nicht hinweg die Thatſache, daß der Pring nicht erreidht 
was er gebofft, nimmt ferner nicht hinweg die Conſequenz der 
ganzen Sachlage, nämlich daß fein Verdacht gegen die Ehrlichlet 


') D'Avaux I. 165 et suiv. 
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und YWAufrictigfeit jeiner beiden Oheime fich nicht verloren haben 
fonnte. 

Indem namentlid) York darauf ausging feinen Neffen zu täuſchen 
und irre 3u fithren, fcheint er nicht erwogen yu haben die Confequen; 
dev Einbuße des Vertrauens bei demjelben, nicht fid) die Frage vor- 
gelegt zu haben, wie die Dinge fic) gejtalten witrden, wenn einmal 
das geſammte Tiiujchefpiel dem Prinzen von Oranien ſich erſchloß, 
wenn er hindurch blickte bis auf den Grund der Falſchheit ſeiner 
beiden Oheime gegen ihn als den berufenen Schützer der Unabhängig— 
keit ſeines eigenen Vaterlandes. Wie war es, wenn Oxanien vielleicht 
gar auch noch dazu den Dover-Vertrag kennen lernte, den ja Barillon 
bereits in Händen hatte zum Loslaſſen nach eigenem Ermeſſen? — 
Thatſachen ſolcher Art, welche ja den Brüdern Stuart offen vorlagen, 
waren, wenn aud nicht der Qntention Ludwigs XIV. nad, dennod 
in der Wirflichfeit gleich eben fo vielen Warnungen vor ihm felber. 
Ss war die Frage des Geſchickes des Hauſes Stuart, ob die Mit— 
qlieder desjelben Auge und Obr beſaßen fiir ſolche Warnungen, die in 
und aus den Thatſachen an jie herangetreten waren und ferner heran- 
treten würden. 

Die Beforgnis Yudwig XIV. vor einem fraftvollen Entſchluſſe 
der Brüder Stuart gegen ihn war damalé gering. WAndererjeits modte 
er glauben, dag, wenn ein folder Entſchluß dennod) einmal erfolgte, 
er entfeimen finnte aus der Wahrnehmung der dauernden VBerbindung 
Barillons mit Montague und ahnliden Perfintichfeiten. Die Fortdaucr 
dieſer Verbindung erſchien ihm nach der einen Seite hin gefährlich; 
nad der anderen, wenn nicht gefährlich, überflüſſig und fojtjpielig. 
Yudwig XIV. verlangte, dag Barillon den Berfehr mit Montague 
und Genoſſen abbrede. Barillon jftimmte nicht ju. Seine Erwiederung 
ijt merkwürdig. 

„Die innere Zwietracht von England, fagte er, welche eine fo 
wichtige Vorausjesung ijt fiir die Ausführung der Plane Franfreichs, 
lat fic) erhalten nur durch die Festigfeit der Oppojition, durch ibre 
Hoffnung, dag der Konig von England zuletzt nachgeben werde. Wenn 
Dagegen der Konig von Franfreich dieſe PBerfonen aufgibt, wenn fie 
daraus jchlieBen, dak eine Einigung der beiden Könige befteht: fo 
bedarf e& nur einer Schwenfung des Königs von England, und dann 
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it die Ausſöhnung leicht.” Um diefe zu verbindern, legt Barillon 
bejonderen Werth auf die Dienjte des Wontague '). 

Als der hauptſächlich gefährliche Feind des Yntereffes von Frant: 
reid) in England erfdeint dem Barillon, der Natur der Sade nad, 
der Pring von Oranien. ,,Denn dieſer bietet alle Kräfte auf fir 
einen engen Bund zwiſchen der Republif und England, einen Bund, 
der einerfeits Ddienen wiirde als der Gravitations-Bunct fiir alle 
anderen Mächte, die eiferfiichtiq find auf die Größe des Königs von 
Frankreich, der andererfeits fiir den König von England das bejte Mitte! 
fein wiirde zur Ausſöhnung mit feinem Parlamente.” — ,, Allein, fährt 
Barillon fort, da der Geldvertrag vom 1. April dem Prinzen wm: 
befannt ijt, fo geht er von einer irrigen Borausfegung aus, nämlich 
von Dderjenigen des Bedürfniſſes einer Ausſöhnung bei dem Könige vor 
England. Da diejes Bedürfnis nicht ftattfindet, fo kommt es darauf 
an die Oppofition aufredt zu balten, damit nicht der König und de 
Perfonen feines Vertrauens durch Vortheile, die von Seiten des Par 
lamentes ihnen etwa geboten witrden, fich verleiten [offen yum Bruch 
der eingegangenen Verpflichtungen“, d. bh. des Geldvertrages vom 
1. April. „Die Beforgnis der Oppofition ift vor allen Dingen de, 
dak der Konig von England Geld erbalte von Frankreich und dadurd 
qejteift werde.“ 

Faſſen wir die Sache kürzer. Ludwig XIV. oder Barilfon in 
feinem Namen bezablt den König von England, damit er nidt fid 
ausſöhne mit der Oppofition. Chen derjelbe, nach Barillons eigener 
Auffaffung, bezahlt die Oppofition, damit fie nicht fic) ausſöhne mit 
dem Könige. 

Barilfon entwidelt nod weitere Plane des Montague yum 
Zwecke der inneren Verwirrung in England. Cin folder ijt namentlid, 
fiir den Fall der Berufung eines Parlamentes, derjenige einer Anflage 
des Herzogs von Yorf und der drei Miniſter, mithin der eigentlid 
franzöſiſchen Partei im Rathe des Königs. Das Parlament wiird 
dann befdlieRen dem Könige nichts yu bewilligen, als nach erbaltenet 
Senugthuung auf dieſe Anflage. Barillon war der Anfidht, diejen Vor 
flag nicht zurückweiſen zu dürfen. „Denn die Dinge können fic ſo 


') Dalrymple II, App. 28 et suiv. 
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gejtalten, meint er, dak die Dienjte Montagues dem Könige ſehr braud- 
bar fein werden.” 

Wir fehen, daß nach dev Anſicht Barillons, der Konig, Yor 
und die Oppojition in gleicher Weiſe von ihm belogen und  betrogen 
wurden. In Betreff des Königs und Yorfs Liegen die Thatjacen 
vor. In Betreff dagegen der Oppojition fcheint es, dag Barillon die 
Kraft des franzöſiſchen Goldes überſchätzte und als die Wirfung ſeiner 
Bemühungen geltend zu machen fuchte, was weſentlich war die Frucht 
Dev Yeidenfdaft des Parteigeijtes. Denn wenn man aud den Einfluß 
des. Montague vorher nod) fo hoch anſchlagen will: fo ijt e8 dod) un- 
denkbar, dak demſelben eine erhebliche Kraft verblieben fein follte, 
nachdem, wie wir gejehen, bei dem Proceffe des Fitzharris Wontague 
genannt war alé ein Werfzeug in der Hand Barillons. Die Meinung, 
daß man durd 100 £. bier und 500 £. da an zwanzig Perjonen 
oder mehr die Oppofition im engliſchen Barlamente gegen die Briider 
Stuart leiten könne, modte plaujibel fein in den Obren eines Königs, 
welcher gewohnt war an alle Menſchen überhaupt zunächſt den Maßſtab 
anzulegen der Rauflichfeit fiir fein Geld, dürfte aber nicht beftehen mit 
der Realität der Dinge. Nach den VBerichten des kaiſerlichen Geſandten 
war die Oppofition dev Ueberzeugung, daß der Konig durch die Geld— 
noth zuletzt gedrängt werden miiffe zur Cinwilligung in ihre Forderungen. 
Au diejer Oppofition gebirten aud) Montague und die anderen Söld— 
linge Barillons, vielleicht als die lautejten. 

Die Bedeutung diefer Söldlinge fag in der Schürung und der 
Ausnugung der Yeidenfdaft der gejammten Popular-Partei. Diese 
jelbjt handelte in gutem Glauben, nur freilid) mit BVerfennung der 
wirliden Sachlage. Indem einige Veitglieder derfelben dem Gejandten 
Thun jene Hoffnung oder gar die Rechnung auf die endlidje Nach- 
giebigfeit des Königs darlegten, hielt er ihnen ſeine Beforgnis entgegen, 
daß jie nicht sum Ziele gelangen, daß fie vielmehr dem Könige von 
Frankreich nur die Gelegenbheit geben wiirden, durd die Darbietung 
einer Aushülfe den König von England aus feinen Verlegenheiten yu 
ziehen und dafür fic) yu verpflidten. Qn gleichem Sinne redeten die 
Sefandten anderer Mächte, conciliatorifd) nach beiden Seiten. Denn, 
wie der innere Unfriede von England eine Vorausſetzung war des 
Selingens der Plane von Ludwig XIV.: jo war der innere Friede von 
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England eine Bürgſchaft des Cintretens dieſer Macht mit den anderen 
fiir die gemeinjame Abwebhr der Uebergriffe Ludwigs XIV. De 
Englander felbjt erfannten dies an; aber fie Handelten nicht gemäf 
dieſer Crfenntnis, nicht etwa weil einige von ihnen beftochen waren 
durch franzöſiſches Gold, fondern weil die politijche Leidenſchaft in der 
Mehrzahl mächtiger war als diefe Erfenntnis '), 

Dag die fremden Geſandten bei ihren Warnungen eine Kun 
hatten von dem Seldvertrage vom 1. April 1681, mehr als die Eng 
lander jelbjt, ijt nicht zu erfeben. Da der Vertrag nur mündlich war, 
jo wurde das Geheimnis um fo ficderer bewahrt. Daß jedoch irgend 
eine Abmachung folcher Art beftand, fag wie in der Luft. Man muth 
mafte die einzelnen Beftimmungen. Wan fühlte durch, daß höchſtens 
zu Gunſten Belgiens etwas darin gejagt, Deutſchland jedod) durch 
Schweigen preisgegeben fei 2). 

Wir haben gefehen, daz der Reichstag zu Regensburg, zum Swede 
der Sicherheit gegen die Reunionen, berieth über die Aufſtellung eines 
ReidhSheeres. Um dieſe Berathungen, aus denen eine Frucht nicht 
erwadjen fonnte, dennod) weiter in die Länge zu ziehen, bot der Konig 
von Franfreid) Verhandlungen an iiber die Auslegung des Friedens 
jhluffes, auf einem Congreffe zu Speier, Worms oder Franffurt a. M. 
Inzwiſchen follte alles im bisherigen Zuftande verbleiben. Kaiſer und 
Reich nahmen an. Man einigte fic) iiber Frankfurt. Ludwig XIV. 
verficherte dem Grafen Mannsfeld, dem Gejandten des Raijers, bet 
jeinem QWorte, dak vom Beginne der Verhandlungen an er made 
weiter unternehbmen werde. Der Reichstag jendete Delegirte nad 
Sranffurt. Wenige Tage nadjdem fie dort eingetroffen, durcheilte die 
ander die längſt gefürchtete Runde, dag, vermöge des Einverſtändniſſes 
von Youvois mit dem Rathe von Strakburg, diefe wichtige Reichsſtadt 
am 1. October 1681 itberliefert fei an Frankreich. Am felben Tage 
iibergab der Herzog von Mantua die Stadt Cajale. 

Die Heimlichfeit, mit welder Youvois die Borfehrungen dt 
Wegnahme von StraRburg getroffen, fonnte nicht den Zweck haben 
die Welt über das Borbhaben felbft zu täuſchen. Dak dasjelbe wm 


') Anlage ITT. 
2) Beridjt des Grafen Thun vom 3. October 1681. 
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Werke ſei, wußte man ſeit zwei Jahren. Daß es gelingen würde, 
wußte man ſeit Monaten, nachdem der Rath von Straßburg das An— 
gebot einer kaiſerlichen Beſatzung von 6000 Mann abgelehnt. Das 
Geheimnis der Vorbereitungen, vermöge welcher, im Einverſtändniſſe 
mit den Verräthern im Rathe der Stadt, eine ſtarke Macht plötzlich 
wie ungeahnt vor derſelben ſtand, um durch ihr Gewicht bei den be— 
trogenen Bürgern den Gedanken des Widerſtandes zu erdrücken, hatte 
den Zweck vor der Welt den Schein aufzubringen einer freiwilligen 
Uebergabe. 

Die franzöſiſchen Geſandten am Reichstage zu Regensburg ſagten: 
der König habe gewußt, daß der Kaiſer ihn im Elſaß angreifen wolle. 
Dagegen habe er ſich ſichern müſſen durch ein Bollwerk, welches von 
den Bürgern freiwillig ihm übergeben ſeil). Der Geſandte Seppeville 
in Wien wagte es in ähnlicher Weiſe zu reden zu dem Kaiſer: nicht 
als Eroberer habe der König die Stadt genommen, ſondern als Be— 
ſchützer. Der Kaiſer, heftiger als ſonſt ſeine Weiſe war, erwiederte: 
durch die Wegnahme von Straßburg habe der König offen gezeigt, 
wie er ſein gegebenes Wort halte. Zuwider dem Frieden von Nymegen 
ſeien Feſtungen errichtet, die Freiheit von Reichsſtänden und Städten 
unterdrückt, die Grenzen hinausgeſchoben mit höchſtem Unrechte, und 
in der wortreichen Rede habe der Geſandte nichts erbracht, was dar— 
thue, dag dies Verfahren beſtehen könne mit irgend einem Frieden. 
Im Vertrauen auf die Güte ſeiner Sache, auf Gott als den Rächer 
des Unrechtes, werde er als Kaiſer nicht dulden, daß ſeine und des 
Reiches Würde ſo misachtet werde?). 

So der Kaiſer. Er hatte ſeit längerer Zeit ſchon alles auf— 
geboten fiir die Herſtellung des Friedens in Ungarn. Cr hatte, im 
April 1681, einen Reichstag dieſes Landes berufen nad) Oedenburg. 
Die Ungarn erfehienen, mit Wusnahme des Cinen, Tököly, den fran- 
zöſiſches Gold von der einen Seite, türkiſches Gold und tiirfijde Hiilfe 
von der anderen in den Stand festen, die Brandfacel zu fein des 
eigenen Baterlandes. Auf dem Reidhstage zu Oedenburg jftanden ſich 
gegeniiber die Parteien der Ungarn, Natholifen und Proteftanten, mit 


') Pufendorf lib. XVIII, §. 21. 
2) Wagner I, p. 523. 
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Heftigen Klagen gegen einander. Nach langem Hader legte der Reidy 
tag, das ijt die katholiſche Mehrheit, dem Kaiſer ihre Reſolutionen 
vor. Yeopold genehmigte fie. Bejonders merfiwiirdig ijt derjenige 
Artifel, welcher die Religions-Uebung betrifft. Mit Berufung auf den 
RKaifer, dev um des Friedens und der Rube des Königreiches willen 
jic) fiir die Freiheit der Religion erklärt, verleiben die Stände von 
Ungarn dieſe Refolution den anderen Artifeln des Königreiches cin. 
Sie ſchließen denfelben mit den Worten: es foll fortan fein Einwohner 
des Königreiches an der freien Uebung feiner Religion auf irgend cine 
Weife beeinträchtigt werden ). Der Faffung diefes Artikels gemäß 
haben die katholiſchen Stände von Ungarn ſich gefügt dem Willen des 
Kaiſers fiir die Religionsfreiheit. 

Es ijt cine merkwürdige Thatſache. Damals verſtattete überall 
dort, wo nicht beſtimmte Verträge vorlagen, wie in Deutſchland der 
jenige des weſtfäliſchen Friedens, principiell fein katholiſcher Fürft 
ſeinen Unterthanen die öffentliche freie Religionsübung, nod) ein prote 
ſtantiſcher Fürſt ſeinen katholiſchen Unterthanen. Der römiſche Kaiſer 
Leopold als König von Ungarn gab das erſte Beiſpiel dieſer Art. 

Vielleicht eben ſo merkwürdig als dieſe Thatſache an ſich iſt die 
andere, daß dieſer ſelbe Kaiſer Leopold von vielen Hiſtorikern, nament 
lid) aud) von engliſchen, dargeſtellt wird als unduldſam. Die Wn 
ſchuldigung in England ſcheint zu einem bedeutenden Theile zu beruber 
auf der Autorität Bolingbrofes 2), der das Kaiſerhaus haßte wegen 
jeines Unrechtes gegen dadsjelbe. 

Man fann nicht fagen, daß der Schritt des Kaiſers viele An 
erfennung fand. Die Natholifen flagten: der Kaiſer fei gewiden vow 
dem Beifpiele feiner Vorfahren. Nur ungern fiigten fid) die katholiſchen 
Stände von Ungarn in die Unterſchrift. Denn der Vertrag  legte 
ihnen die Rückgabe einer Anzahl von Kirden auf. Die proteſtantiſchen 
Stände dagegen, gejteift von Tököly, forderten mehr. Sie beſtanden 


') Bei Liinig: negotiorum publicorum sylloge. I, p. 263: nullus regn- 
colarum in libero suae religionis exercitio a modo in posterum quoquo moedy 
turbetur. — Die Artifel deutid) im Theatrum Europaeum XII, S. 313 u. f. 

2) Letters on the study and use of history. Letter the VIIt%. V. |. 
p. 306 sq. 
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auf die Herausgabe aller Kirchen, die fie verlangt. Sie legten Protejt 
ein. Der Kaiſer beharrte bei feiner Entfcheidung '). 

Gr hoffte damals den Frieden im Often hergeſtellt zu haben, 
jeine Straft ungetheilt wenden zu können nad) dem Weften. Es war 
nidt dev Fall. Yangfam ftieg im Often blutig roth der Halbmond 
empor. Wir werden ſpäter diefe Dinge im Zuſammenhange zu iiber- 
blicfen haben. 

Für eine Zeit lang dagegen madhte die Entſcheidung des Kaiſers 
von HOedenburg im weſtlichen Europa tiefen Gindrud, namentlic in 
England?). Youvois dagegen lobte die Ueberlegenheit des franzöſiſchen 
Verfahrens. „Während der Kaiſer, ſchrieb er an Verjus in Regensburg, 
in Ungarn Rirden hingibt an die Proteſtanten, ftellt der König in 
Stragburg den fatholijden Cultus her, und dod fo, dak Brandenburg 
und Gachjen damit zufrieden ſind“ *). 

Die Baſis dev Zufriedenheit des Kurfürſten von Brandenburg 
war eine andere. Noch bevor ein eigentlidhes Biindnis zwiſchen ihm 
und Franfreid) zu Stande gefommen, gingen jeine Boten aus an alle 
Fürſten des Reiches, um abzumahnen von einem Widerftande gegen 
Frankreich. Er legte die Frage vor, ob bei dem Zuſtande des Reiches 
eine Hoffnung fei, die entriffenen Lander und Stadte wieder zu gewinnen, 
ob es nicht beffer fei das noch Gebliebene zu erhalten alé alles einem 
ungewiffen Kriege anheim zu ſtellen. So bei Mainz, bei Pfalz, bei 
Kiln 4). Zugleich ſuchte er den Dänenkönig herüber zu jziehen zu 
gleichem Bunde mit Frankreich. Der Däne trug Bedenken. Ein ſolches 
Bündnis mit Ludwig XIV. ſagte er, würde fie beide in Deutſchland 
verhaßt maden®). Langſam gab er nad. Die beiden Fürſten kamen 
überein, daß es kein beſſeres Heilmittel für Deutſchland gebe als Ver— 
handlung mit dem Könige von Frankreich. Erſt am 12. Januar 1682 
fam das eigentlide Biindnis zwiſchen Franfreid) und Brandenburg ju 
Stande*). Der Inhalt desfelben war, dag Brandenburg allen Fleif 


') Wagner I. 568 sq. 

2) Berfdhiedene Berichte des Grafen Thun zu Ende 1681, 
3) Rousset: Louvois III, 46. 

4) Pufendorf lib. XVIII, §. 34 sq. Ausführliche Berichte. 
5) A. a. O. 8. 43. 

6) A. a. O. 8. 44. 
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aufwenden werde fiir die Erbhaltung des Friedens zwiſchen dem Reid 
und dem Könige von Frankreich, dak dagegen dieser innebalten werde 
mit den Reunionen, und nicht zu den Waffen greifen, fo lange nod 
eine Hoffnung itbrig fet der friedlichen Beilegung. 

Was der Kurfürſt auf dieſe Weife, fo viel an ibm war, an den Konig 
von Franfreid) preis gab, war der adjte Theil des Reiches. Cr hob 
dieſes fein Berdienjt um den Konig von Frankreich bei demfelben in der 
nachdrücklichſten Weiſe hervor. Das Verfahren des Königs, liek er 
durch feinen Gefandten Spanheim fagen, werde von Allen angejehen 
als friedensbriidhig. Darum rüſte man vielfad) gegen Frankreich. Alle 
dieſe deutſchen Fürſten ſchauten nicht wenig auf den Nurfiirjten, feien 
bereit ſeinem Beiſpiele zu folgen. Des ungeachtet habe er den Wey 
betreten, der Dem Könige nicht zuwider fei, Habe alle Erbietungen dee 
Kaiſers zuriicfgewiejen. Der Kaiſer, England, die Republif atten ihn 
aufgefordert zum Beitritte zu der Wffociation, die von Schweden aus: 
gegangen, bitten unmittelbare Vortheile ihm in Ausſicht geftellt. Alem 
diefem Habe er vorgezogen das Biindnis mit dem Könige. Chen darum 
aber auch dürfe er boffen, dag, nadjdem er um des Königs willen 
fic) und jeinem Hauje bei Vielen grogen Hak zugezogen, der Konig 
Sorge tragen werde fiir ifn, und ihm nabe fein werde mit feier 
Hiilfe. Er bat, dak der König von Franfreid) wie mit ibm, fo aud 
mit Dänemark abſchließen wolle '). 

Wir jehen, daß diejer Nurfiirjt von Brandenburg in der dient 
baren Gejinnung fiir Ludwig XIV. den Konig Carl II. von England 
iiberbietet. Carl II. verrieth an Yudwig XIV. nur fremde ander; 
Friedrich Wilhelm ein Stück des eigenen BVaterlandes. Cart I. liek 
ſich bezablen fiir das Michtsthun, fiir die Neutralität. Die Haltung 
des Kurfürſten Friedric) Wilhelm fortan war cine folche, daß die Anderen, 
welche bereit waren mit dem Kaiſer einzufteben fiir das Reich, gelabmt 
wurden durch diefelbe, fo namentlid) das Haus Braunſchweig-Lüneburg. 
Er werde, fagte der Kurfürſt, dasfelbe erdrücken mit 60,000 Mann?) 

Des miachtigiten Reichsfiirften nad dem Raijer ficher, liek der 
König von Franfreid) auf dem Convente in Frankfurt von ſeinen 


1) A. a. O. §. 44, p. 1423, 
2) Die Werle von Leibniz. Bd. V, S. 277. 
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Gejandten Croijjy und St. Romain Reden fiihren, wie man im Ver: 
fehre dev Völker zuvor fie nie vernommen. Obwobl der Konig, fagten 
jie, noc) vieleSs am redjten Ufer des Rheines zu beanjpruden habe: 
fo wolle er dod) mit dDemjenigen am linken fich begniigen. Darauf hin 
wolle er Frieden und Freundjdaft Halten mit dem Meiche. 

Wir haben dem gegeniiber zu vernehmen die Worte des faifer- 
liden Gefandten Grafen Roſenberg an die anderen, und bejonders an 
Denjenigen des Kurfürſten von Brandenburg. 

die Stände des Reiches, fagt Rofenberg '), tragen durch ihre 
eigene Uneinigfeit die Schuld dieſes Unbeiles, und werden vor der 
Machwelt nie es verantworten finnen, daß fie den Nacken beugen unter 
dieſes Qod. Der Cine oder der Andere mag fic) vielleicht mit der 
Hoffnung ſchmeicheln eines Privatvortheiles bei dem allgemeinen Wirr- 
warr. Cr dürfte fic) irren. Der Lohn der Fabhnenfludt von der 
alfgemeinen Sache wird höchſtens fein die Wobhlthat des Polyphem 
fiir Odyſſeus. Aber eS ijt eine allgemeine Schmach der geſammten 
deutſchen Nation vor den Völkern des Erdkreiſes, daß fie ein ſolches 
Unrecht, eine ſolche Inſolenz, mit welcher die Franjzojen jest jie beleidigen, 
auf ſich nimmt mit einem fo häßlichen Gleichmuthe, daß fie fo ſchmäh 
liche Friedensbedingungen, wie der Konig fie vorzuſchreiben wagt, der 
Annahme werth eradtet, gleid) als fei jie im Kriege bezwungen, gleid) 
als müſſe fie bittweije den franzöſiſchen Siegern das Leben danfen. 
Der ſtärkſte Grund des Borgehens der Franjzojen beruht in der 
Hoffnung, daß wir nadgeben werden, um ohne Krieg abjufommen. 
Aber die Vergangenheit hat zur Geniige uns gezeigt, was wir zu hoffen 
haben von der Zufunft. Wenn wir, mit Hintanjegung aller Pflicht, 
abermals mit Franfreid) verhandeln nad) defjen Willen: welche Bürg— 
ſchaft haben wir, dak es uns die neuen Verträge beffer Halten wird 
als die bisherigen, e& fet denn daß wir cin gleides Heer an der 
Grenze ihm gegenitber ftellen? Wenn nun aber dod) ecinmal die un- 
erjattlide Gier Franfreidhs nad) fremdem Gute nicht gebändigt werden 
fann als durch die Waffen: wie viel beffer ijt es da gum Schutze der 
Würde des Reidhes, der Freiheit der deutſchen Nation, der Sicherheit 
des Vaterlandes, gleid) jest, wo jo viele Kräfte bereit find, alles zu 


1) Pufendorf lib. XVIII, §. 50, p. 1427. 
Klopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeſſ. d. Hauſes Hannover. II. 23 
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verfucen, als linger binaus zu warten, bis nad wenigen Qabren 
Frankreich alles wieder umgefehrt hat? Der Konig von Frantreid 
hat dabheim nicht geringere Hinderniffe als andere Fürſten. Der Su 
jtand Deutſchlands ijt nicht fo verworren, wie Cinige ihn ſchildern, welche 
Dieje ihre Schilderung vor Gott und der Welt nicht als wahr darthun 
können. Die Geſchichte wird es iiberliefern bis hinab auf alle kommenden 
Zeiten, und wird den Ruhm des Nurfiirften, der bisher ſtrahlt dura 
unvergleichlidye Thaten, tief hinabjegen, weil er in der gegenwärtigen 
Zeit nidt auftreten will als dev Herſteller des Baterlandes, als der 
Befreier des Reiches“. 

So Mofenberg in der Verjammlung zu Frankfurt gegenüber 
dem WAbgeordneten des Kurfürſten von Brandenburg. 

In gleicher Weije redete Stratemann '). „Es erſcheint mir wunder 
bar, jagte er, dak irgend ein Menſch nod) glauben fann an die Vtdy 
lichfeit eines Friedens mit dem Könige von Franfreidh. Co Lange de 
fiction des ſaliſchen Sefeges in Kraft verbleibt, fann ein König vor 
Frankreich nicht Verzicht leijten auf irgend einen Anſpruch, ob wabr, 
ob falſch. Wenn ich eine Bürgſchaft hatte, dak Frankreich den Frieder 
halten wollte: fo wiirde ic) um dieſer Bürgſchaft willen aud de 
Reunionen Hhingeben. Aber der Konig von Franfreich hat den mt 
jeinem Wide befraftigten pyrendijchen Frieden gebrocen vom Moment 
an des Abſchluſſes. Cr hat den Aachener Frieden gebroden, welder 
verbiirgt war durd) die Tripel-Wlliany. Gr hat dieſe Tripel-Allian; 
xerfeet durch feine Riinjte. Gr hat den Nymeger Frieden dictirt, um 
in der Stunde felbjt, wo er gelobte ihn zu halten, war fein Entſchluf 
fertig ibn 3u breden. Und nun, wo er den achten Theil des Reider 
qenommen, follte man abermalé abjcliefen mit ibm und entiwaffnen? 
Dann wird er reuniven bis zur Elbe und bis zur Donau. Es bliebe 
dann nur Nod) übrig, dag die Kurfürſten mit gebithrender Submifjion 
die römiſche Krone ibm antragen. Dann freilich wiirde es fid er 
geben, was gefchieht mit den Nurfiirften und Fürſten des Reichee. 
Dann wabrlih wird er den Kurfürſten von Brandenburg in der 
Wirklichfeit betracdhten mit dem Auge des Neides, deffen Andere jest 
befdhuldigt werden. Und welches Angeſicht auc) immer jetzt der Fra 


') Pufendorf lib, XVIII, §. 50, 
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zoſe dem Schweden zeigt: die Zeiten werden fic) wieder wenden, und 
er wird wieder den Schweden loslaſſen gegen Brandenburg. Wie 
indefjen aud) die Dinge gehen, der Raifer hat gehandelt gemäß 
ſeiner Pflicht.“ 

Wir ſehen, daß Roſenberg und Stratemann den eigentlichen 
Schlüſſel des Verhaltens von Brandenburg nur ſtreifen. Es iſt ſehr 
möglich, daß ſie den Vertrag des Kurfürſten vom 12. Januar 1682 
mit dem Könige von Frankreich nicht kannten, nur ahnten. Das 
eigentliche Ziel des Kurfürſten von Brandenburg bei ſeiner Willfährigkeit 
für Frankreich, war, nach dem Berichte ſeines Hiſtorikers, die Erwer— 
bung Pommerns von Schweden'). Dafür gab er das linke Rheinufer 
hin. Friedrich Wilhelm von Brandenburg vergag, daz er zu rechnen 
hatte mit dem Könige von Frankreich, dag der König den Nurfiirjten 
bezahlte, und nicht der Kurfürſt den König, daß darum der Konig 
die Entjdeidung bebhielt in feiner Hand. 

Und hier nun tritt uns ein befonderes Verhältnis entgegen. 
Ungeadhtet dev hochfahrenden Reden dev franzöſiſchen Gejandten nach 
allen Seiten bevichtet der Graf Mannsfeld aus Paris in immer gleider 
Weiſe, dak die Furdht vor einem allgemeinen Kriege dort eben fo 
groß jet wie die Inſolenz, dak es nur eines energifden Cntgegen- 
tretens bediirfe, damit der König zurückgeſcheucht werde von feinen 
Forderungen. Es ijt diejelbe Wuffaffung, die wir frither (Band I, 
S. 294) bei Liſola fennen gelernt. Eben deshalb, weil der König 
von Frankreich nicht einen allgemeinen Krieg wollte, gab er dem 
Rurfiirjten von Brandenburg und dem Könige von Dänemark nidt 
die von dieſen ſehnlichſt gewünſchte Erlaubnis zum Angviffe auf die 
Vander der ſchwediſchen Krone. Wurden die beiden Fiirjten ein wenig 
jperrig, fo erfolgten von Ludwig XIV. neue Locungen mit dem 
Hinweife auf die baldige Crlaubnis, welde ev in Wirklichkeit ihnen 
zu geben niemals Willens war 2), Weil ev fie bezahlte, war er der Herr, 
jie die Diener. 

Diejer Dienjt freilich war jehr bedeutend. Cr lautet in der 
Faffung, die der Pring von Oranien jeinem Uvtheile gab: „Den 


') Pufendorf lib. XVITI, §. 1, p. 1378. 
2) Man vgl. die Anlage IX. 
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Rurfiirjten von Brandenburg allein trifft der VBorwurf der Uneinig- 
feit des Reiches“ '), 

So der Pring von Oranien. Er ſprach zugleich feine volle 
Anerfernung fiir den Kaiſer aus, welcher, ftirfer gewaffnet als jemals 
einer feiner Vorfahren, bereit fei fiir das Qntereffe des Reiches an 
den Rhein gu ziehen. Wher was vermodte der Kaiſer, wenn nid 
die Fürſten des Reiches williqg waren ihm beizutreten, auch obne 
Brandenburg, oder vielleidht gar, aller Wahricheinlichfeit nad, wider 
Brandenburg ? 

Die Zeit verging in nuglofen Beredungen in Franffurt, wo 
die Franzoſen durch Nebendinge die Hauptſache hinaus zu zerren 
ſuchten. Damals zuerſt gaben ſie die Erklärung im völkerrechtlichen 
Verkehre nur der franzöſiſchen Sprache fic) bedienen zu wollen 2). 
Der Konig von Frankreich herrſche in hoherer Weife als der Naijer, 
und laſſe fic) nichts vorfdreiben. Die Naijerlichen forderten die 
PBeibehaltung des Herfommens, nämlich der lateiniſchen Sprache. Dian 
einigte fic) nicht. Deutſche Patrioten Flagten, dak diefe Anmaßung der 
Franzoſen die Confequens fei der eigenen Thorheit derjenigen Deutichen, 
welde im Vaterlande den Landesgenoſſen gegenitber fid) der franzöſiſchen 
Sprache bedienten, in thatſächlicher Anerkennung als lige im Sebrauche 
der franzöſiſchen Sprache ein Beweis höherer Cultur. Qn fo weit 
diejer Borwurf fonjt begriindet war, er traf jedenfallS nicht da3 
Kaiſerhaus. Leopold redete die Sprachen feiner Unterthanen, dazu 
latein. Franzöſiſche Denkſchriften oder Briefe wurden ihm vorgeleat 
in deutſcher, lateiniſcher oder italieniſcher Ueberſetzung. 

Der Einwand dagegen, daß die damalige deutſche Sprache die 
ſelbe Gelenkigkeit des Ausdruckes beſäße, war offenbar nicht richtig *). 
Vielmehr war gerade die thatſächliche Ueberlegenheit, welche ſich zeigt 
in der formellen Ausbildung der damaligen franzöſiſchen Sprache über 
die in der Befähigung zur Ausbildung reichere deutſche, eines der 
wichtigſten Förderungsmittel zur Einführung und zur Herrſchaft der 
damaligen franzöſiſchen Literatur, einer Herrſchaft, welche fiir das 


1) vy. d. Heim: het archief van Heinsius. p. L. So im Mary 1682. 

2) Pufendorf 1. XVIII. §. 48. 

3) So fagt Pufendorf: quasi non quaevis res aeque dextre Tentonico 
quam Gallico idiomate exprimi qneat. 
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Culturleben der Nationen eine wichtigere Bedeutung hatte, als die 
Landerwerbungen des Königs Ludwig XIV. 

Deutſchland fand ſich im Beginne des Jahres 1682, vermöge 
der Stellung Brandenburgs, dem Könige von Frankreich gegenüber 
in ſich ſelber lahm gelegt. Es fragte ſich um die Haltung der anderen 
Mächte. 

In dev Republik hatte man lange berathen über den ſchwediſchen 
Antrag der Aſſociation zum Schutze der Friedensſchlüſſe von Münſter 
und Nymegen. Ungeachtet alles Gegenwirkens von d'avaux ward am 
28. September 1681 der Beitritt beſchloſſen. Man entjendete van 
Beuningen an den Konig Carl IL, um auch diefen zu demjelben Schritte 
zu bewegen. 

Wir haben bei der Beurtheilung des BVerhaltens von Carl LU. 
auszugehen von ſeinem Geldvertrage vom 1. April 1681 mit dem 
Könige von Franfreih. In dem Vertrage war Deutſchland nicht 
genannt. Es war, fo viel das von Carl IT. abbing, ſtillſchweigend 
preisgegeben. Allein dies [ag nicht offen vor. Cs mufte herausgefiihlt, 
es mute errathen werden. 

Gin Hinweis diefer Art lag für den Grafen Thun in dem 
Verhalten des Königs und derjenigen Räthe, die ſein Bertrauen 
bejafen, bei der Nachricht der Wegnahme von Stragburg. Sie ward 
mit Gleichgiiltigfeit vernommen. Aber der König von England hatte 
dod) im Beginne des Jahres 1680 dem Kaiſer feine Allianz antragen 
lajjen. Carl II. und feine Miniſter, namentlic) Hyde, der zum Yord 
Rochejter ernannt war, fuchten dies zu feinem Vortheile zu wenden. 
Um ju verdecen, dag ev feit jener eit die Schwenfung in das fran- 
zöſiſche Mets volljogen, gab Carl II. ſich den Schein einer erlittenen 
Kränkung. Cr vedete in diejer Weije namentlich gegeniiber dem Hol- 
lander van Beuningen. Um Deutſchland fiimmere ev fic) nicht; denn 
dort habe man jeinen guten Willen nicht zu ſchätzen gewußt. Cr diirfe 
wegen feiner eigenen Sehande nicht jagen, was er fiir Deutſchland 
gethan!). Derartige Reden, am ſtärkſten allerdings gegen Branden- 
burg, erfolgten fo vielfad) und fo geflijfentlich, dag’ Thun ſich eine 
Audienz erbat. Er jtellte dem Könige dav, welches Gewicht dev Kaiſer 


1) Bericht ded Grajen Thun vom 24, October. 
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gerade auf England lege, mit welchen Hoffnungen er den Entſchlüſſen 
des Königs für das Gemeinwohl Europas entgegen ſehe. Der König 
hörte ihn an und erwiederte kalt: „Die Lage der Dinge in Europa 
iſt derartig, daß Jedermann ſtreben ſollte für ein einträchtiges Zu— 
ſammenhalten“. Mit dieſen Worten zog ev ſich zurück!). Ten 
eigentlichen und weſentlichen Punct, das Mistrauen in die Chriichfert 
des Königs, hatte ja dod) der Geſandte nicht andeuten dürfen. Carl IL. 
ſelber wußte dies ſehr wohl. Er ging ſogar fo weit, ſich zu dan 
Beuningen über dies Mistrauen gegen ihn zu beklagen. Er fragte 
den Holländer, was er zur Bezeugung ſeines guten Willens mehr 
habe thun können als die Anerbietungen ſeines Bündniſſes 2). 

Die Klagen dagegen über die geringe Bereitwilligkeit, die der 
König vom Kaiſer und anderen deutſchen Fürſten erfahren, wiederholten 
ſich fo oft und in fo oſtenſibeler Weiſe, daß der Graf Thun haupt— 
ſächlich daher das Geheimnis des April-Vertrages errieth. Cr meldete 
als das Ergebnis ſeiner Beobachtungen: es beſtehe zwiſchen den beiden 
Königen ein Vertrag, welcher nur Belgiens gedenke, dem Könige vor 
Frankreich in aller anderen Beziehung freie Hand belaſſe. So war 
es der Wahrheit gemäß. 

Anders freilich ſtand es mit Belgien. Der Spanier Ronquillo, 
der Hollander van Beuningen drangten auf einen Entſchluß zur Sicherung 
desfelben, namentlid) Luxemburgs. Sie baten um den Beitritt yur 
Affociation. Carl II. fonnte nicht geradezu ablehnen; denn Ronquillo 
hatte den Vertrag vom 10./20. Quni 1680, Aud ward ja die Sade 
Belgiens in England betrachtet wie die eigene, und Carl I]. hatte m 
dem Geldvertrage vom 1. April die Sicherheit Belgiens ausbedungen. 
Gr gab die Antwort, daz, wenn der Raijer, der Konig von Danemart 
und die hauptſächlichen Reichsfürſten in die Wffociation eintraten, aud 
er bereit fein wiirde. Er fiigte binju, daz er, tm Falle eines gerwalt 
thatigen Vorgehens von Franfreid, ein Parlament berufen werde. 

Der Spanier und der Hollander waren erfreut. Der halbe 
Weg fei gemacht, meinten fie: der Konig fei gewonnen. Das Parla 
ment, defjen Berufung dann in Ausſicht jtehe, werde willfährig jem. 


1) Thune Bericht vom 27, October. 
2) Desgleidhen vom 14, November, 
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Sie machten dem Grafen Thun Vorwürfe über ſeine Ungläubigkeit. 
Er begab ſich zu dem Prinzen Ruprecht, welcher der Berathung bei 
Dem Könige beigewohnt. Aud) der Pring Ruprecht hegte Vertrauen. 
Thun fand diejelbe Stimmung bei einigen Mitgliedern des PBarlamentes. 
Wenn der Konig nur nicht eine eigene Landarmee fordere, fo werde 
das Parlament willfabrig fein '). 

Sie alle durchſchauten nicht, dak der Konig über dieje feine 
Antwort zuvor durd) den Miniſter Rocheſter hatte Math pflegen laffen 
mit dem franzöſiſchen Geſandten. Diefem verficherte Rochejter, daß die 
Geſinnung des Königs fortdauernd Ddiejelbe jei. Er wolle weder in jenes 
Biindnis eintreten, nod cin Parlament einberufen. Aber er könne 
nicht geradezu die Anträge suriicweijen, und müſſe deshalb Ausdrücke 
wählen, welde jenen die Hoffnung, ihm die Freibheit feines Thuns 
beließen +). 

Ludwig XIV. erfannte, daß er ſtärker drücken ditrfe. Gr ſprach 
dem Könige Carl Il. feinen fejten Willen aus der Crlangung von 
Yuxemburg. Der Konig von England und Rodejter Hoben die Gefahren 
hervor. Ganz Curopa werde zuſammen jtehen. Dev Herzog von 
Yjorf, meinte Rodejter, werde dann nie zur Krone gelangen, und 
dieſer Nachtheil fiir Franfreic) iiberwiege weit den Bortheil des Be- 
jikeS von Yuyemburg. ,, Wan hat, hieß es dagegen von franzöſiſcher 
Seite, drei Tage lang gefproden über Straburg. Chen fo wird 
man drei Tage fpreden über Luxemburg.“ Wan redete hin und ber, 
bis mit wnwidersteblider Kraft der Ueberzeugung dem Könige Cart IT. 
entgegen lachte der Glanz einer neuen Million. Man wurde handels: 
cinig. Mitwiſſer war aud) dies Mal nur Rocheſter. Auger ibm 
vielleidht die Portsmouth, in deren Zimmern man verhandelt hatte. 
So am 1. December 1681 *). 

Zur felben Beit zogen ſich die franzöſiſchen Truppen enger um 
Yuxemburg. Die Stadt ward blofirt. Einen offenen Angriff, der 
den Krieg zum Ausbruche bringen wiirde, wagte Ludwig XIV. nidt. 
Dem Könige von England ward unterdeffen dod der abgeſchloſſene 


') Bericht des Grajen Thun vom 21, November, 
2) Dalrymple II, App. 15. 
3) A. a. O. p. 26. 
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Handel bedenklich. Cr hatte, nad) den vielen Wdveffen der Yonalitat, 
gebofft dabeim völlig Herr zu fein. Aber am 4. December fallte die 
Jury über Shaftesbury den Sprud Ignoramus. Man merkte dm 
König an, wie ſehr ihn die Nachricht alterirte, deren Gegentheil cc 
jicher evwartet !). Qn der Stadt fah man Freudenfeuer auflodern 
Man fiihlte die Crjtarfung der Oppofition. Dazu ftieg die Errequay 
über Luxemburg. Die Reden fiber die Berufung eines VBarlamente: 
waren in aller Munde. Die Frage trat unabweislich an den Kanig 
heran. Er fehwanfte von einem Tage zum andern. Am 22. December 
jagte er zu Barillon: „Ich habe gar nicht die Abſicht der Berufung 
eines Barlamentes. Das jind Teufel, welche ausgehen auf mein Ver 
derben” 2). Yn den nächſten Tagen wieder glaubte er mit dem Parle 
mente jid) vergleichen zu können für das Opfer YjorfS und. cineé 
Theiles feiner Autorität. Er hatte fury zuvor Rocheſter nach Edinburg 
geſandt mit dev kategoriſchen Forderung, daß der Uebertritt zur Hod 
firdhe die Bedingung fei dev Rückkehr. York hatte abgelehnt. Cart II. 
ſchwankte, ob er ibn preisgeben folle, ob nicht. Wher York hatte Freunte 
aud von anderer Seite. So fonderbar es flingt, der Spanier Ronquille 
und der Hollander van Beuningen hofften auf ihn fiir die Enejdliife 
nad außen. Beide waren, jeder in feiner Art, leicht ervegbar. Barillor, 
dev tiefer in Dorf hinein fchaute, berichtete dagegen ſeinem Nonige, 
daß für ibn nichts jo fehr zu wünſchen fei wie die Rückkehr Yorfs’. 
Wir werden erfehen, auf welche Weife diefelbe einige Monate jpater 
erfolgte. 

Um aus Ddiefer Yage Herauszufommen und dod) die Million 
nicht zu vertieren, bot Carl II. ſich dem Könige von Franfreid om 
als Schiedsricdter swijden ibm und Spanien *). 

Yudwig XIV. nahm dies Crbieten damals nicht an. Er ſcheint 
die Yage der Dinge giinjtiger fiir fic) angejehen zu haben, als jt 
wirflid) war. Auf das Drangen Ronguillos und van Beuningené 
hatte der König Carl IL. eingewilligt in eine Collectiv-Vorſtellung a 


1) Thuns Beridt vont 5. December. 

2) Dalrymple Il. App. 16. Bericht vom 22. December. 

3) Campana de Cavelli I, 369. Bericht vom 25, December 1681, 
‘) Dalrymple II. App. 39. Bericht vom 25, December. 
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den Konig von Frankreich. Ludwig XIV. lehnte die Annahme ab. 
Mur eingelne Denkſchriften werde er gejtatten. Darüber vergingen 
einige Woden. Bereits fiirdhtete dev Naijer fiir Aachen. Cr gab 
dorthin Auftrag, zu erwagen, wie die Kron-Inſignien in aller Stille 
wegzuführen feien nach Chrenbreitenjtein '). 

Am 25. Yanuar/+. Februar 1682 überreichte Barillon die 
Antwort ſeines Königs auf die englijdhe Denkſchrift zum Schutze 
Belgiens. Sie warf alle Schuld der Wirren auf den König von 
Spanien, der niemals zum Frieden geneigt jei. Sie enthielt ferner 
die Forderung, dag der König von Franfreid) alS Aequivalent fiir 
feine anderen Anjpriihe an Belgien verlange die Stadt Luxemburg. 
Auf die Kunde davon erſuchten Ronquillo und van Beuningen den 
König um eine Conferens mit feinen Miniſtern. Sie fand jtatt am 
27. Januar, 6. Februar. 

Aber mit der Geduld der beiden Botſchafter war es nun ju 
Ende. Der Staats-Secretär Jenkins verſuchte die franzöſiſche Propo- 
fition zu überreichen. Ronquillo wies fie zurück. „Ich nehme fie 
nidt, fagte er; denn wenn Spanien gezwungen ijt, fo fdmabliche 
Forderungen zu vernehmen: fo ijt es beffer fie aus den Händen des 
Feindes zu empfangen, als aus denen eines Verbiindeten, der fie 
hatte abweijen follen.“ Dann fielen fchwere Worte Hernieder auf 
dic englijden Miniſter. Sie möchten bedenfen, fagte Ronquillo, wie 
nadtheilig, wie feandalés in gan; Europa über dieſen Hof geredet und 
geſchrieben werde. Gr [as ihnen einen Brief vor des faiferlichen 
Sejandten Vlannsfeld aus Paris, welder darthat, daß alles was in 
Whitehall zu Tage trete, zuvor in Paris offenfundig fei. Es Liege 
demnach vor, dag ein Verſtändnis obwalte. „Indeſſen, fubr er dann fort, 
wie dem auch fei, mag es ausſchlagen ob zum Rriege, ob zum Frieden : 
id) halte mid) an das königliche Wort, an die Aujage der Berufung 
eines Barlamentes, für den Fall, dag die Antwort von Frankreich 
nicht fategorijd) fein wiirde. Ich dringe mithin auf die Erfüllung 
diefes mir gegebenen königlichen Wortes.“ Bn gleicher Weiſe redete 
van Beuningen. Die engliſchen Minijter vernahmen es ſchweigend?). 


') Beſchluß vom 13. Jannar 1682, im k. k. Archiv. Anglica. 
2) Bericht des Grafen Thun vom 6. Februar 1682, 
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Sinige Tage blieb man in Spannung. Dann trat Jenkins nit 
zu jenen beiden, jondern zu dem anderen holländiſchen Geſandten, van 
Sitters. Der Konig erkläre, fagte er, daß bei den andauernden Wirren 
in England die Berufung eines Parlamentes jet wider jein Intereſſe. 
Deshalb finne er nicht und wolle er nicht fich dazu zwingen laſſen 
durd) die Gejandten auswärtiger Mächte '). 

Mach der Anficht diefer Gejandten lag die Sade umgekehrt. 
Der Hof fehe voraus, ſagte namentlic) Monquillo, dak das Parlament 
in Diefem Falle nicht wie früher beginnen werde mit den Angelegenheiten 
der Succeffion und der Religion, fondern fofort drangen werde jum 
Kriege gegen Franfreid). Und eben dies fei es, was der Hof nicht 
wolle. Yn aller Beziehung fiivehte derjelbe das PBarlament, die Miniſter 
des Königs nicht minder als er jelbjt. 

Wit jenen WAusreden fonnte man auf die Dauner dem Andringen 
der Sejandten nicht entweiden. Der Blocus von Luxemburg war da. 
Demnach forderten Fuen Wajor im Haag, Ronquillo in London auj 
Grund der Vertrage die Hiilfe ihrer Verbündeten. Der Prinz vor 
Oranien erfldrte den Blocus fiir einen offenbaren Act der Feindfeligfeit 
von Seiten Franfreids gegen Spanien. Within fei der Fall dee 
Biindniffes da. Die Republif finne fich dev Hiilfe nicht entziehen. 
Den Wtonat März 1682 hindurd) berieth man daviiber in der Republif 
bin und ber. Die widhtigite Stadt, Amsterdam, war fiir den Frieden. 

Auch der eine der VBiirgermeijter derjelben, van Beuningen, der als 
Geſandter in Yondon weilte, näherte fich in diefer Richtung wieder dem 
Hofe. Es ward diejelbe Loſung ausgegeben, welche Brandenburg in 
Deutſchland vertrat: man accommodive fich für jest mit Franfreid 
und made in Betreff der Zufunft eine fejte Garantie. Wir haben 
die Antworten vernommen, welde auf die Reden jolcher Art de 
faijerlicben Gejandten Rofenberg und Stratemann in Frankfurt gaben. 
Denfelben entſprachen diejenigen von Thun und Ronquillo in London. 

Sie bemerften dagegen mit ſchmerzlichem Verdruſſe, dag Ne 
Minijter des Königs von England bemiiht waren dem Vorwande einer 
inneren Verwirrung, welche eine Verwendung der Kräfte nach auger 
nicht gejtatte, eine reelle Grundlage zu geben. Ler Hof hatte dee 


') Bericht des Grafen Than vom 9, Februar, 
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Freiſprechung des Grafen Shaftesbury nicht verſchmerzt. Er durfte 
nicht hoffen die Gegner zur Strafe zu bringen, fo lange er feinen 
Finflug hatte auf die Zujammenfegung der Gefdworenen. Die Gury 
in Yondon nämlich wurde ernannt durd die zwei Sheriffs, deren 
Wahl, außerhalb des Bereiches der Megierung, jtand bei der Commune. 
Der Hof ging davauf aus, dieje Sheriffs abhängig zu madden von 
ſich. Gr ließ die Privilegien der Stadt London unterſuchen. Sofort 
ſchwoll die Crbitterung wieder empor, welche zuvor durd die Hoffnung 
auf ein Barlament befchwidtigt war. Und dieſe Erbitterung diente 
dann gegeniiber den fremden Gefandten als Entſchuldigung fiir die 
Nicht-Berufung eines Parlamentes !), 

Zugleich erhielt die frangdjijdhe Partet am Hofe Carls IL. die 
bedeutendjte Verſtärkung, welche fiir fie möglich war. Es geſchah durch 
die Rückkehr des Herzogs von Yore. 

Es waren nicht politijde Gründe hoher Art, welche diefelbe 
bewirften. Man hatte geltend gemadt, dak die Cinberufung des 
Parlamentes, und die gleichzeitige Belaſſung de8 Herjogs im Crile, 
fein wiirden gleid) einem Gingeftindnifje der Schwäche der Krone. 
Derartige Erwägungen ſchlugen nicht durdh. Der Anlag ging aus 
von einer anderen Stelle. 

Im Laufe des Jahres 1681 war die Herzogin von Portsmouth 
zur Erkenntnis gefommen, dag ihre Thatigfeit, ſcheinbar zu Gunjten 
der Partei Monmouth, in dev Wirklichfeit mit anderen Hintergedanfen 
fiir den eigenen Sohn, eine verfeblte fei. Mach Yorfs Anjicht ftreifte 
der Konig an den Bruch mit ihr?). Sie fehrte rechtzeitig um. Sie 
war dabei nicht blog fiir die Gegenwart bedadt, fondern auch fiir 
ibve Zufunft. Die wiederholten Zujalle des Königs erweckten die 
Frage, ob fie hoffen diirfe auf eine lange Dauer ihres Glückes. Sie juchte 
fic) ficher zu jtellen fiir die Tage, die nadber famen. Carl Il. war 
geneigt. Uber ev hatte fein Geld. Die Herzogin madte den Vorſchlag, 
dag, gegen eine anderweitige Entſchädigung des Herzogs von Yorf, 
aus dem Einkommen desjelben von der Poft 5000 £. jährlich auf 
50 Jahre iby angewiefen wiirden. Der Konig ging darauf ein. Gr 


Anlage IV. 
) The life of James. V. I, p. 723 
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befragte York. Dieſer wußte, dag der Wunſch der Portsmouth uw: 
erfüllbar fei, weil eine ſolche Umſchreibung rechtlich gültig ſtatt finden 
könne nur mit dev Zuſtimmung des Parlamentes. Dennoch erklänte 
ev ſeine volle Bereitwilligkeit. Der König berief ihn im März 1682 
für einige Wochen nad) Newmarket!). 

Die Portsmouth war damals zum Beſuche in Paris. Tort 
trat jie auf und wurde bebandelt gleid) einer Fürſtin. Sie gab aus 
mit vollen Handen. Ym Spiele verlor fie in wenigen Tagen über 
150,000 Thaler. So oft fie in St. Germain erfdien, hielt fie in 
ihrem Aufwande einiges Wak: in Baris entfaltete fie alle ihre Schate 
an Equipagen, Gewändern und Gdeljteinen. „Durch alles das made 
jie jich angejeben und geachtet, und ohne das würde niemand auf fit 
Rückſicht nehmen.“ So dev Abbé Rizzini aus Wodena, den, nicht jum 
eigenen Heile, die Herzogin von York aus der Heimat mitgebradt??. 

Die Abjicht des Königs war nicht gewejen das Verbleiben Yor: 
in England. Yorf indeffen hatte einmal den Boden gewonnen. & 
trat zu dem Könige mit der Erfldrung, dak ev ihm über Schottland 
einen Bericht abjtatten und fic) enthalten werde von jeder Einmiſchung 
in englifde Dinge. Henn er wiffe, was die Feinde, um die Eiferſucht 
des Königs, die Furdt des Volfes zu erregen, von ihm jagter, 
nämlich daß fortan alle Befchliiffe abbangen wiirden von ibm. Darum 
werde er den Geſchäften ausweichen und nicht anders Theil nehmen 
als auf ausdrücklichen Befehl des Königs. Denn er wolle den Unter 
thanen das Beijpiel geben dev Unterwerfung unter den Willen dev 
Königs. — Das gefiel Carl I. 

Die juriſtiſche Prüfung des Wunſches der Portsmouth erga, 
was Yorf von Anfang an gewußt hatte, dag die Umſchreibung eines 
Theiles ſeiner Cinfiinfte auf jene Perſönlichkeit rechtlich zuläſſig jet nur 
mit der Zuftimmung des Barlamentes. Aber das Mittel hatte fir 
York den Zweck erfiillt. Mod) von Newmarfet aus meldete er am 
2. April dem Pringen von Oranien, daß er im Mai die Herzogin 
abbolen werde von Gdinburg, um dann in Yondon zu bleiben‘). 


) A. a. O. 727. 
*) Campana de Cavelli I, 396. 
) Grovestius LV, 329. 
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Die Portsmouth dagegen entſchädigte fic) an der franzöſiſchen 
Penjion des Königs. Cr hatte iby diefelbe verheimlicdt, damit, wie 
er dem Barillon gejagt, fie die Kunde davon mit gutem Gewiſſen 
immer ablehnen könne. York bemerkt einen anderen Grund des Geheim— 
niffes. Ym Falle einer Kunde der Portsmouth, fagt er, wiirden ihre 
Augen und Hande nicht davon zu Halten gewejen fein. Die Kunde 
trat ein, und mit derfelben die Conſequenz. „Obwohl, fagt orf, 
dieſes Geld die hauptſächliche Stütze des Königs war fiir feine Freiheit 
von der Tyrannei des Parlamentes: jo fete dod) die Portsmouth 
durch, daß fie vierteljährlich 10,000 £. davon für ſich vorweg nahm.“ 
York blieb fortan mit dieſer Dame auf freundlichem Fuße!). 

Wahrend noch Carl II. in Newmarket weilte, ward der General 
Grana, der aus dem kaiſerlichen Dienſte in den ſpaniſchen übergetreten 
und zum Statthalter von Belgien ernannt war, auf der Fahrt von 
Spanien aus dahin durd) Sturm gezwungen zum Ginlaufen in 
Plymouth. Er erklärte dort, dak Spanien nichts mehr durch die Feder 
abtreten, fondern 3u den Waffen greifen werde, es gehe aud) wie es 
wolle. Dies Wort gelangte zu Carl I. am 20./30. März. Er trat 
zu Barillon. Cr erflarte, daß er, wenn nicht der Konig von Frank: 
reid) Die Verproviantirung von Luxemburg gejtatte, gezwungen fein 
werde zum Bollzuge feiner WAllian; mit Spanien. Wenige Stunden 
ſpäter bradte ein Courier an Barillon die Meldung: da der König 
von Franfreid) von Wien und Conjftantinopel Her vernommen, dag 
der Türke mit Macht herangiehen werde: fo habe der König, um 
nicht den Vorwurf auf ſich zu laden der Spaltung der Chriftenbeit, 
dem Marſchall Crequi den Befehl gegeben zur Aufhebung des Blocus 
von Yuxemburg. Gr iiberlaffe das Amt des Schiedsrichters ſeiner 
Differenzen mit Spanien dem Könige von England. Der Befehl an 
Crequi war vom 12,/22. März?). 

Dak die Sorge fiir die Chrijtenheit den König von Frankreich 
zu Diefem = Rückzuge bewogen, glaubte von den fundigen PBerfonen 
niemand. Eben nod hatte der Graf Thun die fichere Kunde, dap 
Yudwig XIV. an Tököly, das Haupt der ungarijden Revolutions: 


) The life of James I, Vol. I, p. 630, 
2) Bericht des Grafen Thun vom 30, März. 
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Partei, bedeutende Summen gejendet. Dies (ag offenfundig vor. Cine 
andere Thatſache war unbefannt: das Verhalten Ludwigs XIV. gegen 
den Zorn des Sultans itber die Beſchießung von Chios durch den 
franzojifden Admiral du Quesne. Diefer hatte im Jahre zuvor einige 
Seeräuber von Tripolis verfolgt bis in den Hafen von Chios, und 
dann Feindfeligfeiten begangen gegen dieſe Stadt. Der Großweſir for 
derte Genugthuung von dem franzöſiſchen Botſchafter Guilleragues 
in Conjtantinopel. Gemäß dem Berichte Flaffans ſcheint es fic) dabei 
nur gebandelt zu haben um ein Gefchenf für den Cultan'). 
Damit jedod) war die Sache nicht erledigt. Vielmehr richtete der 
König Ludwig XIV., am 4. Februar 1682, in_denjelben Tagen aljo, 
wo er fid) entſchloß zur WAufhebung des Blocus von Luxemburg, an 
den Sultan ein Handfdreiben zur Entſchuldigung dev Beſchießung von 
Chios. Cr nennt fie die Wirfung eines nicht beabjichtigten Unglückes 
und einiger (oSgegangenen Schüſſe?). Seine wabhre Abjicht fei die 
Tripolitaner als Rebellen der Pforte zu beſtrafen. Cr betheuert, dak 
ex nicht die Abjicht Habe irgend etwas zu thun, was die enge Freund: 
ſchaft und den guten Verfehr der beiden Reiche ſtören finne. — Dieſe 
enge Freundſchaft blieb erhalten. 

Aud Carl I. und jeine Räthe waren nicht der Anſicht, daz 
dic Sorgfalt Yudwigs XIV. fiir das Wohl der Chrijtenheit gegeniiber 
den Tiirfen das mafgebende Motiv fei fiir fein Zuriicweiden von 
Yuremburg. Vielmehr, meinten fie, fei diejer Rückzug die Wirfung 
ihrer Politif. Auch Halifay vertrat dieje WAnficht. Der Muth des 
Königs wuds. Er habe nicht die Berufung des Parlamentes ver- 
weigert, liek er den fremden Geſandten durch Halifax fagen: er wolle 
nur nicht fich drangen laſſen. Cr wolle ſeinen Verbiindeten jederzeit 
beijtehen, wolle fic) von Holland nicht trennen. Nur Deutfchland 
habe feine woblwollenden Crbietungen abgelehnt; das Bündnis von 
Brandenburg und Dänemark als Viitgliedern des Reiches zum Nach 
theile der allgemeinen Sache fei ſcandalös. Aehnlich redete Beuningen. 

Thun erwiederte diefem: „Die guten Abſichten Hier beſtehen 
bisher nur in Worten, und ic) zweifele an dem Ernſte derjelben, fo 

7 1) Flassan IV, 30 et suiv. 

2) Das Schreiben im f. k. Archiv. Polonica. 1682. L'effet d'un malheur 
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lange man jo leere Entfduldigungen und Anklagen vorbringt gegen 
Deutſchland. Die Räthe des Königs tadeln e8, wenn wir unjererjeits 
Rückſicht nehmen auf das Parlament, ohne weldes dod) die Macht 
deS Königs nists ijt: dagegen verlangen fie, dak im Reiche alle 
Fürſten, die dod) jeder feinen felbjtindigen Willen haben, mit dem 
Raifer geben follen. Dies ijt unmöglich. Was der Naijer feinerjeits 
vermag, das ift geſchehen oder gejchieht. Er ijt feſt entſchloſſen zur 
Abwehr des Unrechtes. Cr fteht geviijtet wie nie zuvor. Er hat dic 
von Schweden beantragte Affociation gezeichnet. Cine lange Reihe 
deutſcher Fürſten fteht zu ihm. Desgleiden ijt die Republif Holland 
eingetreten in diefen Bund der Aſſociation. Der Konig von Spanien 
geht mit dem Raijer, Wenn nun auch nod) England beitritt, fo 
finnen wir Brandenburg und Dänemark verſchmerzen. Auf England 
fommt es an. Die Hoffnung auf dasjelbe freilich ijt nicht groß“. 

„Denn nidt fo fliegen die Dinge, wie man Hier jagt, namlich 
dak der Konig von England durd fein Borgehen den franzöſiſchen 
Rückzug von Luxemburg bewirft Hat, fondern diefer Rückzug, dem 
Könige von Frankreich abgezwungen durch die eigene Furcht vor einem 
allgemeinen Kriege gegen ibn, hat dem Hofe von Whitehall den Schritt 
erfpart, 3u weldem er ſchon bereit war, denjenigen der Preisgebung 
feiner Bundesgenoffen. Ich fürchte daher, daß alle Mühe und Arbeit 
umjonjt ijt, dag jie feine andere Genugthuung gewahren wird als 
Diejenige der erfiillten Pflicht. Dennoch will ich meinerfeits nichts 
verſäumen, fo lange nod) cin Funke einer Hoffnung übrig bleibt’ '). 

Aud) die anderen Gefandten der verbiindeten Mächte waren 
bereit nod) einen Verſuch zu wagen. Der fchwedijche Geſandte reidte 
eine Denkfdhrift ein fiir den Zutritt Englands zu dem Bertrage der 
Ajfociation. Einige Tage ſpäter ervfolgte die Wblehnung mit Bezug auf 
Dänemark und Brandenburg *). 

Die Haltung des Königs Carl I. in diefer Gade, fo wie die- 
jenige Rochefters, de6 Schwagers von Yorf, ward bedingt durch den 
Geldvertrag vom 1. April 1681, und dann durd die Ausſicht auf 
die neue Million. Denn der von Carl I]. bereits am 25. December 


1!) Die Berichte deo Grajen Thun vom 17, April und 1, Mai. 
2) Thuns Bericht vom 8, Mar. 
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ausgegangene Vorſchlag des Schicdsridter-Wmtes, fiber welchen Lud— 
wig XIV. damals hinweggefehen, war von ihm erft angenommen bi 
der Meldung feines Rückzuges von offener Gewalt gegen Luxemburg, 
am 20,30, März. Es fommt darauf an, das Verbalten des Herjogs 
von Yor flar zu legen. 

Auf die Kunde der AWAbjicht jfeiner Berufung nad) Mewmartet 
hatte Ludwig XIV. dem Herzog fofort einen freundliden Brief ge 
ſchrieben ). Gr erfenne ſehr wobl, fagt darin der König, daß de 
Rathſchläge und die Feſtigkeit des Herzogs fehr nothwendig fein würden 
jiir die Kräftigung des Königs von England bei dem Entſchluſſe der 
Erhaltung des Friedens. Chen dadurch wiirden unlösbar werden die 
Bande der Freundſchaft, yu welden der Herzog fo viel beigetragen.— 
Der Herzog bemiihte fic) diefer Crwartung zu entiprechen. Naum av 
gefommen, benubte er den erjten giinjtigen Augenblick, um dem Barillon 
ing Obr zu ſagen, wie entzückt er fet die Dinge in dem Zuſtande zu 
finden, den er fo ſehnlich gewiinfdt, namentlid) den König in den 
bejten Gejinnungen fiir Frankreich. York hat in feinen eigenen Auf 
zeichnungen gejdildert, in welder Art er jeine Rückkehr bewirft durd 
feine ſchlaue Ausnugung der Habgier der Dame Portsmouth. Dew 
nod) gewann ev es iiber fic, nach dem Berichte des franzöſiſchen 
Sejandten, jedes Mal, wo er desjelben anſichtig wurde, ihm zu ſagen, 
daz er dieje Rückkehr verdanfe dem Könige von Frankreich. Cr ging, 
nad) dem Berichte desfelben Gefandten, fo weit ihm zu fagen, daß er 
dieſe Herjtellung, welde er dem Könige von Frankreich) ſchulde, nur 
verwenden werde zu Dienjten fiir denfelben und zur Fejtigung dt 
Freundſchaft dev betden Könige?). 

York redete nicht zu allen Perjonen in gleider Weiſe. Det 
Spanier Nonquillo Hielt fejt an der Meinung, dag die Intentionen 
des Herjzogs von Yorf gut feien für die allgemeine Gade *). Ya nod 
viele Mtonate ſpäter, im September 1682, fagte York gu Ronquille 
im tiefjten Vertrauen: der Konig werde mit feinem Volke niemals fid 


1) Dalrymple Il. App. 53. Bom 15, Februar 1682. 

2) Die Berichte Barillons vom März und April bei Campana de Cavelli 
I, 382 et suiv, 

3) Bericht des Grafen Thuan vom 17, April 1682, 
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dauernd verſöhnen finnen, ev trate denn ein in einen ernjten Krieg 
gegen Frankreich '). 

Ob dev Herzog von Yor fich daviiber flar wurde, in weldem 
Yichte fein Verhalten erſcheinen mufte fiir diejenigen, welche feine Reden 
nad) beiden Seiten fannten oder ſpäter fennen lernten? — Qn Wien 
Hegte man im faijerlichen Kathe, obwohl die Reden Yorfs zu Barillon 
dort nicht vorlagen, keinen Zweifel an feiner franzöſiſchen Gefinnung?). 

Dem Könige von Franfreid) dagegen ſchwebte vor Augen die 
Beſorgnis der Berufung eines Parlamentes. Yn den Unterhandlungen 
vor dem Abſchluſſe des Geldvertrages vom 1. April 1681 hatte er 
zuerſt gefordert den völligen Verzicht Carls I. auf eine Partaments- 
Berufung. Carl Ll. hatte dies Verjprechen nicht gewagt, und der 
König von Frankreich hatte dann feine Forderung jo ermäßigt, daß er 
die Möglichkeit der Berufung offen lies. Within blied fiir ibn auch 
die Beforgnis. Sie fteigerte ſich bei jedem Schritte, den er gegen 
Spanien vorwirts that. Denn bei jedem diefer Schritte gab fich in 
England der Wunſch fund nad einem Parlamente. Die Stimmung 
aber eines englijdhen Barlamentes gegen Frankreich im Jahre 1682 
war im Boraus gewis. Dasſelbe würde nicht, wie die Fürſten und 
Völker des Continentes, zurückgehalten werden durch die Furdt vor 
der Ueberlegenheit einer franzöſiſchen Yandarmee, vor der rajden 
Ueberwältigung durch diefelbe. Gin Barlament von England wiirde 
alle Mittel hergeben zum Kriege gegen den Konig von Frankreich, 
wiirde den eigenen König yu dieſem Kriege drangen, ibm feine Wahl 
mebr laffen. Und nur dieſer Erklärung bedurfte es. Auf fie harrten 
der Kaiſer und mit ihm viele deutſche Fürſten, harrte Spanien, die 
Republif Holland, harrte Sdweden. Bon dem Augenblicke an der 
Srflarung Englands war der allgemeine Krieg gegen Franfreid) da. 

Demnad) lag fiir Ludwig XIV. alles daran, die VBerufung des 
Barlamentes nicht geſchehen zu (offen. Er war der Brüder Stuart 
fajt ficher, nidjt villig, Go feft er den König gebunden hielt durd) 
die goldene Feffel, fo war dod) Carl IL. zu gewinnen durd cin Mehr— 
gebot. Qn der That haben damals der Prinz von Oranien und 


1) Wnlage V. 
2) Conferen;-Protofoll vom 22. Mai 1682, 
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Grana den Gedanfen erdrtert, dag Spanien denjelben oder einen höheren 
Preis bieten mobge'). Der Vorſchlag war unausfiibrbar. Cart 11. 
von Spanien war, durd) die Art und Weije der fpanifden Verwaltung, 
bei allen Schigen beider Qndien ein armer Fürſt. Wehr als einmal 
jedod) hatte Carl Il. von England in Geld-Verhandlungen gejtanden 
mit den Führern des Parlamentes. Dies fonnte wiederfehren. Coder 
aud) Carl Il. fonnte glauben, um feiner GSelbjterbaltung willen ge- 
nöthigt zu fein 3u einer Berujung. Diejer Gedanke hatte gelegen in 
feiner Drohung vom 30. März an Barillon, fo gelind aud) immer 
dDiejelbe gebalten war. Denn die Ausführung jeiner Allian; mit Spanien 
feste, um der Mittel willen, voraus die Berufung eines Parlamentes. 
So ftand es, in den Erwägungen Ludwigs XIV., mit dem Könige 
von England. — Der Herzog von Yorf, fo dienjteifrig er zu zeigen 
jid) bemiihte, hatte fic) tm Jahre 1678 nicht als probebaltig fran 
zöſiſch bewieſen. Er felber hatte das längſt vergeffen. Yudwig XIV. 
hatte dafiir cin befferes Gedächtnis. Wir haben wiederbolt gejeben, 
dag er und Barillon fic) wenig darum fiimmerten, ob fie fiir ibren 
Awe der Lähmung von England nad augen durch innere Zwietracht 
den Herzog von Yorf mit zum Opfer bradten. So namentlich bei 
der Frage der Excluſions-Bill. 


Der Konig von Franfreid) hatte cin befonderes Mittel in Handen 
zur Anfacung der inneren Zwietracht im England. Es war der 
Dover-Vertrag. Cr hatte im Juli 1680 den Hinweis auf die Ver 
öffentlichung desfelben durch Barillon als cin Orohmittel Ahnlich einem 
Donnerjdlage, wie er fic) ausdrückt, ſchweben laſſen über Dem Haupte 
Carls II. Es ijt anjunehmen, daß für die beiden folgenden Qabre 
diejes Drohmittel ſeine Wirfung geiibt bat, namentlich da eS dem 
Könige Carl Il. nicht gelang, demfelben die Spike abjubrechen durh 
den Uebertritt Yorfs zur Hodfirde von England. Wenn einem Par 
lamente der Dover-Vertrag vorlag, jo war fiir die Briider Stuart 
alles zu fiirdten. Oder aber aud, wenn der Dover-Vertrag vorlag, 
bevor ein Barlament berufen war: fo war eben jene Vorlage daz 
fichere Mtittel zur Abſchreckung des Königs von der Berufung. 


) Bericht des Grafen Thun vom 14, Juni 1682. 
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Sm Yuli 1682 trat zu Paris der Dover-Vertrag ans Licht. 
Wir haben gu fehen, in welder Weije es geſchah, gemäß dem Beridte 
des englijden Gefandten Prejton'). Der Bericht ijt theils in Worten, 
theils chiffrirt. Beide Theile find fehr verfdieden. 

Prefton meldet am 22. Quli dem Staats-Secretär Genfins, dak 
ein italienijder Whbé, Namens Primi, ein Buch über den lewten hol— 
ländiſchen Krieg habe drucen laſſen. Cin’ der Exemplare, beridtet 
Preſton weiter, iiberreidjte der Verfaffer dem Marquis Croiſſy. Diefer 
ſchlug zufällig die Stelle auf, an welder die Rede ijt von den Unter- 
handlungen mit England. Gr nahm das Bud) mit in den gebheimen 
Rath, und erjtattete dem Könige Bericht. Der Konig, ſehr iiber- 
rafdt, gab den Befehl der fofortigen Abführung Primis in die Baſtille, 
der Befdlagnahme feiner Papiere, der Unterdrückung aller Gremplare. 
Dies geſchah nod bevor der englijde Gejandte eine Kunde davon hatte. 
Yn Paris war das Geriidt verbreitet, dag die Schritte geſchehen feien 
auf Requijition des Königs von England. Prejton verneinte. Cr 
zweifelte jedod) nicht, fagte ev, daß fein Konig auf die Kunde diejes 
Buches, in weldem er befproden werde in fo unwürdiger, fo be- 
leidigender Weiſe, jo unverſchämt angegviffen werde von einem ver- 
fogenen Lohnſchreiber, Genugthuung dafiir fordern werde. 


So der Bericht des Gefandten in Worten. Dann fiigt er 
chiffrirt hinzu: „Ich beforge, dap diefes Buch geſchrieben ijt in der 
Abjidcht uns daheim Verwirrung zu erregen. Qn der That, wenn 
irgend etwas einige Yeute nod) toller maden fann als fie e8 ſchon 
jind, fo ift e& diejes Buch. Man jagt, dag einige Exemplare nad) 
England gefendet find, ohne Zweifel in der Abſicht des Abdruckes. 
Es wire daber gut, ein Ange auf die Preffe yu haben”. 

„Drei Puncte find in diefer Sache bejonders zu beadten. Erſtlich 
hat der Verfaffer des Buches von dem Könige einen Jahrgehalt 
bezogen fiir ſeine Schriftſtellerei. Zweitens behauptet er, die Acten- 
ftiide in Händen gehabt zu haben auf Befehl der Miniſter. Drittens 
ift die Erlaubnis zum Drude erlangt auf außerordentlichem Wege. 
Denn der RKangler hat fie ausfertigen lafjen auf die Bitte der Freunde 


') Dalrymple II. App. 99 sq. 
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des Verfaffers, während er ſelbſt behauptet, die Schrift nicht geleſen 
3n haben.“ 

Ginige Tage ſpäter fendete Prejton ein Exemplar der Schrift 
an Yord Clarendon. Er fiigt die Bemerfung hingu: „Dieſe Schrift, 
obwobl jest deSavouirt, ijt ficherlid) gedructt mit dem guten Willen 
dieſes Hofes; aber der Wann hat das Unglück gehabt es nicht recht— 
zeitig zu verdffentliden. Denn es war berednet fiir ein Barlament, 
fam mithin zu frith, und died hat die Miniſter genbthigt einigen Zorn 
zu zeigen. Ich bitte nur die Druckerlaubnis am Schluſſe zu leſen, 
und dann die Frage zu beantworten, ob jemals eine folde gegeben 
ijt, ausdriidlider und vollſtändiger als dieſe“. 

Die Schlüſſe Preftons, injofern fie die Mitwiſſenſchaft oder 
ricdhtiger die Urheberſchaft der Regierung Ludwigs XLV. an der Schrift 
Primis betreffen, find biindig. Sie find es nicht, infofern fie die 
Zeit der Publication betreffen. Cine Regierung wie diejeniqe Lud 
wigs XIV., die einen folden Streich zu fiihren beabſichtigt wie 
denjenigen der Publication des Dover-Vertrages, überläßt die Wahl 
des eitpunctes nicht einem Werkzeuge, fondern bejtimmt felber diejen 
Reitpunct nad) ihrem Qntereffe. Dieſes Qntereffe war in erſter Yinie 
nidt die Agitation in einem fdon verjammelten Parlamente, fondernu 
die Hinderung der Berufung eines folden. Denn, vermöge eines 
verjammelten Parlamentes, fonnte England dennod auf eine vorber 
nicht zu berednende Weife in Action treten: die Sicherheit der Yab 
mung Englands nad) augen hatte Ludwig XIV. nur durd den Konig 
ohne Barlament. 

Prejton felber fam einige Monate ſpäter zur Erkenntnis, daß der 
Zorn, weldhen man dem Primi gezeigt, nicht ſchlimm gemeint war. 
Primi ging fehr bald aus der Baſtille wieder hervor, mit einem 
bleibenden Gahrgehalte, und ciner Gumme baar. Es war, wenn 
es deſſen nod) bedurfte, der augenfdeinlidhe Beweis, dag der orn, 
welden Ludwig XIV. und feine Miniſter gegen Primi zur Schau 
getragen, fic) nicht bezog auf einen Fehlgriff diejes Individuums, 
fondern Lediglid) eine Komödie war, die man auffiihrte zur Täuſchung 
und zur Beſchwichtigung der Brüder Stuart. 

Der Streich war gefiihrt. Cr war von großer Tragweite, und 
zwar nicht bloß der zunächſt beabſichtigten. Dieſe nächſte Abjicht wurde 
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villig erreicht. Was aud) immer draugen geſchah, Carl II. berief 
fein Barlament mehr. Er wagte es aud) dann nicht, als Cudwig XIV. 
jich ſelber losſprach von dev Pflicht der Bahlung. Aber der Streidy ging 
darüber weit Hinaus. Cr übte feine Wirfung auf die RKatajtrophe 
des Haufes Stuart von 1688. Und darum ijt es erforderlich, die 
Sache überſichtlich zuſammen zu fafjen !). 


Primi, gebürtig aus Bologna, ging nach Paris, um dort ſein 
Glück zu machen. Durch ſeine Gewandtheit gelang es ibm in Ver— 
bindung zu kommen mit vornehmen Perſönlichkeiten des Hofes. Von 
denſelben ward er verwendet als Wahrſager der Vergangenheit und 
der Zukunft aus der Handſchrift der betreffenden Perſonen. Es war 
in der erſten Zeit des Königs Ludwig XIV. Die Erfolge Primis 
waren überraſchend. Der König befahl ihn zu ſich. Cr ließ ihm die 
Wahl: Offenbarung feines Geheimniſſes und dafür eine Penjion, oder 
den Stric&. Primi zog die Penfion vor. Dann jtieg fein Ehrgeiz 
höher. Er wünſchte Hijtoriograph zu werden, wie vor ihm fein 
Yandsmann Vittorio Siri. Cr machte den Feldzug von 1672 gegen 
Holland mit. Er beabjichtigte eine Geſchichte diejes Krieges in einer 
Reihe von Biidern. Cr ſchrieb davon nur eins, welches endet mit 
dem Uebergange über den Rhein beim Tolhuis. Das einzig Erhebliche 
in dieſem Buche find die Verbandlungen des Dover-Vertrages. Als 
die Beſchlagnahme erfolgte, waren 67 Exemplare in italieniſcher Sprache, 
88 in franzöſiſcher bereits in die Welt ausgegangen. Mithin war nicht 
bloß der Hauptzweck erveicht, fondern zugleich ward durch das Hffent- 
liche Aufſehen, welches man der Sache gegeben, die Aufmerkſamkeit 
auf diejelbe hingelenft. Brejton hatte bereits im Yuli 1682 die Runde, 
daß das Buch wieder gedruct werde in Genf und in Holland. Gerade 
für dieſe Republif hatte ja doch der Dover-Vertrag das gleiche Intereſſe 
wie fiir England. Ob die Abſicht des franzöſiſchen Hofes fid) auf 
die Republik mit erſtreckte, dürfte ſchwer zu fagen fein. Thatſächlich 
war das Buch wie eine Ausſaat, deren Früchte nicht bloß in England, 
ſondern auch in Holland reifen mußten, feindſelig gegen die Brüder 
Stuart. 


1) Anlage VI. 
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Sie find gereift im Jahre 1688. Dak man damalé an widtigen 
Orten, im Haag und in BVerlin, die Schrift und ihren Inhalt fannte, 
erfabren wir von Burnet und Pufendorf '). 

Ginen anderen Wann hatte die kaum verbiillte Beleidiquna, 
welde Ludwig XIV. durd die Publication diejes geheimen Vertrages 
dem Konig von England zufügte, aufs höchſte evbittert, vielleicht yum 
Bruce getrieben. Nicht den König Carl II. nicht feinen Bruder, den 
Herzog von Yorf. Wir werden ſpäter erfehen, im Mai 1686, dag 
der damalige Konig Jacob IT. Runde beſaß diejes Buches von Brimi, 
und zugleich, daß ev die Komödie des Zornes von Yudwig ATV. gegen 
jenes Yndividuum fiir eine ernjthafte Handlung genommen, die ibn 
jelber zum Danfe verpflidte. Wir werden erjehen, daß er diejen 
Danf abtrug abermals auf eigene Koſten. 

Dennod) wiirde e8 nicht richtig fein zu jagen, daß ſich dem Blicée 
Yorks die wabhre Yage dev Dinge völlig verſchloß. Cinige Wochen 
nad der Publication jener Sehrift, am 14. September 1682, äußerte 
er 3u dem Spanier Ronquillo das vorerwähnte Wort: der König 
werde niemals mit feinem Bolfe fich verſöhnen, er trete denn gegen 
Frankreich ein in einen ernftliden Krieg 2). WAllein died Wort befundete 
nidt einen Wunſch, nicht eine Abſicht des Herzogs von Yor in dieſer 
Richtung, jondern hatte lediglic) den weet der Täuſchung des immer 
wieder aufs neue vertrauenden Spaniers. Yn der Wirklichkeit arbeiteten 
Sarl I. und Yorf und ihre Räthe nicht Hin auf eine Verſöhnung. 
Die lonalen Adreſſen, welde nach der Auflojung des legten Barla 
mented jablreid) eingeftrémt waren, fonnten nicht täuſchen über die 
Thatjade, dak von der Oppofition, die damals dem Könige gegeniiber 
geftanden, auc) nicht Cine nambafte Perfonlichfeit feitdem zum Könige 
iibergetreten war. Dieſe Bartei, deren grofe Mehrheit zugleich nad 
außen die allgemeine europäiſche Sache gegen den König von Frankreich 
vertrat, fonnte ibre Macht entwideln nur in einem Parlamente. 
Sarl IL. berief nicht bloß ein folches nicht, jondern juchte die Bartei 
zu brecen aud) augerhalb des Parlamentes. Wit Schmerz; und 


1) Burnet: own times ad a. 1671. — Pufendorf de rebus gestis Fride- 
rici ILL. lib. I, §. 72, p. 85. 
2) Thins Bericht vom 14. September. 
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Bedauern gewahrten und beridteten die Gefandten der fremden Mächte 
die neue Crbitterung der Stadt London, Hervorgerufen durd das 
planmäßige Streben auf die Unterdriidung ihrer communalen Selb: 
ſtändigkeit. Es war indeſſen dem Könige nicht darum ju thun, die 
Verwaltung der Stadt iiberhaupt in feine Hände zu befommen, ſon— 
dern die Wahl des Lord Mayor und der beiden Sheriffs. Denn von 
Diejen Hing die Ernennung der Bury ab, mithin die Entſcheidung in 
allen politijden Anklagen. 

Der Konig hatte vor dem Gerichtshofe der Rings Bench die 
Anklage erheben laſſen auf die Verwirfung der Privilegien der Stadt 
wegen zweimaligen groben Misbrauchs. Der eine diejer groben Mis— 
bräuche war die jtarfe Betition an den König, im December 1679, 
und die Verbreitung derjelben durch das Land; der andere betraf die 
ſtädtiſche Verwaltung. Der Gerichtshof ging auf dieje Anflage ein. 
Er fprad) am 12. Juni 1682 die Verwirfung der Privilegien aus. 
Der König bewies, daß es ihm nicht um die Verwaltung zu thun 
war, jondern nur um die politijde Abhaingigfeit der Stadt von ihm. 
Er war bereit der Stadt jene zu belajjen, wenn fie fiir dieje die er— 
forderliche Concejjion made. Es war diejenige der Beſtätigung der 
höchſten Beamten der Commune durd den Konig. Der Vertrag fam 
31 Stande. Fortan war eine Yury, die über einen Angeflagten wie 
Shaftesbury den Wabhrjprud) Ignoramus finden wiirde, nidt mehr 
zu erwarten '), 

Shaftesbury erfannte dieje Lage der Dinge. Er madte einen 
Verfud) der Ausſöhnung mit dem Herjzoge von York. Die Erwiede— 
rung, welche Yjorf geben fief, flößte feinem Widerfacher fein Vertrauen 
ein?). Gr ſchlug einen anderen Weg ein. Cr und die ganze Partei, 
welche den Herzog von Monmouth fic) zum Bannerträger erforen, 
wälzten vom Herbjte 1682 an andere Blane als diejenigen einer Oppo- 
jition im Parlamente. Sie gingen aus auf Gewalt. Wir werden ſpäter 
den Berlauf diefer Dinge im Zuſammenhange zu überblicken haben. 

Die aalglatte Verjatilitit des Grafen Shaftesbury bejag in ähn— 
licher Art jein Neffe Sunderland. Emporgehoben durd) die Portsmouth, 


') Hallam Ch. XII. 
2) The life of James II, Vol, I, 734, 
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war er ihr gefolgt in ihren Windungen, und hatte im Oberbauie, 
wahrend er Staats-Secretir war, gejtimmt fiir die Excluſion des 
Herzogs von Yorf. Carl I. hatte ihn dann entlajfen. Der Unmuth 
des Herzogs war damals gegen wenige Perfonen fo groß wie gegen 
Sunderland. Er ſprach denjelben in den ſchärfſten Ausdrücken aus 
zu dem Pringen von Ovanien'). Er warnte vor jeglichem Vertrauen 
auf den falfden Mann. 

Voll Mistrauens lehnte Yorf aud) nach feiner Rückkehr dic 
Anniherung Sunderlands ab. Dieſer indeffen bauete auf andere 
Kräfte. Die Portsmouth lief ihn nicht fallen. Sie glaubte feiner ju 
bediirfen bet dem Könige, auc) gegen Yorf. Ym September 1682 trat 
Sunderland wieder ein in den geheimen Math des Königs. Er brachte 
zur Empfehlung dabin mit feine Kunde der Blane der Gegenpartei 
und feine franzöſiſche Gejinnung. Ueber dieſe vergaß auch der Herzog 
von Yorf feine eigenen Warnungen gegen ibn. 

Um fo mehr war Ludwig XIV. Englands fider. Wir haben 
gefeben, dag er im März 1682 durch die WXufhebung des Blocus von 
Luxemburg einen Schritt zurück that. Man darf als gewis annehmen, 
was damals die faijerlichen Gejandten 2) iibereinjtimmend beridteten, 
daß Ludwig XIV. einen Krieg nicht wollte, vielmebr denfelben jorg. 
faltig vermied, und nur dabin tradtete, durd) feine Kriegsbereitſchaft 
aus dem Bediirfniffe und dem Wunſche des Friedens der Anderen 
herauszudrücken was immer möglich war. Steigerte fic) die Spannung 
jo fichtlich, fo drohend, wie im Beginne des Jahres 1682: fo wid 
er zurück. Shien die Spanning minder gefährlich, fo ſchritt er wieder 
vor. Im Auguſt befeste er das Erbe des Pringen von Oranien, das 
Fürſtenthum diefes Namens, unter dem Vorgeben, dak das franzöſiſche 
Haus Yongueville einen alten Anjprud) habe auf dasjelbe. Er ließ dic 
Mauern der Stadt Orange niederreifen. D'Avaux im Haag meldet, 
dak auf die Nachricht der Beſetzung feines Cigenthumes der Brin; von 
Oranien auggerufen: der Konig von Frankreich jolle erfabren, was es 
beige, einen Prinzen von Oranien fo zu mishandeln *). 


') Grovestius IV, 213. 
2) Namentlich Chaffinet aus Paris, 17. April 1682, K. k. Archiv. Gallica. 
3) D’Avaux I, 249. 
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In diejer Zeit gewann Carl I. von England es iiber fich, den 
Pringen von Oranien aufzufordern, dag er den Kaiſer und den Konig 
von Spanien bewegen möge zum Fejthalten am Frieden. ,,Die Er- 
füllung deſſen ijt ſehr leicht, erwiederte der Pring; denn id) kann aus 
genauer Runde verfidern, daß beide Fürſten fo fehy wie irgend Yemand 
den Wunſch des Friedens Hegen, vorausgeſetzt nur, dak es ein allge- 
meiner ficjerer Friede fei.” Er bHittet den Konig um Shug fiir fick 
gegen die Sewaltthitigfeit des Königs von Franfreid. ,, Wenn die 
Nachricht fich beftitigt, fiigt er hinzu, dag man miv alles dort ge- 
nommen, fo bin ic) villig zu Grunde gerichtet, wenn nist Ew. Ma— 
jeſtät nachdrücklich mir beiſtehen“ '). 

Der Prinz ſchickte Heinſius, damals Rathspenſionär von Delft, 
nad Paris zur Wahrung ſeiner Rechte. Yn welchem Lichte die Diener 
des Königs von Frankreich die Thaten ihres Herrn betradteten, er— 
gibt fic) aus den Abjchiedsworten des Geſandten d'Avaux an Heinjius. 
Es thue ihm eid, jagte er, dag ein fo rechtſchaffener Mann fich fiigen 
könne in einen ſolchen Wuftrag. Heinfius fam in Paris an. Es war 
ihm und dem holländiſchen Geſandten gejagt, daß fie die Unterjtiigung 
finden witrden des Englanders Prejton. Sie bemithten fic) um die- 
jelbe. Preſton hatte feinen Wuftrag dazu. Er fragte an. Er evbielt 
feine Antwort. Heinfius weilte ein Jahr in Paris. Cv fehrte heim, 
ohne fiir Oranien etwas erlangt 3u haben. Er war Hingegangen, 
franzöſiſch geſinnt. Louvois hatte dort ihn bedroht mit der Bajtille. 
Heinjius fehrte wieder als entſchiedener Gegner Ludwigs XIV. Da- 
mals war er der Rath einer fleinen Stadt. Es famen ſpäter andere 
Tage, wo er entſcheidend mitzureden hatte itber die Bedingungen fiir 
vudwig XIV. Auf die Wiederfehr des Heinjius war der Pring von 
Oranien jo aufgebracdt, dag mehrere Tage hindurd) niemand zu ibm 
zu reden wagte. Man hörte dagegen ifn jene Worte wiederholen, die 
er bei dev erjten Kunde des Raubes ausgerufen 2). 

Dem Verhalten des Königs gegeniiber dem Pringen von Ora- 
nien entiprad dasjenige gegenitber Spanien. Nicht mehr eine Hiilfe- 
leijtung fity das bedrohete Luxemburg verlangte im Yaufe des Jahres 


) Dalrymple IL. App. 48. Schreiben vom 5, November 1682, 
2) D’Avaux I, 249. 283. — Dalrymple Il. App. p. 51 et suiv. 
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1682 die fpanifde Regierung, fondern die Vermittelung. Der Raijer 
ſchloß diefem Wunſche fic) an. Thun und Ronquillo brachten wieder: 
holt die Aufforderung an Carl IT. von England. Es war ibnen un— 
befannt, dak von diejem felbjt der Vorſchlag ausgegangen war jee 
Schiedsgerichtes, dak er alfo um jo weniger davon zurück fonnte. Er 
erwiederte daber, dag der einzige Weg dev friedlichen Beilegung jei die 
Annahme feines Schiedsgerichtes. Spanien weigerte jich '). 

Bei diefem Verhalten des Königs drängt fic) die Frage heran, 
ob er felber feiner unwiirdigen Yage fic) bewußt war. 

Am 16. Yanuar 1683 trat vor ibn der Spanier Ronquillo. 
Der Konig 30g ihn yu ſich in fein Cabinet, und ſagte, er wolle yw 
ihm reden im tiefjten Bertrauen. Dann begann er: „Es ſchmerzt 
mid) nicht wenig, daß in Deutfchland, in Spanien, in der Republif fo 
nachtheilig iiber mich) geredet wird, in dem letzten Lande fogar von 
meinem nächſten Verwandten, dem Prinzen von Cranien, und zwar 
Deshalb, weil ic) fo ſtark dringe auf die Annahme des Vorſchlages 
meines Sehiedsridter-Amtes zwiſchen Franfreid) und Spanien. Ich 
gejtehe Ihnen offen, daß mir nichts Lieber wire als die Annahme 
dieſes Vorſchlages. Denn das ijt der einzige Weg zum Frieden, defen 
bei dem Stande der Dinge in meinem Königreiche niemand mebr be- 
darf als id. Deshalb dringe ic) darauf, um meiner eigenen Wohl— 
fabrt willen“. „Zwar weiß ich, fubr der König fort, da man dieſes 
mein Verfahren beimigt einer Verbindung mit Franfreid. Aber man 
thut mir ein großes Unredt, wenn man von mir glaubt, ic wiffe 
nidt, dak eine derartige Verbindung mit Frankreich fein wiirde meines 
und meines Königreiches Untergang. Der graujame Fall  meines 
BVaters hat von dabher jfeinen Urfprung, und meine Mutter — wae 
Wott ihr vergeben möge — hat ibn dazu verleitet. Wuch ijt der fran: 
zöſiſche Hof nicht fo einfaltig, groge Summen fiir mich zu verwenden, 
weil er ja eben dasſelbe, was er bei mir bezwecken würde, mit dem 
fiinften oder ſechſten Theile des Geldes ausrichten fann bei meinen 
Gegnern. Gin binreidender Gegenbeweis einer BVerbindung meiner 
feits mit Frankreich liegt in den franzöſiſchen Umtrieben, die taglid 
in meinem Reiche hervortreten und mir ing Herz ſchneiden. So find 


') Die Berichte dee Grafen Thun im November 1682. 
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noch in diefen Tagen im Hauſe des Montague zwei Verſammlungen 
gebalten worden." 

„Man ärgert fic) jferner an mir, fubr der Konig fort, weil id 
mid) nicht bewegen laſſen will zur Berufung eines Parlamentes. WAber 
dabei vergift man, daß diefe Unterlaffung niemandem Harter fallt als 
mir perſönlich. Denn ic) jehe mich überladen mit fo vielen natür— 
liden Nindern. Nimmt mich heute der Tod hinweg, fo hat morgen 
feines von ifnen das Brod. Aehnlich drückt mid) der Rückſtand der 
Befoldung fo vieler treuer und Noth leidender Diener, die ich täglich 
um mid) febe. Ich vermag nicht ihnen zu helfen ohne das Zutreten 
des Parlamentes." 

„Und dennoch fann ich bei allem dem dies eingige Mittel, durch 
weldjes alles zu ändern ware, nicht ergreifen, weil ich mid) dadurd 
in die äußerſte Gefahr ſtürzen würde. Denn wenn es mir fehl 
jchliige, fo ware eben damit alles verloren, fein anderes Mittel mehr 
vorhanden.” Bei diefer Rede bracken dem Könige die Thranen aus 
den Augen. Das alles bevithrte Ronquillo fo wehmüthig, daz er mit 
weinte. Gr bat um die Erlaubnis, das Gefagte ſeinem Könige be- 
richten zu dürfen. Carl I]. erwiederte: „Ich bitte es nicht zu thun. 
Behalten Sie e8 fiir fic) al ein Gebheimnis; denn ich finde damit 
dod) fein Gehör“. Ronquillo theilte es dennod) dem Grafen Thun 
mit im tiefften Bertrauen. Diejer entgegnete: „Es liegt Wahrheit in 
dieſen Betheuerungen; aber fie find widerlegbar“ ). 

Für uns Spitere nod) mehr als fiir jene Gefandten reichen 
die Bhatfaden, deren Connex jenen nicht im gleichen Maße befannt 
war, aus zu einer vergleidenden Kritik. Hier diefelbe auszufithren, 
Diirfte überflüſſig fein. 

Wir fehen, England war, vermöge der liftigen Wusbeutung der 
Parteijtellungen diejes Reices durd) den Konig von Franfreid, nach 
augen wie ein todtes Glied der europäiſchen Volferfamilie. Und dod 
dürfte man eben fo wenig ſagen, dak die Solidaritdt der Qntereffen 
der Völker dort nicht begriffen, wie dag die franzöſiſche Staatsfunjt 
des Gintreibens von Reilen in diefe Solidaritit verfannt wurde. 


') Beridt des Grafen Thun vom 18, Januar 1683, Ich habe die Rede 
des Kinigs, gemäß dem Berichte, faft wörtlich wiedergegeben. 
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Der Grundzug diejer franzöſiſchen Staatskunſt (ag iiberhaupt 
nad allen Seiten offen ju Tage. Nicht darin daß er angewendet 
wurde, [ag die Ueberlegenheit der Lijt, fondern in der Art und Weise 
wie ev gegeniiber denjenigen, die von vorn Herein diejen Grundzug 
fannten, von vorn berein wußten, dag er angewendet werden wiirde, 
dennod jo angewendet wurde, dak jie durd) die Ausbeutung der eigenen 
Yeidenfdaften dev Furdt und der Habgier ſich fangen ließen. 

Geringer alS in England war der Erfolg diejer Staatskunſt 
in der Republif der Iiederlande. Das Mittel, durch welches Ludwig XIV. 
in Dderjelben zu wirken fudte, war wefentlid) die Furdt. Und zwar 
die Furdt in doppelter Beziehung. Zuerjt vor einem Kriege iiberhaupt, 
Dann insbejondere die Furdt vor dem Steigen der Autorität des 
Prinzgen von Oranien im Kriege. D'Avaux fiihrte unablajjig im 
Munde die Warnung vor der Selaverei des PBrinzen von Oranien. 
Vor allen anderen war dieje Fureht lebhaft in der widhtigiten 
Stadt Amjterdam. Sie ftand daher dem Gedanfen nahe, in welchen 
Sarl IL. jeine Dienftbarfeit unter Ludwig XIV. eingubiillen bemüht 
war, dag man fiir die Gegenwart Opfer bringen miiffe, um die 
Zukunft zu retten. Van Beuningen in England als Gefandter der 
Republik vertrat diefe Anſchauung mit dem ihm eigenen Ungejtiime, 
fo febr daR er Dem Spanier Ronquillo die Antwort entriz: „Wir 
Andere find feine Biirgermeijter von Amjterdam, welde thun oder 
laffen können, was jie felber wollen, jondern wir find gebunden an 
die Ynftructionen unjerer Souveräne“ !). 

Allein fo gewichtig auc) immer die Stimme der Stadt Amſterdam, 
jie war nod nidt entſcheidend. Die Republi war dem Vertrage 
der Aſſociation beigetreten. Sie ging weiter auf Ddiejfem Wege. Wm 
6. Februar 1683 fam im Hang ein engerer Vertrag zu Stande 
swijden dem Kaiſer, Spanien, Schweden und der Republif, welcher 
die Pflicht der gegenjeitigen Hiilfeleijtung näher bejtimmte *). 

Größeren Erfolg hatte die Staatsfunjt Ludwigs XIV. im 
römiſch-deutſchen Reiche. Auf dem Reichstage zu Regensburg gab 
der Kurfürſt von Brandenburg am 26, April /6. Mai ein wenig 


) Thuns Bericht vom 2, October 1682, 
2) Du Mont Corps D. t. VII, p. Il, p. 55 et suiv. 
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ehrenbaftes Votum ab, in welchem er den Berlujt, deffen was der 
Konig von Frankreich) im Frieden dem Reiche genommen, verglich mit 
der Amputation von Gliedern des menſchlichen Leibes. „Die Menſchen, 
jagte er, laffen fich, um ibren Yeib am eben 3u erhalten, Finger, 
Füße und Hande ablöſen, und thun recht daran; denn fie bleiben in 
Subjtan; was fie gewefen, und finnen an BVerftand, Reputation und 
Vermögen wachſen und mehr als vorher ausrichten“ '). 

Wie diejer Kurfürſt durch jeine Habgier eingefangen wurde von 
Ludwig XIV.: fo die Kurfürſten des Rheines durd ihre Furdt. Bon 
dem Reichstage war ein gedeihlicjes Wirfen fiir die Erhaltung desfelben 
nicht 3u erwarten. Deshalb 30g der Kaiſer bejondere Biindniffe vor 
mit den patriotiſch gefinnten Fiirjten und Ständen des Reiches. Das 
Yaxenburger Biindnis umfafte die Kreiſe Schwaben und Franken, die 
Hiirjten des Hauſes Braunſchweig-Lüneburg, Kur-Bayern, Kur-Sachſen, 
Heffen-Caffel. Aber dev Kurfürſt von Brandenburg ging weiter auj 
dem Wege des Dienjtes fiir Franfreicd. Cr ftellte Biindnis dem 
Biindniffe entgegen. Am 17. Februar 1683 einigten fic) Brandenburg, 
Dinemarf und Münſter zu einem VBiindniffe, deffen Zweck war die 
friedliche Beilegung der Differengen des Reiches mit Franfreidh. Der 
Kurfürſt von Koln trat bei. Da der Konig von Franfreid nidt 
Willens war, die gemachten Reunionen und namentlid) Strakburg im 
gittliden Wege zurückzugeben: fo ſchloſſen jene friedlicen Worte in 
jid) die Drohung des Krieges von Deutſchen gegen diejenigen Deutſchen, 
welche mit dem Kaiſer cinjtehen wiirden fiir das eigene Vaterland?). 
Die vereinigten Kräfte von Brandenburg, Dänemark, Münſter und 
Köln Hielten das geſammte Norddeutſchland in Schach, namentlich das 
Haus Braunſchweig-Lüneburg, und bhinderten es, dem Maijer Hiilfe 
zu bringen nad) Wejten oder Ojten. Der Erfolg der Staatsfunjt 
Ludwigs XIV. in Deutfehland war mithin ahnlich demjenigen in 
England. 

Ohne Erfolg dagegen blieben die franzöſiſchen Bemühungen um 
die Spaltung der beiden Linien des Hauſes Habsburg: des Kaiſers 
und des Königs von Spanien. 


) Lünig: Eur. Staats-Conſilia Bd. IL, S. 986 u. f. 
2) Pufendorf lib. XVIII, §. 72, p. 1451. 
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Seitdem einmal der Raijer Leopold die Hoffnung der erjten 
Sabre auf feinen Frieden mit Ludwig XIV. als die Bürgſchaft des 
Friedens der Chriftenheit hatte zerbröckeln ſehen, war eben dadurd 
auch entjdhieden, dag die beiden Vettern nicht anders jein fonnten als 
entgegen gejeste Pole. Denn nicht blog das Reid) hatte der Raijer 
zu ſchützen gegen die Einbrüche Yudwigs XIV. Dieſer tradtete nad 
Demjenigen, was der Kaiſer beſaß und was ſeinem Hauje zu erhalten 
fein erjtes Beftreben war, der römiſchen Krone, und nach demjenigen, 
worauf der Kaiſer ein näheres Recht zu haben glaubte, dem Erbe der 
jpanijden Monarchie. Dak die römiſche Krone fiir Ludwig XIV. ſelbſt 
oder fiir feinen Dauphin das Riel feines Chrgeizes war, das war 
qleid) einem europäiſchen Gebeimniffe. Go lange Leopold ſöhnelos 
qeblieben war, ftand, fiir den Fall feines Todes, die Gefahr diejes 
Strebens unmittelbar bevor. Sie ward ferner gerückt durd die Geburt 
des Erzherzogs Qofeph. Aber die Hoffmungen des Raijers gingen 
darüber hinaus. Seine Che mit der pfälziſchen Prinzeſſin Cleonore 
Magdalene war geſegnet. Wir erinnern uns, daß das Tejtament 
Philipps LV. von Spanien, fiir den Fall des Finderlofen Todes feines 
Sohnes Carl II., yum Erben feiner Kronen einfegte den zweiten 
Sohn der Ynfantin Margaretha, der erjten Gemablin des Raijers 
Leopold. Margaretha war fihnelos gejtorben. Aber wie nun, wenn 
dem Kaiſer Leopold von feiner dritten Gemabhlin der erſehnte zweite 
Sohn geboren wurde? — In dem Kaiſerhauſe erwuds die Hoffnung, 
dag der Konig Carl I. von Spanien, bei der geringen Ausficht auf 
eigene Defcenden3z, Handeln wiirde im Geijte des Vaters, dak er dem 
etwaigen zweiten Sohne Yeopolds, wenn aud) aus einer anderen Che, 
das Erbrecht zuwenden wiirde, weldes Philipp LV. fiir den eigenen Enel 
bejtimmt hatte. Yeopold vertraute dafür auf die Wahrnehmung, dag, je 
mebr der junge Konig von Spanien erjtarfte, deſto lebendiger in ihm 
wurde das Familiengefiihl feines Haujes. Für das franzöſiſche Intereſſe 
bei Carl II. trat ein die Königin, die Todter des Herjzogs von Orleans, 
Nite Ludwigs XIV. Schwerer jedoch als der Einfluß derjelben wog 
bei Carl IT. das Unrecht, welches er täglich von jfeinem ftarferen 
Schwager von Franfreidy zu erleiden hatte. Was immer juvor trennend 
getreten war 3wifden ihn und feinen Obeim, den Raijer, das ging 
unter vor dem Bedürfniſſe der Gemeinſchaft des Schutzes gegen die 
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endlofe Feindfeligfeit des Ninigs von Frankreich. Carl Ll. gab im 
Juni 1682 dem Kaijer das Verſprechen, mit Franfreid) auf nichts 
fic) eingulafjen obne die Zuſtimmung desjelben, und den Erwagungen 
des Kaiſers und des Reiches zu folgen'). Früher war oft der Gedanke 
erwogen des WAustaujdes der ſpaniſchen Miederlande fiir ein Grengland 
zwiſchen Franfreid) und Spanien: fortan trat er zurück. Carl II. 
bielt an der Behauptung Luyemburgs nidt blog um feinetwillen, 
fondern zugleich weil er und fein Staatsrath den Blan Yudwigs XIV. 
durchjdauten, durd den Beſitz von Straßburg und Luxemburg die 
vier Kurfürſten des Rheines in volliger Abhängigkeit zu halten, und 
dadurch ſich felber oder Dem Dauphin die Wahl zum römiſchen Könige 
zu fidjern 2). 

Der Vertreter de8 Königs von Spanien bei dem Kaiſer war 
Borgomainero. Wir fennen von England her die rajtlofe Thatigfeit 
dieſes Mannes gegen den König von Frankreich. Cr entwicelte eben 
Diejelbe bei Dem Kaiſer Leopold, Hier mit mehr Erfolg, weil die eigene 
Ueberzeugung des Raijers ihm entgegen fam. Leopolds Blic war 
gevidtet nad) dem Weften. Nicht um diefe oder jene Sadt des 
Reiches dort handele es fich, fagte er, fondern um das Raijerhaus 
jelbjt. Wiederbolt vernahm man von ibm das Wort: wenn er 
untergeben miiffe, fo wolle er mit Ehren untergehen*). Um nad Weſten 
geviijtet zu fein, ſuchte er fic) den Verwicelungen im Ojten zu ent- 
winden. Deshalb hatte er, wie wir gefehen, den ungariſchen Reidstag 
nad) Ocedenburg berufen, deshalb dort alles aufgeboten zur Verſöhnung 
der Parteien, die unter der Fahne kirchlicher Anſprüche einander gegen- 
iiber ftanden. Es war dem Kaiſer dort viel gelungen, nur nicht den 
einen Mann zu gewinnen, Tököly, den Verderber feines Vaterlandes, 
der auf ſeine Fahne ſchrieb: Für Gott und das Vaterland, und dafiir 
ſich bezablen lies von dem Sultan und von Ludwig ATV. Die Frechheit 
ging jo weit, dag in Ungarn Münzen circulirten auf der einen Seite 
mit dem Bilde des Königs und der Umſchrift: Ludovicus rex Galliae, 
und auf der andern: Protector ac patronus regni Hungariae ‘). 
—_ 4) Anlage VII. 

2) Dalrymple II, App. p. 42. Preſtons Bericht über eine Unterredung mit 
dem ſpaniſchen Gefandten in Paris, 


3) Pufendorf XVIII, §. 61, p. 1440, 
') Wagner I, 557 sq. 
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Wir haben gejehen, daß diefer Kinig zum Vorwande der Aufhebung 
des Blocus von Luxemburg, im März 1682, nahm die Gefahr der 
Chrijtenheit vor den Tiirfen. Wir haben dann gefeben, dak er yur 
jelben Zeit dem Tököly Geld fchictte, fogar durch die Geſandtſchaft in 
Wien. Der Bruch des Völkerrechtes lag vor Augen. Er ward fort 
gejest, nur beimlicer, auf dem Wege über Danzig. Von der anderen 
Seite war Tököly der Türkenhülfe ſicher. Bon allen Seiten famen 
im Yaufe des Jahres 1682 nad) Wien die Meldungen ein, daß im 
Oriente geriifiet werde wie nie zuvor, und daß es dem Kaiſer gelte. 
Dennod glaubte Leopold noc bis tief in das Qabr 1682 hinein, den 
Frieden erhalten zu können. 

Gin fundiger Zeuge diefer Vorgänge berichtet iiber den Gang der 
Dinge mit folgenden Worten: „Der Türkenkrieg ward erreqt durch die 
Aufforderungen von Seiten der Mebellen von Ungarn und durd) das 
Schüren von Seiten der Neider deS Kaiſers. Man fah den Krieg 
voraus, und dennoch glaubte man nicht daran, weil von den Veinijtern, 
Die ihn nicht wiinfdten, von Wnderen, die das Yntereffe batten die 
faiferliche Macht dort nicht verwickelt zu ſehen, alles aufgeboten wurde 
für die Beſchwichtigung der Türken und dic Befriediqung der Rebellen. 
In diejem Bertrauen jedod) auf die Erhaltung des Friedens, ver- 
faumte man die Vorjidt fic) vorzubereiten auf die Vertheidiquna. 
Man ſchickte Caprara nach Conjtantinopel, Saponara an Tököly. Vian 
bot ihm Winterquartiere. Man bot ibm ſchweigende Connivens in 
das Erlangte, weldes hinreichte zur Sättigung feines Ehrgeizes nad 
einem Fürſtenthume. Denn es erſchien beffer, daß dieſes fid) von jelbjt 
geſtalte, damit man nicht den Nachtheil auf ſich lüde, es ihm abgetreten 
zu haben durch einen Vertrag. Es war vergeblich. Weder Tököly 
ward dadurch befriedigt, noch der Divan durch die Sendung Capraras. 
Kara Muſtafa ſchrieb ſo harte, ſo unannehmbare Bedingungen vor, 
daß der Krieg unvermeidlich ward" !). 

Der Venetianer Contavini bezeichnet nicht ausdrücklich die Neider 
des Kaiſers, welde in Conjtantinopel fchiirten gum Rriege. Es war 
der Konig Ludwig XIV. Cr Lies durd) feinen Gefandten dem Divan 


1) Finalberidht von 1685 des Benetianers Contarini, in Fontes rer. Austr. 
Bd. XXVII, 240. 
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Die Willfahrigfeit des Kaiſers zum Frieden darjftellen als das Ein— 
geftindnis der Schwäche, der Nicht-Bereitidaft der Deutſchen zum 
Widerftande. Namentlich fei der Rafer arm. Wenn Franfreid) dazu 
ibm Ungelegenbeiten bereite, fo fei der Sieg unzweifelhaft '). 

Es ijt von beſonderem Yntereffe, hier Hervorzuheben das 
Doppelfpiel des Königs von Franfreid) mit diefer Tiirfengefahr. Er 
hoffte durch diejelbe bei Dem Kaiſer durchzudrücken die Einwilligung in 
die Eroberungen, die er gemacht hatte durch feine Reunionen im Frie- 
den. Zum Schluſſe des Congrefjes in Franffurt, am 3. October 1682, 
jtellte er Fategorijd) die Forderung des Bebaltens alles deffen, was er 
bis 3um 1. Auguſt 1681 genommen, und dazu Stragkburg. Cr febte 
den Termin zur Annahme diejer Forderung auf den legten November. 
Sr erhob jzugleid) vor dem Reidstage in Regensburg ſchwere Klage 
liber Die friedlide Haltung des Raijers gegeniiber dem Often. Der 
Raijer, ließ Ludwig XIV. fagen, jinne nur auf Krieg gegen Frank— 
reid). Der Kaiſer fei bereit, cin fo edles Königreich wie Ungarn preis 
zu geben, nur um Krieges willen gegen Frankreich. — Wir werden er— 
jehen, dag im folgenden Jahre diefe Anklagen nod) jtiegen, ja ihren 
Wipfel erreichten, während fdon Wien umſchloſſen war von den 
Türken 2). : 

Wir haben aus dem Berichte des Venetianers Contarini erfahren, 
wie eS ftand um die Gefiigigfeit des Kaiſers gegeniiber dem Ojten. 
Jene Anflage Ludwigs XIV. dagegen läßt feinen Verdruß durd)- 
ſchimmern, dag aud) mit der Prejjion der Türkengefahr es ibm nod) 
nicht gelang, feine Eroberungen fich zu fichern. 

Qn der That währte eS bis tief in das Jahr 1682 hinein, 
bevor im faijerlichen Rathe die Ueberzeugung durddrang, daß die 
Gefahr von Ojten Her unabwendbar fei. Die Gewisheit war da 
fpatejtens im Anfange September 1682. C8 wiirde nicht ridtig fein 
zu fagen, daß aud) dann nod) nicht die Gefahr in ihrer vollen Gripe 
erfannt, die Belagerung von Wien nicht vorhergejehen fei. Wm 13. Sep- 
tember 1682 ward den Bewohnern der Vorſtädte von Wien fund 





1) Wagner I, 579 sq. Quae ego hue adscribere non ausim, nisi et ¢ 
monumentis certissimis comprobata et pervulgata passim, in Europae totius 
conscientiam dudum essent producta. 

2) Liinig: neg. publ. sylloge. t. 1, p. S05. 

Klopp. Fall d. Haujes Stuart u. Succeff. d. Haujes Haunover. II. 25 
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gethan, daß die Sicherheit der Stadt erfordere den Abbruch der Vor 
orte, und dak jie darum Gorge ju tragen bitten fiir iby Cigenthum. 
Es begannen jugleid) die Uebungen der Bürgerſchaft in den Waffen, 
die Erbauung eines neuen Bollwerfes vor dem Burgthore '). 

Nicht jedod) änderte die Erfenntnis diejer nun unvermeidlich ge- 
wordenen Gefahr die Haltung des Maijers gegeniiber dem Weften. 
Yudwig XIV. hatte als den Termin zur Annahme feiner Bedingungen 
gejtellt den Lester November 1682. Der Kaiſer nahm nidt an. Der 
Konig ſchob den Termin weiter hinaus bis zum 1. Februar 1683. 
Wit anderen Worten: evr 30g zurück. Wir werden erjehen, daß er 
weiter zurückzog. 

Es modte auf dies Verhalten mit einwirfen die heran getretene 
Gefabr der volligen Enthiillung feines Doppeljpieles. Seine Thatig- 
feit bezweckte 3ugleid) das WAntreiben und Unterjtitgen der Feinde des 
RKaijers, und das Abmahnen und Hindern derjenigen, die geneigt waren 
zur Hiilfe. Das letztere war die Aufgabe des Gejandten Vitry in 
Warſchau, das erjtere diejenige der franjzdjijden Agenten dort und an 
anderen Orten. Aber Yohann Sobiesfi, der Polenfinig, bewegte ſich 
längſt nicht mebr in franzöſiſchen Geleiſen. Was auch immer feine 
anderen perſönlichen Motive fein mochten, die Gemeinjamfeit der Türken 
gefahr baute die Brice zwiſchen ibm und dem Kaiſer. Wir haben 
bereits erwibnt, dak Ludwig XIV. durch Geldfendungen iiber Bolen 
direct unterjtiigte den Wegweijer der Türken, Emerich Tököly, der 
jid) nannte den Kruczenfinig, d. i. Konig der Kreuzfahrer, mit dem- 
jelben Rechte etwa, wie Ludwig XIV. fic) in Beziehung auf diejen 
Krieg nennen durjfte den WAllerchrijtlichften. Johann Sobiesfi vernabm 
jene Runde mit Unwillen. Dod) nod ſchien ihm der Medhtsqrund 
zum Ginfehreiten zu feblen. Es gelang dann dem faijerliden Rejiden 
ten Aierowsfi in Warjdau, mit polnijder Hiilfe die Correſpondenz 
des franzöſiſchen Agenten Quvernay mit Tököly aufzufangen. Cr 
legte, 3 Anfang October 1682, die Originale dem Polenfinige und 
dem Rathe desjelben vor. Er verlangte die Hinausweijung des 
Duvernay. Johann Sobiesfi willfahrte. Zierowski verdffentlichte 


1) Berichte des H. D. Gefandten Pafjer, im Ardhive für die Runde öſtert. 
Gejdidjtequellen, Bd. XXVII, 2, S, 353 u. f. 
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die Briefe, welche über die Bundesgenoffenfdhaft zwiſchen Franfreid, 
Tifily, den Tiirfen feinen Zweifel lieRen. Der Kaiſer liek durch jeine 
Gejandten fie vorlegen an allen Höfen!). 

Es ijt möglich oder auch) wabhrideinlich, daß der moralifche 
Schlag, welder in der Anſchauung der damaligen Beit durch diefe 
Publication auf den Konig von Franfreich gefallen war, beigetragen 
hat, den Wünſchen desfelben Gugerlich einen Zügel anzulegen. Indeſſen 
aud) abgefeben davon ijt nad) dem ganzen BVerhalten Ludwigs ATV. 
nicht anzunehmen, dak er jemals ernjtlich gedacht Habe, vor der An— 
funft der Türken durd) einen Angriff auf den Naijer die Einwilligung 
in feine Groberungen zu ergwingen. Gr erwartete die Tiirfen, dic 
nad jeiner Anſicht arbeiten witrden fiir ibn. Cr verſuchte durd feine 
drohende Haltung aus der Furcht des Schwächeren herauszuprefjen, 
was immer miglid) war. Der Kaiſer indeffen hatte nicht die ge- 
wünſchte Furcht. 

Gegenüber der entſchiedenen Weigerung des Kaiſers die reunirten 
Länder ihm zuzuſprechen, ging Ludwig XIV. nicht bloß in ſeinen 
Provocationen nicht weiter vor, ſondern wich langſam zurück. Ja er 
verhinderte ſogar einen particularen Krieg, deſſen Flammen möglicher 
Weiſe zum allgemeinen Brande ausſchlagen konnten. Er hielt die— 
jenigen Fürſten zurück, die damals in ſeinem Dienſte ſtanden, den 
König von Dänemark und den Kurfürſten von Brandenburg. Es iſt 
von beſonderer Wichtigkeit, dieſes Verhältnis klar zu legen. 

Das Objeet, welches dieſe beiden Fürſten bei ihrem Bündniſſe 
mit dem Könige von Frankreich im Auge hatten, war die Beute, 
welche fie an Schweden zu machen gedachten. Sie wünſchten, nach 
geſchloſſenem Bündniſſe im Jahre 1682, die Einwilligung Lud— 
wigs XIV. in ihren Angriff auf Schweden. Er gab fie nicht. Sie 
wurden mismutbhig. Der Kurfürſt ward nod) dazu gereizt durch die 
Bejdlagnahme des Fiirjtenthumes Oranien, auf weldhes, nach de8 
Prinzen unbeerbtem Tode, er Anſprüche hatte. Er ſpannte feine Reden 
höher. Ludwig ALV. wußte aus den Berichten feiner Gejandten in 
Wien, in Regensburg, in Berlin jelbjt, wie fehr der Kaiſer es fick 
angelegen fein ließ, den Kurfürſten abzuziehen von dem beillojen 


) Anlage VIII. 
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Biindniffe mit Frantreid). Ludwig ATV. fannte dazu aus flanger 
Erfahrung die Wandelbarfeit des Kurfürſten. Um ibn feftzubalten, 
that er einen Schritt entgegen. Gr ließ ihm und dem Dänenköonige 
fund thin, im Februar 1683, daß ev eimvillige in ihren ſehnlichſt ge 
wiinfdten Angriff auf Schweden, daz er beitragen wolle zur danijden 
Seerüſtung und die Subjidien erhihen wolle fiir beide Fürſten. Alem 
ev fiigte cine Beſchränkung hinzu, nämlich daß jedenfalls nichts unter 
nommen werden diirfe vor dem Ende des Monats März, und daf 
iiberhaupt vor dem Losbruche die bejonderen Bedingungen fejtgeitellt 
werden follten. 

Der kaiſerliche Gejandte Graf Vlannsfeld, dem wir dieje Nad 
ridjten verdanfen, fiigt hinzu: „Ich fann mit Gewibsheit verſichern, 
daß bis hierher der König von Frankreich allein, und zwar lediglich aur 
Furcht vor einem allgemeinen Kriege, den Angriff von Brandenburg und 
Dänemark auf Schweden verbhindert hat, und dak er aus demſelben 
(Srunde thn ferner verbindern wird, es wire denn, daß der Töürken 
frieg, welcher das Fundament ijt aller franzöſiſchen Blane, bis zu nde 
März ſicher ausgebroden wire. Die ertheilte Erlaubnis zum Angriff 
hat demnach lediglich den Zweck des ferneven Hinhaltens des Kurfürſien 
von Brandenburg” ). 

Diefer Kurfürſt felber mochte fic) die Gache anders denfer. 
Aber es Ht zu wiederholen: nidjt diente ibm der König, fondern et 
Diente dem Könige. 

Es fragt fic, in wie weit, wie Mannsfeld es bezeichnet, de 
Liirfenfrieg das Fundament war aller franzöſiſchen Blane. 

Der Geſandte Barillon in London äußerte ſich in dieſer Besie 
hung 3u dem Hollinder van Beuningen, am 18, December 1682: 
fein König werde nod) eine Weile inne halten und laviren. Gobal? 
aber der Türke erfcheine, werde er an allen Geen auf einmal loé 
brechen und vielleid)t gar vordringen bis in Böhmen Hinein 2). 

Die BVBejorgnis, dag Plane folder Art im Werke jfeien, fag ge 
zu nabe. Deshalb ließ der Kaiſer, fobald die Unvermeidlidfeit de 
Tiirfentvieges auger Aweifel jtand, an alle Fürſten der Chrijtendet 


') Anlage IX. 
2) Bericht des Grajen Thun vom 18. December 1682. 
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die Aufforderung ergehen, entweder ihm beizuſtehen in dieſer Gefahr, 
oder doch wenigſtens den König von Frankreich abzumahnen von einer 
Thatlichfeit gegen das Reich in diefer Beit dev herannahenden Be- 
drängnis. Es ijt merfrwiirdig zu fehen, wie auf dieje Wufforderung 
der Konig Carl I]. und feine Räthe ſich verbielten. 

Die englijchen Miniſter erwiederten dem Grafen Thun mit 
Lachen: der Konig von Frankreich werde nidt fo einfaltig fein, fo 
lange 3u warten, bis der Raijer, nad) Ueberwindung dev Tiirfen, im 
Stande fei, mit völliger Macht ibm gegeniiber zu treten und jeine 
Sroberungen ihm zu nehmen'), — Der Gejandte bat um eine Audienz 
bei Dem Könige. Auf die Darlegung des gemeinjamen Intereſſes der 
Shrijtenheit erwiederte Carl II. die Worte, deren er damals in Be- 
treff des Kaiſers und des Reiches fich öfter zu bedienen pflegte: J'ai 
joué mon role. Dann fubr ev fort: ,,Dergleidhen Forderungen an 
den Konig von Franfreid) wiirden mic) dort nur lächerlich machen. 
Yd) habe den Frieden in Händen gebhabt, glaube aber nicht, daß ich 
ihn wieder in meine Hände befomme. Der König von Franfreid) 
wire ſchon längſt ausgebroden, wenn ic) ibn nicht zurückgehalten. 
Daher darf, was aud) immer fid) ereigne, e8 nicht mir beigemejfen 
werden" 2), 

Vine Kritik diefer Worte des Königs Carl IL. würde überflüſſig 
jein. Sie erledigen ſich an den Thatjachen. 

Nach dem Verhalten des Königs Cart I. und jeiner Miniſter 
war es demgemäß ihre Anficht, dag der König Ludwig XIV. die Be- 
drängnis des Kaiſers ausniigen werde zu einem weiteren Angriffe auf 
das Reidy. Sie waren ferner der Anſicht, dak es ihnen nicht zujtebe, 
einen Einwand dDagegen zu erbeben. Allein, modjte immerhin auc 
in England oder dod) bet jenen Perſönlichkeiten die alte Anſchauung von 
der Solidaritat des Intereſſes der Chrijtenheit gegeniiber dem Islam 
villig verdunfelt fein: jie war auf dem Continente und fiir den Konig 
von Frankreich em politifdher Factor, mit welchem ev zu rechnen hatte. 
Weder lies fic) der Kaiſer herbei zur Anerfernung des Standpunctes 
der Sleichgiiltigfeit, welcjen der König Carl I. durch jene Antwort 


1) Bericht des Grafen Than vom 18, December 1682, 
2) Desgl. vom 1, January 1683, 
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fund gegeben, noc) fonnte fogar Barilfon fo leicht wie die Englander 
das Gewicht ded Vorwurfes abwaljen. Es waren neuerdings Briefe 
aufgefangen, durd welde von Seiten Franfreidhs dem Tököly bi 
jeinem und der Türken Angriffe eine Diverfion gegen den Kaiſer ver: 
jprodjen wurde. Der Graf Thun brachte abermals die Beſchwerde 
darüber an den Konig. Barillon fuchte abzuſchwächen durd den Ein— 
wand, dak dies Verfpreden zu verjtehen fei von Ytalien. Der Naijer 
ließ antworten, dag aud) cin Angriff auf Ytalien ibn und das Reid 
init beriihre, die Bylicht des Schutzes dort ihm auferlege, und damit 
Die Kraft des Widerftandes gegen die Türken ſchwäche '). 

Der Kaiſer hatte das Vertrauen ausgefproden, dak der Konig 
von England dies anerfennen und demgemäß Handel werde. Ob died 
Vertrauen gerechtfertigt war, dürfte fraglid) fein. Wenn aber aud 
Sarl I. von England fich frei fiihlte von dem Bewußtſein der Soli— 
Davitt des Intereſſes dev Chrijtenheit: jo fonnte fic) Ludwig XIV. 
von Frankreich diefem Bewuftjein weniger leicht entziehen, etnestheils 
wegen des eigenen Bolfes, andererfeits, weil diefes Gemeingefiibl der 
Shrijtenheit feinen nachdrücklichen Bertreter und Fürſprecher fand in 
der erjten und höchſten Perſönlichkeit derjelben, dem Bapjte, damale 
Innocenz LX. 

Ym Beginne des Yahres 1683 erlieR Innocenz XI. ein Breve 
an Yudwig ATV. Er mabhnt zuerſt zur Hiilfe fiir den Kaiſer. ,, Wenn 
Dir jedod, fährt dev Papjt fort, der Aujtand Deines Reidhes das 
nicht gejtattet, jo wirjt Du wenigitens Did) fo verbalten, daß in einer 
foldjen Zeit der Bedrängnis Deutjdland fic) fret fühlt von der Furdt 
vor Deinen Waffen, damit unjer in Chriſto geliebter Sohn, dr 
König Yeopold, erwablter römiſcher Kaiſer, und die anderen Fürſten 
mit ihm geeinigt vermbgen ihre Kraft zu wenden gegen den gemein 
jamen Feind, wie es geſchehen it in ähnlichen Fallen, wo die Fürſten, 
mit Hintanjegung ihrer Privatitreitigfeiten, einmiithig und wetteifernd 
eingetreten find fiir das Gemeinwobl. So ijt ed mein und der drift- 
lichen Geſammtheit ſehnlicher Wunſch“ *). 


') Anlage X. 
2) Das Breve vom 20, Januar 1683 ift abgedruckt in Lünig: Neg. pabl. 
sylloge. I, p. 313. 
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Wir fehen, die Kraft des dvritten und des vierten Innocenz rubt 
auf dem elften. Die VBollgewalt des Tones, den der Vater der ge- 
fammten Chrijtenbeit anſchlug, braufte herdurch wie Poſaunen-Schall 
in Die Ohren und in die Seelen der Chrijtenheit des Abendlandes. 
So wollte es Ynnocen; XI.'). Konnte Ludwig XIV. fic) täuſchen dar— 
liber, daß die Diahnung des Bapjtes Widerhall finden werde ? 

Zwar der Unterfchied von jenen Tagen, wo die Mahnung des 
Papjtes die Chrijtenheit in die Waffen rief zu den Kreuzzügen, war 
febr grog. Damals zog der Weſten offenjiv gegen den Oſten. Ym 
Sabre 1683 30g der Ojten offenfiv heran gegen den Weſten. Es 
handelte fic) um die Defenfive der Chrijtenheit. 

ben deshalb trat ein anderes wichtiges Moment mit ein: die 
Pflicht der Selbjterhaltung. Die höchſte Fluthwelle des Osmanenthums 
rollte heran. Wan fonnte damals nidt ahnen, dak es die lewte war. 
Am 1. Wat 1683 mujterte der Naijer bei Preßburg 33,000 Mann, 
am jelben Zage Nara Muſtafa bei Belgrad 230,000 Mann. Es 
waren die Schaaren des fernen Ojtens, unter ihnen die Bogenſchützen 
von Diarbefir im alten Meſopotamien, die Kriegsvölker Aſſyriens 
und Babyloniens; von Syrien alfein 24,000 Reiter. Es war voraus: 
jufeben, dak Ungarn einen Widerftand nicht bieten, dak Wien das 
Wollwerf fein werde, um das es fic) Handele. Aber was wiirde 
geidhehen, wenn Wien fic) nicht hielt? War die Gace der Rettung 
Wiens eine WAngelegenheit nuv des Naijers und feiner Völker, nur des 
Reiches, nur Einer Nation ? 

Wie der RKaijer, auf die fichere Kunde des bevorjtehenden Krieges, 
jeine Gejandten aller Orten anwies, die Gefahr darzuſtellen als die 
gemeinfame des ganzen Abendlandes: jo jandte ev neue Boten aus: 
die Grafen Kaunitz nad Bayern und Sachjen, Berfa nad) Brandenburg 
und Dänemark, Wartinig nad) Nom, Wrannsjeld nad Spanien, 
Waldftein nad Bolen. Bon München, Rom und Warſchau liefen 
jofort giinitige Nachrichten ein, oder ridtiger vielmehr, die bisher ſchon 
günſtigen jteigerten fid). 

Wir haben gejehen, dag namentlich in Warſchau die friihere fiir 
Yudwig XIV. freundliche Gejinnung im Yaufe des Jahres 1682 fid 
| ') Die eigenen Worte des Papftes an den Rurjiirften von Mainz: Exal- 
tamus quasi tuba vocem nostram, bei Lünig a. a. O., Bd, IL, p. 317, 
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wandelte. Auf das Verlangen ierowsfis wies Yohann SGobiesfi im 
November den franzöſiſchen Agenten Quvernay Hinaus. Cr that es 
dem Gejandten Vitry fund mit den Worten, daß er miide fei der 
endlofen Nlagen über die Unrube diefes Agenten. CS war der erſte 
augenfallige Schritt der Losreigung von dem Ginfluge Ludwigs XIV. 
Bitry felber blieb nod. Der Kaiſer fuchte Sobiesfi näher Heran ju 
ziehen. ierowsfy bot dem Polenkönige die Vermittelung des Streites 
mit Frankreich an. Sobieski erwiederte: „Wie einft der Crdfreis 
verftumimete im Angeſichte Wleranders, fo foll ev jest verjtummen im 
Angefichte von Leopold und Johannes”. So am 29. November 1682 '), 

Im Januar 1685 trat der Reichstag zujammen. Die Stimmung 
gegen den König von Frankreich hatte aud) dort das Uebergewicht. 
Unterdeffen fam der Graf Waldſtein an, am 10. Februar, mit dem 
Angebote des faijerliden Biindniffes. Er fand die Stimmung günſtig, 
namentlich in Folge der Wufforderungen des Papjtes. Denn Innocenz NT. 
mabhnte nidt bloß zum Schutze der gefammten Chrijtenbeit: er bot 
aud Subjidien an. Waldjtein ließ in Rom bitten um ein nodmaliges 
Breve. Es erfolgte. Der franzöſiſche Gefandte Marquis de Vitry, ver- 
ſuchte noch einmal entgegen zu wirfen. Seine Zeit war um. Sobiesfi 
befchwerte fich bei Ludwig XIV. iiber die Umtriebe und die Inſolenz 
dieſes Mannes. Er verlangte Abberufung und Bejtrafung. Vitry 
verſuchte fic) zu wenden an den Reichstag. Es ward ihm fein Gehör 
verftattet. Ludwig XIV. vermodte nur noc äußerlich das Decorum 
der Abberufung mühſam aufredt erhalten: feine moralijde Niederlage 
in Polen war vollſtändig 2). 

Au Ojtern, dem 31. Mav; 1683, demfelben Tage, an weldem 
zu Byzanz das Kriegeszeichen, dev unbeilvolle Roßſchweif angenagelt 
wurde an das Thor des Palajtes des Sultans, ſchloß der Graz 
Waldjtein den Vertrag des Biindniffes zwiſchen Yeopold und Johann 
Sobiesfi. 

Der Cingang diejes Biindniffes nimmt nachdrücklich Bezug auf 
die eindringlichen, eifrigen Mahnungen des Papſtes Ynnocen; AI. an 
Den König und die Reidhsftinde von Polen fiir den Vertrag*). Dem 

) Theatrum Europaeum XI, £37, u. f. — Dian vgl. Flassan IV, 55 et suiv. 


2) Gbenda XU, S. 569 u. f. 
3) Anlage XI, 
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entipredend ſchrieb Johann Sobiesfi, nachdem der Erfolg das Biindnis 
gefrént, an den Papſt: ,,Diefes alles ijt gefdehen auf den Betrieb 
Swr. Heiligfeit, und ich habe meinen Gehorfam bewiejen in einem nie 
erhörten Beiſpiele“. 

Innocenz XI. war nicht bloß der moraliſche Förderer. Nach dem 
Abſchluſſe des Bündniſſes verſprach er dem Könige 50,000 Kronen 
monatlich für den Krieg. Er ſendete den ſechsfachen Betrag ſogleich nach 
Wien, mit der Vorſicht, daß die Verwaltung und Auszahlung nicht über— 
geben werde den Beamten des Kaijers, fondern verbleibe dem Nuntius, 

Am 14. Quli 1683 langte Nara Muſtafa an vor Wien, im 
weiten Halbfreije die Stadt umſchließend, von der Oonau unter Wien 
bis 3ur DQonau ober Wien. Es waren fortan zwei Fragen, welche 
die Gemiither in Curopa vom Palaſte bis zur Hiitte in Spanning 
erbielten: wird die Stadt ausdauern finnen bis zur Anfunft des 
Entfagheeres 2? — Wird das Entſatzheer fiegen oder die Tiirfen ? — 
Und daneben her 30g fid) die dritte: was ijt zu erwarten von dem 
Könige von Frankreich ? 

Wir haben gefehen, dag der Konig anfänglich den Termin der 
Annahme feiner Forderungen, nämlich des Friedensjtandes auf Grund 
der Anerfennung jeiner Reunionen, gejest auf den letzten November 
1682. Der Kaiſer bewilligte nidt. Der König ſchob den Termin 
hinaus bis zum 1. Februar 1683. Der Raifer bewilligte abermals 
nicht. Der Konig ſchob den Termin weiter hinaus. Er ermapigte 
jeine Forderungen. 

Als bereits Wien umfdhloffen war von den Schaaren des fernen 
Ojtens, reichte der Graf Crecy, franzöſiſcher Gejandter am Reidstage 
zu Regensburg, am 26. Quli 1683, gegen den Raijer die heftigſte 
Schrift ein, die es His dahin gegeben. Die Schritte des Kaiſers, 
jagte er, feien berechnet auf einen inneren Krieg in Deutſchland. Das 
Reich werde dargebradt zum Opfer fiir Spanien. Bereits achtzehn 
Monate zuvor habe der König erfannt, dag durd) den Gebhorjam des 
Wiener Hofes vor den Winfen Spaniens das Thor erdffnet werde fiir 
die Leiden Ungarns. Deshalb habe der Konig den Frieden angeboten — 
richtiger das gewaltjam Genommene 3u bebhalten gefordert. — Damals 
ſchon haben die Kurfürſten zugeſtimmt — d. h. diejenigen, welde geblendet 
waren von Furdt oder Habgier. Aber der Raijer, im Gebhorjam 
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gegen Spanien, habe fieber ſeine Grenzlinder im Often preisgeben 
als aud) nur einen oll breit weichen wollen von dem gefakten Bor- 
fake des Krieges gegen Franfreid. Nicht auf eine Kriegsbereitſchaft 
gegen den Türken, den unverſöhnlichen Feind des chriſtlichen Namens, 
verwende der Raifer feine Mittel, feine Kraft, fein Geld, jondern 
gegen den Konig von Frankreich), und fuche dazu von den Türken den 
Frieden um jeden Preis. Deshalb erflart der Konig von Frankreich 
dem Kaiſer gegenitber die eit dev friedlicen Unterhandlungen fiir 
verftricen. Allein um dennoch dev Welt Zu zeigen, wie friedlich er 
gefinnt, wolle er nicht fordern die Erſtattung der ungebeueren Kojten, 
zu welchen das Haus Oeſterreich ihn gezwungen, fondern ev fei bercit, 
einen Stilfjtand einzugehen auf 30 Jahre, vorausgefest dag diefes 
jein Grbieten angenommen werde vor dem 31. Auguſt. So am 
26, Juli 1683 '), 

Der Inhalt diejer Schrift war eine Reihe von Beleidigungen 
gegen den Raijer, die Forderung war ein Hohn. Denn der Kaiſer 
fonnte nicht Rechte Wnderer abtreten, ohne fie zu befragen, und eine 
Befragung und Cinwilligung der Betheiligten in der furzen Frijt war 
nicht möglich. Und dennoch enthilt, tros alles Bombajtes der Be— 
jchuldigungen gegen den Kaiſer, die Forderung thatſächlich ein neues 
Zurückweichen des Königs von Frankreich. Ev verlangt nicht mebr 
die Abtretung der reunirten Gebiete iiberhaupt und fiir immer, ſon— 
dern auf 30 Jahre. Aber wiirde er, im Falle der Weigerung, los- 
brechen gegen das Reich? — Cr hatte, wie es fdeint, den Weg dazu 
ſich ſelber durch dieſes Schriftſtück verſperrt. Er hatte darin den 
Türken genannt den unverſöhnlichen Feind des chriſtlichen Namens. 
Mochten dieſe Worte immerhin ſein nur cine Conceſſion an das er— 
regte Gemeingefühl der chriſtlichen Nationen: dem Fürſten, der ſie 
geſprochen, war es ſchwer offen etwas zu thun, was gegenüber jenem 
erregten Gemeingefühl erſcheinen mußte als die Begünſtigung der Türken. 
Dies um ſo mehr, da der König überall heftig proteſtiren ließ gegen 
die Anklage, daß er die Türken hergezogen 2). 


1) Lünig: sylloge I, 731. 

2) Bericht des Grafen Thun vom 27, Juli. Barillon ftrepitirt hier fede 
dagegen, daß man feinem Köunige aufbürden wolle, ex habe die Hand in dieſem 
Türkenkriege. 
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Ym Auftrage des Kaiſers trat Chaffinet in Paris zu Croiſſy, 
und verflangte, dag Crecy zur Rechenſchaft gezogen würde. Croiffy ent- 
gegnete heftig: der König ftehe ein für die Schrift desfelben. Cr drobete, 
nicht jedod) mit einem Ginfalle in das Reich, fondern in Belgien '). 

Zugleich rief der Kaiſer eine andere Kraft zu Hiilfe, den Nuntius 
in Paris, Ranuzzi. Diefer, kurz guvor nad) Baris gefommen, hatte im 
Auftrage des Papjtes dem Kaiſer feine Dienjte bei Ludwig XIV. ane 
geboten. Bon Paffau aus, am 23. Auguſt, nahm der Kaiſer gern jie 
an. Ranuzzi, ausgeritftet mit den Weiſungen de8 Papjtes Inno— 
cen; XI., mit Berichten über die Lage Wiens, trat vor den Konig 
Yudwig XIV. Er hHielt dem Könige vor, was er jchuldig fei der 
eigenen Ehre, dem Wohle der Chrijtenheit, den Gnaden, mit denen 
Gott ihn überſchüttet. So Ranuzzi ſelbſt. Gr war der Anficht, dap 
die Wärme feiner Borjtellungen nicht ohne Eindruck geblieben fei *). 
Es jcheint, dag ein größerer Theil des Cindrucées zuzuſchreiben fei 
dem Gewidhte der Thatjachen, namentlich dem Drucke jenes Gemeins 
qefiihles der Chriftenheit auf den König. Ob vor, ob nach dem ge: 
jtellten Termine des 31. Auguft: die Waffen zu erheben gegen den 
von den Tiirfen bedrängten Kaiſer, war dem Könige von Frankreich 
moraliſch unmöglich geworden. 

Die Ausſagen dagegen eines gefangenen Secretärs von Tököly 
in Wien über die Abſichten Ludwigs XIV. gingen ſehr weit. Den— 
ſelben gemäß beſtand ein Theilungsplan der Länder des Hauſes Habs— 
burg zwiſchen den Türken, Tököly und dem Könige von Frankreich. 
Böhmen, Mähren und Schleſien habe Ludwig XIV. ſich vorbehalten 
für den Dauphin als römiſchen König, alles Andere jenen beiden über— 
laſſen. Pufendorf, der dies berichtet, fügt hinzu, daß der König von 
Frankreich, nach der Niederwerfung des Kaiſerhauſes, den Willen und 
die Mittel beſeſſen haben würde, auch jenen die erlangte Beute wieder 
abzujagen *). 

Dies war im Weſentlichen die Anſicht auch anderer Zeitgenoffen, 
welche jene Nachridt von einem Theilungsprojecte nist fannten. Der 
7 1) Beridyt Chaſſinets vom 3. September 1683. K. k. Archiv. Gallica. 

2) Berit Ranuzzis, vom 17. September, im f. k. Archiv, Gallica. Er 
jagt: Cosi non ho trovato diffienlth di rendere persuasa S. M. di queste con- 


venienze, etc. 


5) Pufendorf lib. XVIII, § 96, p. 1475. 
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endlide Blan Ludwigs XIV. meinten fie, fei, nad) dem Falle Wiens, 
vorzubreden mit feiner ganzen Macht gegen die Tiirfen, um dann als 
Befreier de8 Reiches fiir fic) oder fiir den Dauphin die römiſche Krone 
davon zu tragen '). 

In etwas anderer Form wurde der Grundzug des franzöſiſchen 
Verhaltens ausgejproden von dem Staats-Secretir Croiſſſy. Zwei 
Jahre fpater nämlich verlangte der Gefandte Seilern im Auftrage des 
Kaiſers in Paris Hilfe gegen die Tiirfen. Croiffy erwiederte, nicht 
gerade heraus, fondern wie in fic) binein redend: ,, Die Macht des 
Königs muß gefpart werden bis auf die [este Noth’. Seilern er- 
zählte diefe Antwort dem venetianifden Botſchafter Foscarini in 
Paris. Diefer erwiederte: ,, Bom Beginne des Tiirfenfrieges an iit 
das WAbjehen hier dahin gerichtet gewefen, dak gegenüber der wachſenden 
Sefahr das römiſche Reich feine Zuflucht werde nehmen müſſen zu 
dem Könige“?). Der Venetianer berichtete ſpäter dasjelbe dem Senate, 
mit dem Hinzufiigen, dag, gemäß dem franzöſiſchen Plane, im Fale 
des Sieges der Konig Yudwig XIV., unter der allgemeinen Accla- 
mation der erretteten Chrijtenheit, die römiſche Naijerfrone davon ge— 
tragen haben wiirde. 

Es handelte fic) dDemnad, fiir den Fall daß Wien unterlag, yu 
nachjt fiir die Deutſchen um die türkiſche oder die franzöſiſche Herr— 
ſchaft, und fiir den Fall, daß die legtere dDurddrang, um die franzöſiſche 
Herrſchaft über den gejammten europäiſchen Wejten. Das war die 
große Schidjalsfrage, welche nicht fiir ein Volf allein, fondern fiir alle 
ſich knüpfte an den Fall oder die Erhaltung der Stadt Wien. 

War von den Bewohnern derjelben die erforderlide Standhaftig 
feit 3 erwarten? — Die Weeinung der Zeitgenoffen von der mora 
liſchen Kraft der Wiener vorher war nicht hoc). Leibniz charakteriſirte 
wenige Jahre zuvor die Stadt mit den Worten: Panem et Circen- 
ses), Fünf Jahre vor dem Angriffe dev Tiivfen, im Jahre 167s, 
fand der Venetianer Michieli die Stadt in cinem ſolchen Zujtande, daß 


1) Burnet: own times ad a. 1683. Wagner I, 629: quod tota Ger- 
mania vulgo creditum, 

2) RK. f Archiv. Gallica, Bericht des Freiherrm von Seilern vom 19, Ja— 
nuar 1685. Wan vgl. Ranke IT, 477, AL 2. 

3) Die Werke von Letbuiz I, 168. 
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er fagt: ,, Die Wnfichten, die man ausfpricht fiber die Zufunft diefer 
Stadt, jind jo tritbe wie nuv denfbar. Wan fagt ohne Scheu, daß 
Wien einmal fein werde ein Hort der Türken; denn die Gerechtigfeit 
jinde in iby feine Stätte. Und freilich fehlt dem Gemeinwejen die 
rechte Organijation, die Rader der Maſchine greifen nicht in einander, 
die Verbindung ijt locker. Die Geſetze finden feine Anwendung; es 
herrjdht dagegen dic Macht des Geldes, und die Dreiftigfeit gegen den 
Souveriin ijt unglaublich“). Dieſe Dreiſtigkeit hebt in Bezug auf 
Diejelbe Zeit namentlich Wagner Hervor, in ciner Weije, die fiir unſere 
Betrachtung hier befonders widhtig iſt?). „Der geringfte Theil der 
Wiener, fagt er, gehört vom Grogvater her diejer Stadt an. Die 
Mehrzahl ijt zuſammen gefommen aus allen Theilen von Deutſchland 
und anderen Landern, Halt an den Neigungen und Abneigungen, die 
jie mitgebradt von daheim, und beweiſt geringe Anhänglichkeit an das 
neue Vaterland und den Herrſcher desſelben. Daher findet man nirgends 
eine größere Dreijtigfeit der Rede, nirgends eine größere Geduld des 
Fürſten in der Ertragung derjelben. Der Hang zur Schmähſucht blieb 
Dem Maijer nicht verborgen: er dagegen ſchritt mit Verachtung daviiber 
hinweg. Weder in der alten nod) der neuen Zeit diivfte man einen 
Fürſten finden, der in fo vielen Widerwartigfeiten, gegeniiber der end- 
loſen Kette von Hinterlijt, von Verrath, von Unglücksfällen aller Art 
einen ſolchen Gleichmuth fic) bewahrt hatte. Cr empfing mit der 
gleichen Yeutjeligfcit den Boten, der ibm den Anzug des Feindes auf 
jeine Stadt zu melden fam, wie denjenigen des glänzenden Sieges“. 

So der Kaiſer gegeniiber der Bevslferung von Wien. Aber die 
Frage it, welches Vertrauen der Kaiſer hegen durfte zu diefer Be- 
vilferung, daß fie, in der Vertheidigung des eigenen Lebens, der eige- 
nen Habe, der eigenen Wobhlfahrt, zugleich fein werde ein Bollwerk fiir 
das Reid), und mehr nod, fiir die gefammte Chrijtenheit des WAbend- 
andes. 

Die VBevslferung von Wien im Jahre 1683 hat die ihr zuge- 
fallene Aufgabe fiir fic) jelber zunächſt und dann fiir die Millionen 
dev Völker Curopas im Wejten von ihr, gelöſt in wiirdiger Weife. 


1) Fontes rerum Austr. Bd. XXVIII, S, 188 u. f. 
2) Wagner I, 490. 
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Sie hat diefelbe geldjt, weil in der Stunde der Gefabr ein anderer 
Geijt in ihr erwadte, der feinen Ausdruc fand in der willigen und 
eifrigen Hingabe an die Fiihrung zweier Haupter der Avijtofratie, der 
firchlidjen wie der weltliden. Auf der Clijabethbriide in Wien ragen 
empor die Standbilder des Cardinals Nolonitid) und Riidigers von 
Starhemberg, als die Huldigung, welde die Nachkommen, obwohl in 
ihnen nicht lebendig war die Gejinnung des Jahres 1685, dennod) der 
moraliſchen Ueberlegenheit derjelben dargebracht haben. 

Der Angviff Kara Muſtafas im Yabhre 1683 auf Wien geſchah 
nicht wie anderthalb Qahrhunderte zuvor derjenige CSolimans des 
Practigen, an vielen Stellen zugleich, fondern concentrivte fic) wejent- 
lid) auf die Burge und Löbel-Baſtei im Weſten der Stadt, wo das 
Terrain höher und fandiger war. Nad den Entwürfen franzöſiſcher 
Yngenieure, itberfendet von Ludwig NIV. jelbjt'), wiihlten die Sohne 
des fernen Orientes ihre Laufgräben und Minen aus, dort, wo in 
unjeren Tagen die faijerliden Hofmujeen emporjteigen. Dieſe Stellung 
nad eigener Wahl mote ein Bortheil fein fiir Nara Muſtafa bei 
feinem Angriffe auf die Stadt: fie wurde zu einem Nachtheile fiir ibn 
bei Dem Angriffe auf ihn durd das herannahende Entjagheer. 

Denn endlich, nach zwei langen Monaten des Harrens und ded 
Bangens, rückte diefes von Tuln aus heran, gefiihrt von dem Herzog 
Sarl von Yothringen, dem Sehwager des Kaijers, und dem Polenfsnige 
Yohann Sobiesfi. Der Kaiſer blieb guriice auf dem Diirrenftein an 
der Donau, um, wie ev jelber fagt, nicht durch jeine Anweſenheit im 
Heere die Entſchlüſſe der Feldherven zu hindern?). Kara Muſtafa 
hätte den Uebergang über die Donau bei Tuln, den ſchwierigen Marſch 
am 10. und 11. September durch den Wiener Wald ſtören, hätte 
durch einen nachdrücklichen Angriff die Stadt nehmen können faſt im 
Angeſichte des Entſatzherres. Es geſchah nicht. Die letzte Meldung, 
die der Herzog aus der Stadt erhielt von Starhemberg, waren die 
Worte: „Keine Zeit mehr verlieren, gnädigſter Herr“. Es ward 


!) Pufendorf lib. XVIII, §. 96, p. 1477. — Wagner I, 592: uti e 
Tékelii secretario atque ipso Vezirii tabulario postea compertum est. — Daß 
Wagner gegen Ludwig XIV. ungern die ſchwerſte Anflage ausſpricht, ſehe man 
bei ibm p. 629. 

2) K. Refeript an den Grafen Thun vom 10, September 1683. 
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dann feine mehr verforen. Am WAbend des 11. September 1683 er- 
reidhte das Heer den Kahlenberg im Weften der Stadt. Am friihen 
Wtorgen des 12. September las die Meſſe in der Capelle auf dem 
Yeopoldsberge der Kapuziner Marco Aviano, Veidhtvater des Königs, 
die Feuerjeele diejes Zuges der Chriftenheit. Ihm minijtrirvte Johann 
Sobiesfi. Dann ertheilte der Konig jeinem Sohne Jacob den Ritter- 
ſchlag zum Gedächtniſſe des größten Tages, den er erleben könne. 
Marco Aviano bat, mit dem Crucifir in der Redhten, dem Bilde 
der Heiligen Jungfrau in der Yinfen, dem Heere voran ſchreiten zu 
dürfen. Der Konig gewahrte nidt. Er hieß ihn dort bleiben zu beten 
fiir das Heer, das nun fic) in Bewegung feste. 

Der Blick der Krieger umfakte vollaus die vor ihnen im Donau— 
thale liegende Stadt; aber zwiſchen derfelben und ihnen ftand der 
Feind, doppelt an Zahl. Von der Stadt aus gewahrte man die Retter 
den Berg hinabjteigen: die eigenen Truppen des Raijers, viele andere 
Deutſche, namentlich Bayern und Sachjen, unter ihren Kurfürſten, 
ferner die Polen, gefiihrt von ihrem Könige. 

Die Haltung namentlich Dänemarks geftattete nicht den anderen 
norddeutfden Fürſten die Sendung ihrer Truppen. Ich nenne neben 
Danemarf Brandenburg nicht mit; denn nad dev Ausſage Pufendorfs 
wire Brandenburg felbjt bereit geweſen zur Hiilfejendung. Rebenac 
aber in Berlin habe den Kunſtgriff gebraucht, nad) Bayern zu melden: 
e8 fei ihm gelungen, den Kurfürſten von dieſem Gedanfen absubringen. 
Bayern und der Kaiſer haben dieſe franzöſiſche Lüge nicht durchſchaut, 
jie fiir Wahrheit genommen, und fics um die Hiilfe Brandenburgs 
nidjt weiter gefiimmert'). — Dagegen nahm eine lange Reihe von 
Prinzen als Freiwillige Theil. 

Es ijt vielfacd) hergebradt, dem Könige Johann Sobiesti und 
den Polen nicht bloß einen bedeutenden Antheil an dem groken Siege, 
jondern weſentlich das Verdienſt desjelben zuzuſchreiben. Es gab Augen— 
zeugen, die nicht dieſes Urtheil fällten. So der Prinz Georg Ludwig, 
der nachherige König Georg J. von England, welcher dem kaiſerlichen 
Regimente Rabatta ſich angeſchloſſen. Dies Regiment erreichte zuerſt 
das Zelt des Großweſirs Kara Muſtafa, ſetzte aber, ohne anzuhalten, 


) Pufendorf lib. XVIII, §. 96, p. 1475. 
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die Verfolgung fort. Das elt ward nachher von den Polen gepliin 
dert. Der Bring berichtet: „Der Konig von Polen ijt ſehr zuvor 
fommend, eben jo die vornehmen Polen ſeines Gefolges, auch ſehr brav. 
Die Gemeinen dagegen haben ſich ſchlecht gehalten; nur beim Plündern 
jind fie gut. Die Türken fürchten fic) auch gar nicht vor den Bolen: 
ihnen bangt dagegen vor den Deutſchen, und beim Anblick derjelben 
nehmen fie die Flucht. Man hat fie daber nicht zu fiirdten; denn 
im Allgemeinen ſind eS elende Yeute. Wud) ihre Angriffe auf die Stadt 
haben niemals rechten Nachdruc gehabt“ '). 

Ich gehe nicht weiter ein in die Cingelnheiten. 

An dieſem Tage, dem 12. September 1683, entſchied ſich nicht 
bloß das Schicfal der Stadt Wien. Es war der Wendepunct des 
Unglückes fiir den Kaiſer Leopold, fiir fein Haus und feine Monarchie. 

Zwar auc) da nod) blieben feine Blicke gerichtet nad dem Weſten. 
Ludwig XIV. wußte, daf der Kaiſer wenige Wochen zuvor den Ce 
neralftaaten fund gethan: er hoffe, daß Gott ihm Wien erhalte. Allein 
in feinem alle wolle er die Bedingungen des Königs von Frankreich 
annehmen, und nur fic) ervbieten zum Eintreten in cine allgemeine 
Hriedensjtiftung 2). Der große Sieg von Wien anderte nicht diefe 
Gejinnung. Der Kaiſer erwog, ob er nicht fogleicd, wie neunzebn 
Yahre zuvor nad dem Siege von St. Gotthard, mit den Tiirfen 
Frieden fcliefen folle, um dann fein Heer auf Straßburg marfdiren 
zu lafjen. Die dringenden Bitten des Papjtes Innocenz XIL. welder 
neue Geldhülfe zujagte, der Rviegeseifer des jungen Kurfürſten War 
Emanuel von Bayern, welder ſich eine Yaufbahn der Siege verſprach, 
bewogen den Raijer zur Fortfegung. Der CEntfag von Wien wurde 
das erjte Glied einer langen Kette von CErfolgen, wie fie in diejer Art 
feinem der Borfahren Yeopolds zu Theil geworden war *). 

Yudwig XIV. unterdeffen, obwobl er dem Kaiſer gegeniiber einen 
weiteren Schritt nicht wagte, fiihrte gegen Spanien feine Drohung 
aus. Am 1. September 1683 überſchritt der Marſchall Humieres mit 
Heeresmadt die Grenze dev fpanijden Niederlande. Die Entrüſtung 


') Anlage XII. 
2) D’Avaux: négotiations I, 316. Bericht vom 9. Auguſt 1683, 
3) Wagner I, 545. 
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der ſo abermals mit Krieg gequälten Belgier machte ſich Luft in hef— 
tiger Weiſe. Bei einem Feuerwerke, welches die Bürger von Ant— 
werpen abbrannten zur Feier der Siegesnachricht von Wien, ſah man 
drei Figuren, darſtellend den Sultan, einen europäiſchen Fürſten und 
den Teufel, an einander befeſtigt, die dann unter dem Jubel der Zu— 
ſchauer in die Luft geſprengt wurden. Die Franzoſen nannten das 
cine Unverſchämtheit der Bürger von Antwerpen'). Ernſter war die 
Thatſache, dag fie mit Heeresmadht in Belgien ftanden. Wn die Bundes- 
genoſſen von Spanien, die Republif und den Konig von England, 
trat die Frage heran, ob jie den Fall des Biindniffes anerfannten. 
Die Generalftaaten bejdhloffen die WAbjendung von 8000 Mann 3ur 
Hilfe Spaniens. Ronquillo trat vor den Konig Carl II. von Eng 
land, und forderte desgleiden die Hilfe desjelben auf Grund des 
Vertrages vom 10./20. Juni 1680. Es war der Vertrag, von welchem 
Sarl IL., gemäß der Geld-Uebereinfunft vom 1. April 1681 mit 
Frankreich, langſam fich zuriicyuziehen verfprodjen hatte. Bis dabhin 
hatte er ausweiden fonnen. Die offene That Franfreidhs verjeste 
ibn, Spanien gegeniiber, in cine ſchwierige Lage. Er fuchte Zeit zu 
gewinnen. Gr erwiederte auf dic Bitte Ronquillos um Hiilfe, dag 
er, bevor er einen Entſchluß fajje, abwarten wolle, wie e8 gebe mit 
dem Entfake von Wien. Die Nachridt des Sieges traf ein. Carl I. 
pries dic Großmuth des Polenfinigs. Der Graf Thun benusgte 
dieſes Lob, um ibm die Ungleichheit des Verhaltens vor Wugen zu 
jtelfen. Gr erzählte ausfiihrlid) die Begequung des Kaiſers mit dem 
Polenfinige, dak diejem allein der Kaiſer den glücklichen Erfolg des 
Entfakes beigemeffen, dah dagegen der König erwiedert: er habe nichts 
gethan als was ein jeder chriſtliche Fürſt ſeinem bedrangten Nachbar 
zu leiſten ſchuldig fei 2). 

Directer drängten Citters und Ronquillo. Jenem erwiederte 
der König: „Ich ſehe wohl, daß es die Abſicht der Generalſtaaten iſt, 
auf alle Weiſe mich in einen Krieg zu verwickeln. Sie ſollen aber 
dieſe Abſicht nicht erreichen“. Immerhin war Citters fo abzuwehren, 
nicht jedoch Ronquillo. Bei jedem neuen Gewalt-Acte, den Humieres 


!) Gérin: recherches historiques sur l'assemblée de 1682. p. 358. n. 4. 
2) Die Berichte des Grafen Thun vom 1, bis 8. October. 
Klopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeff. d. Hauſes Hannover. LU. 26 
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in Belgien veriibte, reidjte ev eine neue Denkſchrift ein, Hilfe fordernd 
auf Grund des Vertrages vom 10./20, Quni 1680. Die Berlegen: 
heit der Weinijter Carls IL. war grog. Wie konnten fie eine Antwort 
abjajjen, die nicht der Spanier ſogleich ſiegreich zurückſchlug? — De 
Franzoſen unterdefjen ſchritten vor. Sie bejdhoffen Courtray. Se 
nabmen es. Sie nahmen Dixmuiden. Auf dieſe Gewaltthatigéeiten 
ohne Kriegserklärung erklärte Spanien jeinerfeits an Frankreich den 
Krieg, zu Anfang November 1683. Ronquillo reidte dem König 
Sarl IL. feine vierte Denkjdrift ein, am 15. November. Er verlangte 
abermals die alliangmagige Hiilfe. Cr drängte auf eine fdpriftlide 
Antwort '). 

Sine ſolche erfolgte nicht. Um jedod der Mahnung [od yw 
werden, ſchickte der König den Staats-Secretir Jenkins mit einer 
miindliden. Der Konig verwundere fich, fagte Jenfins, daß Ronquille 
jo ſehr dränge auf eine ſchriftliche Antwort, wo er dod) wiffe, dak 
der Konig thm eine befriedigende nicht geben finne. Der König habe 
bereits wiederbolt evflart, dag er wegen des Zujtandes ſeiner inneren 
Angelegenbeiten fic) nicht einlafjfen finne in einen auswartigen Krieg. 
Der König habe der ganzen Welt zur Geniige erwiefen, mit weldem 
Eifer er die Beilegung aller Streitigfeiten ſich angelegen fein lajie. 
Der König habe endlid) misfallig evfehen, daß die Denkſchrift Non 
quillog rede von dem Berlangen der englijden Nation. Es ſcheine 
demgemäß, als wolle man dem Könige vorjdreiben, auf welche Weise 
er mit feinem Bolfe im Frieden zu leben habe. — Ronquillo begann 
cine Antwort. Jenkins unterbrad. Cr lehnte ab eine jfolche zu 
empfangen ?). 

Das war der Effect der jpanijd)-englijden Allianz vom 
10./20. Juni 1680. 

Dem Könige von England fam bei diefem Rückzuge von jeinem 
gegebenen Worte zu jtatten das Verbalten der Stadt Amſterdam. 
Der feindliche Cinmarfd der Franjzojen in Belgien hatte die Republif 
heftiq erregt. Auf das Andringen des Pringen von Orvanien made 
der Staatsrath den Generaljtaaten den Vorſchlag einer Werbung vor 


1) Die Berichte des Grafen Thun im November 1683. 
2) Thuns Beridjt vom 22, Movember 1683, 
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16,000 Mann, am 29 October. Die Generalftaaten fendeten den 
Vorjdlag an die einzelnen Provinzen. Damit war fiir d'Avaux die 
Selegenheit gegeben jeine Gejchiclicjfeit zu entfalten, vor allem in 
Amjterdam. Cr gab dem Rathe diefer Stadt fein CEhrenwort, dak 
der Konig feinen Krieg wolle, unter der Bedingung, daß die Stadt 
nicht einjtimme in jene neue Werbung. Die Ausbeutung der Furdt 
der Naufleute von Amſterdam vor einem neuen Kriege gelang. Der 
Pring hob hervor, daß die Gefahr diejelbe fei wie im Jahre 1672. 
Er Drang nicht durd. Der Penjionaris von Amſterdam wies hin auf 
den Sdhaden, den man erleiden werde durch einen Krieg. Er entwickelte, 
dak allein dic Freiheit des Fifchfanges, ungebhindert durd) den Krieg, 
fiir Amfterdam mehr werth fet als alles was der König von Frank: 
reid) fordere. Der Pring erwiederte: der Gejandte von Frankreich 
könne nicht befjer fiir dasjelbe reden als der Penjonaris von Amſter— 
dam. Aber die Stadt beharrte bei ihrem Beſchluſſe der Nicht-Zuſtim— 
mung in die neue Werbung. Spanien, fagte fie, müſſe die Vorſchläge 
des Königs von Franfreid) annehmen. Die Stadt blieb dabei auch 
dann, als die Meldung einging der Kriegserklärung Spaniens an 
Frankreich '). Es war wefentlich die eine Stadt, welche nicht aus irgend 
welder Neigung fiir die Gache des Königs von Franfreid, fondern 
aus Rriegesfurdht der Wahrheit und dem Pringen von Oranien entgegen 
jtand. Aber diefe cine Stadt hatte 1672 entfchieden fiir den Wider: 
jtand, 1678 fiir den Frieden: wiv werden erfehen, daß fie auc) im 
Jahre 1684 entfdied, wie Ludwig NIV. und die Briider Stuart 
e8 wünſchten. Sie entſchied dann aud) noc einmal wieder im Jahre 
1688 im Ginne von 1672, wie das Haus Stuart es nicht wünſchte. 

Zunächſt Hatten Carl I. von England und die Stadt Amjterdam 
eine Stiige an einander. Denn, ob auch immer Carl U1. dem Drängen 
Ronquillos ausgewichen war, jo war er damit nod nicht frei, weder 
dDiejem Spanier gegeniiber, noch dem Hollander Citters, der nicht der 
Botidafter war der Stadt Amſterdam, fondern der Generalftaaten. 
Wo immer eine Gelegenheit fic) erbot, erneuten fie ihre Mahnung an 
die Verträge. Sunderland fagte zu Citters: ,,Sie find die Schwächeren: 
geben Sie den Stärkeren nad". Citters erwiederte: „Wir find die 


') D’Avaux I, 325 et suiv. — II, 1 et suiv. Sehr ausführlich. 
26* 


404 Siebentes Bud. 


Stirferen, fobald wir bauen diirfen auf die Treue unjerer Bundes— 
genoffen”. Der König warf, am 28. Yanuar 1684, demfelben Bot) chajter 
die Frage hin, ob in der Republif fich etwas Neues zugetragen. Eitters 
erwiederte: „Die Briefe, die ich erhalte, find erfiillt von den unerhörten 
Graujamfeiten der Franzojen in Belgien’. — Der König: „Ihr, 
die Generaljtaaten, tragt felber allein die Schuld. Ihr folltet Cure 
Truppen zurückziehen, folltet durd) die Belaffung derfelben dort nicht 
nod) die Spanier beſtärken in ihrer Hartnacfigfeit’. — Citters ent: 
geqnete: ,, Wir haben mit Spanien einen BVertrag, der uns das nicht 
qejtattet. Wir find nicht im Stande uns zu erhalten ohne Bündniſſe, 
und deshalb iſt es um fo mehr unfere Pflicht die Treue derſelben 
3u bewabren, damit auc) wir, im Falle der Noth, bauen können auf 


unfere Freunde”. — „Ihr verlangt alfo den Krieg?" — verſetzte 
Der König. — ,,Nein, entaeqnete Citters, wir verlangen nidts als 


den Frieden. WAber weil die Krone Spanien den Entſchluß des Krieges 
hat faffen müſſen, fo müſſen aud) wir, ob willig ob nidt, uns fügen 
in die PBflicht der Theilnahme am Glücke und Unglücke unjerer 
Freunde.“ — Der König erwiederte: „Beſtimmt die Krone Spanien 
zur Annahme des franzöſiſchen Vorſchlages, welder in der That 
verniinftig ijt. Will fie nit, fo zieht Cure Truppen zurück. Ich 
will dann meinerfeits fucken den König von Frankreich zu vermögen, 
daß er die Barriere der Niederlande nicht überſchreitet, jondern jfeine 
SBenugthuung von Spanien anderswo fic) nimmt”. — Citters ent 
gegnete: „Die neuliche Refolution der Stadt Amſterdam hat uns bei 
der Krone Spanien um den Credit gebradt, deffen wir bediirften, um 
dieſelbe ju etwas zu beftimmen. Was dagegen die Verlequng des 
Krieges anderswohin betrifft, fo erwächſt uns daraus fein Heil. Denn 
wo immer Spanien geſchwächt werden mage, es ijt cin Nachtheil fiir 
ung, weil Gpanien um fo weniger dann feine Niederfande, unjer 
Bollwerk, vertheidigen fann”. — Der Konig, fehr ervegt, fubr aus 
mit den Worten: , Wobhlan, Ihr follt den Krieg haben“. Dann 
wendete er fic) binweg '). 


1) Bericht des Graſen Thun vom 28. Januar 1684. Ich habe fanm ein 
Wort verdndert. 
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Wir haben gefehen, dag der Konig Carl IT. in feiner abſchlägigen 
Antwort an Ronquillo fic) beruft auf die inneren Zuſtände feines 
Königreiches, die ihm eine Kraftäußerung nad) augen nicht gejtatten. 
Wir haben daher diefe innere Gefahr, wie jie im Yaufe des Jahres 
1683, namentlic) durch das jogenannte Ryehouje-Blot, fich fund gegeben, 
im Zufammenbange 3u itberblicten. 

Das BVeijpiel Sunderlands, welder im Herbjte 1682 ſeine 
Segel wieder zu jtellen gewupt hatte nad) dem BWinde des Hofes, 
vief in der Herzogin von Monmouth die Hoffnung der Ausſöhnung 
wad) aud) fiir ihren Gemabl. Monmouth ſchwankte. Cr gab ju, 
dag die Frau einen Sehritt that fiir ibn. Aber die Kunde davon 
gelangte an die Haupter dev bisherigen Parte’. Ihre Vorwürfe fielen 
gewidtig auf den haltloſen Mann. Er 30g zurück, und folgte ihrem 
Mathe einer Reife in Chefhive, um auf derjelben die Huldigungen 
der Wrenge entgegen zu nehmen. 


Ernſteres jedod) war im Werke, namlich die Frage einer Inſur— 
rection, weldje von dem Könige ertrogen follte, was er in Güte nicht 
gemabrte. An diefen Erwägungen, die indeffen iiber das Stadium der 
Vorſchläge nidt Hinaus gelangten, nahmen Theil Monmouth, die 
Yords Eſſex, Ruſſel, Howard von Escrick, ferner Algernon Sidney und 
Hampden. Wit ibnen trat in Verbindung Argyle in Schottland. 
Shaftesbury fiir fid) war nod) bei einem anderen Blane betheiligt, 
dev mit jenem Entwurfe einer Inſurrection in fo weit fic) verband, 
daß eine Gruppe von verwegenen Perſönlichkeiten, Mitwiſſern jenes 
erjten Vorbabens, fich einigten zu cinem ganz befonderen Zwecke, 
Demjenigen des Lleberfalls, der Ermordung der Briider Stuart. Dem 
Grafen Shaftesbury indeffen bangte bald vor den Geijtern, die er 
gerufen. Gr weisjagte ibnen den Galgen. Er felbjt floh, nod) im No 
vember 1682, verfleidet biniiber nad) Winjterdam, um Zuflucht zu 
finden auf dem Boden derjelben Republif, die er zehn Jahre zuvor 
zu vernidjten getrachtet. Es war ibm vergönnt, wenige Woden nad) 
jeiner UAnfunft, dort im Frieden zu fterben, im Januar 1683. 


An dem Wordplane nahmen hauptſächlich Theil einige friihere 
Officiere Cromwells. Es wurden verjdhiedene Entwiirfe der Wusfiihrung 
berathen. Man einigte ſich fiir einen Ucberfall auf offener Heerſtraße. 
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Am 3./13. März ging der Konig, wie alljabrlich, nad) Newmarket. 
Seine Abjicht war die des Verweilens dort bis zum Palmfonntage. 
Die Fraction der Verfchworenen, deren Abſicht war der Word, ge— 
dachte die Rückkehr zu benutzen zur Ausführung. Der Ueberfall ſollte 
geſchehen von einem einſamen Pachthofe aus, gelegen unfern Hoddes 
don, an dem Wege von Newmarket nach London. Der Pachthof hieß 
Ryehouſe. 

Nach den ſpäteren Mittheilungen des Königs und ſeiner Räthe 
an die fremden Geſandten war es der fernere Plan dieſer Verſchwore— 
nen, ſich nach vollbrachter That auf einige Katholiken zu werfen und 
dieſelben ohne Weiteres aufhängen zu laſſen, um dadurch das Volk 
glauben zu machen, daß die Mordthat von dieſen Katholiken herviibre. 
Sie meinten, daß ihnen dies gelingen könne, weil das Unterhaus des 
vorletzten Parlamentes den Schluß gefaßt, daß, wenn der König eines 
jähen Todes ſterbe, die Schuld desſelben ohne weitere Nachfrage den 
Katholiken beigemeſſen werden ſolle. — Das Ziel war die Errichtung 
einer Republik nach Art derjenigen von Venedig, mit Monmouth an 
der Spitze '). 

So die ſpäteren Mittheilungen Carls I. und jeiner Räthe 
nad außen. Die Angaben flingen abenteuerlich. Dennoch hatte der 
WMordplan an jid) felber die Wusjicht des Gelingens fiir ſich gebabr. 
Allein der König verweilte in Newmarket nicht bis zu der bejtimmeten 
Friſt. Wht Tage vorher brad) dort eine Feuersbrunjt aus, welche 
einen großen Theil des Ortes in Ajche legte. Sie bewog den König 
zur fofortigen Rückkehr nad London. Die Verſchworenen waren darauf 
nicht vorbereitet, iby Blan mislungen. 

Sr trat darum nod nicht fofort ans Licht. Erjt im Juni regte 
jid) in einigen der Mitwiſſer der Wunſch, das eigene Heil zu fuchen 
auf Roften Anderer. ES famen Angeigen ein. Verhaftungen erfolgten. 
Die Namen Monmouth und Ruſſel wurden genannt. Das eigentliche 
Ryehoufe- Plot warf feinen ſchwarzen Schatten auf eine Reihe von 
Mitgliedern der Avijtofratie, die mit demſelben feine Gemeinſchaft 
batten. Am 22. Juni-2. Quli ervsffnete der König den fremden Ge— 
jandten, dak cine große Sefabr glücklich von ihm abgewendet fei. Es 


') Untage XIII. 
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wurden mehr Ramen genannt. Die vornehmften der Verhafteten waren 
die Lords Ruffel, Effex, Howard von Eseric, Algernon Sidney. Andere 
wie der Herzog von Monmouth, fein ftindiger Begleiter Armſtrong, 
wergujon, Lord Grey, verbargen fic) oder entfamen durch die Flucht. 

Dev Cindrud war mächtig. In anderen Fallen waren Ent- 
deckungen, Enthiillungen folder Art mit Mistrauen und Unglauben 
begrüßt, batten fofort Flugſchriften hervorgerufen zur Entfraftung der 
Anklagen. Dies Mal geſchah e8 nicht. Die Thatjachen erſchienen iiber- 
waltigend. Die Whigpartei fenfte das Haupt, ging ftumm einber. 
/ wenn eine folde Schurferei obhanden ift, hieß es, fo mögen fie Alle 
biifen, die daran betheiligt find“ '). 

Zu diefer Deprefjion, die in Folge der Anflage ſchon auf den 
Semiithern der Whigpartei (ng, trat nocd) ein neues Ereignis. Der 
erjte Proceß, welcher vorgenommen wurde, war derjenige des Yords 
Muffel. Als Eſſex ſeinen Freund fortfiihren fah, überwältigte dieſer 
Anblick, dann die Sorge um das Geſchick der -eigenen Kinder, wenn 
das Urtheil des Hochverrathes ihm zugleich mit dem Leben aud) feine 
Güter abjpreden wiirde, den zur Schwermuth geneigten Mann fo ſehr, 
dag er Hand anlegte an ſich felber. Die ſpäter erhobene Anklage, daz 
Eſſex nicht gefallen ſei durch Selbftmord, fondern auf die Veranjtaltung 
der Briider Stuart, it foum diejer Erwähnung werth. Sie ward 
eben ſpäter erboben, nicht damals jfelbjt, wo ein Zweifel an dem 
Sachverhalt nicht hatte auffommen finnen. Während des Verfahrens 
gegen Ruffel durcheilte die Nachricht dieſes Selbftmordes die Stadt, 
Drang in den Raum des Geridtes. Die Wirfung konnte dort, den 
Umſtänden nach, nur eine ähnliche fein wie die, welche jie auf völlig 
fern Stebhende iibte. Der Graf Thun berichtet: „Eſſex ijt der Cingige 
gewejen, den man als völlig unſchuldig hat darjtellen wollen. Dieſe 
That iiberfiihrt ibn und feine Mitſchuldigen“ 2). 

Unter den BVerhafteten hatte Yord Howard, um das eigene Leben 
zu vetten, jid) als Reugen gewinnen fajjen. Seine Ausſagen, gering- 
haltig in fich, und namentlid) ohne alle Beziehung zu dem wirfliden 
Ryehouje-Plot, trugen dennoch, bei dev herrſchenden Strémung der 


') So Lord Guilford bei Dalrymple II. App. P. 1st p. 78, 
2) Bericht vom 23, Bult, alfo vom feiben Tage, 
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Gemüther wefentlid) bei zum Verderben von Lord Ruſſel. Der Wabr- 
ſpruch der Gefchworenen lautete auf die Schuld des Hochverratbhes. 


Ruſſel fand von vielen Seiten Fiirbitte bei dem Könige und dem 
Herzoge von Yjorf. Man wies hin auf das Anjehen und anf dae 
Sewidt des Haujes Bedford, die perjonliden Verpflichtungen dee 
Königs gegen das Haus Southampton. Ruſſel war der Sohn des 
Grafen Bedford, jeine Frau die Tochter des einftigen Groß-Schatz— 
meijters8. Carl IT. erwiederte: , Das alles ijt gewis. Aber es ijt eben 
jo gewis, dak, wenn id) ihm das Leben laſſe, er mir das meinige 
nicht laffen wird". Yn Franfreich bat Muvigny, ein Verwandter des 
Haujes Bedford, bei Ludwig XIV. um eine Verwendung fiir das 
Yeben Ruſſels. Barilfon fragte bei Carl II. an. Gr erwiederte: „Ich 
will Ruvigny nicht hindern, hierher zu fommen; aber der Kopf Ruſſels 
wird fallen vor jeiner Ankunft“!). 

Die Beitgenofjen find einig in dem Urtheile, dag der König 
Sarl IT. fonjt nicht bart nod graujam war. Will man ihm in dieſem 
valle den Vorwurf maden? — Wan diirfte dabei nicht vergeſſen, 
dag Ruſſel einer der nachdrücklichſten Vertreter des Popijh Blot geweſen 
war, daß die Opfer von damals, die Carl II. geglaubt bat, niche 
retten zu können, dennoch nad) ſeiner Ueberzeugung unſchuldig gefallen 
waren. Wichtiger nod) erſcheint jene erſte Antwort. Aus der Rede 
des Königs zu Ronquillo, am 18. Januar 1683, haben wir erſehen, 
daß das Schickſal des Vaters Carl J. damals oft drohend vor Carl I. 
aufſtieg. Wie nun, wenn ev, ungeadtet alles Widerjtrebens, dennoch 
einmal in die Yage fam, der Berufung eines Parlamentes nicht aug: 
weidjen zu können? Wenn dann dieſes PBarlament thm entgegen trat 
mit dem Dover Vertvage in der Hand? — Würde dann Yord Ruſſel 
zurück ſtehen? — Es ſcheint mir, daß nur cine Gedanfenveibe folder 
Art jene auffallende YAeugerung Carl II. erklärt. 

Ym erjten Yahre des Königs @Wilhelm III. und der Königin 
Mary wurde das Urtheil über Yord Rufjel, wegen mangelbhafter 
Redhtsformen, cajfirt. 


1) Dalrymple IL. App. part. 18t- p. 72. Die erftere Antwort wurde ge- 
geben an Yord Dartmouth, a. a. O. p. 73, 
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Seine Hinridtung, am 21./31. Quli, war ein ſchwerer Schlag 
auf die Whigpartei. Größer, widtiger nod) war am jelben Tage ein 
pojitiver Erfolg des Hauſes Stuart. Die Univerjitét Oxford ver- 
Hffentlichte ihren Beſchluß zu Gunjten des pajffiven Gehorjams. Zu 
Ehren dev Heiligen und untheilbaren Dreieinigfeit, zur Erhaltung der 
fatholijden Wahrheit in der Kirche, zur Sicherheit der Majeſtät des 
Königs ſowohl gegen die Angriffe offener blutdiirjtiger Feinde, als 
gegen die Hinterlijt verrätheriſcher Reger und Schismatifer, verfiindete 
dieſe gelehrte und rechtgliubige Körperſchaft vor der englifden Welt 
die Verwerfung der folgenden Yehren: daß die weltlice Autorität ur- 
jpriinglid) jtammt von dem Bolfe, ferner dak zwiſchen dem Fürſten 
und dem Bolfe cin Vertrag bejteht, ob ſtillſchweigend, ob ausdrücklich, 
deffen Verpflichtung fiir den einen Theil folgerecdht erlijdt durd das 
Nidt-Halten von Seiten des anderen; und ferner dag, wenn der Fürſt 
nicht regiert, wie er nad) göttlichen und menſchlichen Gejegen zu regieren 
verpflichtet ijt, er das Recht verwirft, weldes er zuvor auf die Me- 
gierung hatte. — Die gelehrte Körperſchaft fiigt Hhingu, dag Alle und 
jeder Lehrer oder Katechet ihren höchſten Fleiß aufwenden follen für 
den Unterridt und die Feſtigung ihrer Schüler in dem durchaus noth- 
wendigen Grundfake, welder ijt wie das Wefen und der Charafter 
dev Hochfirde von England, nämlich dag man unterthan fein ſoll 
jeglicher Obvigfeit um des Herrn willen, dag dieje Unterwerfung und 
dieſer Gehorjam fein foll rein, abjolut und obne irgend welche Aus— 
nahme irgend eines Standes und einer Lebensjtellung. 

Der eitfolge nach reiht ſich dieje Erklärung dev Univerſität 
Orford jo nahe an die Declaration der vier gallicaniſchen Artikel von 
1682 in Frankreich, dag die Anjicht nabe liegt: es Habe zwiſchen den 
beiden Declarationen ftatt gefunden cin moralijder Caujal-Nexus, auch 
wenn derſelbe niemals ausdrücklich zur Sprache gekommen ware. Denn 
wejentlid) ijt das Riel dasjelbe. Dasjenige dev gallicanijden Artifel ijt 
ein ftarfer Sehritt auf dem Wege zu einer franzöſiſchen National- 
Kirche im Dienjte des Königthumes von Frankreich, genauer tn Dienjte 
Yudwigs XIV. Die Erfldvung von Oxford allerdings geht darüber 
nod weit binaus. Die anglicaniſche Hochkirche als nationale Terri— 
torial-Rirde war fertig, war da: fie jtellte jic) dem Königthume des 
Haufes Stuart zur Verfiigung. Hier liegt zugleich dev Unterſchied. 
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Yudwig XIV. von Franfreid) fordert, erzwingt von widerjtrebenden 
Biſchöfen feines Reiches die vier gallicanijdhen Artifel: die Briider 
Stuart haben nur anjunehmen, was ihnen von der erſten wiſſen 
fchaftlichen Körperſchaft des Reiches freiwillig entgegen getragen wird. 
Die Declaration von Oxford klingt wie eine Cinladung an den Herzog 
von York zur Rückkehr in diejenige Kirche, welde fiir feine Idee des 
Königthumes mehr leijte, verwendbarer jei, als diejenige Kirche, welche 
ev fiir das beffere Weittel Hielt gu diejem feinem Zwecke. Wir werden 
zurück kommen auf die Frage, ob dicfe indivecte Cinladung bei York 
Gehör finden fonnte. 

Das Weſen der ganzen Sache ijt, dak diefe Lehre von der könig— 
lichen Gewalt, oder der Staatsidee, oder welden anderen Namen man 
iby geben möge, die Lehre, welche Ludwig XIV. vermittelft feiner 
Auffaſſung der fatholijden Kirche in Franfreid) zu erzwingen ſucht, 
welche ihrerfeits die Univerfitit Lyford vermitteljt ibrer Auffaſſung 
der nationalen Tervitorial-Kirde dem Königthume freiwillig entgegen 
tragt — da dieſe Yehre nicht ijt eine chrijtliche, fondern die Wieder- 
belebung der altheidnijden Staatsidee. Denn von weldhem Boden aus 
aud) immer man gelange zu diejer Lehre des abjoluten Gehorſams, 
welche die Perfon des Monarchen oder den Staat hinausſetzt über die 
Sebote Gottes, ihn felber macht zum Götzenbilde: ob von dem Boden 
aus der einjtigen römiſchen Cäſaren; ob von demjenigen eines Staats- 
Pbilojophen wie Hobbes; ob von demjenigen eines Monarchen, der 
jid) chriſtlich nennt; ob von demjenigen einer crijtliden Territorial 
Kirche, welde den eigenen Beftand identificirt mit demjenigen eines 
jo erhöhten Königthumes; ob von demjenigen einer parlamentarijdjen 
Verjammlung, welche thre felbjtgemachte Autorität fiir ſouverän erflart 
liber Diejenige des Gebotes Gottes und der allgemeinen Rirde: — in 
jedem Diejer Fälle fteht dieje Lehre im Widerfpruche mit dem Gebote der 
Apoftel Chrijti, dag man Gott mehr gehorden foll als den Menſchen. 
Und ferner ijt es die Frage, ob diefe Lehre des abjoluten Gehorſams 
die robe bejtehen fann an der harten Wirklichfeit der Dinge. Es 
vergeben nur nod) wenige Jahre, und wir ſehen an dieſer barten 
Wirflichfeit der Dinge die Theorie der Hochfirde von England zerſchellen. 

Der Proceß gegen die zweite wichtige Perjinlichfeit aus dem 
Rathe der fechs, welche an der Spike geftanden der Inſurrections— 
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Cntwiirfe, gegen Algernon Sidney, verzog fic) um einige Monate. 
Der Proceß ijt denfiwiirdig in der Geſchichte der engliſchen Nation, 
weil in Ddemfelben fic) gegeniiber jtanden als Angeflagter der Repu- 
blifaner, deffen hohe Begabung unzweifelhaft, deffen Charafter damals 
und fpdter von vielen Engländern im giinjtigen Lichte angefehen worden 
ijt, — als Prajident des Gerichtshofes dev neu ernannte Oberrichter 
Jeffreys, deffen Name in England geworden ijt wie der Ynbegriff der 
Parteilihfeit und der Harte unter den Britdern Carl und Yacob 
Stuart. Für die Theilnahme Sidneys an den Planen der Ynfur- 
rection fand fic) nur ein lebender Zeuge, derſelbe ord Howard, 
welder zu gleichem wee in dem Verfahren gegen Ruſſel gedient. 
Das Geſetz forderte zur Ueberfiihrung zwei ZBeugen. Der WAnklager 
nahm jeine, Zuflucht zu cinem Manuſeripte, weldes auf dem Tijche 
Sidneys gefunden war. Dasjelbe enthielt ſtarke Bebhauptungen zu 
Gunjten des Redhtes des Volfes einen unwürdigen Konig abzuſetzen. 
Jeffreys als Richter erklärte, day die in diejfer Schrift ausgeſprochenen 
Grundſätze in fic) jelber den Hochverrath enthielten. Das Manuſeript 
ward als zweiter Zeuge angefeben. Der Wahrſpruch der Gefdworenen 
lautete auf die Schuld des Hochverrathes. 

Auch diejer Proceß ward wie derjenige Rufjels, unter der Re- 
gierung von Wilhelm III. und Wary revidirt und fiir illegal erflart. 

Am jelben Tage, an weldem über Sidney das Urtheil gefproden 
wurde, dem 27. November 1683, erbielt ein andever der Angeflagten, 
der Herzog von Monmouth, die Verzeihung des Königs. 

Monmouth hielt bis dabhin fic) verborgen. Inzwiſchen hatte ev 
einen Fürſprecher bei dem Könige gefunden an dem Gebeimfiegel- 
Bewahrer Halifax. Durch ibn lies Monmouth fic) bewegen zu einem 
reumiitbigen Briefe an den König. Er betheuerte darin feine Unjduld 
an dem Wordplane, und befannte damit indirect feine Betheiliqung 
an den Entwiirfen der Inſurrection. Der Konig verftattete ihm eine 
Aujammenfunft. Es folgte eine zweite. Der König verſicherte thn feiner 
Verzethung, verlangte indeffen vorher eine ſchriftliche Erklärung der un- 
bedingten Unterwerfung. Monmouth fügte ſich, innerlich widerjtrebend. 
Sarl II. bedurfte eines folchen Briefes, nicht fiir fich felber, fondern um 
aud) den Herzog von Yorf zur Zujftimmung zu bewegen. Deshalb mußte 
Monmouth fic) bereit erklären aud zur Erflehung der Verzeihung 
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des Herzogs von York. Er that dies, wie er ſchrieb, mit aller Auf— 
richtigkeit. Auf dieſes Schreiben erklärte auch York ſich befriedigt. 
Monmouth ward zugelaſſen vor den König und York. Cr betheuerte 
fniend abermals ſeine Unjduld an dem Mordplane, und bat um Ver— 
zeihung für das Andere. Dem Herzog von Yor gegeniiber befannte 
ev ſich desgleichen mandes Unrechts ſchuldig, und verjprad, dag, wenn 
der Herzog den König überlebe, er dev erſte fein wolle, das Schwert 
zu ziehen für das Recht desfelben. Der Konig führte ibn dann zur 
Kinigin, York zu der Herzogin. Die Verſöhnung erſchien vollpiandig. 
So am 24. November. Zwei Tage ſpäter erhielt Monmouth jeine 
Verzeihung unter dem grogen Siegel von England. 


Inzwiſchen war feine Unterwerfung und fein Gejtindnis officiel 
befannt gemacht. Die Vorwürfe derer, die durd ihn blog geſtellt 
wurden, (ajteten ſchwer auf ibm. Cr fuchte fic) denjelben zu entwinden. 
Sr warf in Gefpraden bin, dag die Dinge fich anders verbielten. 
Der Konig verlangte eine ſchriftliche Beſtätigung der vor ihm und 
York gemadten mündlichen Wusjagen. Cr ſelbſt ſchrieb fie ihm vor. 
Auf das ernſtliche Zureden von ord Halifay fiigte fic) Monmouth. 
Yr itbergab das Sehreiben. Dann wieder fagte ibn die Reue. Cr 
bat es zurück. Der Konig gab ibm das Verſprechen, dag die Schrift 
niemals gevidtlid) verwandt werden folle. Er ließ thm Beit zur Be— 
jinnung. Monmouth fom wieder. Der Konig gewährte die Bitte, 
mit dem Verbote ihm jemals wieder vor die Augen zu fommen '). 


Am jelben Tage, dem 7./17. Oecember 1683, evlitt Sidney auf 
Towerhill den Tod. Yorf hatte gefiirdtet, die Whigpartei gebofft, es 
werde nidt dabin fommen?). Der König ward bewogen yur Voll 
ſtreckung des Urtheiles durch die Beſorgnis vor der Weinung, welche 
in Folge der Reden Monmouths erwuchs: es Habe cine eigentliche 
Verſchwörung gar nicht jtatt gefunden. ,, Sidney, berichtet York, it 
jehr enticdloffen gejtorben, wie ein wahrer Rebell und Republifaner.” 
Er hielt nidjt, wie damals in England üblich, vom Schafotte aus eine 
Rede an die Umſtehenden, fondern evwiederte auf die Anfrage darüber: 


1) Lingard VII, Ch. 2. 
2) Yorf an Oranien, 4. December 1683, bei Dalrymple II. App. p. 65. 
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„Ich Habe meinen Frieden gemadht mit Gott und cinem Menſchen 
nichts mehr zu ſagen“. 

Dagegen hatte er dem Sheriff eine gefchriebene Rede übergeben, 
zu deren Schluffe er fagte: er jfterbe fiir die gute alte Sache, fiir 
welche er gejtrebt von Jugend auf, und fiir welde Gott fo oft und 
jo wunderbar fid) erflart. Dieje gute alte Gace war Ddiejenige der 
Republif. Die Verbreitung diejer Schrift, welche die Regierung eifrig 
betrieb, war abermals nidt zum Vortheile der Whigs. 

Bon dem Rathe der fechs Männer der Inſurrection war nur 
nod) Hampden übrig. Da Monmouth durd) fein Verhalten das Ver- 
fprechen des Königs verwirft, ward er als Zeuge vorgeladen. Er floh 
hinüber nad) dem Fejtlande. Hampden fam fiir damals mit einer 
Weldjtrafe davon. 

Wir fehen die Strimung der Dinge in England giinjtiger 
werden fiir das Haus Stuart von Monat zu Mtonat. Nach dem 
salle der politifden PBrivilegien von London wurde dasjelbe Verfahren 
verjudt gegeniiber anderen Stddten. Es waren die Quo-Warranto- 
Proceffe. Durch das Urtheil über London erſchien es wie geſetzlich 
anerfannt, dag ein Misbrauch der Privilegien die Verwirfung nad 
ſich ziehe. In dieſer Beziehung modjten wenige Corporationen gan; 
unantaftbar fein. Namentlid) vor dem ſcharfen Auge des Oberrichters 
Jeffreys fielen die Pergamente der Städte, nad) dem Ausdrucke eines 
Sefinnungésgenoffen, danieder gleichwie die Mauern von Jericho. 
Mande Städte daher famen zuvor, und itberlieferten, um giinjtigere 
Bedingungen zu erhalten, freiwilliq ihre Privilegien. Die Verände— 
rungen, welche diejelben erfubren, waren wie in Yondon, ein größerer 
Antheil der Krone bei der Beſetzung der politiſch wichtigen Stellen '). 

Zur felben Zeit fand die Lehre, welche die Univerjitit Oxford 
verfiindet, ihren Widerhall. Der Juriſt Mackenzie, Lord Advocat von 
Shottland, widmete diejer Univerjitit fein Buch: jus regium. Cr 
verfiindete darin den Satz, dag die Monarchie in fic) ſelber abjolut, 
und darum jede Beſchränkung derfelben fei wider das Wefen der Mon— 
ardie. Go Mackenzie. — Alle anderen Schriften diefer Art wurden 
iiberboten von denjenigen Filmers, welde, abgefaßt bereits vor dem 


1) Hallam: const. history. Ch. XII. 
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Biirgerfriege, evjt damals an das Licht traten. Sein Syjtem itt daz 
patriardalijde. „Weil die königliche Gewalt, fagt er, rubt auf dem 
Geſetze Sottes, fo hat feine ihr untergeordnete Gewalt das Recht der 
Beſchränkung. Der Familienvater herrſcht nad feinem anderen Ce 
ſetze, als demjenigen feines eigenen Willens, nidjt demjenigen feiner 
Sohne und Diener. AWllgemeine Geſetze, die das Parlament bej click, 
dürfen von dem Könige aus Grimden, die nur ibm befannt, gemildert 
oder aufgehoben werden, und jein Krönungseid verpflicdtet ihn nur 
zur Haltung guter Geſetze. Die Entſcheidung dariiber fteht bei ibm. 
Der Unterthan ijt verpflichtet, den Befehlen des Königs zu gehorchen 
wider das Geſetz, ja in einigen Fallen, auch wider Gottes Gebote ‘1. 

Diefe Schriften Filmers und Anderer waren in den Handen 
vieler Leſer. Es ijt febr merfwiirdig, dag dieſe Verherrlichung ded 
Königthumes, welche in dem Trager desjelben das Ideal menſchlicher 
Vollfommenheit vorausjest, der Zeit nach zujammenfallt mit der Rea- 
litt des Ninigthumes in den Handen Carls II., welche Realität 
dieſem Traume fo ſehr wenig entſprach, am wenigiten nad augen. 

Es ijt dagegen oft die Anſicht ausgejproden, dag nad innen 
fortan Carl IL. getrachtet babe, diejenige Stellung zu erringen, welche 
von gelehrten kirchlichen Körperſchaften, von der moraliſchen Strömung 
eines nicht geringen Theiles ſeiner Unterthanen ihm entgegen getragen 
wurde. Jene Lehre der Hochkirche von England entſprach von ihrem 
Boden aus demſelben Syſteme der Gedanken, welches einſt der Philo— 
ſoph Hobbes als der Lehrer Carls II. in der Mathematik in die 
jugendliche Seele desſelben eingepflanzt. Carl II. habe, ſo urtheilen 
Manche, fortan dies Syſtem zu verwirklichen geſucht. 

Wir haben mehr als einmal Gelegenheit gehabt, die verſchiedenen 
Anläufe Carls II. zur Durchführung einer unumſchränkten Herrſchaft 
wahrzunehmen. Wir kennen namentlich den wichtigſten derſelben, den 
Carl II. machte durch den Abſchluß des Vertrages von Dover. Wir 
haben geſehen, wie durch dieſen Vertrag jeder der beiden Könige den 
anderen auszunutzen trachtete fiir die eigenen Zwecke, und welder der 
beiden in diefem Wettjtreite des Ueberlijtens den Sieg davon trug. 
Das Mittel diefes Vertrages, durch weldes Carl II. cine Reibe von 


') Hallam Ch. XII. 
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Wünſchen zugleich zu verwirflichen gebhofft, gejtaltete ſich zu einem der 
ſtärkſten Hinderniffe gegen dieje Verwirklichung. Der Bertrag von 
Dover lag auf der Seele Carls II. mit bleierner Schwere. Suchen 
wir uns darüber völlig Flav zu werden. 

Die Anficht, dak die Entdeckung des Ryehouſe-Plots dem Könige 
Sarl IL. die Bahn erdffnet habe zu einer Umformung der englifden 
Verfaſſung, wurde damals vielfad) getheilt. Wm Tage des Proceffes 
von Ruſſel legte der kaiſerliche Geſandte Thun dem Giegel-Bewahrer 
Halifay die Frage vor: ob der Konig in Folge der Entdeckung dieſer 
Verſchwörung die Form der Regierung einrichten werde nach ſeinem 
Gefallen. Halifax verneinte, dag dies in anderer Weiſe geſchehen 
könne als durch die Berufung eines Parlamentes '). 

ben dafiir lagen aber ja die Umſtände nad) innen nidt un— 
günſtig. Die Umformung der ſtädtiſchen Privilegien, und demgemäß 
aud der Wahl-Körperſchaften für das Unterhaus, ſchritt vorwirts. 
Demnach durften, bei einer Neuwahl fiir dasfelbe, ungleich mehr ge- 
fiigige Wtitglieder erwartet werden als je zuvor. Die Frage alfo war: 
fonnte oder wollte der König Carl I. ein Parlament berufen ? 

Allein nicht bloß die innere Yage des Königreiches war bei diefer 
Wrage zu erwägen, fondern aud) die Stellung de8 Königs Carl I. 
nad augen, vor allen Dingen diejenige zu dem Könige von Frankreich, 
und demgemäß die Rückwirkung, welche diefelbe iiben würde auf ein 
Parlament. 

Wir haben vernommen, in welcher Weiſe fich der König Cart I. 
ausgeſprochen zu dem Spanier Ronquillo, am 16. Qanuar 1683 
S. 378). Es bedarf nicht des Nachweijes, dak die Rede cine Miſchung 
war von Aufrichtigfeit und Unaufrictigfeit. Wllein ob aufrichtig, 
ob nidt: es liegt Darin zu Tage die Erfenntnis des Königs Carl IL, 
daß feine Verbindung mit dem Könige von Franfreid) fiir ihn war 
der Brunnquell alles Uebels, daheim und nad aufen. 

Um fo merkwürdiger ijt es, dem Verhalten der Brüder Stuart 
gegenüber Franfveid) in dieſen legten Jahren Carls II. nachzugehen. 
Denn es iſt ein Unterſchied zwiſchen Carl II. und York. 


1) Thuns Bericht vom 23. Juli 1683. 
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Wir haben die Aeugerung vernommen; welche Yorf machte gegen 
iiber dem Spanier Ronquillo, dak das eingige Mtittel der Ausſöhnung 
des Königs mit feinem Volke fei der Krieg gegen Frankreich. Go wenia 
aufrichtig auch diefe Worte gemeint waren, fo haben wir dod) bereits 
von daher Gelegenbeit gehabt zu bemerfen, dagB damals aud) dem Her 
zoge von York die Befahigung zur Erfenntnis der Sachlage nicht fehlte. 

Man diirfte und jfollte als die Conjequen; dieſer Erkenntnie 
erwarten den Entſchluß des Zerreißens diejer Verbindung. Wir haben 
geſehen, in Betreff der Verwidelungen in Belgien, das Jahr 1683 
hindurd, dak der König Carl II. einen ſolchen Entſchluß nicht fate, 
daß er ihn von fick) wies, auch ungeachtet der Mahnungen von Seiten 
Spaniens an feine Vertragspflidht. Wenn Carl II. nist den Entſchluß 
fafjen fonnte des Zerreißens diefer Verbindung: fo follte man wenig— 
jtens erwarten, dag er nicht fie nod) enger gezogen bitte. Aber aud 
dies geſchah, ſowohl von ihm, wie feinem Bruder Nork. 

Am 9./19. Mai 1683 ward im Rathe des Königs beſchloſſen 
die Heirath des Prinzen Georg von Dänemark mit der Prinzeſſin Anna, 
der jiingeren Todjter des Herzogs von Yorf. Die Cache war bebandelt 
im tiefften Geheimnis. Aber das Gerücht ging aus. Es hieß zugleich, 
daß dieſe Heirath ein franzöſiſches Werk fei. Der Spanier Ronquillo 
befragte den Konig, was ev fiber dieje Heivath heim beridten dürfte, 
und wie die Franjzofen dazu jtiinden. Der Konig evwiederte: die 
Sache rühre von ibm felber her, obwobhl Frankreich, nachdem der 
Vorſchlag gemacht, ſich eingemijdht habe. Die Griinde, die ibn bewogen, 
jeien die folgenden. Es fei fein deutſcher Fürſt proteftantijdher Religion 
da. Er habe die Prinzeffin nicht einem katholiſchen Fürſten geben 
dürfen. Dagegen habe er beforgen miiffen, daß bei feinem Tode fein 
Bruder dies gethan haben wiirde. Bn diefem Falle fei zu befürchten 
gewejen, daz, bei dem Mangel einer Deſcendenz des Prinzen yon 
Oranien, die fiinftigen Wirren ärger fein wiirden als die bisherigen. 
Es fei ihm nicht rathjam erſchienen, die Prinzeſſin Langer unverbeirathet 
zu laſſen. Endlich Habe er auf den Pringen Georg von Dänemark das 
Auge geworfen als auf den Bruder eines Königs, aber unbemittelt, der 
mithin von England abbangen und den Gejegen fic) unterwerfen miiffe '). 


) Thane Veridt vom 31, Mai 1683, 





Von der Parlamenté-Auflsfung 1681 bie yum Tode Carle Il. 1685. 417 


So der Konig. Die Meinung dagegen, dak die Heirath ein 
Werf Franfreids jei, erbhielt fic. Jedenfalls hatte die Zujtimmung 
oder Verjagung abgehangen von dem Könige von Franfreid. 

Der Vorfdlag war nämlich gemadt bereits im Beginne des 
Sabres 1683. Dorf hatte darüber fic) eröffnet zu Barillon in folgender 
Weife. Die Heivath feiner alteren Todhter habe Inconvenienzen nad 
fic) gezogen, weldje er wiinjche wieder gut zu madden durch Diejenige 
der jiingeren. Vor allem wiinfde er die Zujftimmung des Königs von 
Frankreich. Ohne diefelbe werde er auf den Vorſchlag nicht eingeben, 
jondern werde, fobald er etwa die Nicht-Zuſtimmung erfabhre, die 
geeigneten Mittel ſuchen zur Loswindung von der Sache '). 

Sn London wurde die Meinung faut, daß der Zweck diefer 
Heirath fein werde, ein Hindernis zu ervidten gegen die etrwaige 
Succeffion des Pringen von Oranien?). Der Ausdruc der Yneon- 
venienzen, welchen Yorf fiber feinen Schwiegerfohn gebraucht gegeniiber 
dem Gefandten des Königs von Frankreich, fpridt nicht eine folche 
Abjicht aus, ijt aber den Umſtänden nad fehr vieldeutig. Die Corre- 
fponden; Yorks mit jeinem Schwiegerſohne war äußerlich lebbaft. 
Dennod) erfolgte eine Mittheilung über den Plan diefer Heivath erſt 
im Mai, nad) der Zujage Carls I. auf den officiellen Antrag von 
Dänemark aus, und zwar mit den Worten Yorfs, dak er darum nicht 
unterlaffen finne, feinen Schwiegerſohn davon in Kenntnis zu ſetzen 4). 

Ojfener fpracen über die Plane diefer Art die franzöſiſchen 
Gejandten. Derjenige in Berlin verficherte: der Zweck ſeines Königs 
durd) diefe Heirath fei, einen fdweren Streid) zu führen auf den 
Pringen von Oranien. Auch er madte die Hindeutung, daß dieſe 
Heivath der Succeffion Oraniens in England einen Riegel vorſchieben 
werbde *), 

Dänemark war damals der Verbiindete Franfreidhs. Yn fo fern 
alſo entſprach die Heirath dem politijden Qntereffe Ludwigs XIV. 
Aber Danemarf war, abhnlid) wie Brandenburg, dem es damals folgte, 


1) Bericht Barillons vom 18. Februar 1683, bet Campana de Cavelli 
I, p. 399. 
2”) WM. a. O. S, 410. 
3) Grovestius IV, 370. 
4) Pufendorf lib. XVIII, §. 93, p. 1473. 
Klopy. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeff. d. Hauſes Hannover, II. 27 
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einer derjenigen Verbiindeten, die man, je nad) den gebotenen Vortbheilen, 
im Yaufe weniger Jahre erblidte in den entgegen gefesten Yagern. 
Im Yabre 1685 ging Dänemark mit Ludwig XIV., und war darum 
ein Freund der Briider Stuart. Sechs Jahre fpiter, nach der 
Kataſtrophe Yorks, fehen wir dasfelbe Dänemark iibergehen in daé 
Yager feiner Widerfacher. 

Die Verfchiedenheit der Heivathen der Töchter Yorks zeigt 
uns in auffallender Weife den Rückſchritt, den Carl II. in feiner 
Selbjtindigfeit gemadt von jener erjten Heirath bis zu dieſer zweiten. 
Jene erjte im Qabre 1677 war befdloffen durch feinen eigenen Willen, 
modte es dem Könige von Franfreid) lieb fein oder leid. Diefe Zeiten 
waren vorbei. 

Die Deferen; der Briider Stuart in allem ihrem Thun vor 
Ludwig XIV. liegt vor Augen. Dennod ijt bei beiden in den Motiven 
dieſer Deferenz ein großer Unterjdied. Bei York floR fie aus cinem 
pojitiven Vertrauen. Wir haben bereits oft gejehen, wie wenig begründet 
dieſes Vertrauen, wie es nur möglich war bei der VBerblendung Yorfs 
gegen die klar vorlieqenden Thatſachen. Allein, ob begriindet, ob nicht, 
dicjes Vertrauen war da. Mad) NYorks damaliger politijder Anſchauung 
modjte mit der übrigen Welt augerhalb Englands gejdehen was da 
wollte, wenn nur der Konig von England nicht fic) miſchte in cinen 
auswirtigen Krieg, und den Konig von Frankreich zum Freunde und 
Bundesgenofien bebielt, namentlich fiir den eventuellen Fall gegen die 
Englander jelbjt. Dies war der Rahmen, innerhalb deffen York fic 
die Dinge der Welt zurecht legte nicht wie jie waren, fondern wie er 
jie wiinfdte. Chen deshalh war es von dem höchſten Werthe fir 
Ludwig XIV., daß Yorf nidt bloß perſönlich auf feinen Bruder 
wirfte, ſondern aud) in den Rath desjelben wieder mit aufgenommen 
wurde. Die flange Verzögerung diefer Wufnahme deutet auf das 
Strauben Carls I]. Yorf und fein Schwager Rocheſter forderten 
den Barilfon auf, den wirkſamſten Hebel in Bewegung zu ſetzen, die 
Herzogin von Portsmouth. Bariflon hob vor diejer Perſönlichkeit 
hervor, daß fie fic) dadurd den König von Franfreid) verpflichte. 
Demgemäß verfubr die Portsmouth '). 


) Bericht Barillons bei Campana de Cavelli I, 399, 1. April 1683. 
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Das enticheidende Motiv bei Carl IT. dagegen fiir feine Defereng 
vor Yudwig ATV. war nicht ein Vertrauen, fondern die Furdt, zu— 
nächſt fiir feine Bebhaglichfeit, jeinen Frieden, aber weiter noch, fiir 
jeine Krone und fein Leben. Und Hier erſt fommen wir zurück auf 
Die Frage der Berufung oder Nicht-Berufung eines PBarlamentes im 
Jahre 16835. Es dürfte mit Recht angenommen werden, dag in cinem 
Parlamente, weldhes zuſammen getreten wire nach der Entdechung des 
Ryehoufe-Plots, die loyale Strömung vorgewaltet hätte. Wher zugleich 
war vorauszujehen das Drangen auf den Bruch mit Frankreich. Der 
Brud hatte das Band der Abhängigkeit von Frankreich gelöſt; aber 
ev bitte aud) nad) fic) gezogen Bemiihungen Ludwigs XIV. fiir das 
Anfachen des Brandes einer inneren Zwietracht in England. Cart IT. 
fannte zur Geniige die volle Rückſichtsloſigkeit ſeines Bruders von 
Frankreich in der Wahl der Mittel, ſelbſt dann wenn fie beide äußer— 
fic) freundlid) zu einander ftanden. Ludwig AIV. hatte fic) nicht 
beqniigt mit der Drohung der Publication des OQover-Vertrages, im 
Juli 1680; ev hatte zwei Jahre ſpäter, in der Zeit des tiefen Frie- 
dens mit Carl II. bei der Ausficht auf die Möglichkeit eines Parla- 
mentes, diefen Bertrag in die Welt gebracdt. Die Runde davon war 
im Qabhre 1682 vielleicht mur an ſehr wenige Englander gelangt; aber 
jie fonnte mit ſtärkerem Nachdrucke ausgebreitet werden. Durfte 
Sarl Il. die Loyalität der Englander auf die Brobe ftellen der officiel 
beglaubigten Runde diejes Bertrages voll Schmach und Schande fiir 
ifn? — Und dazu gab es ja nod mehr Vertrage diejfer Art. Cs 
gab den einen Geldvertrag, den der Konig eigenbhindig hatte fdyreiben 
müſſen, weil feiner jeiner Weinijter den Kopf daran wagen wollte. 
Mochte das Parlament anfangs aud) nocd) fo willfahrig fein fiir den 
Konig: wer ftand ihm dafür ein, daß es fo blieb, wenn etwa der 
Krieg fo ungliiclich gefiihrt ward, wie die beiden holländiſchen, wenn 
Yudwig XIV. ſich wieder cine Anzahl von Parlaments:Gliedern kaufte? 
— Carl IT. muthmagte, wie er am 16. Yanuar 1683 3u Ronquillo 
jagte, daf Wontague fiir feine Anklage gegen Danby bezahlt war von 
vudwig XIV. Ym Laufe desfelben Jahres ward es ihm durch die 
Beridte Prejtons aus Paris zur Gewisheit. Carl Il. wußte, in 


welder Art Barillon gegen ibn geſchürt. Cr wußte, dap Barillon 
27* 
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der Anftifter des Fitzharris geweſen war. Dennoch hatte er nicht einma 
gewagt, die Abberufung eines folchen Gefandten zu verlangen. 

Und felbjt bei der Entdecung der grogen Verſchwörung mögen 
dem Könige Carl II. in Betreff feines Bruders von Franfreich gan; 
befondere Gedanfen aufgeftiegen fein. Unter den ſechs Berfonen, welde 
an der Spike deS Planes der Ynfurrection jftanden, war nur Einer, 
Yord Gffex, frei geweſen von jeglicher Verbindung mit Barillon. Der 
Beziehungen, die Lord Ruſſel zu demfelben gebhabt, blieb allerdings dr 
Woldglan; fremd. Die Namen Algernon Sidney und Hampden da 
gegen erſcheinen in den Lijten der Penſionäre Barillons. Weonmouth 
hatte in der Zeit der Excluſions-Bill gegen York fid) die Hiilfe vor 
Yudwig AIV. vorfpiegetn laffen. Ob dem Könige Carl I]. diefe Dinar 
befannt waren, vermag ich nicht angugeben. Sedenfalls aber war ibm 
befannt, aus der Sache des Fitzharris, dak der letzte jener ſechs, Yord 
Howard von Escrick, dem Barillon gedient hatte. Wenn Cart II. in 
Betreff des Planes der Inſurrection einen Verdacht heqte gegen jeinen 
Bruder von Franfreid): fo wiirde in diefem Verdachte eins der Motive 
zu fuchen fein fiir die Ablehnung der Verwendung, weldhe Ruvigny yw 
Gunſten von Lord Muffel iiberbringen follte. 

Aber ſtärker jedenfalls als die Erbitterung gegen Ludwig NIV. 
war bei Carl I. die Furcht vor ihm. Carl U1. beugte fich allem, 
was da geſchah, ließ alles über fic) ergeben, um mur nidt den Ge 
waltigen zu veizen, dev fo viele Mittel in der Hand hatte zu jfeinem 
Verderben. 

Und damit ergibt fich die Antwort auf die widhtige Frage, ob cs 
nad der Entdedung des Myehoufe-Plots in der Macht Carle I. 
qejtanden, wenn nidt fid) zum unumjdrantten Herrn zu machen, dod 
jedenfalls den Sieg auszunugen fiir die Prärogative der Krone. 

Wir haben vernommen, dak fiir cine Aenderung der Verfaffung 
zu Gunſten der Krone erforderlid) war die Zuftimmung des Farle. 
mented. Nicht bloß gefetslich, fondern aud) thatſächlich. Denn da der 
Krone feine reellen Machtmittel zu Gebote ftanden als auf die Be 
willigung des Parlamentes, das Parlament aber die Bewilligung der 
Ginfiinfte der Nrone fiir Carl II. ausgefproden hatte nur fiir jeine 
Yebenszeit: fo fiel, aud) im Falle der Ujurpation weiterer Rechtt 
jeinerjeits ohne die Zujtimmung eines PBarlamentes, mit feinem Tod 
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das Cine jugleid) mit dem Anderen. Nur die Zuftimmung des Par- 
famentes gab einer Aenderung BVejtand auch fiir die Zeit des Nach— 
folgers. Die inneren Zujtinde von England waren, wenn auch weniger 
giinftig als fie nad) den Adreſſen der kirchlich gelehrten Körperſchaften 
erſcheinen mochten, dennod) gewis nidt ungiinftig. Entſchieden un- 
giinftig Dagegen, nicht im alfgemeinen, fondern fiir den König Cart II. 
perjonlich, war feine Stellung nach augen, vor Alem durch feine Furdt 
vor Ludwig XIV., vor den Mitteln in der Hand desjelben zur Er— 
regung von Zwietracht in England. Dieſe Furdt, oder genauer die 
Furcht vor der Wiederholung des Schickſales, weldhes über den Vater 
Sarl I. gefommen nicht ohne die Mitwirkung der franzöſiſchen Politif, 
war eins dev hauptſächlichen Votive Carls Il. für die Micht-Berufung 
eines Parlamentes. Und jomit Hatten die Dinge dabin ſich gewanodt, 
dak das Pergament des Dover-Vertrages, durch weldhen einjt Carl II. 
fo viele Wiinjdhe yu erreichen gehofft, geworden war zu einem der 
ſtärkſten Hinderniffe wider diefe Wünſche. 

Im October 1685 war einige Tage hindurd) die Rede von 
einem Barlamente. Das Gerücht ſtarb wieder ab gegenitber der Hal- 
tung der Stadt London, welche wegen dev Aberfennung ihrer Privi- 
fegien Berufung einzulegen bereit war an das Parlament'). Aber 
Die Frage mute wieder emporfteigen. Denn mit dem Ende des Monates 
März 1684 waren drei Yabhre verfloffen feit dem letzten PBarlamente 
von Oxford, und die Nicdht-Berufung eines Parlamentes innerhalb 
Drei Jahre war wider die Grundgejese des Königreiches. Dagegen 
ward geltend gemadt, day von allen Theilnehmern der legten Ver— 
ſchwörung nur Howard von Escrick fic) unterworfen, ſelbſt Monmouth 
jeine Unterwerfung thaätſächlich zurückgezogen, daß nur fünf Perjonen 
hingerichtet, daz man alle anderen habe entlajjen miiffen wegen Mangel 
an Berweijen, dak dagegen die Zahl derer, über welche die Confpivation 
alfein in Yondon verfiige, betrage 12,000 Mann. Es ward bemerft, 
daß der Name des Barlamentes auf dem Könige fag wie ein Schrecken, 
daß er, indem er Den Entſchluß der Berufung erwog und wieder er- 
wog, und doch ihn nicht faſſen fonnte, verwirrt und misvergniigt war 
in allem jeinem Thun 2), 

: 1) Beridjt des Grafen That vom 21. October 1683. 

2) Desgl. vom 28. Januar 1684. — 
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Yudwig XIV. durfte feine Anforderungen an die Geduld Carts II. 
jebr bod) jpannen. Er blieb ihm die este Rate des Geldvertrages 
vom 1. April 1681 ſchuldig. 

Ru der Furdt als dem hauptſächlichen Wotive des Verhaltens 
von Carl IL. gegeniiber dem Könige von Franfreich, trat nod cin 
anderes, an Ehrenhaftigkeit jenem gleich: die Cinwirfung der Herjzogin 
von Portsmouth. 

Wie gewicdhtig der Einfluß diejer Perſönlichkeit war, läßt jid 
mehr vermuthen als im Einzelnen nachweifen. Wir haben gejeben, 
daß Yorf in Verbindung mit Rocheſter und Barillon auf fie de 
Hoffnung fest feiner Wiederaufnahme in den Rath des Königs. Cs 
gelang iby. Gor der Welt ließ man die Wiederaufnahme erſcheinen 
alg den Dank des Königs fiir die Cinwilligung ſeines Bruders in de 
Heivath der Pringefjin Aina mit Georg von Danemarf. Ueberbaurt 
jind fiber die Bedeutung der Portsmouth fiir die Angelegenbheiten dez 
Königs Carl IL. nad) innen und nach augen die nabe ftebenden eit 
genoffen einſtimmig. 

Es fam indeffen vor, dag dieje Dame die Geduld Carls IL. 
auf cine harte Brobe feste. Nach ibrer letzten Reife nad) Frankreich 
war von dort aus iby gefolgt der Grand Prieur, Ritter von Ben. 
dome, ſpäter befannt im fpanijden Succeffionsfriege. Der Berfebr, 
häufig, vertraulicy, gründete fich, wie man jagte, auf die Bekanntſchaft 
der Jugend. Dem Könige Carl IT. indeffen erjchien es ein Uebermat 
zu fein. Cr ließ beiden eine Warnung zukommen. Cie frudtete nicht. 
Die Kundigen harrten in gefpannter Erwartung der Entwidelung der 
Dinge. Unter dieſen Nundigen jedoch) war aud) Varillon. Cr trat 
zu der Portsmouth und eröffnete iby die Augen über die Gefahr, in 
welder fie ſchwebe und mithin aud) das Ynterefje des Königs von 
von Frankreich. Er gab iby den Rath, dak bet diejer Yage der Dinge 
das einzig fichere Mittel fiir fie fet die Opferung des Grand Prieur. 
Sie möge bei dem Könige Befchwerde führen über die Zudringlichkeit 
desfelben und um Abhülfe bitten. So gefdah es. Der Grand Prieur 
erbielt den finiglichen Befehl der Räumung des Königreiches binnes 
48 Stunden. Zur Verdedung der Sache ward ihm eine fonigliche Jacht 
zur Verfiigung gejtellt. Ev fegelte ab nad) Holland oder Hamburg '- 

') Untage XIV. 
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Wir haben friiher an dem Erzbiſchofe von Embrun in Madrid 
gejehen, wie bier an Barilfon, dak es unter den Diplomaten einer 
Aggreſſiv-Macht Perjinlichfeiten gibt, die erbitig find zu jeder Dienſt— 
leiſtung, welche immer e8 fei. Die Diplomaten dagegen, die ein Fürſt 
ausjendet wie der römiſche Kaiſer Leopold, find durch dieſen WAusfender 
jelbjt, dem fie Rechenſchaft abzulegen haben, wie gefeit gegen jegliche 
Unebrenbaftigfeit in ihrem amtlichen Wirfen. Auch unterließ der 
Kaiſer nidjt, wenn es erforderlich fchien, diefen feinen Standpunct in 
Erinnerung zu bringen. Ich fiihre ein Beijpiel an. Während der 
Wirren um die Exelufions-Bill erſchien, wie wir geſehen, Vielen als 
das geeignete Writtel der Löſung derfelben die Scheidung des Königs 
Sarl Il. von Catharina von Braganza, die Wiederverheirathung mit 
einer deutſchen Prinzeſſin. Cinige Englander wandten ſich an den 
Grafen Thun um Vorſchläge zu diefem Zwecke. Er berichtete heim. 
Sr erbielt die Antwort: „Du haſt Dich in Betreff des divortii als 
einer Sache, die der Religion und unjerem Gewiffen zuwider, auger 
allem impegno 3u balten“ !). 


Wir haben bereits frither (Band I, S. 31 u. f.) erwähnt, dak 
Vork {pater als König Jacob IT. im Crile, in feinen legten Ermab- 
nungen an jeinen Cohn, in den Warnungen an denjelben vor der 
Yeidenfchaft fiir unwiirdige Frauen, mit befonderem Nachdrucke hin— 
weijt auf das Beifpiel des Oheims, daz er dieſe Leidenſchaft bezeichnet 
alg den hauptſächlichen Wurm, welcher genagt habe an dem Glücke 
und der Größe Carls I. Nicht zwei Tage jeines Yebens hinter ein: 
ander, fagt König Qacob II., habe Carl I]. verbradt obne einen be- 
jonders lebhaften Aerger von Seiten diefer Weiber, und gan; frei 
von Verdruß fei er gewefen niemals. „Alle Welt, fahrt Qacob IL. 
fort, wei, wie dieſe Damen ſich benommen, nidt blog, nachdem fie 
verlafjen waren fiir andere, fondern während der Beit ihrer höchſten 
Gunjt. Sie hatten Qntriguen mit WAnderen und gaben an die Per- 
jonen ihrer wahren Neigung mit dev einen Hand dasjenige bin, was 
jie mit der anderen empfingen von ibrem Gönner; diefer dagegen 
war der Gingige, der nicht erfannte, daz er betrogen wurde, und, 


1) Raiferlidhes Refeript an den Grajen Thun vom 15, Januar 168t, 
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wenn er es erfannte, beſaß er nicht die Kraft der Löſung des Zaubers 
und der Behandlung der Dame nad) Gebühr.“ 


Yn dem Fortgange feiner Warnungen nennt Konig Qacob IL. 
ausdriidlid) die Portsmouth und veriweilt bet diejem Namen, fo daß 
eS augenſcheinlich ijt, dak dieſe Perſönlichkeit hauptſächlich ihm vor- 
geſchwebt habe '). 

„O wenn dod, fahrt dann Yacob I. fort, Könige und Fürſten 
eingedent fein wollten des Unbeiles, welches dieſe gefährlichen Weiber 
anrichten! — Sie wiirden dann Lieber eine Viper zu fic) nehmen als 
Diefe falſchen Creaturen. Die alten Geſchichten find erfüllt von der 
Berichten des unſäglichen Unheiles, welches auf Anlaß folcher Weiber 
gekommen ijt fiber Könige und Fiirften und ganze Mationen, Krieg, 
Yandverwiijtung, augerdem Mordthaten, Blutvergiepen in Familien 
und zwiſchen PBrivatperfonen, wie wir dies letztere aud) in unſeren 
Tagen nur zu oft geſehen haben." 

Unjweifelhaft hatte der Konig Jacob Il. Recht mit  diejen 
ſpäten Klagen, nur mit dem Unterſchiede, daß nicht bloß die alten 
Geſchichten evfiillt find mit foldjen Berichten, und daß zu Qacobs 
Zeiten nist blog über PBrivatperfonen Unbeil fam auf den Anlak 
joldyer Weiber. Vielmehr war die Exiſtenz der Portsmouth ein Unheil 
nicht bloß fiir den König Carl IT. perſönlich, nicht blog fiir England, 
jondern die Portsmouth war, indem fie diejen Konig zurückhielt von 
dem ebrenhaften Entſchluſſe des Cintretens fiir fic) felber, fiir jein 
Reich) und fiir die Verpflichtungen, die er ausdrücklich Spanien gegen 
liber eingegangen, gemeinſchädlich für Curopa. Die Gejchicte der Völker 
verjdlingen fic) jo wunderbar, dag e8 die Frage jein diirfte, ob 
Yudwig XIV., wenn Carl I. im Movember 1683 die Portsmouth 
entlafjen, wenn er demgemäß die Kraft gewonnen hatte, dem Könige 
von Frankreich gegeniiber eine andere Sprache zu führen, gewadt 
haben wiirde im Sommer 1684 die Stddte Yuremburg und Genug 
zu bombardiven. Jedoch nicht bloß auf eingelne Falle jolcher Art 
bezieht ſich die Gemeinſchädlichkeit diejer Berjonlichfeit, fondern auf 
den ganzen Gang der europdijden Dinge, in weldem Cart IL 


') The life of James Il. Vol, Il, p. 619 sq. 
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von England, nad) dem Ausdrucke der Hollander damaliger Zeit, er- 
jchien wie ein todter Dann. 

Die Reue Jacobs II., wenn auch jpat, verdient Anerfennung. WAber 
jelbjt in Diejer fpaten Reue tritt nicht zu Tage die CErfenntnis, dag 
Die verderblide Cinwirfung der Portsmouth nocd) mehr als die private, 
war die politiſche. Es tritt nicht zu Tage die Erkenntnis, dag die 
Portsmouth mit jchaufelte an dem politijden Grabe des Hauſes 
Stuart. Und vor allen Dingen nimmt die ſpäte Reue nidt Hinweg 
die Thatſache mit ihren Conjequenzen, dag der König Jacob II. als 
Herzog von Yorf nicht auftrat als Gegner der Portsmouth, nicht 
verfuchte feinem Bruder die Augen zu öffnen iiber fie, fondern daß 
ev auf die Entſchlüſſe ſeines Bruders einguwirfen, diejelben zu be- 
jtimmen fuchte im Bereine, in Gemeinſchaft mit der Portsmouth, und 
in der Richtung auf dasſelbe Riel. 

Ym Beginne des Yahres 1684 berichteten die Gejandten in 
Yondon Heim, dag Ludwig XIV. der Portsmouth eine Herrſchaft 
gejdenft zum Werthe von 400,000 Livres '). 

Damals ſaßen nod) im Tower der ehemalige Groß-Schatzmeiſter 
Danby und drei der fatholijchen Lords, die einige Wochen vor jenem, 
gegen da8 Ende des Jahres 1678, dorthin gejest waren. Carl II. 
wünſchte die Freilaffung. Aber fie waren verhaftet durd) einen Beſchluß 
des Parlamentes. Deshalb ſträubte fic) das Gericht, die Freilaffung 
zu verfiigen. Es geſchah endlid) auf die Bürgſchaft Hin, fic) einem 
fiinftigen Parlamente 3u ftellen. Barillon hatte Beforgnis itber dieſe 
Freilaſſung Danbys. NYork jedod) berubigte ihn. In diejer Thatſache, 
ſagte er, liege die Gewahr der Nicht-Berufung eines Parlamentes fiir 
nod) lange Zeit. Nicht anders fagten die anderen fremden Geſandten 
es auf. Ya vielmehr ſahen fie in diefem Acte die ausdrückliche Ab— 
jicht, dex Whigpartei die Hoffnung auf ein Parlament zu benehmen 2). 

ben darum war der Streic) bemeffen nicht blog fiir die Whig- 
partet, fondern zugleich für die auswärtigen Mächte, fiir die eine 


1) Beridt des Grajen Thun, vom 3. April 1684, Mad) dem Beridjte 
Rizzinis bei Campana de Cavelli I, 413, ſcheint die Portsmouth jedod) die eine 
ihrer Befigungen in Frankreich gefauft zu Haber. 

2) Dalrymple II, App. p. 88. — Thuns Beridjte vom 15, und 25. Fee 
bruar 1684, 
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Kraftentfaltung von England bedingt wurde durch die Berufung eines 
Parlamentes, welches die Mittel zu gewähren hatte. Es lag offen vor, 
daß Spanien den Schritt der Kriegs-Erklärung an Frankreich im No— 
vember 1683 gethan hatte in der Hoffnung der Hülfe von ſeinen 
Bundesgenoſſen, zunächſt von England und der Republik. In der 
Republik hatte der Prinz von Oranien die Mehrheit gewonnen für 
die Hülfe. Es gelang ihm eben damals die Auffangung eines Berichtes 
des franzöſiſchen Geſandten d'Avaux, und durch die Entzifferung des— 
ſelben die Klarſtellung des Verſtändniſſes von d'avaux mit den Bürger— 
meiſtern von Amſterdam. Der Bericht compromittirte die Stadt; aber 
ſie änderte darum nicht ihr politiſches Verhalten zu Gunſten der 
Forderungen des Königs von Frankreich an Spanien. Mit der Stadt 
gingen die Provinzen Groningen und Friesland. Die weit überwiegende 
Webrheit der Mepublif ging mit Oranien. Allein die Thatjache der 
Theilung war da, und gewährte der franzöſiſchen Partei am Hoje 
Carls Il. einen Vorſchub. 

Dieſe Partei, an deren Spike der Herzog von Yorf jftand, 
redete laut und eifrig. Sm Beifein vieler WAnderen trat YorF zu dem 
Hollander van Citters mit den Worten: die Generaljtaaten allein 
triigen durch iby Verhalten die Schuld, dag Spanien fic) nicht zum 
Frieden bequeme. „Ich weiß, fubr er fort, dag es dort Cinige gibt, 
die Den Krieg wollen.” Dieſe Worte zielten, nad) der Anjicht der 
Hover, auf den Pringen von Oranien. ,,Sie Hoffen auch, fubr Yor 
fort, mit Der Beit uns Hinein zu ziehen. Aber wir wollen zum 
Fenſter hinausfdauen, und dem Spiele rubig zuſehen. Im iibrigen 
haben wiv gute Plage und Hafen genug, um ficer zu fein vor allen 
Inſulten.“ Thun fest feinem Beridte hinzu, dag aud) von den eng: 
liſchen Hörern dieſe Rede mit Misfallen aufgenommen worden fei D. 
Auch Hatten fie Grund dazu; denn fo wenig Yorf und die ganze Partei, 
die mit ibm ging, jich fiimmerte um die Chre des Königs nad außen: 
ihre Reden nahmen nicht hinweg die volfervedtliden Verpflichtungen, 
weldje dem Könige oblagen fraft feiner Vertrage. Sie befreiten ibn 
eben fo wenig von der Mahnung an diejelben, von der Forderung 
der Erfüllung. Die Qnftructionen Ronquillos wurden ſchärfer. Tie 


') Thuns Berit vom 3. Marz 1684, 
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Cauteten auf das Berlangen einer pofitiven Antwort in Betreff der 
Erfüllung der Allianz von 1680, und fiir den Fall des VBerweigerns, 
auf die Drohung mit feiner Abreiſe. Der ſpaniſche Staatsrath erwog 
bereits Maßregeln gegen den engliſchen Handel '). 

Ronquillo war nidt Willens zum Weugerften. Cr Hoffte, dap 
dennoch das Beijpiel der Republif wirfen werde auf den Konig von 
England. Die Seele des Widerjtandes in der Republif war der Pring 
von Oranien. 

Wir haben die allgemeine Lage der Dinge zu iiberblicfen. 

Im Beginne des Gahres 1684 war im Haag ein Congreß zu— 
jammen getreten von Geſandten derjenigen Mächte, welche dem von 
Schweden aus ergangenen Vorſchlage der Wffociation von 1681 bei- 
getreten waren. Es waren der Kaijer, Sdhweden, Bayern, das Haus 
Braunſchweig-Lüneburg und Andere. Sie einigten fich, im Februar 
1684, zu dem Erſuchen an den Konig von England, dak er Franfreich 
bewege 3u einem alfgemeinen Stilljtande auf act Jahre, unter der 
Bedingung der Rückgabe deffen was Franfreich jeit dem Frieden von 
Nymegen dem Reiche und Spanien genommen. Carl Ll. erwiederte, 
daß Ludwig XIV. darauf jic) nicht cinlafjen werde. Er lehnte ab. 

Zugleid) madte d'avaux im Namen des Königs von Frankreich 
den Generaljtaaten einen neuen Vorſchlag. Dak Ludwig XIV., unge- 
adjtet feiner Gewaltthatigfeit gegen Spanien, in der Wirklichfeit nicht 
jum Kriege geneigt war, ihn vielmehr ju vermeiden fuchte, ergibt fich 
aus feinem ganzen Verhalten. Er hatte wiederholt Vorſchläge gemacht 
mit peremptorijder Frijtiegung. Die Vorſchläge wurden nidt an- 
genommen, die Frijten nicht inne gebalten. Dennoch wid) dann jeder 
neue franzöſiſche Vorjdlag ein wenig zurück hinter dem früheren. 

Der neue Vorſchlag vom 17. Februar 1684 war derjenige 
eines Stilljtandes von 20. Yahren mit dem Reide, fo daß während 
diejer Zeit Das Genommene, etwa der achte Theil des Reiches, dem 
Könige von Frankreich verbliebe. Er erflarte, dag er in ähnlicher 
Weiye aud mit Spanien abzuſchließen bereit fei. 

Die Annahme diejer franzöſiſchen Vorſchläge ließ Carl Il. tm 
Haag unterftiigen durch feinen Geſandten Chudleigh. Von dev anderen 


) Thuns Bericht vom 3. März 1684, 
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Seite wurde jie empfoblen namentlich durd den Kurfürſten von Branr- 
dDenburg. Beide Fiirjten waren Obeime des Pringen von Cranien. 
Sie ſuchten auf ihn einzuwirken. Der Prin; bezeidnet in einem 
Schreiben an Bentink den Chudleigh als einen unverſchämten Tropf!. 
Demnach blieben die Worte Chudleighs bei ibm ohne Wirfung. Anders 
jtand ibm gegeniiber der brandenburgijde Miniſter Fuchs. Die Ant- 
wort an denjelben vom 8. Wir; 1684, gibt die Geſammt-Auffaſſung 
des Pringen wieder. Wir haben daher fie kennen zu lernen 2). 

„Die groge Verwirrung der Dinge, erwiederte der Prinz, thut 
mix in tieffter Seele (eid. Ich jehe, daz, wenn nicht Gott den Shug 
dDiejes armen Volkes und der Nachbaren auf ſich nimmt, in kurzer 
Zeit alles dabhin fein wird. Wohl weiß ich, daß man meiner Krieges— 
luſt das Unbeil beimißt; aber man thut mir darin ſchweres Unrest. 
Die Republi darf Belgien als das eigene BollwerE nicht preisgeden: 
denn nad) dem Berlujte derfelben find wir, die wir befähigter find 
zum Handeltreiben alS zum Kriegführen, blopgeftellt dem täglichen 
Sindringen der Franjzojen. Die Bedingungen, welde der König von 
Frankreich vorſchlägt, jind derartig, dak nad der Annahme derjelben 
Die völlige Occupation Belgiens abhangen wird von feinem Belieben. 
Wir vermögen diejfes Belieben zu Hemmen nur dure unjere Riijtung. 
Sobald wir aber, in Folge cines triigerijchen Friedens oder Srill- 
jtandes, Ddiejelbe ablegen: fo wird wiederum eben dasjelbe geſchehen 
was nad) dem Nymeger Frieden: Franfreid) wird im Frieden mehr 
wegnehmen als im Kriege. Namentlid) darf nicht zugeſtanden werden, 
dag Franfreid) die Stadt Luxemburg erlangt; denn dieſe Fejtung allem 
jidhert die VBerbindungs-Vinie zwiſchen Ober-Deutſchland und Belgien.“ 

„Wie ſehnlich id) den Frieden wünſche, Habe ich dargethan dura 
Den Entwurf der billigen Bedingungen.“ 

/ Allein es jteht fajt lediglic) bei dem Rurfiirjten, dic Sache yum 
gewiinjdten Ausgange zu bringen. Denn die ſchroffe Haltung dee 
Königs von Franfreid) ſtützt fic) zur Beit mehr auf die Freundſchaft 
Danemarfs und des Kurfiirjten mit ibm, als auf die eigene Wade. 
Yedermann weiß wiederum, dak der Dane nichts thut obne die 


) Dalrymple II. App. p. 76. 
*) Pufendorf lib. XVIII, § 119, p. 1495 sq. 
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Zuſtimmung des Kurfiirften. Wenn dabher der Kurfürſt ſich der Macht, 
welche er in Händen hat, recht bedienen will, fo werden wir unverzüg— 
lid) den Frieden haben, und den Ruhm davon wird nur der Kurfürſt 
davon tragen. Auch fein eigenes Yntereffe ijt ftarf dabei betheiligt. 
Denn was fann er fiir ſich felber erwarten nad dem Untergange 
Belgiens? Die Freundſchaft des Königs von Franfreid) hat nod 
feinem Bundesgenoſſen Segen gebradht. Die Kurfürſten des Rheines, 
innerhalb des Bereiches feiner Gewalt, wagen nicht ein Wort yu reden, 
welches dem gewaltigen Louvois misfiele.“ 

„Die Redhtsfrage bedarf feiner Erörterung. Der König von 
Frankreich hat auf alles das was er feit dem Nymeger Frieden ge- 
nommen, gar fein Redt. Und der müßte wahrlich verblendet fein, 
dev nicht durchſchaut, daß fein Streben immer weiter hinausgebt, auf 
eine europäiſche Mtonardie, oder dod) dabin, dak die Angelegenheiten 
dieſes Erdtheiles abhangen von feinem Willen.” 

„Nun fagt man freilich, dak das was wir der franzöſiſchen 
Macht entgegen ftellen finnen, mit derjelben feinen Vergleich aushalte, 
dag dDarum, nad dem gewöhnlichen Verlaufe der menſchlichen Dinge, 
die Nepublif und ihre Bundesgenoffen nur Schläge und Niederlagen 
zu erwarten haben. Allein unfere Sache ijt gerecht, unſer Gewiſſen 
aufridtig: darum Ddiirfen wir mit Geduld und Feftigfeit erwarten, 
was Gott iiber uns befdloffen hat. Wenn das Verderben über uns 
fommen joll, fo ijt e8 ehrenbafter fiir uns mit den Waffen in der 
Hand das Unjrige zu veriieren, als durch die Unterwerfung unter 
das Poffenfpiel der Reunionsfammern, und endlich ijt ein ehrenhafter 
Tod beffer als ein feiges Leben.“ 

„Was mich perſönlich betvifft, ſchloß der Pring, fo bin ich geboren 
im Unglücke und bin herangewadjen im Ungliicde. Dennod) ijt Gottes 
Gnade mit mir gewejen, und trotz meiner Feinde bin ich wieder ein- 
gejest in die Wiirden meiner Vater. Auch hoffe ich, daß Gott mid 
nicht fterben laffen wird im Glende. Iſt dies jedod) fein Rathſchluß, 
fo werde ic) denfelben zu tragen vermigen.” 

„Nur eins thut mir ſchmerzlich leid, nämlich dag der Kurfürſt, 
der mich von der Wiege an geliebt wie ein Vater, den ich verehre 
wie ein Sohn, gegen mich tritt auf die Seite der Stadt Amſterdam, 
welche es ſich zum Ruhme anrechnet, immer mir entgegen zu ſein.“ 
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Fuchs erwiederte: der Widerjtand fei ohne jegliche Ausſicht. Der 
RKaijer miiffe alle Kraft verwenden gegen die Tiirfen. Das Reid jet 
in fic) getheilt, Spanien fraftlos, die Republif uneinig. Der Konig 
von England wolle feinen Krieg. Es geſchehe oft, daß das Leben 
eines Yeibes erhalten werden könne nur durd das Opfer eines Gliedes. 
Es war derjelbe Gedanfe, den in Bezug auf Straßburg friiher der 
Kurfürſt dem Kaiſer ausgejproden. 

Im gleichen Sinne wie der Pring von Oranien, nur ſchärfer, 
heftiger, vedete 3u Fuchs derjenige Wtann, der in allen Dingen dem 
Pringen treu zur Seite jtand, der Rathspenjionair Fagel. Beſſer fei 
es, jagte er, den Franzoſen entgegen yu treten bei Briiffel oder Ant 
werpen, als bei Breda oder Dortredt. Der Yammer von 1672 ſei 
nod) in friſchem Gedächtniſſe. Lieber wolle er fterben als preis gegeben 
jein der Gewalt des brutaljten aller Menſchen, des Miniſters Louvois. 
Die Mepublif habe das Redht zu erwarten: der Kurfiirft von Bran 
denburg werde wenigſtens neutral fein. Aber nidt bloß gehe der Kur 
fürſt zuſammen mit derjelben Stadt Amſterdam, welche die hauptſächliche 
Schuld trage an dem Nymeger Frieden, über den der Kurfürſt fo beftia 
jid) beflagt. D'Avaux rithme laut, dak der Kurfürſt im Vereine mit 
Dänemark und Kiln die Republif im Rücken faſſen werde, wenn fie gegen 
die Gewalt Franfreihs zu den Waffen greife. Wher die Republik ver- 
traue auf Gott und die gerechte Sache. Fuchs äußerte nachher: die Rede 
Fagels jei eher einer Predigt ähnlich geweſen als der Erwägung eines 
Staatsmannes. Immerhin fonnte darum fie getroffen haben. 

Die Energie in der Haltung der Republif beruhte weſentlich auf 
dem Pringen von Oranien. Leibniz hat damals, im April 1684, eine 
Denkſchrift !) abgefaft, in welder er, nad) Abwägung aller Gründe 
des Redhtes, der Ehre, der Selbjterhaltung, dennoch zuletzt ſich ent 
jcheidet fiir die Annahme der Bedingungen Frankreichs, hauptſächlich 
DeShalb weil in der Wagſchale desfelben zwei Factoren zu viel jfeien, 
Brandenburg und Dänemark. Ohne diejelben fei Franfreich den Gegnern 
reichlich gewachſen, mit denjelben weitaus überlegen. Deshalb, rath er, 
möge man einftweilen fic) beugen vor dieſem Sturme und barren auf 
eine beffere Zeit. Cr erörtert die Motive der Cingelnen. Er erfennt 


') Die Werfe von Leibniz, Band V, p. 260 u. f. 
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an die Feſtigkeit des Kaiſers in der Gefahr, feine wunderbare Uneigen- 
niigigfeit. Cr wiirdigt die geredjte Empfindlichfeit des Königs von 
Spanien, dem man durch Gewalt abtroge ein Stück nad) dem andern. 
Von ähnlicher Gefinnung fei befeelt der junge König von Schweden. 
Der Kurfürſt von Bayern, ohne divectes eigenes Intereſſe, fei bereit 
eingutreten fiir das Vaterland. Chen jo der Landgraf von Heffen-Caffel. 
Sr betont den unerſchütterlichen Muth dev Fiirften de8 Hauſes Braun- 
ſchweig-Lüneburg, den Gifer derjelben fiir das Gemeinwohl. Gan; 
befonders leuchtet ihm Hervor der Pring von Oranien. „Ich febe 
nicht, fagt Leibniz, daR zu feinem Verhalten andere Motive ihn be- 
jtimmen finnen als diejenigen der Chre und des Gewiffens. Seine 
perſönlichen Bortheile wiirden fliegen auf der andern Seite. Wenn er 
dem Könige von Frankreid) ſich hatte anbequemen wollen: fo wiirde 
ev in ficherer Rube der Größe fich erfreuen, welche die Könige von 
Frankreich und England einerfeits, der Kurfürſt von Brandenburg 
andererfeits ibm verbiirgen wiirden. Er wiirde vor dem Bolfe, weldhes 
nur Frieden und Handel will, dajtehen als dev friedliebende Fürſt. 
Sr wiirde nicht fein Recht auf die Succefjion in England in Gefabhr 
bringen. Dennod) gibt er jo giinjtige und fo große Ausſichten bin, 
um aufzutreten für die beffere aber ſchwächere Partei, lediglich um 
das Bewußtſein willen der erfiillten Pylicht gegeniiber dev allgemeinen 
Corruption.“ 

Die Mehrheit der Provinzen der Republif war mit dem Prinzen 
entidloffen, Spanien nicht zu verlaffen, Belgien nicht preis zu geben. 
Die Generaljtaaten befdloffen, am 16. März, ungeadhtet der Einrede 
Amfterdams, nod) weitere Hiilfe nad) Belgien zu ſchicken. Zugleich 
erbielt Gitters den Wuftrag, nocd einmal wieder vor den König zu 
treten. Carl Il. war in Newmarfet. Dorthin begab fic) Citters. 

Gr begann mit der allgemeinen Lage. Der Konig erwiederte 
wie ſchon oft: man Habe feine gute Abſicht nicht anerfannt, feine An— 
triage nicht angenommen: alfo fei ev frei. Aber in Betreff Spaniens 
war aud) diefe Ausrede nicht möglich. Citters ließ ihn daher nicht 
los. Gr fubr fort: „Ew. Majeſtät follten dock) Ihrer Allianz mit 
Spanien von 1680 ſich erinnern und derfelben Geniige leiſten“. — 
Der Konig erwiederte: „Ich erinnere mich diefes Bündniſſes febr 
wohl. Aber id) bin zum Gingehen auf dasjelbe genöthigt worden durd) 
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die inneren Angelegenheiten meines Reiches. Und diefe felben inneren 
Angelegenheiten binden miv heute die Hande zur Wusfiihrung derfelben.* 

Die Kritif der Gefandten über diefe Antworten lag nahe. Zu— 
nächſt ſtand die zweite im Widerſpruche mit der erjten. Yn der erjten 
beruft ſich der König auf feine gute Abſicht nad) außen. In der 
zweiten Hat er eine ſolche Abſicht nach außen gar nicht gehabt, ſondern 
nur die Rückſicht auf fein eigenes Qutereffe nad innen. Merkwürdiger 
nod) war diejes Cingeftindnis. „Wir Andere, fiigt Graf Thun feinem 
Beridte hinzu, haben zwar niemals gezweifelt, daß die Allianz-Erbietun— 
gen des Königs im Jahre 1680 ihren Urjprung Hatten nur in feiner 
Convenienz. Dennoch find wir iiberrafdt worden durd diefes Cin- 
gejtindnis aus dem eigenen Munde des Königs“ '). 

Indeſſen aud) mit dieſem Cingeftindnijfe begniigte fic) Citters 
nod) nidt. „Wie können, fragte er, Cw. Majeſtät die fpanijden 
Miederlande preisgeben, wo Sie dod, abgefehen von den eingegangenen 
Allianzen, unlängſt die Erflarung gethan, dak Sie im Falle eines An- 
qviffes auf die Feftungen in Flandern, das Parlament berufen wiirden 
zum Zwecke wirflider Hülfeleiſtung““ — Der Konig erwiederte: „Ich 
leugne nicht eine ſolche Erklärung gegeben zu haben; aber ich habe 
damals geglaubt, daß inzwiſchen die inneren Angelegenheiten meines 
Reiches völlig geſchlichtet ſein würden“. — Citters entgegnete: „Wenn 
Cw. Majeſtät nichts fiir die Krone Spanien thun wollen: fo werden 
Sie dod) Ihre Aſſiſtenz auf Grund der Verträge den Generalftaaten 
nicht verſagen“. — Der Konig erwiederte: „Es jteht in Curer eigenen 
Hand Euch zu helfen. Bewegt die Krone Spanien zur Cinwilligung 
in mein Schiedsgericht“. — Citters ging daviiber hinweg und verſetzte: 
„Wenn das eigene Yntereffe nicht mächtig genug ijt Cw. Majeſtät 
zum Ginfdreiten zu bewegen: fo follte dod) der Ruhm es thun; denn 
die Entſcheidung aller Differenzen jteht bei Ewr. Majeſtät“. — Der 
König beharrte bet der Antwort, daß die Lage dev inneren Angelegen: 
Heiten feines Reiches ihm eine Thatigfeit nad) außen nicht verjtatte. 
Bereits habe er die Kunde einer neuen Verſchwörung. Dammit broad 
er ab. Wud) das ſchreckte Citters nod) nicht zurück. Er übergab 
dDiefelben Vorftellungen fehriftlidh. Der Konig, indem er das Schriftſtück 


') Bericht des Grafen Thun, vom 3. April 1684, 
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entgegen nabm, fragte: „Was foll id) damit thin?” — Gitters 
erwiederte: „Ew. Majeſtät wollen geruben, es mit Yhren Réathen 
reiflich zu erwägen.“ 

Die Antwort freilich war wie früher: das einzige Mittel zum 
Frieden zu gelangen, ſei die Annahme der Vorſchläge Frankreichs. 
Dennoch war die Gefahr für das ganze Belgien immer wieder der 
Punct, von welchem aus die Geſandten der fremden Mächte ihren 
Angriff machten auf die Apathie Carls II., einen Angriff, dem ev 
alg Konig von England, als Bertreter der Lebens-Intereſſen feines 
Reiches, ſehr ſchwer fic) entwinden fonnte. War Citters gegangen 
jo fam Ronquillo wieder. ,, Wenn wir die franzöſiſchen Forderungen 
annehmen, fagte er, jo ijt es aud) mit Wufwendung aller Kraft uns 
unmöglich, den Reſt von Belgien nod) zu vertheidigen.” — Der Konig 
erwiederte: ,,Yd) gedenfe Tag und Nacht, wie id) der Sache helfen 
finnte. Die inneren Angelegenheiten, geftatten es mir nicht. Bereits 
jinnt Monmouth auf neue Umtriebe“. — ,, Die inneren WAngelegenbheiten, 
entgegnete Ronquillo, dauern in dieſer Weife bereits neun Jahre, und 
cine Befferung ijt darvin nicht wahrzyunehmen. Aber ic) glaube aud) 
verſichern zu dürfen, daß die neuliche Antwort Ewr. Majeſtät an den 
holländiſchen Botſchafter die Stimmung Hier im Lande nur nod) mehr 
erregt hat. Hatten dod) Ew. Majeſtät nicht meine Rathſchläge ver— 
worfen und denjenigen des Barillon allzu vielen Glauben beigemeſſen!“ — 
„Nehmt die franzöſiſchen Vorſchläge an, ſagte der König: dann verſpreche 
ich Euch, binnen drei Monaten ein Parlament zu berufen und den 
Stillſtand kräftig zu garantiren, und zwar für das geſammte Haus 
Oeſterreich“ 1). 

Zum erſten Male wieder ſeit langer Zeit trat hier eine Aeuße— 
rung des Königs von England hervor, welche Zeugnis ablegte für einen 
eigenen Willen. Die Geſandten Thun und Ronquillo machten ſich 
freilich kein Hehl darüber, daß der Boden, aus welchem dieſe Aeuße— 
rung erwachſen war, eben fo wohl der negative fein könne der Furcht 
vor der Misftimmung der Unterthanen, als der pofitive des eigenen 
Entſchluſſes. Sedenfalls war das Berjpreden gegeben, und es ijt von 
Wichtigkeit dies hervorzuheben, weil, der Natur der Dinge nach, diejes 


1) Bericht des Grafen Thun, vom 12. Mai 1684. 
Klopp. Fall d. Haujes Stuart u. Succeff. d. Haufes Hannover, II. 28 
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Verfpreden von Gewicht fein mute in der Wagſchale der Entſchlüſſe 
zu Wien und Madrid. 

Andererfeits madten die Gejandten ſich fein Hehl daraus, dag 
von der ganzen Umgebung de8 Königs, voran dem Herzoge vou 
York, mit alleiniger Ausnahme des Gebeimfiegel-Bewahrers Halifar, 
nur eine franzöſiſche Gejinnung ju erwarten war. Voran darin jtand 
der Staats-Secretir Sunderland. Der andere Staats-Secretar Jen— 
fins trat damals ab. Es folgte ihm Godolphin. Auch diefer galt in 
den Augen der drei Gejandten, des faijerlichen, des ſpaniſchen, des 
hollandijden, fiir franzöſiſch. 

Ronquillo machte einen Verjud) auf den Herzog von York. Er 
wandte ſich an ihn mit der offenen Frage, was die Nrone Spanien 
wider den König und ihn gethan, daß fie beide derjelben jo öffentlich 
abgeneigt fic) bewiefen. Yor erwiederte: „Macht den Frieden. Denn 
der Konig mug durdhaus ein Parlament haben. Es ijt fein Intereſſe: 
es ift das meinige. Allein vor der Herftellung des Friedens fann 
der Konig dazu nicht fchreiten. Weil Ihr Euch fo febr gegen den 
Frieden ftradubt, machen wir unfererjeits die Kundgebungen, über die 
Ihr Euch beflagt. Bequemt Euch den Forderungen Franfreichs. Gebr 
uns damit die Möglichkeit der Berufung eines Parlamentes. Dann 
werdet Ihr durd) die That befinden, wie geringe Urjadhe Ihr babt 
zur Bejdwerde iiber England’. — Ronquillo verjeste: „Ich gqlaube 
dod) einigen Grund zum Zweifel zu haben gemag der Wahrnehmung, 
daß die vornehmiten Räthe der Nrone offen fiir Frankreich reden“ — 
Der Herzog von Yor jog die Schultern und fdwieg '). 


Die Worte des Herzogs von Yorf ftimmen mit denjenigen dee 
Königs Carl I. vom 12. Mai 1684. Sie ftimmen nicht mit den 
eigenen de Herzogs zu Barilfon im Februar. Ueber die Reden der 
Briider Stuart entidheiden die Thatjaden. Wir werden ſpäter erieben, 
ob fie die Probe derjelben zu bejtehen vermögen. 

Die Antwort Carls II. an Citters am 3. April war abſchlagend. 
Sitters verlangte fie ſchriftlich. Cr erbielt fie von Sunderland in jo 


!) Thuns Berit vom 17, Juli 1684. Er fagt ausdriidlid: Der Herzog 
hat geantwortet mit diefen formalibus. 
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fategovijder Form, dag jeder Funfe von Hoffnung erloſch!). Die 
Seneraljtaaten faßten den Befdlug der Unterhandlung mit Franfreid). 
Sie verlangten die Rückgabe cines Theiles des Genommenen an das 
Reid) und Spanien, und auf Grund dieſer Rückgabe einen Stilfftand 
von act oder zehn Yabren. 

Das Angebot bewies dem Könige von Franfreich, daß die Re 
publif innerlic) bereits auf dem Rückzuge fei. Gr lehnte ab. Nod) 
einmal bielten die Generaljtaaten auf dem Congrefje im Haag Umfrage 
bei ihren Bundesgenofjen. Die Gefinnungen waren gut, weniger die 
That. Es febhlte der einheitlidhe Wille. Die Truppen dabeim waren 
bereit, aber fie waren nicht zur Stelle. Zugleich vernabm man, dak 
dev Konig Ludwig XIV. auf dem Wege fei zu feinem Heere in Bel: 
gien. Es war, wie immer, der Beweis, dag etwas Wichtiges im 
Werfe fei, an deffen Gelingen man nicht zweifelte. Es galt der Stadt 
Yuxemburg. Yn den Generalftaaten itberwog die Meigung, dem Könige 
von Spanien anjurathen das Cingehen auf die franzöſiſchen Vorſchläge. 
Dod) ward erft am 24. Juni 1684 der förmliche Beſchluß gefagt. 

Am 8. Mai wurden die Laufgraiben vor Luxemburg eröffnet, 
am 4. Suni capitulirte der Befehlshaber Grana. Barillon in London 
beeilte fic) die Meldung des Couriers an den Konig zu bringen. Yn 
jolden WAugenblicfen erwadte in Carl I]. der Konig von England. Er 
wandte jid) zu dem Spanier Ronquillo und fleidete feinen Mismuth 
iiber die Nachricht ein in einen Tadel fiir Grana. Ronquillo ſchwieg 
zu den Reden des Königs. Carl Il. wurde heftiger. Gr legte ihm 
Die Frage vor: ,, Wiirden Sie fo gehandelt haben? Was wiirden Sie 
gethan haben als Gouverneur von Belgien?” — ,,Was id) gethan 
haben wiirde, entgegnete Ronquillo raſch, fann ich fehr leicht fagen. 
Ich wiirde ſämmtliche Befagungen aus OCjtende, aus Nieuwpoort und 
Den anderen fejten Plagen dort vechtzeitig Heraus gezogen haben zur 
Verftirfung von Yuyemburg. Die Vertheidigung jener anderen fejten 
Plage wiirde id) den Bundesgenoffen Spaniens, nämlich Gwr. Majeſtät 
und den Generalftaaten, anheim geftellt haben.” — Der König er— 
wiederte fein Wort und wandte jid) zu einem WAnderen ?). 





1) Thuns Bericht vom 7. April. Le roi n’a pas d’autre réponse 4 faire 
que celle qu'il fit déja ete. 


2) Berit des Grafen Thun, vom 9. Juni 1684. 
28* 
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Sleid) als handelten die Briider Stuart darin auf VBerabredung, 
fo that aud) Yorf dem Grafen Thun feine Unjzufriedenheit über de 
ſchnelle Uebergabe fund. Wud) er erbielt cine Antwort. „Ich verimag 
nicht eingufehen, erwiederte Thun, welder Bortheil der allgemeinen 
Sache erwachfen wire durd) weitere Opfer in Luyemburg und durd 
das Hinausziehen der VBelagerung um einige Woden, nachdem einmal 
die Hauptjade entfchieden war durch die Preisgebung Luxemburgs von 
Seiten der Verbiindeten Spaniens" ). 

In denjelben Tagen traf die Nachricht ein des graujamen Bom: 
bardements von Genua durd) die franzöſiſche Flotte. Carl II., von 
Natur mild und giitig, verbeblte nicht feinen Whjcheu vor defer Barbarei. 
Die Hoffnung eines Entjdluffes darauf baute niemand. Man wufte 
aus Erfahrung, wie bald die franzbfijch gejinnte Umgebung des Könige 
jede Wallung diefer Art zu beſchwichtigen verjtand?). 

Ronquillo dagegen erdffnete dem Könige, dag, wie auch immer 
der Konig von Spanien fic) entichliefe, er die Stadt Genua nicht 
alfein laſſen werde. Die CErregung in Madrid über die Race, 
welde der König von Franfreid) an Genua genommen wegen der 
Freundſchaft mit Spanien, war ungemein heftig. Carl II. empfing 
darüber fichere Kunde durch cin Sehreiben des hollandijden Botjchafters 
Heemsferfe aus Madrid an ihn). „Man iſt hier entſchloſſen, meldet 
er, lieber Belgien und Mailand aufzugeben als Genua in die Geralt 
des Königs von Franfreich fallen yu laſſen. Ueberhaupt ijt es wichtie 
jid) 3u vergegenwartigen, dag} Spanien feinen Rejt der Niederlande 
fejt Halt mehr aus Rückſicht auf den Kaiſer als um feiner ſelbſt willen. 
Wan darf fid) darüber nicht einer Täuſchung hingeben. Die Dinae 
können dahin fommen, dak Spanien, um fich zu rächen fiir die geringe 
Unterjtiigung, die es von feinen Bundesgenoffen erfahren, mit Frankreid 
cin anderes Abkommen trifft. Wenn der Kaiſer cine Andeutung maächte, 
dak ibm an der Erbhaltung Belgiens bei der Krone Spanien nicht ſehr 
viel liege, jo wiirde dieſe es hingeben. — Widhtiger noch ijt fir Spanien 
in Betref—f Genuas der Chrenpunct der Vertragstreue. Welche Be 
miihungen bat die Nrone Spanien gemadt im pyrendijden Frieden. 

1) Desgl. 

2) Desgl. 

3) Abſchrift in den Anglicis des f. f. Archive. Bom 20. Juli 1684. 
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um den Prinzen Condé, der auf fie vertrauete, nicht preis zu geben, 
ihm ihre Verfpredungen zu halten! Es ijt diefelbe Nation, derſelbe 
wall. Ohne den Einſchluß von Genua in den Stilfftand der 20 Qabhre 
fteht alles verzweifelt. Ohne diefen Einſchluß wird der König von 
Spanien nicht einwilligen.” 

Diefelbe Mahnung an den Konig von England wie von Madrid, 
fam aud) von Wien. Auch der Kaiſer wollte Genua nidt dem Könige 
von Frankreich preis geben. Faffen wir hier ins Auge die Erklärung 
des Kaiſers iiber die große Frage des Stillftandes mit Frankreich) auf 
der Grundlage des Befizes. 

Wir erinnern uns, daß der Konig von England, in feiner Ant- 
wort an Ronquillo vom 12. Mai 1684, verjproden hatte, fiir den 
Hall der Annahme der franzöſiſchen Bedingungen in Wien und Madrid, 
binnen drei Monaten ein Parlament zu berufen und diefen Stillſtand 
zu garantiren. Inzwiſchen erfolgte der Beſchluß der Seneraljtaaten 
vom 24. Suni, den Konig von Spanien zu erjuden um die Annahme 
der franzöſiſchen Vorſchläge. Das Haus Braunſchweig-Lüneburg that 
dem Kaiſer kund, daß es, bei der drohenden Haltung Dänemarks und 
Brandenburgs, nicht vermögend fei zu einer Hülfe nach Weſten. Am 
15. Juli 1684 entſchloß ſich der Kaiſer zur Einwilligung in die Be— 
dingungen Ludwigs XIV., fo dak der König fiir 20 Jahre verbleiben 
ſollte in dem Beſitze der Reunionen bis zum 1. Auguſt 1681, ein— 
gerechnet Straßburg. 

Thun in London erhielt die Kunde am 30 Juli. Er trat damit 
zu Halifax als demjenigen Miniſter, von deſſen guter Geſinnung er 
überzeugt war. Gr hatte die Vollmacht zu ſagen, dag, wenn der 
König von Frankreich) gegen die Forderungen des Kaiſers eine Schwierig- 
feit erhebe, der Raijer fofort den Tiirfen den Frieden vorjchlagen 
werde. Halifax und Thun famen überein, dak nicht dev legtere bei 
dem Könige dieſes Drohmittel anwenden, jondern Halifax es im ge- 
heimen Rathe geltend madden folle. ) 

Die Forderungen des Kaiſers waren diejenigen der Aligemeinheit 
des Stilljtandes und des Einſchluſſes der Republik Genua. Thun 
entwickelte vor dem Könige die Billigkeit dieſer Forderungen. Wenn 
aber, ſchloß er, dieſelben bei dem Könige von Frankreich fein Gehör 
finden: fo werde der Kaiſer alle übrigen Erwägungen hintanſetzen und 
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andere Maßregeln ergreifen. Noch während er redete, fiihlte er, wie 
angenehm den König von England die ihm gemachte Ausfidt auf die 
Srhaltung des Friedens beriihrte. Carl Il. gab dann offen feine 
Freude fund iiber diefe Wendung der Dinge. Er fand die Forderungen 
des Kaiſers wohl begriindet. Er zweifelte nicht an der Einwilligung 
des Königs von Franfreich; denn aud) diefer bediirfe des Friedens. 
Sr verſprach dafür feine nachdrückliche Verwendung. Dann regte Graf 
Thun, nicht ohne Beforgnis eines Cinwandes, die Frage der General: 
Garantie an. Die Beforgnis war nicht gegrviindet. Der König gab 
das Verjprechen, ohne eine einzige Einrede zu maden, und mit folcher 
Willfihrigfeit, daB der Gefandte fofort im Namen des Kaiſers ſeinen 
Dank ausſprach '). 

Die Folge wird ergeben, daß dieſes Verſprechen nachher ſchwer 
auf dem Könige laſtete. 

Thun bat um Eile. Der König erwiederte, daß er noch am 
ſelben Tage die Sache im Rathe vornehmen werde. Am nächſten 
Tage erneuerte Godolphin im Auftrage des Königs dem Grafen 
Thun das Verjpreden der allgemeinen Garantie. 

Ludwig XIV. weigerte fich, die Republif Genua in den Tractat 
des Stilljtandes aufzunehmen. Yn einem gebheimen Artikel verfprac er 
dem Kaifer und dem Könige von Spanien, die Stadt fich nicht zu 
eigen zu maden, mit Vorbehalt der Forderung einer Satisfaction 2). 
Für dieſe trat mildernd ein die Vermittelung des Papſtes Innocenz XI. 

Am 15, Auguſt 1684 ward zu Regensburg zwiſchen dem Raijer 
und dem Meiche einerjeits und dem Könige von Frankreich) andererjeits 
ein Stilljtand aus 20 Jahre geſchloſſen. Kraft desjelben verblieb der 
König von Frankreich) fiir fo lange im Bejige von StraRburg und 
demjenigen was er bis zum 1. Auguſt 1681 reunirt. Es war, wie 
mehrfach erwabnt, der achte Theil des damaligen Reiches, das ganz 
linfe Rheinufer am Oberrheine. Am jfelben Tage flog der Kaiſer 
im Namen des Königs von Spanien dort in gleicher Weiſe mut 
Frankreich ab. Der Konig von Frankreich gab Ciniges zurück. Luxem— 
burg verblieb ihm. 


') Anlage XV. ; 
2) Lunig: Negotiorum publicorum sylloge, tom, I. p. 873. 
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Yudwig XIV. war von den erjten Forderungen der bleibenden 
Abtretung des Genommenen zurückgewichen auf diejenige des Stillftandes 
mit dem Befige von 20 Qahren. Er war gewiden aus der Furdt 
vor einem alfgemeinen Rriege gegen ibn. Aber diejer Stilljtand barg 
in fic) Feine Gewähr des Frieden’. Es war vorauszufehen, dak der 
Ronig von Frankreid) diejen Befig nicht freiwillig wieder hergeben 
werde. Es war vielmehr mit höchſter Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, 
dak der Konig von Frankreich trachten werde, bei der erjten Gelegenheit 
die Cinwilligung in den bleibenden Befig zu erzwingen. Die Frage, 
wann dies geſchehen werde, war fortan die Schickſalsfrage fiir Weft- 
europa. Gie trat, weil einftweilen das Lebenslidt des Königs von 
Spanien fortfladerte, nicht einen Anlaß gab zu unmittelbaren Beforg- 
niffen, vor Ddiejenige der fpanifden Succeſſion. Die Frage barg in 
jid) den Zunder des allgemeinen Rrieges. Es war im Sinne Lud— 
wigs XIV. die Wufgabe feiner Politif, den richtigen Moment des Er— 
zwingens der Cinwilligung fo zu wählen, dak er aud) dann fider blieb 
vor dem allgemeinen Rriege. Die Vorbedingung diefes Berfahrens fiir 
ibn war die Nicht-Garantie des Stillftandes durch England. Denn 
wenn einmal England ibm gegenitber ju den Waffen griff: jo war 
ibm der Kampf mit allen Mächten zugleich in ficherer Ausſicht. 

Entgegengeſetzt, wie immer, ftand der Raijer. Er hatte, gedrangt 
durch die Lage der Dinge, einwilligen müſſen in den Stillftand, in den 
franzöſiſchen Beſitz des Genommenen fiir 20 Jahre. Es war nidt 
jeine Ubjicht, dak der Konig von Franfreid, nach dem Ablaufe diejer 
Friſt, das Genommene bebalten jollte. Es war nod) weniger feine 
Abjicht zuzulaffen, dag, vor dem Ablaufe diejer Frijt, der König von 
Frankreich die Ginwilligung in den bleibenden Bejig erzwinge. Der 
Raijer ging darauf aus dies Erzwingen im voraus zu verbindern, es 
unmöglich zu madden. Das Veittel yu diejem Zwecke war die Garantie 
des Stillftandes durd) England. 

Aus denfelben Griinden, aus welchen Ludwig XLV. die Garantie 
Englands fiir den Stilljtand fürchtete, hoffte fie der Kaiſer. 

Es fam darauf an, welder von den beiden Souveränen feinen 
Rwed bei Carl IT. von England erveidte. 

Wir Haben gejehen, dag Carl Ll. dem Spanier Ronquillo ver- 
jproden, daß er binnen drei Monaten nach dem Abſchluſſe des Stilljtandes 
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ein Barlament berufen und mit demfelben die Garantie des Stillſtandes 
iibernehmen wiirde für das ganze Haus Oeſterreich. Der Abſchluf 
war erfolgt. Gin Monat nad dem anderen verſtrich. Carl II. berief 
nidt ein Barlament. 

Dennod) war da ein Unterjdied. Ludwig XIV. war namentlich 
in Belgien hart an der Grenze des allgemeinen Nrieges gegen ibn 
hergegangen, weil bei Belgien die Republif und England fo nahe be. 
theiligt waren. Hier durfte er nidjt weiter gehen. Die Republik hatte 
in dem Bertrage mit ifm, vom 29. Juni 1684, ausdrücklich aus. 
bedungen, dag fiir den Stillftand mit Spanien, welchen fie diejer 
Macht anrathen werde, der König von England die Garantie übernehmen 
dürfe. Yudwig ATV. hatte zugeſtanden. Denn, wie die Folgezeit, dag 
Jahr 1688 gelehrt hat, nicht dort im Morden beabjichtigte er den 
Angriff. 

Anders ſtand die Sache gegenüber dem Reiche. In Bezug auf 
dasſelbe lag nicht ein Vertrag vor, welcher für England das Recht 
der Garantie des Stillſtandes verbürgte, ſondern nur das mündliche, 
freilich wiederholt gegebene Verſprechen des Königs von Cnaland, 
zuletzt vom 20. 30. Juli 1684, gegenüber dem Grafen Thun. 

Eine Woche nach der anderen verſtrich, ohne daß ein Zeichen 
ſich kund gab der Erinnerung des Königs Carl II. an dieſes ſein 
Verſprechen. Thun erhielt den Auftrag der Mahnung. Er war mit 
dem Hofe in Wincheſter. Dort war nur Sunderland mit, durchaus 
franzöſiſch geſinnt. Thun ſchwieg daher. Dann kehrte man nach London 
zurück. Dort trat Thun zu dem einzigen Manne im Rathe des 
Königs, der ihm eines Vertrauens würdig erſchien, Lord Halifax. Er 
übergab ihm eine Denkſchrift. Halifax durchlas jie. Dann fragte er: 
„Sind Sie Ihrer Erinnerung ganz ſicher?“ — Thun erwiederte, 
daß das erſte Verſprechen bereits vor einem Jahre gegeben, mit Befehl 
es dem Kaiſer zu melden, mithin dadurch auf den Kaiſer beſtimmend 
einzuwirken für die Einwilligung in die Forderung Ludwigs XIV. 
das zweite am 20./30. Juli, am nächſten Tage wiederholt durch 
Godolphin. Das zögernde Verhalten von Halifax erfüllte den Grafen 
Thun mit Beſorgnis. Er nahm die Denkſchrift wieder an ſich '). 


) Bericht des Grafen Thun vom 6. October 1684, 
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Wir ftehen an einem widhtigen Momente der Schickſale des 
Haujes Stuart, widtiger als damals, im October 1684, ein Sterb- 
licker abnen konnte. Deshalb it es erforderlich, nod) weiter in die 
Einzelnheiten des Verlaufes desfelben einzugehen. 

Thun verſuchte die Anregung der Erinnerung bei dem Könige 
ſelbſt. Carl II. erwiederte: er ſei immer geneigt geweſen zu dieſer 
Garantie, wolle ſich aber die Art und Weiſe erſt überlegen. Auf 
dieſe zweifelhafte Antwort hielt Thun mit ſeiner Denkſchriſt zurück!). 

ES vergingen wieder einige Wochen. Dann trat Citters zu 
Thun. Der König laſſe fragen, welche Gegenleiſtung der Kaiſer biete. 
Der König trage kein Bedenken gegen die Garantie des ſpaniſchen 
Stillſtandes. Mit dem Kaiſer aber ſtehe er nicht im Vertrage, und 
darum wolle er ſich neutral halten zwiſchen dem Kaiſer und dem Könige 
von Frankreich 2). 

Wit ſolchen Worten ließ indeffen Thun jich nicht mehr abrweijen. 
Sr trat zu Halifax, mit der Mahnung an das gegebene Verſprechen 
des Königs. Statt Halifay bracdhte Middleton die WAntwort zurück: 
der König könne fic) des gegebenen Verſprechens nicht entjinnen 3). 

Die Gade war demnach dahin gediehen, day die eigene Ehre des 
Grafen Thun betheiligt war. Er gab die Daten an, den 18./28. No- 
vember L682, den 20./50. Yuli 1684. Er erzählte die einzelnen 
Umſtände. „Ich getraue mir, fubr ev fort, dies alles vor S. We. jelbyt 
zu wiederHolen. Wenn dennod S. M. davon nichts wiffen wollen, fo 
mug ic) um Refpectes willen die Schultern ziehen, und glauben, daß 
die Gegner meines Raijers den Sieg davon getragen iiber das gegebenc 
foniglidhe Wort. Allein ich bin jederzeit bereit, vor meinem Kaiſer mit 
einem leiblichen Gide zu beſchwören, die Worte fo wie ich fie berichtet, 
vom Munde des Königs von England vernommen zu haben. Weil 
ic) aber, bei diejer Yage der Dinge, um mich nicht einer Hffentlichen 
Weigerung auszujegen, Bedenfen trage nod) ferner in den Konig zu 
Dringen: jo erfuche id) Sie, ihm DdDiefe meine Antwort zu berichten, 
und mir zu fagen, ob id) fortfahren oder abjtehen ſoll.“ 


‘') Beridt vom 13. October 1684. 
2) Desgl. vom 27, October. 
3) Desgl. vomt 10, November. 
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Einige Tage ſpäter fehrte Middleton wieder. Er habe den Konig 
willfährig gefunden, fagte er. Nur verlange er einen Entrwurf. Thun 
erwiederte, dak Garantien folder Art immer gleich) lautend feien, dag 
das Wejen derjelben fei das Verſprechen gegen den Uebertreter erit 
qittliche Mittel anguwenden, dann ſtärkere. An der Frage jelbjt erfannte 
ev die Wahrheit deffen, was Citters thm längſt vorausgejagt, dak 
man nad) einem Auswege fuche, um von der Sache fret zu kommen. 
Der Graf Thun fiigte feinem Berichte an den Kaiſer hinzu die Bitte 
um ſeine Abberufung. 

Und hier nun tritt noch einmal an uns heran der Hinweis auf 
dieſes Schickſals Moment des Hauſes Stuart. Weil Carl II. ſein 
am 30. Juli 1684 gegebenes Wort brach, die Garantie des Still— 
ſtandes vom 15. Auguſt 1684 gegenüber Kaiſer und Reich nicht 
übernahm: ſo war vier Jahre ſpäter, im September 1688, der 
König Ludwig XIV. in ſeinem Vorhaben, durch einen Einbruch in 
das Reich die Einwilligung zu erzwingen in den bleibenden Beſitz deſſen 
was ihm der Stillſtand vom 15. Auguſt 1684 nur für 20 Jahre ge— 
währt hatte, nicht gehindert durch cine Rückſicht auf England. Weil aber 
Ludwig XIV., im September 1688, durch dieſen Einbruch in das 
Reid) ſeine Macht dort in Ober-Deutſchland engagirt: fo konnte 
damals die Republik der Niederlande, frei von einer unmittelbaren 
Furcht vor Frankreich, um ſo eher einwilligen in die Gewährung ihrer 
Kriegesmittel für den Prinzen von Oranien zu ſeinem Zuge nach 
England. 

Es genügt hier, hingewieſen zu haben auf dieſe Verkettung der 
Dinge im Völkerleben. Wir werden im Herbſte 1688 die Einzelnheiten 
dieſer Verkettung darzulegen haben. 

Das Verhältnis der Brüder Stuart zu ihrem Neffen von Cra 
nien war trüb. Barillon meldet, dak nad) der Entdeckung des Ryehouſe— 
Plots die Brüder auf den Prinzen die Verdacht warfen der Mitbetheili 
gung an dem Plane der Qujurrection'). Cin Anhaltspunet für dieſen 
Verdacht ergibt fid) nist. Dagegen lag es im Yntereffe der Polttif 
Yudwigs XIV., wie iiberhaupt Zwietracht zu ſäen zwiſchen England 
und der Republif, fo insbefondere zwifdhen den beiden Oheimen und dem 


) Dalrymple HI. App. p. 79. 
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Neffen. Der Konig Ludwig XIV. gab dem Grafen d'Avaux im Haag 
den Auftrag des Ausſpähens alles deffen was zwiſchen Yorf und 
Oranien vorfiel, und des Berichtens dariiber an Bariffon in London, 
Damit diefer im Stande fei eine engere Verbindung zu hindern. Es 
ijt dasfelbe Bejtreben nad allen Seiten. DO’ Avauy ftellte den 
Biirgermeijtern von Amſterdam vor, wie viel der Konig fiir ihre 
Sreiheit gethan und wie geringen Dank er dafiir zu evwarten, wenn 
jie zuließen, daß der Pring von Oranien und Fagel die Herren der 
Republi€ blieben. Er Hoffte damals den offenen Bruch zwiſchen dem 
Prinzen und der Stadt Amſterdam, welche, nach feiner Anſicht, eifriger 
tracdtete nad) der Erniedrigung des Prinzen, als fie die Gripe des 
Königs von Franfreich fiirdtete. Ya er verjtieg ſich zu dem Gedanfen, 
dag die Stadt Amfterdam ihren Austritt aus Holland erklären und 
jid) als ſouveräne Nepublif conftituiren werde unter dem Schutze des 
Königs von Franfreich '). 

Es war dabei der Unterfdied, dak der Pring von Oranien den 
friedeſtörenden Mann völlig durchſchaute, dak er offen ausfprad: wer 
Freund fet mit d'Avaux, könne nicht Freund fein mit ibm: ferner 
dak die Biirgermeijter und die Kaufleute von Amſterdam eine Zeit 
fang zwar fic) blenden faffen fonnten von den Reden, mit welchen 
d'Avaux fie zu bethoren juchte, daß jedoch frither oder ſpäter die 
Macht der Thatſachen eindringlicher reden wiirde als die glatten 
Worte. ES war dagegen andererjeits dev Unterſchied, dak der Herzog 
von Yjorf, ungeachtet der zablreichen Thatſachen, die auch ihm vorlagen, 
nicht zu durchſchauen vermodte, daß ſeine Vorurtheile in machten zu 
einem Werkzeuge fremder Plane. 

Dieſe Vorurtheile waren ſo mächtig, der Blick Yorks ſo eng, 
ſo beſchränkt, daß, auch ohne die zerſetzende, ſchürende, hetzende Thätig— 
keit der Diener Ludwigs XIV., ein aufrichtiges Verhältnis zwiſchen 
ihm und ſeinem Neffen nicht möglich war. Die Briefe Yorks an ſeinen 
Schwiegerſohn liegen vor. Sie ſind arm an Inhalt, oft kleinlich. 
Sie reden von Nebendingen. Die Hauptſache, der große Gegenſatz 
wird kaum geſtreift. Und doch lag dieſer Gegenſatz ſo tief. Die 
Brüder Stuart forderten von dem Neffen das Eingehen in das was 


) D’Avaux IV, 67. 102. 118. 138. 
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ihnen alS das Intereſſe thres Haujes erſchien. Sie erwogen nid, 
daß feine nächſte Brlicht dem eigenen Vaterlande gehirte. Und nod 
weniger erwogen fie, deren Geſichtskreis der Regel nach abſchloß mit 
den Küſten ihrer Inſel, höchſtens darüber hinaus aud) nod Belgien 
gewabrte, dak das Auge des Prinzen von Oranien das geſammte 
Europa umfpannte, dak er eintrat nicht blog fiir fic) perſönlich, nicht 
blog für fein eigenes Vaterland, fondern fiir die Geſammtheit, dak in 
jeinen Augen, ähnlich wie in denjenigen des Kaiſers Leopold, das eigene 
Intereſſe zuſammen fiel mit demjenigen Curopas gegen Ludwig XIV. 
Indem die Briider Stuart in fich jelber feinen Maßſtab fanden weder 
fiir die Gejinnung nod) die Kraft des Neffen, fuchten jie nach Motiven 
feines Handelns, die er nicht hatte, war namentlid) York geneigt, den 
Pringen von Oranien zu bemeffen nach Monmouth. 

Monmouth weilte nad feiner Fludt im December 1683, ab 
wedjelnd in Briiffel oder im Haag. Dort ward er von dem ſpaniſchen 
Statthalter Grana, hier von dem Prinzen von Oranien gaſtfreundlich 
aufgenommen. Chudleigh im Haag ward beauftragt zur Beſchwerde 
darüber. Der Pring vertheidigte fein Verhalten in einem Schreiben 
an Bentin£, das augenſcheinlich bejtimmt war, dem Könige vor Wuger 
3u fommen. „Monmouth ijt fein Sohn, dem er verziehen, und, obmwob! 
ev ihm dann verbannt, fo wei id) doch, daß er im Herzen thm immer 
zugethan bleibt, und darum auch) meine Höflichkeit gegen thn nicht übel 
aufnehmen kann.“ Qn Wirklichfeit wußte der Pring dies ganz genau. 
Der Pring und die Prinzeſſin Handelten in ihrem Verhalten gegen 
Monmouth wefentlid) dem Vater Carl U1. zu Liebe, der tm gebeimen 
von ihnen dringend die Freundſchaft erbat, die er öffentlich ihnen zum 
Vorwurfe maddte. 

Heftiger als officiell der Konig dugerte ſich über das Verhalten 
des Prinzen der Herzog von York. Oranien beauftragte den Bot 
ſchafter van Citters mit feiner Rechtfertigung. York nahm dieſelbe 
kühl auf. D'Avaux vom Hang aus ſchürte. Er hatte Kunde vox 
dem geheimen Briefe des Königs Carl II. an Oranien zu Gunſten 
von Monmouth!). Ueberhaupt ſcheint der Pring, zur Aufklärung über 


') Mackintosh: the history of the revolution p. 349. nad) den nicht ae 
dDrudten Briefen von d'Avaux. 





Von der Parlamenté- Anflofung 1681 bié yum Tode Carls II, 1685, 445 


fein Benehmen, von der Thatjache diefes Briefes im Haag fein Hehl 
gemacht zu haben. Aber d'Avaux fpiirte dem Verkehre nad bis auf 
Die Cingelnheiten der geſellſchaftlichen Unterhaltung, 3. B. des Schlitt. 
ſchuh-Laufens, zu weldem der Prinz, dem Gajte zu Gefallen, die 
Pringeffin gezwungen habe. Cr ließ an York die Nachricht bringen, 
daß der Pring von Oranien ausgehe auf die Ausſöhnung Monmouths 
mit Dem Könige. Cr fiigte feinen Meldungen an den König Lud— 
wig XIV. die Verfiderung hinzu, daz er nicht unterlaffe, den Barillon 
in Yondon von allem in Kenntnis zu erhalten, und daß diefer einen 
guten Gebrauch davon mace'). Sowohl Barillon in London wie 
d'Avaux im Haag haben, unabhangig von einander, die Nachricht, daf 
Monmouth, im December 1684, in London gewefen fei und wabr- 
ſcheinlich den Konig geſehen habe. 

Zur ſelben Zeit theilte Yorf dem Barillon mit, daß er nach 
Sdhottland gehen werde, um dort ein Parlament zu halten. Cs ijt 
die Anficht ausgefproden, dak die Zeit diefer WAbwefenheit habe benutst 
werden follen zu einer öffentlichen Ausſöhnung zwiſchen Carl II. und 
Monmouth. Die Sache an fich hat nichts Unwaährſcheinliches. Weniger 
glaubhaft wiirde die Annahme fein, daß die Portsmouth mitgearbeitet 
habe an dem Plane der Herftellung Monmouths auf Koſten von 
Yorf. Die Portsmouth ging vielmehr dauernd zujammen mit NYork. 
Barillon beridtet am 30, November 1684, dag die Herzogin von 
Portsmouth, damals ſchwer erfranft und ſich dem Tode nahe glaubend, 
den Konig aufgefordert Habe yu feinem Bruder zu ftehen und died 
Berfprechen zu bekräftigen mit einem Gide. Cine ſolche WAufforderung 
Deutet an, daß vorher Fluctuationen bei Carl IL. jtatt gefunden haben, 
jpricht jedod) gegen die Wahrſcheinlichkeit derfelben nachher?). 

Shen jo geringes Gewicht diirfte zu legen jein auf das Geriidt, 
welded Chudleigh vom Haag aus in den letzten Tagen Carls II. 
verbreitete, dagR Oranien die Abſicht habe einer Reiſe nad London 
während der Abwefjenheit Yorfs. Die Combination eines Geriichtes, 
welches ein notoriſcher Widerjader Oraniens verbreitete, mit einigen 
Umftinden, welche allerdings cine Erregtheit Carls IL. gegen Lud— 
wig XIV. darthun, nicht aber einen Entſchluß, ijt ein allzu loceres 
—_ 1 D'Avaux IV, 190. 217. 226. 235 et suiv. 
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Hundament fiir die Hypothefe einer Sinnesainderung Carls II. in ſeinen 
letzten Tagen '). 

Die Conſequenz dieſer Wandlung, zu welder namentlich mit 
gewirkt haben würde der Geheim-Siegelbewahrer Lord Halifax, würde 
geweſen ſein eine geänderte Stellung nach außen. Aber noch am 
1./11. December 1684 wurde der Geſandte Preſton aus Paris ab— 
berufen weil er zu nachdriiclich geredet fiir Genua. ,,Dies beweiſt, 
meldet dex Modeneſe Rizzini Heim an jeinen Herzog, die befannte Un 
beugjamfeit des Königs von Frankreid) in feinem Willen, und der Hof 
von England handelt nicht anders als nad) Vorſchrift desjenigen von 
Frankreich“ 2), 

Eben jo wenig nahm der faijerlide Geſandte die Abſicht einer 
Wandlung wabhr. Cs gelang ihm damals, die langjt gewünſchte 
Abberujung zu evlangen. Das Rejeript des Kaiſers vom 7./17. Ke 
bruar beginnt mit den Worten: , Aus der Verleſung Deiner Berichte 
haben wir genugfam erfehen, dag zur Beit des Königs in England 
L. zu befferen Entſchlüſſen für das Gemeinwobhl yu bringen, geringe 
oder vielmehr gar feine Hoffnung iibrig ijt’. 

Es ift immerhin möglich, daß dennod der Plan eines Wandels 
der Dinge, die Abjicht einer veranderten Stellung nad augen im An- 
fange 1685 in Whitehall vorhanden war. Allein aud) wenn der 
Machweis deffen probebhaltiger wire als ev wirflid) ijt: fo würde er 
von Feiner Grbeblichfeit fein, weil die Thatſachen hinwegrollten iiber 
alle dergleiden Plane. Die Tage Carls IL. neigten raſch zu Ende. 

Am Wrorgen des 2./12. Februar 1685, nad) einer unrubigen 
Nacht, rithrte unter den Händen des Barbiers, den Konig der Sdhlag.*) 
Gr ſtürzte zu Boden. Man eilte zu dem Herzoge von Yorf mit der 
Nachricht: der Konig fei todt. Go war es nicht. Ein anwejender 
Arzt erflarte, daß ein Aderlaß den Konig wieder zu fic bringen würde. 
Obwobhl nach den Gefesen Englands ein Aderlaß an dem Könige ohne 


') Mazure II, 13, 

2) Campana de Cavelli I, 420. 

3) Die bisher ſchon zahlreichen Berichte itber den Tod Carls II. find nener 
dings vermehrt durd) diejenigen von Rizzini und Tervieft, bei Campana de Ca- 
velli II, p. 1 et suiv. Diejenigen von Thun aus Loudoun, Kramprid) aus dem 
Haag bieten feine neuen Momente. 
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das vorherige Gutheigen des geheimen Raths dem Thater die Strafe 
des Todes zuziehe, fei er bereit fein eben zu wagen fiir die Erhaltung 
deSjenigen des Königs. C8 geſchah. Qn Ermangelung einer Langette 
Diente ein Federmeffer. Wan wandte andere heftige Mittel an. Langſam 
fehrte das Bewußtſein wieder. 

Inzwiſchen waren die Weitglieder des königlichen Haujes herbei 
geeilt. Die Königin fliifterte dev Herzogin von Yorf zu: ,, Der Herzog 
fennt wie ic) die firchliche WAnjchauung des Königs. Sagen Sie 
ihm, dag er thun möge was er fann, um einen guten Augenblick zu 
benugen”. Es verging eine Stunde, bis die Herzogin Gelegenheit fand 
zu dem Herzoge yu ſprechen. Cr erwiederte: „Ich wei es, und dente 
nur daran“. 

Die Neigung zur fatholijden Kirche, welche Carl II. fund ge- 
geben in den Borverhandlungen des Dover-Vertrages, ſcheint nad) 
dem Mislingen desfelben fiir viele Qahre gerubt zu haben. Die 
Erziehung dev Tichter Yorks in dem Bekenntniſſe der Hochkirche von 
England, die oft wiederholte Aufforderung an den Herzog felbft zum 
Uebertritte, beweijen, dag Carl IT. fiir lange Jahre indifferent war 
und an das pojitive Kirchenthum weſentlich den Maßſtab legte des 
politijden Nutzens. Später ward die Frage des kirchlichen Befenntnifjes 
in ihm wieder [ebendig. Ym Jahre 1682 begann er die Sade 
häufig mit jeinem Bruder zu erörtern. Gr fam dahin, daß er felber 
feine Gedanfen ju Papier bracdte. Er jeigte dem Herjzoge von York 
dieſen Aufſatz, welchen derjelbe ſpäter als König Qacob Il. veröffent— 
lichte. Der Aufſatz enthält den Beweis, daß Carl II. aus eigenem 
Nachdenken innerlich der römiſch-katholiſchen Kirche zugethan war!). 

Im Laufe des Tages — am Montage dem 2./12. Februar — 
fehrte allmablid) das völlige Bewußtſein wieder. Der König ſchien 
zu beffern, eine unmittelbare Todesgefahr jedenfalls nicht da zu fein. 
Unterdeffen waren alle Vorſichtsmaßregeln getroffen. Die Befehle waren 
ergangen die Hafen zu ſchließen. Die Eingänge von Whitehall waren 
gejperrt, mit Wachen beſetzt. Der Lord Mayor von London that dem 
Herzoge von York fund, dak ev auf die Nachricht des odes fofort 
ihn alé Konig proclamiren werde. Auch die anderen Meldungen an 


!) The life of James If. vol. I, p. 736, 747. 
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den Herzog lauteten berubigend. Cine Abſicht des Widerjtandes fir 
dDiejen Fall gab nirgendé fic) fund. Dagegen liefen düſtere Gerüchte um 
von der Vergiftung des Königs durch Yorf. Es geniigt die Thatſach 
dieſes Gerüchtes zu erwähnen. Keine der Perſönlichkeiten, die in der 
Yage waren den Stand der Dinge näher zu fennen, hat dem Gerüchte 
cine Bedeutung beigemeffen. 

Dagegen trat eine Thatjade unverfennbar vor Augen. Es war 
der Schmerz, die Trauer des Volfes über die Krankheit des Königs. 
Sarl I. war leutfelig, woblwollend. Der Brudhtheil der Engländer, 
welche vollaus erfannten, wie ſchwer Carl IT. die Ehre des Reiches in den 
Augen aller Mächte Curopas gefchadigt, war nicht grok. Dagegen lea 
vor Augen, daß England fic) eines nun zehnjährigen Friedens nad 
augen evfreut, dak in einer Zeit, wo andere Nationen feufzten unter 
dev drückenden Laſt ſchwerer Nviege, der Handel und die Schifffabrt 
Englands aujgebliiht waren wie nie zuvor. Dak es von Carl IT. ab: 
qehangen aud) den anderen Nationen dieſe Kriege zu erſparen, daß eben 
darum, weil er dies nicht gethan, ein künftiger ſchwerer Krieg unver 
meidlid) war, daß aud) England dann werde Theil nehmen miiffen, 
und um fo größere Opfer bringen, je ftirfer durd) das Gehen-Laſſen 
Carls IT. der gemeinjame Feind des Friedens von Curopa geworden 
war: das modten fehr wenige Englander erfennen oder abnen. Das 
Volk drangte fid) in die Kirchen, um zu beten fiir die Erhaltung ſeines 
Königs. 

Der Dienstag, der Mitwoch verſtrich. Die Ausſichten wurden 
heller. Die Stadt jubelte auf. Die Glocken wurden geläutet. Freuden 
feuer brannten. 

Am Donnerjtag, 5./15. Februar, zeigte dev Zujtand des Königs 
jid) fieberbaft. Die Aerzte einigten fich iiber ſtarke Doſen Qefuiten 
Pulver. Dies war der damals in England gebräuchliche Name fiir 
die Chinarinde. Erſt an dem Micht-Erfolge dieſer Arzenei ward der 
Stand der Dinge flar. Der Magen vermochte nicht fie zu bewaltigen. 
Am Abende einigten fich die WAergte yu dem Ausſpruche, daß der Zu 
jtand hoffuungslos. Der Konig war bet vollem Bewußtſein. 

Fünf Biſchöfe der Hochfirdhe von England waren fajt beſtändie 
anwejend. Am Donnerstage unternahm es derjenige von Bath und 
Wells, Namens Kenn, den Konig zu mahnen an die Gefabr, in der 
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ev ſchwebe. Er ſchlug vor die Webete fiir Sterbende zu lejen. Der 
König ließ es geſchehen. Cr fam yu dem Artikel der Beichte. Er 
machte aufmerffam, daß diefelbe freiwillig fei, nicht eine Pflicht. Er 
jragte, ob der König ſeine Sinden bereute. Carl II. bejahte. Der 
Prälat ſprach die Forme! der Wbjolution. Cr fragte, ob der König 
Verlangen trage nad dem Cacramente. Cr erneuerte die Frage, und 
nodinals ). Der Konig erwiederte: es fei nod nicht Beit: er werde 
Daran denfen. 

Der Herzog von NYork, der faft nicht von dev Bettfeite wich, 
war Seuge alles deffen. Bis dabhin hatte er ſich nicht geäußert. Nad 
dem Berichte Barilfons ijt dann die Anvegung dazu ausgegangen von 
Der Portsmouth, und auf Wunſch derfelben durch Barilfon an Yorf 
iiberbracht. Ich ziehe dieſe Thatſache an ſich nicht in Zweifel; denn 
es iſt nicht auzunehmen, daß Barillon dem Könige von Frankreich eine 
Erfindung berichtet habe. Dagegen ſcheint es, daß Barillon, unkundig 
deſſen was bereits am erſten Tage die Königin bei NYork gebeten, den 
Werth dev durd) ihn überbrachten Mahnung an NYork höher angejdlagen 
habe als dieſer felbjt. 

Faſſen wir lediglich das Verhalten der beiden Briider ing Auge. 

Es war bei dem Könige folgerecht, dak er vor feinem Tode 
ſich zur römiſch-katholiſchen Kirche zu befennen wünſchte. Allein er 
gab dem Wunſche aus ſich keinen poſitiven Ausdruck. Die Motive 
des Schweigens liegen nahe. Wie die Dinge ſtanden, daß ſein Sterbe— 
zimmer angefüllt war mit allerlei Perſonen, welche kamen oder gingen, 
mußte der Wunſch unerfüllbar erſcheinen. Und ſelbſt, wenn ſich jemand 
willig erfand, den Act dennoch vorzunehmen, fo wußte Carl IL, daß 
die betreffende Perſon nach den engliſchen Geſetzen ſich ausſetze der 
Anklage des Hochverrathes. Dieſe Motive erſcheinen ausreichend zur 
Erklärung des Schweigens von Cart II. 

Vork andererſeits hatte auf die Mahnung, welche die Königin 
durd) die Herzogin an ihn gelangen ließ, erwiedert: er denfe nur 
daran. Wllein weil Carl II. felber fich nicht Guferte, fo wagte and 
Yjorf nicht zu fragen, zumal da er jelber einen Modus der Ausführung 
nidt vorzuſchlagen wußte. Erſt das ausweichende Verhalten des Königs 


) Zo Terrieſi bei Campana de Cavelli TI, 14: per tre volte. 
Klopy. Fall d. Hauſes Stuart u. Succefj. d. Haujes Hannover, U. 29 
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auf das Andringen der anglicanifden Bijdbfe gab dem Herzoge von 
Jor f den Muth des Borgehens. Es ijt von befonderer Widhtigfeit 
zu beachten, da er in feinen beiden von einander unabhangigen Be— 
vichten') dieſen Cauſal-Nexus hervorhebt: auf das Verhalten des 
Königs gegeniiber der Mahnung der Biſchöfe habe er dem Könige jeine 
Frage vorgelegt. 

Yorf liek die Anweſenden etwas zurücktreten, beugte ſich über 
das Bett und fliijfterte: ,,Sie haben die protejtantijche Communion 
zurückgewieſen. In Erinnerung an unfere Unterredungen, an dad 
Schriftſtück, welches id) geſehen, darf ich fragen, ob id) einen Prieſier 
herbei ſchaffen ſoll?“ — Der Sterbende erwiederte: „Ich bitte dringend 
dDarum, ohne Zeitverluſt“. Dann jedod fiigte er hinzu: , Aber eg 
wird Sie in Gefahr bringen”. Yorf entgeqnete: „Und wenn mein 
Leben auf dem Spiele jtiinde, ic) wiirde einen herbei ſchaffen“. Ties 
war feidjter geſagt als gethan; dennes bandelte ſich um einen Prieſter, 
dex entweder des Englijden oder des Franjzdjijden mächtig war. 
York erblicte im Vorzimmer den Grafen Cajtelmelhor, einen geborenen 
Portugiejen. Ihm erdffnete er fic). Es war fraglich, ob unter den 
Seijtliden im Dienſte der Königin einer befabhigt fet. Caſtelmelhor 
inadte den Verſuch. Er fand mehr als er erwartet. Bei ibnen, aljo 
in Whitehall jelbjt, war der Schotte, P. Huddlejton, der nach der 
Schlacht bei Worceſter dem damals jugendlichen Könige Carl IT. das 
Yeben gerettet. Zum Danke dajiir batten die heftigen Parlaments 
Bejchliiffe gegen die Ratholifen ihn namentlid) ausgenommen. Das 
war die geeiquete Berjinlichfeit. Cr war bereit. 

Aber der weife Kopf des fiebundfiebsigiihrigen Greijes war in 
Whitehall befannt. Man jtiilpte ibm daber eine Perrücke auf, hällte 
ihn in einen weltlicden Rod. So führte ibn Cajtelmelbor durch dic 
Zimmer der Konigin hinab zur Wobhnung des Kammerdieners Chiffind. 
Es war ywijden feds und fieben Uhr WAbends. 


1) The life of James IT. Vol I, 747. Der yu Chatllot niedergeſchriebene 
Beridt bei Mackintosh p. 717. ete. md bei Campana de Cavelli I, 8 et saiv 
Daf, wie Barillon berictet, Yorf nad dem abweiſenden Berhalten des Könige 
qegen die Biſchöfe vor dem eigenen Vorſchlage, erſt cine Conjereny mit Barillon 
gehalten habe, ijt doc ſehr unwahrſcheinlich. Yorl in feinen Berichten nent Be- 
rillon nicht, 
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Auf die betveffende Mittheiling Yorks gebot der König, dag 
alle Anwefende das Zimmer verlafjen follten. Yorf erfannte ſogleich, 
daß dies gedeutet werden könne zu feinen Ungunjten. Er bat, daß der 
RKammerherr vom Dienfte, Graf Bath, und Lord Feversham als 
Hauptmann der Leibwade, da blicben. Es geſchah. Dann öffnete 
fic) cine Seitenthür zur Rechten des Bettes. Auf einer Hintertreppe 
Herangejtiegen, trat dort Pater Hudvdlejton ein. Der Konig wufte nicht 
gleich wer es war. Erft als der Pater Huddlefton die Perrücke abwarf, 
erkannte Gavi IT. die weigen Haare und das treuberzige Geficht feines 
cinfligen Netters, der mum zum zweiten Viale vor ihm erſchien zu 
einem anderen grogen Dienfte. 

Huddlefton fniete neben dem Bette. Oer König jagte ihm, daß 
er zu fterben wünſche in dem Befenntuiffe und der Communion der 
römiſch-katholiſchen Kirche, daß er herzliche Rene trage iiber die Sinden 
jeines vergangenen Yebens, und befonders iiber den langen Aufſchub 
jeiner Befehrung, daß er dennod hoffe auf das Verdienft Chrijti, daß 
er allen jeinen Feinden verzeihe und Vergebung erbitte von denen die 
er gefranft, dag, wenn es Gott gefiele ihn herzuſtellen, er entſchloſſen 
jet jein Yeben 3u beffern. Dann legte er die Genevalbeichte ab, und 
Guperte den Wunſch des Empfanges der Gacramente. Huddleſton 
hatte im Voraus dafiir Gorge getragen, indem er einen der portu- 
gieſiſchen Prieſter entjendet zur Herbeifchaffung der Hojtie. Der König 
wollte fic) erbeben 3um Empfange derfelben. Er vermodte eS nicht 
mehr. Huddlejton reichte ibm das Sacrament. Dann zog er ſich 
zurück auf demfelben Wege, auf welchem er gefommen. Die ganze 
Handlung hatte faſt eine Stunde gedauert. Cs war gegen 8 Ubr 
Abends. 

Die Geijtlichen, Aerzte und Hofbeamten hatten bis dabin in den 
Borzimmern geharrt. Sie modten errathen was vorging; aber der 
Austauſch der Gedanfen bejtand nur in Blicken, höchſtens einem Fliijtern 
in das Obr des Nachbars. Mach Huddleftons Abzug liek Yorf Whle 
wieder cintreten. Das Befinden des Königs war leichter. Bei Unfun- 
Digen hob jich bereits cine Hoffnung. Sie war vergeblich. Yangfam, aber 
ſtetig nahmen die Nacht hindurch die Kräfte ab. Der Konig redete viel 
zu feinem Bruder, ließ alle feine Söhne fommen. Cr fegnete fie. 


Mur Monmouth feblte. Der Konig nannte nicht feinen Namen. 
29* 


4h? Siebentes Buch. 


Die Nacht verging. Der Konig fragte nad) der eit. Wes 
man ihm fagte, daß es ſechs Uhr Morgens fei, gebot er die BVorhänge 
des Bettes und dev Fenfter zurückzuſchlagen, damit er noch einmal 
das Sonnenlicht ſehe. Yn feinem immer ftand eine Uhr, die cine 
Woe ging. Der Konig evinnerte daran, dak e& der Taq des Avi. 
siehens fei. Dann nahmen raſch ſeine Kräfte ab. Nok vor Weittag 
des 6./16. Februar 1685 hörte der Konig Carl Il. von Cnaland 
auf zu athmen. Er war von dem Mannesitamme der Stuart der lette, 
der die Augen ſchloß auf dem Boden jeiner heimatliden Ynjel. Die 
Trauer des Volkes um ihn war tief und ſchwer.!) 


1) Citters berichtet am 16. Februar: De ontsteltenis en’t gelamenteeren 
is niet te beschryven. 
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Fünftes Bud. 
Anlage J. Zu S. 23. 


R. £. Ardiv. Hollandica. Kramprichs Berit aus dem Haag, 
vom 9. December 1675. 

Der Hap gegen einige bey Hop, fo den König (von England) in 
dem franzöſiſchen interesse halten, wird täglich groper, zumal geglaubt 
wird, daß der König von Cugland desiwegen fid) fo ftarf an Frankreich 
halten müſſe, damit diejes nidjt die tractaten vorzeige, welche der König 
von England mit ibm jum praejudiz des Parlamentes gemacht haben fol. 


Anlage II. Bu S. 44. 


RN. f. Archiv. Hollandica 1677. Schreiben der Generalftaaten an 
den Kaiſer, vom 8. Februar 1677. 

Fidem C* V# M" facimus, numquam nos futuros immemores 
beneficiorum officiorumque in nostrum bonum restaurationemque a 
C. V. M., cum a cacteris Foederatis paene desereremur, in nos 


collatorum. 


Antage III. Bu S. 55. 


Sd) darf nicht unterlaſſen hier auf einen Irrthum aufmerfjam ju 
madjen, der fic) bei mehr al& einem englifden Hiftorifer findet. Ich 
nenne beifpielsweife Yingard. Derfelbe fagt in Bod. VII, Ch. 10, ad 
annum 1677, Donat April: During the recess the imperial am- 
bassador received the sum of ten thousand, the spanish ambassa- 
dor that of twelve thonsand pounds, to purchase votes in the 
lower house. Yingard fiihrt fiir dieje Behauptung feine Quelle an. Sd 
muthmage uur, dag der Vehauptung zu Grunde liegen die Extracte aus 
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Courting Berichten bei Dalrymple TH, p. 135. Aber die Berichte Cour. 
ting find Quelle uur fiir die Beftedyungen, die der König von Fraut 
reid) ausiibte: feine Nachrichten über dasjenige, was der Faiferliche Me 
fandte that oder thun wollte, haben den Werth von WMeinungen oder 
Gerüchten. Die Behauptung im der Form, im welder fie bei Yingart 
erjdjeint, widerfegt fid) durd) die Thatface, dag der Graf Waldſtein ef 
im Juni 1677 in Yondon eintraf, mithin nidt tm April dort eingewirt: 
haben kann. Aber die Cache ift augerdem allgemeiner aufzufaſſen. Crit 
lid) hatte der Kaiſer Leopold fein Geld zu Beftedhungen. Zweitens aber 
was ungleid) widjtiger ift: jeglidje foldje Beſtechung hätte im unverein 
baren Widerjprudje geftanden mit den politijdjen Grundſätzen des Kaiſers, 
mit den Inſtructionen feiner Gefandten in England. Alle Berichte der 
felben aus der Zeit Yeopolds, nämlich diejenigen von Liſola, Waldſtein, 
Thun, Hoffmann, Kaunitz, WAuersperg, Stratemann, Wratislaw, Gallas 
find durd) meine Hände gegangen. Ich fpredje nad) diejer meiner Sent: 
wis mit Sicherheit aus, dak vow Seiten des Kaiſers Yeopold oder ſeiner 
Geſandten eine Beſtechung, fet es eines engliſchen Miniſters, fei es eines 
englifdjen Parlaments-Mitgliedes, nicht ftatt gehabt hat. Pofitive Beweiſe 
dagegen der Ehrenhaftigkeit der Politif Leopolds, wie nidjt minder der An 
erkennung diefer Ebhvenhaftigfeit von Ceiten der damaligen Englander 
werden fid) fernerhin in nieinem Texte genug ergeben. Wan fehe 7 B. 
S. 423 und ©. 455 Anlage V. 


, 


Anfage IV. Zu S. 57. 


Pufendorf Hebt das jzweideutige Benehmen van Beuningens erft yu 
1678 hervor, lib, XVI, §. 17, p. 1192. Ich ſetze deshalb zum Be 
weije meines Texted die betreffende Stelle aus dem Beridte des Grajen 
Waldftein vont 11. Juni 1677 Hierher: Acerbe etiam (ministri colli- 
gati) contra legatum Hollandiae conquesti sunt, qui, licet expres~a 
mandata a St. G. (prout mihi Hagae Comitis confidenter com- 
municatum, ac S. C. M. V. a me humillime significatum fuit 
acceperit, ut communicato cum aliorum colligatorum Ministris con- 
silio, non amplius continuationem mediationis, sed belli contra 
Gallos declarationem urgeret ac promoyeret, aperte tamen negat, 
se tale quid in mandatis habere; quin imo in nupera andientia. 
Ablegato Brandeburgico audiente, regem admouuit, ne se a con- 
foederatis seduci pateretur: constitutum enim esse G. Statibus 
pacem omnibus modis comparare velle, quod non exiguum ipsorum 
negotiationi causavit impedimentum. 
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Anfage V. Bu S. 59. 


R. f. Ardhiv. Anglica. Waldfteins Berit vom 22. Juni 1677. 

Natio Gallica hic in tali habetur odio, ut in plateis Gallice 
loqui periculosum sit, neque Legatus Galliae publice in civitate 
comparere audeat, sed seeretis viis per vivarium ad palatium regium 
sede coperta portari debeat. 

K contra S. C. M“& V"© nomint talis defertur veneratio, ut 
pro omni occasione assistentia aliquot millium mihi oblata  fuerit. 
Tum etiam plurimi me requisiverunt, quatenus saepius in vivario 
regio deambulando, me populo videndum praeberem, ut me debita 
reverentia (nationi Anglicae alias uon communi) honorare posset, 
quae etiam ubique cum omni submissione mihi exhibetur. Gallum 
vero nullus aspectu, multo minus salutatione dignatur. 

Caeterum ad omnes Parlamenti instantias et oblationes ita 
me geram, ut et sine regis offensa, et sine P" ayersione, aliaque 
aliqua oppignoratione pro viribus promoturus sim interesse 8. C. 
Mtis Vue, 

Bur Rlarftellung des Namens ift Hier eine kurze Notiz erforderlid). 
Dev Hier oft genannte Geſandte gehort demfelben Hauſe an, wie der be- 
fannte Wallenftein, Herzog von Friedland, un 30jährigen Kriege. Die 
Orthographic der Namen ftand damals nicht feyt. Auch in Betreff dieſes 
Geſandten findet fidy, foqar in den Protokollen des faiferlidjen Staats— 
rathes, die Schreibung Wallenjtein. Für den Feldherrn it fie, obwohl 
incorrect, dod) nun einmal fo durdgedrungen, dak dev Berjud) einer 
Nectification feine Ausſicht haben wiirde anf Erfolg. 


Antage VE Zu 71. 


S. 
Rf. Archiv. Anglica. Waldſteins Bericht vom 17. Sept. 1677. 
Dicunt Prineipem Auriacuot esse resolutum hue venire, quod 
ipsi minime esset suadendum, Magno enim se exponeret periculo 


acciplend: aligued dedecus ab bac commota plebe. 


Anlage VIL Bu S. 73. 
RM. £ Archiv. Hollandica. Kramprichs Bericht ans dem Haag, 
15. Movember 1677. 
Auf den Borhalt Kramprichs, dak dte Thatjade der Heirath nicht 
jtimme mit der von Fagel vor der Reiſe des Prinzen fund gegebenen 
Anſicht, erwiedert Fagel: Aud) ihm fey die Zeitung der Heivath ſehr 
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feltjam vorgefommen, um fo viel mehr, weil der P. v. DO. den 
20. Oet. erft in England angelangt, und ibm den 26. jelbigen Monat 
qejdjrieben: er ſehe nidjt, dag viel auszurichten feye; man folle ihm de 
Kriegsſchiſfe bey Zeiten fdjicten, weil er es allda nicht lang machen werd: 
Mad) welder Zeitung er feine andere vom Prinzen Hatt erhalten als dic 
jenige, fo der expresse den 7 diefes von der gefdploffenen Heyrath an de 
G. St. und an ihn unverjehens gebradjt hatt. Woriiber er mitt wenige: 
als id) verwundert geweſen. 

Als ihn gefragt, was dann den Prinzen permrovirt Hatt, fo gablings 
zu dieſer Heyrath zu kommen, hat ev gemelt, dag er foldjes mit eigentlich 
wiffe, Das aber wohl, daß der König von Frankreich hochgemelte Brin 
zeffin fiir den Dauphin begehrt und zu dem End drey Millionen Florin 
nad) England gejdict Hitt, um dieje Heyrath zu befördern. Ich hart eben 
dDiefe Urfadje, und dabencben von anderen Staats Perſonen vernommen, 
dag der König von Schweden auch die vorgemelte Prinzeſſin begehren 
thät, und dag alfo der Prinz von Oranien feine Zeit Hitt verfieren und 
Andere Hitt präveniren wollen. 

Ich hab darauff gemelt, dag svar der P. v. O. große meriten 
att, dag aber mit probabel, dag Engelland, weldes jo fehr von Frank— 
reid) dependirt, und demſelben alles zu Sefallen thut, ſonderlich monn 
Meld dabey zu gewinnen, daß es in diefem passa nod) den Danphin 
praeferiren, nod) das Meld annefmen, und, feinem ordinari Mebraud 
entgegen, Frankreich den Korb Hatt geben wollen, da fonderlich der Heriog 
von Yorf des Königs v. F. favor fo fer estimire, und deffen Hälfe 
zu ſeinen dissegni von nöthen hätte. Es hat dev Penſionaris wieder 
holt, daß er wohl wiſſe, daß der Rov. F die Prinzeſſin für den 
Dauphin begehrt und zu dem End die 3 Millionen geſchickt hätt. Es 
hatte aber der König von Engelland uit rathſam gefunden, cine fo appa 
rente Erbin der Kron von CEngelland an Frantreid) zu geben, und ſich 
Dadurd) einen unverſöhnlichen Hag ſeines Parlamenti und Bolfes auf den 
Hals zu fader. 


Antage VIII. Bu S. 77. 


R. f Archiv. Anglica. Bericht des Grafen Waldftein ans Yonder, 
vom &. November 1677, 

Parlamenti sessio de novo usgue ad tf" Aprilis st. vet. anni 
venturi est prorogata, quod bonorum partinu Parlamentariis jos 
admodum displicet: utpote qui credunt Regem, si jam P&®™ eon- 


vocasset et matrimonium Principis Auriaci ad speciem Anetiae 
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proptér réligionem proficuum, per ipsius approbationem (prout 
antchac in matrimoniis Principum anglicorum observatum fuit) 
stabiliendum proposuisset, majorem ipsius partem facile devinciri 
potuisse. Quod e contra cum se praeteritum videat, aliquid magni 
subesse suspicatur, adeoque Aulae promissis et illecebris minime 
fidit; quin imo conservationi et libertati suae sedulo inyigilat. 

Pro nuptiis dicti Principis celebrandis nibil alind desideratur 
quam vestes ex Gallia transportandae, quod odium contra ipsius 


personam adhuc magis augmentat, 


Anfage IX. Zu S. 78. 


R. f. Archiv. Anglica. Bericht des Grajen Waldftein vom 19. No- 
vemtber 1677. 


Episcopus Londinenis meus specialis amicus retulit mibi, quod 
cum ipse sub initio copulationis | prout hic moris est) interrogasset, 
quisnam ille esset, qui hance feminam huic viro concederet, regem 
Principissam per manum = accepisse, ac dixisse se illam ill dare; 


quod species adoptionis esse debet. 


Man val hierzu den übereinſtimmenden Beridyt Kujendorfs in 
rerum Brandeburgicarum lib, XV, §. 61, p. 1174". Diefe Beridte, 
weldje mittelbar von Augenzeugen herſtammen, erwähnen nicht den fiir 
alle anwefenden Perſonen beleidigenden Scherz, den Carl II., nach der 
Behauptung Hares, gegenitber Compton ausgejproden haben foll. Man 
vgl. Campana de Cavelli: les derniers Stuarts. t. 1, p. 208. note 1. 


Dag nur die im Terte genannten Perjonen die Zeugen der Trauung 
gewejen, meldet Barillon am 15. November, bet Mignet [V, 512. 


Anlage X. Zu S. 79. 


R. £. Archiv. Anglica. Waldſteins Bericht vom 19. Novem— 
ber 1677. 

Kidem Principi Auriaco diversae Parlamentariorum literae 
consignatac fuerunt, quibus ipſsi insinuarunt, nisi cum bona obser- 
vatione rationum et interesse hujus regni hine discesserit, illum 
numquam de illo obtinendo sperare debere. Cum aliquibus princi- 
palioribus male contentis princeps loqui desideravit, ut illos asse- 
curaret, se nullam aliam quam regno proficuam rationem semper 


in vita observaturum. 
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Anlage XI. Bu S. 92. 

R. f. Archiv. Anglica. Waldfteins Beridjt vom 11. Februar 1678. 

Paullo post per totam civitatem desiderium Gubernatoris 
Belgii circa pacem ab Aula publicatum fuit, illudque a saepedicte 
Marchione in audientia per exhibitum memoriale fuisse cortirmatum. 
Quae inventio Aulae sinistram intentionem sufficienter comprobavit, 
ac in Parlamento haud exiguam causavit apprehensionem, ita ut 
unus ex Parlamentariis sub manu ad nos destinatus fuerit ad rei 
certitudinem indagandaum, an ipsos, dum confidenter nobiscum 
agant, taliter seducere velimus ete. Wie un Terte. Der Beridt 
vom 18. Februar wiederholt diefelbe Sade ausfiihrlider. 


Anlage XIL Zu S. 94, 

R. f. Ardiv. Anglica. Aus Waldfteins Beridjte vom 18. Fe 
bruar 1678. 

Ab ultimis meis 11™ hujus datis nihil in Pl» usque ad 14°° 
actum fuit. Interea temporis Marchio de Borgomainero et ego 
omnem adhibuimus diligentiam pro mitigandis animis multum exul- 
ceratis, ne ad apertam rupturam cum Rege devenirent, ex qua 
Rex Galliae abundantem collegisset victoriae messem. Rem autem, 
Deo sint laudes, co disposuimus, ut haec resolutio concepta fuerit, 
cujus copiam adjicio. 

Si hac vice nihil efficitur, non tam facile similis oceasio pre 
Aug™ Domo Austriaca in futurum erit speranda. Quin imo timen- 
dum, unionem P“ cum Rege, quam per preces et obtestatione- 
huecusque confirmavimus, haud multum duraturam, ex qua disunione 
Gallia sola desideratam colligeret utilitatem. 


Anfage XUL Zu S. 95. 

RK. £. Archiv. Anglica. Bericht des Graſen Waldſtein vom 8.18. Ke 
bruar 1678. 

In hac sessione postquam duo Sceretarii St. cum annexa persua- 
sione perorassent, assistentiae media, sine ulla conditione, verbo et fide 
regiae esse concredenda, magna inter illos exorta est altercatio, alii 
pro aliiscontra sentientibus: contra regem ultra quadraginta (quo- 
le parti de la campagne vocant) vota sua dederunt, pro rex 
vero tres perorarunt. Quod etiam causavit, ut Seer. de Coventry 
tamguam deliquio correptus supra sedem conciderit, Parlamen- 
tariosyue interrogaverit, quamdiu tandem disputare vellent. Respon- 
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derunt alta voce, usque ad diem judicii; se enim regi fidere non 
posse, eo quod plerique Ministrorum regiorum essent mercenaril 
gallict. Ad quod ipse Coventry reposuit, omnibus bene esse notum, 
quod ab omni privato interesse puras habeat manus. Illi pro ma- 
jori ipsius consolatione replicarunt, ipsum inter mercenarios gallicos 
non fuisse notatum, alium esse quem suspiciant. Ad quod Secre- 
tarius Williamson Parlamentariis valde invisus totaliter obmutuit. 
Cumque magis magisque excanduissent, S. Coventry conclusionem 
pro sequenti die faciendam proposuit, quod acceptare noluerunt, 
sed candelas petierunt, ut illos in facie cognoscere possent, qui 
recte Anglice sentirent, quique Gallizarent. Tandem illa commotio 


composita et conclusio facta fuit, ete. 


Anfage XIV. Zu S. 99. 
R. £. Ardiv. Anglica. Waldfteins Beridt vom 25. Marz 1678. 


Postquam Galli artificiosis verborum apparatibus in hae aula 
nihil efficere potuerint, seditiosis factionibus P™™ turbare intendunt, 
quae mediante opera de Ruvigny (qui hic plures habet amicos) 
aperte promoventur, ita ut Ser™*® Rex publice contra eundem R. 
conquestus fuerit. Qui tamen licentiose Aulam Regiam quotidie 
percurrit, omniaque solerter observat et indagat. 

Carl LL. hatte beftiitigende Runde diefer Umtriebe Ruviguys durd) 
die Veridjte Montagues, in Danby: letters p. 68. 


Anfage XV. Zu S. 103. 

RK. fF. Archiv. Anglica. Waldfteins Bericht vom 28. März 1678. 

Principalis rei cardo in hoc vertitur, quod suspicio illa contra 
Regem a P® concepta totaliter adimi nequeat. Et si ruptura cum 
Gallia proxime non sequatur, timendum, ne illa in Regem impe- 
tuose detonet, pro qua avertenda omnes sollicite ac diligenter ad- 
laboramus. Princeps (sic) enim qui actum P" circa pecunias Regi 
adnumerandas adhuc in manibus habet, illius cassationem, casu 
quo ruptura non fieret, firmissime constituit, per quam Rex onere 
veterum, ac pro moderna militum conscriptione de novo contrac- 
torum debitorum, tum ctiam periculosissimarum accusationum, cau- 
sam amissi Belgii ipsi imputantium oppressus infallibili ruiuae ex- 
poneretur. Quae praesenti constitutioni rei communis damunosissima 


accideret. Quam Deus clementer avertat! 
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Anlage XVI. Zu S. 107. 


Wegen der Widhtigfeit diejes Schreibens von Danby an Montague 
fajje id) die Hauptftelle im Original-Terte hier folgen. 

In case the conditions of peace shall be accepted, the king 
expects to have six millions of livres a year for three years, from 
the time that this agreement shall be signed betwixt H. M. and 
the king of France, because it will probably be two or three 
years before the Parliament will be in humour to give him any 
supplies after the making of any peace with France; and the am- 
bassador here has always agreed to that sum, but not for so long 
a time. If you find the peace will not be accepted, you are not te 
mention the money at all; and all possible care must be taken 
to have this whole negotiation as private as is possible, for fear 
of giving offence at home; where, for the most part, we hear in 
ten days after of any thing that is communicated to the French 


ministers, 
Unter dem Briefe finden fic) die Worte: 
This letter is writ by my order. C. R. 


Anfage XVII. Zu S. 124. 


RK. f. Archiv. Anglica. Waldfteins Bericht vom 20. Mai 167s 

Parlamentum semper co tendit, ut ruptura publicetur; imo 
confidentes nostri nos assecurarunt, quod ab omnibus aliis materis 
se abstrahere velint, si Rex bellum declaraverit; ad quod Anla 
necdum disposita esse videtur, quae forsan novam eamque largio- 
rem a Gallia per Ruvigny praestolatur declarationem. 


Anfage XVII. Zu S. 127. 


R. f. Archiv. Anglica. Waldfteins Beridjt vom 14. Buni 1678. 
Princeps Robertus dolorose desuper mecum confert ac cordia- 
liter ingemiscit, quod Rex per Gallicam suam amasiam, fraudesque 
Gallorum, et nonnullorum corruptorum ministrorum consilia ad 


evidentissimum praecipitium se deducere permittat. 


Anflage XIX. Zu S. 130. 


R. £. Archiv. Anglica. Waldfteins Veridt vom 27. Mai 167s. 
Su einer Audienz vom 27. Mat erinnert Graf Waldftein dex 
Konig an alle feine Verſprechungen. Dann fährt der Bericht fort: 
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Ad haec S"™“S Rex respondit, haee omnia a me prolata ita 
se habere: se S. C. M*®™ V. aliosque colligatos de concepta reso- 
lutione sua assecurasse; se penes eandem constanter adhuc perse- 
verare, nihilque ex parte sua ad eam exequendam omisisse ete. ete. 
Notum autem omnibus esse, quales tricae a P® injectae ae ab 
Hollandis augmentatae fuerint; se sine pecunia progredi non posse, 
quae si concessa fuerit, se absque ulla mora ad rupturam decla- 
randam ac effectivam operationem instituendam esse paratum ete. 


Anlage XX. Bu S. 132. 


SR. £ Archiv. Anglica, Waldfteins Bericht vom 31. Mai 1678. 

Cum Rex Angliae videat illam pacem — nämlich weldjen Lud— 
wig XIV. vorgefdjrieben — turpem et inhonestam futuram, tracta- 
tus omnino a se amovere conatur, ac neque de pace neque de 
armistitio hie in loco aliquid audire vult, ne invidia ejusmodi 
pacis ipsi imputari possit. Rebus sic stantibus Parlamentum irri- 
tatum, a concepto fervore suo haudquidquam remittere videtur ; 
quin imo in sua resolutione constanter permanet, Regi, sine bello, 
nec obolum esse dandum, neque copias ad portas Londinenses 
diutius tolerandas, pro quarum dimissione nihil contribuere volunt. 
Ruvigny nudius tertius denuo ad regem Galliae abivit, pecuniam 
ut fertur pro dimittendo exercitu Anglico allaturus. 

Das Vorftehende ijt in Worten gefdjrieben, das mun Folgende in 
Chiffern. 

Haec quidem Parlamentum publice jactat, secreto tamen 
bellum sine Hollandis contra Galliam desiderat, rursusque hisce 
diebus ad me misit cum quaestione, an cum Anglia nomine Ms 
V«e C* foedus inire vellem; se eo casu, si Rex Angliae tale foedus 
acceptaverit, cum eodem conventuros, omnia media sine ulla prorsus 
contradictione collaturos ac instituros, ut M. V. C. congrua sub- 
sidia suppeditentur: se enim potentiam Gallicam in hoc statu 
minime pati posse. . 

Cum autem pro ejusmodi foedere sine Hollandia ineunde 
non sim instructus nec plenipotentia convenienti muyitus, hane 
quoque oblationem subito rejicere haud congruum visum fuerit, 
respondi, quod, si cum Rege totaliter convenerint, isque recto sin- 
ceroque corde hanc Ligam quaesiverit, me tune declarationem da— 
turum in quantum accedere possim, neque meam plenipotentiam 
tam magni tamque salutaris operis promotionem retardaturam. 
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Wray Waldftein evirtert dann die Stellung der Nepublif. & 
jdjlicft mit den Worten: 

E contra ante illam (se. Sueciae satisfactionem) Gallia eva- 
cuationem locorum in Belgio recusabit. 


Anlage XXI. Zu S. 135. 

KR. f. Archiv. Anglica. Waldfteins Bericht vom 14. Buni 167%. 

Prineeps Eb. errorem a Rege commissum optime agnoscit, 
imo in ulfimo discursu Marchionem de Borgomainero requisivit, 
quatenus Aulam Hispanicam de recta sua infentione summogue 
belli desiderio assecuraret, mihique diceret eandem suam inten- 
tionem mihi bene esse notam, ideoque se desiderare, ut eam S. C. 
M. V. humille confirmem. 


Anfage XXII. Bu S. 137, 


R. f. Archiv. Anglica. Beridt des Grafen Waldftein vom 
1. Juli 1678. 

Oratio a Ser™ rege in P* 28° mensis elapsi facta de novo 
Parlamentum adeo irritavit, ut et acria verba effuderit, et in Ca- 
mera inferiori, non sine ironia, repraesentaverit, quam male Regi 
ministri ejus consuluerint, per quae intentionem suam = subjugand: 
hoe regnum, illudgue Gallicum in modum stabiliendi clare propalat. 
Regem callide ipsos cireumyenire intendisse, dum ad hance impro- 
visam propositionem stante pede ipsorum resolutionem expostula- 
verit, quod si in hace regia desideria consenserit Parlamentum, 
ultimo conyoecatum esset. Objecerunt praeterea, Regem  pecuniis 
non indigere, cum pulcherrima aedificia funditus dirui (prout in 
mansione Ducissae de Portsmouth videri potest), illaque denuo 


pretiosius reaedificari curet. 


Anfage XXII. Zu S. 146, 


RK. £. Archiv. Anglica, Waldſteins Beridt vom 2. Auguſt 1675 

Licet plurimi sperent, arrogantiam Gallicam per hune Hollan- 
dorum agendi modum adhuc magis irritatum, ideoque practensam 
restitutiongm omnino denegatum iri, Legatus tamen Gallicus hie 
publice asserit, Regem suum a resolutione priori recessurum, loca- 
que illa redditurum, praesertim cum Suecia ipsa pro tali evacuatione 
instet, ne in ipsam solam protractae pacis invidia conjiciatur, quam 
declarationem ad instantiam Regis Galliae pro salvanda ambitiosa 
restitutione sua (ne videatur leges ab Hollandis accepisse) a Rege 
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Sueciae extorsam plurimi credunt. Imo ipsemet Dux Eb. in confi- 
dentia mihi dixit, se ejusdem esse opinionis, regem Galliae desi- 


deriis communibus satisfacturum. 


Anlage XXIV. Bu S. 150. 

RK. f. Ardjiv. Anglica. Aus dem Berichte des Grafen Waldftein 
vom 19, Auguft 1678. 

Se autem sancte et sub verbo nobili (hic pectus suum tan- 
gebat) affirmare, imo et publice comprobare posse, se in hae pace, 
cujus projectum sine suo scitu et consensu a Gallis porreetum, ab 
Hollandis vero acceptatum fuit, ne vel minimam partem habere. 
Quin imo ete. 


Sedjftes Bud. 
Anfage I. Zu S 174. 


RK. fF. Ardiv. Anglica. Waldfteins Bericht vom 18. November. 

Ultimae meae 15* hujus expeditae fuere. Ab illo tempore 
Parlamentum satis quietum se gessif, ita ut pro hodierno die, quo 
altima cirea catholicos expellendos constitutio fieri debebat, remissior 
speraretur declaratio, cum insperato quidam presbyter Catholicus 
(prout illum dicunt) comparuit ac assassinium in judice regio nuper 
commissum denunciavit. 

(Es folgt cin fanger Berit über Bedloe.) 

Plurimorum opinio est, hanc delationem a factionistis studio 
usque in hodiernum diem funisse adornatam, ut, enm viderent Par- 
lamentum a priore fervore suo multum remisisse, per hane deli- 
berationem tantopere desideratam jam paene oppressa resuscitaretur 
flamma, qua mediante conceptum populi odium adhue magis angeri 
ac non solum Catholici et Dux Eb., sed etiam ipsa eliminari posset 
regina. 

Anlage II. Zu S. 177. 

R. ft. Ardiv. Anglica. Bericht des Grafen Waldftein vom 
22. Movember 1678. 

Magnates Catholici in S. Camera contradieunt, eo quod lex 
fundamentalis ipsis liberum accessum ad P™™ concesserit, adeoque 
uullo modo amoveri possint, quam praerogativam eo magis defen- 
dere conantur quo bene cognoseunt, hane proscriptionem non solum 
contra se et Ducem de York, sed et ipsam reginam esse direetam 
quam hinc omnino eliminatam, Regem vero cum aliqua Principissa 
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protestante maritatum videre optant. Inferior Domus videtur 
omnia pro libitu disponere, et jam quasi imperifare, ete. 

In dem BVeridjte vom 29. November, alfo vor der widhtigen A 
ſtimmung vom 20./30, November, im Oberhauje, fagt Waldftein: C. Iu— 
ferior praetendit, ut hoe juramentum ab ipsomet Rege, aliisque omni- 
bus Anglis, sine ulla exceptione, praestetur, quam praesumptionem 
episcopi, qui alias unanimiter magnates Catholicos impugnarnat. 
alte apprehendunt, eo quod seculares rem ad Eeclesiasticas  sper- 
tantem, statuere, ac ad illius observationem omnes adigere yelint. 
Quem procedendi modum nonnulli ex Magnatibus principalioribn- 
protestantibus quoque minime approbant, me praesente dicentes. 
se nullam religionem condemnare posse, ideoque ad tale juramen- 
tum pracstandum non esse dispositos, nisi vi (quae in I. Dom 
quotidie crescit) ad id adigantur. 


Anfage TH. Bu S. 190, 


R. £ Archiv. Anglica. Waldfteins Veridt vom 17. Januar 167% 

Advenerunt hue nova, pacem cum 8, C. M. V. ob novas easur 
intolerabiles Gallorum propositiones non tam facile esse speranda:.. 
quae noya Parlamentariis fuerunt gratissima. Sperant enim, pet 
hane pacis Germaniae dilationem Regem Angliae ad declaranduy 
Galliae bellum (quod obfirmato animo semper exoptant) eo facilin- 
esse inducendum, quo magis de firma colligatorum constantia, poter- 
tique illorum diversione contra Galliam prosequenda securus es 
poterit. 

Es ift zu bemerfen, daß Graf Waldftein nidjt fagt nonnull - 
Parlamentariis, foudern ſchlechtweg Parlamentariis, aljo der Totalité: 
oder dod) der itberwiegenden Mehrheit. 


Anfage IV. Zu S. 194. 


R. f. Ardiv. Anglica. Waldfteins Beridjt vom 3. Februar 167» 

Hodie extremum supplicium subierunt Pater Irland et Grove. 
summae proditionis rei judicati, solitaque poena affecti, nimirus 
strangulati et in quattuor partes scissi, cum ineredibili pop: 
protestantis jubilo qui, nisi haee executio hodie facta furs 
set, infallibiliter insurrexisset, cum omnium Cathe 
licorum, imo ipsiusmet Regis periculo, ac incarcerate: 


omnes ad supplicium traxisset. Hic est primus sacerde~ 
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qui sub dominatione S™' Regis Angliam sanguine suo 
conspersit: utinamne plures sequantur! 


Anlage V. Zu S. 196. 


RK. f. Archiv. Anglica. Bericht des Secretirs Nawis, vom 7. April 
1679. Mad) der AUbreife des Geſandten Grafen Waldftein blied der 
Secretär Nawig it London als Miniſter-Reſident. Seine Berichte er— 
folgten mit derfelben Piinctlichfeit und Ausführlichkeit wie vorher. 

Praesens Pfum adeo magnificum est, ut numquam antehac 
aliud ei simile exstitisse dicatur, cum juxta computum factum ultra 
octies centena millia L, St. reditus habeat, paucissimique invenian- 
tur qui saltem 500 libras St. annui proventus numerant. Hine 
gloriantur, quod nulla corruptio tam facile Jocum apud ipsos sit 
inventura, 


Anlage VI. Zu S. 197. 


RK. £. Ardhiv. Anglica. Berit des Secretärs Nawitz vom 
30. März 1679. 

Gallus hane scissionem solerter observat; ubique enim emis- 
sarii ad fovendam hance disunionem ipsius intentioni et interesse 
adeo proficuam conspiciuntur, ita ut vix aliquis bonus sit speran- 
dus exitus. 


Anlage VIL. Zu S. 198. 


R. £. Archiv. Anglica. Berit des Nawig vom 11. April 1679. 

Interim significandum occurrit, quod P™™ de pace per media- 
tionem Anglicam conclusa nihil seire, neque garantiam desuper 
facere velit, cum optime dissolutionis Triplicis Foederis adhuc recor- 
detur, sed arctissimum foedus cum V. C. M", sacro Romano Im- 
perio, Hispania et Principibus Septentrionalibus proxime in P” 
proponendum stabilire intendat. Quod M. Borgomainero per hodier- 
nam postam Aulae Hispanicae significat, utque idem 8S. C. M& V. 
humillime insinuarem, mihi injunxit. 


Antage VILL Bu S. 199. 


R. £ Archiv. Anglica. Beridjt des Nawitz vom 28. April 1679. 

Plurimorum opinio est, thesaurarium aliqua factione fretum 

ideo comparuisse, ut Regem a confirmatione actus Parlamenti, 

quae nullo modo nisi per P" prorogationem aut dissolutionem 
Rlopp. Fall dD. Hauſes Stuart u. Succeff. d. Haujes Hannover. II. 30 
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(utramgue periculosam) denegare potuit, liberaret, ac auctoritatem 
Regiam per declaratam ejus perdonationem adeo expositam, quo- 
dammodo salvaret, sub certa spe, etiamsi contra ipsum sententia 
extrema proferretur, Regem ex plenitudine potestatis suae, eundem 
vita et bonis donaturum. Quod tempus probabit. 


Anlage IX. Bu S. 205. 


RK. fF Archiv. Anglica. Beridt des Cecretirs Nawis, vom 
12, Mai 1679. 

Communis opinio est, quam ipsimet P" confirmant, Cameram 
Inferiorem ab incepto suo proposito non destituram, sed omui 
conatu actionem contra Ducem Eb. promoturam, nec desunt, qui 
totaliter credunt, Regem hane fratris sui defensionem ficte et 
simulate coram mundo pro majori sua excusatione saltem osten- 
tare, in fine autem voluntati Pt cum fratris sui derelictione prom- 
tissime cessurum. 

In einem anderen Berichte vom 5. Mai fagt Nawitz: neque vis 
ullum dubium est, quin Rex Angliae in delictis suis totus sub- 
mersus, nec ullam sensibilitatem amplius habens, in tale prae- 
judiciosissimum decretum sit consensurus, 


Anlage X. Zu S. 217. 


R. f. Ardiv. Anglica. Bericht des Nawig vom 1. Auguſt 1679. 

Er beridjtet juerft die im Haag gegebene franzöſiſche Erklärung 
Dann: Idem etiam Orator Barillon Legato Hollandiae hic expresse 
declarayit, Regem Galliae numquam permissurum, ut Hollandia 
Angliae arctiori jungatur foedere, quod tamen Swus Rex desiderare 
videtur, ut per hujus conclusionem Anglia quodammodo contentari 
possit, quae per hune imperiosum Gallicum agendi modum adhuc 
magis irritatur, ideoque non nudam garantiam, sed foedus offen- 
sivum cum omnibus Principibus exteris contra Gallum inire in- 
tendit, ita ut proximum Parlamentum omnium curiosissimum ect 
celeberrimum sit futurum. 


Anlage XL. Zu S. 223. 


R. f. Archiv. Anglica. Bericht des Nawitz vom 31. October 1679 
Rebus sic dispositis, videtur Aula ultro 6000 veteranis mu- 
nita nihil (libentius) forsan videre quam aliguam populi insurrectionem. 


ut magis justo titulo intentionem suam exequi valeat, 
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Anlage XI. Bu S. 228. 


RK. f. Ardiv. Anglica. Bericht des Nawit vom &. December 1679. 

Nonnulli ex Parlamento, qui abitum meum secuturum resci- 
verunt, per fidam personam, quendam Germanum apud ipsos valde 
accreditatum, mihi significari curarunt: se non libenter abitum 
meum intellexisse, credentes V*" M‘™ Angliam deserere velle; se 
eo totam suam intefitionem direxisse, ut cum Ea aliisque Romani 
Imperii principibus arctissima amicitiae alliancia constitui possit. 
Parum patientiae esse adhuc habendum, donee P™" convenerit: se 
Vee Mt' C*e cum tota sua substantia et viribus affuturos, omniaque 
a Gallis ablata una cum Lotharingia recuperaturos. 


Anflage XII. Bu S. 228. 


R. f. Archiv. Anglica. Bericht des Nawig vom 20. December 1679. 
Credunt Regem Galliae Italiae quidem minari, Belgium vero 
et R. Imperium vel maxime civitatem Argentoratensem aut aliquem 
alium locum considerabilem inopinato invasurum. Utut sit, totum 


malum quod eveniet, huic prorogationi acceptum referri debebit. 


Anlage XIV. Bu S. 240. 


Nad) den Denfwiirdigfeiter von Sir William Temple ſcheint es 
als habe er an diefen Planen einer allgemeinen Allianz gegen Franfreid 
im Beginne 1680 nicht einen ſehr [ebhaften Antheil genommen. Gein 
erjter Brief bei Groen van Prinsterer p. 376 redet nur von einer 
Ernenerung der Tripel-Allianz; der zweite p. 380, vom 23. Januar, 
deutet nur anf die Möglichkeit von Allianzen aud) mit dem Kaiſer und 
mit Spanien. Allein der hier folgende Original-VBeridt iſt um einen 
Monat ſpäter. Die Denfwiirdigfeiten find ans dem Gedächtniſſe nieder— 
gefdjrieben, Lange nachher. 

RK. f. Ardiv. Anglica. Beridjt des Nawig vom 4. März 1680. 

Die sequenti (sc. 24 Martii) venit ad eundem legatum (Borgo- 
mainero) Consiliarius regis intimus, Temple, qui ea omnia denuo 
confirmavit, data expressa assecuratione, hance resolutionem nequa- 
quam immutatum iri: ministros enim regios, duce Lauderdalio 
quem ab hoc negotio excluserunt excepto, jam omnes cognos- 
cere, hoc unicum esse remedium, per quod et Rex Angliae 
et illi ipsi ab imminenti interitu salvari, unio Angliae restitui, 
accrescens Galliae potentia restringi, ac securitas communis con- 

30* 
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servari possit. Ducissam quidem de Portsmouth cum Legato Galliae 
pecunias aliaque speciosa commoda offerente extremam operam suam 
pro hac resolutione interrumpenda, S"" vero Regem ad omnes 
hasce illecebras et promissiones esse et semper fore insensibilem, 
dummodo Aug™* Domus Austriaca sine dilatione accedere velit. — 
Idem etiam Comes Sunderland confirmavit cum hac declaratione, 
se quidem antehac a partibus Ducissae de Portsmouth, cujus crea- 
turam se profitetur, stetisse, jam vero cum aliis regiis ministris 
totaliter ab illis recessisse, asseverando quod vigilantissimi semper 
sint futuri custodes, ne Ducissae tum Legati Gallici artificia sint 
praevalitura, si alii Principes hance optatam occasionem amplecti velint. 

Hodie mane Princeps Rupertus mihi affirmavit: hanc Aulam 
totaliter esse mutatam, et optime intentionatam, ete. 


Anlage XV. Bu S. 240. 


RK. f. Urdiv. Anglica. Bericht des Nawig vom 11. Marz 1680. 

S™s Rex per confidentes Ministros Duci Eb. suam intentionem 
circa foedus defensivum cum 8. C. M. V. aliisque Principibus in- 
eundum insinuari fecit, ad eliciendam ejus desuper opinionem. Qui 
cum talem resolutionem tum pro conservanda communi securitate, 
tum Angliae unione restabilienda omnino necessariam et convenientem 
judicasset, illiusque accelerationem non ex complacentia, vel obe- 
dientia quae 8. M" obstrictus est, sed ex pura et sana ratione 
suasisset, ipsemet S. Rex intentionem suam eidem aperuit, quam 
Dux iisdem ut supra terminis approbavit, illamque quantocius ad 
effectum deducendam suasit. Sermus Rex, hac assecuratione accepta, 
statim M. de Borgomainero per 8. St Comitem Sunderland de hae 
bona Ducis dispositione ipsismet ut supra verbis certiorem fecit, 
simulque requisivit, quatenus illam eodem modo mihi communicaret, 
8. C. Mt Vee hum™ insinuandam, adeo ut hoc negotium, nullo 
modo immutandum in hoc centro permaneat, nihilque aliud pro ille 
totaliter stabiliendo quam 8. C. M's V# ben" resolutio desideretur. 


Anlage XVI. Bu S. 244. 
R. £ Archiv. Anglica. Sdpreiben des fpanifden Gejandten Borgo— 
mainero in Yondon an den fF. Y.-Secretiry Nawig in Yondon, 12. Aprif 1680. 
Londres, 12 d’Avril 1650, 
Monsieur. Ayant esté hier en Conference avec les Ministres 
du Roy d’Angleterre et l’Ambassadeur d’Hollande sur les affaires 
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communes, l’on a leu une Relation de Monsieur Skelton, qui a 
peu pres contient la mesme chose que ce que vous m’avez dit 
que l’on vous avoit escrit de la Cour Imperiale. Et ayant veu que 
’Empereur n’avoit pas encor resolu d’enyoyer Icy un Ministre 
avec pouvoir de Traitter, le Ministre d’Hollande et ceux d’Angle- 
terre se sont fort plaints de ce delay, disant que les affaires se 
gasteroient dedans et dehors de ce Royaume, si l’on ne s’hastoit 
a faire une Alliance deffensive entre la Maison d’Austriche, 
l'Angleterre et la Hollande, puisque la France ne voyant point 
establie cette union, attaqueroit sans doute Strasbourg ou |’Italie, 
ou peutestre tous deux en un mesme temps; Et que les Esprits 
Inquiets de ce Royaume, ne voyant pas achevée cette grande 
affaire, seroient tousjours plus inclinés à choquer cette Cour, 
disant que c’estoit par sa faute que cette union ne se faisoit pas, 
outre que Sa Majesté ne pouvoit point assembler le Parlement 
sans avoir dans sa poche la dite Alliance signée; que c’estoit 
‘unique moyen pour conformer le Roy avec son Peuple, pour unir 
tout ce Royaume a la deffence Commune, Et m’ont fort prié de 
vous dire tout cecy, afin que vous l’escriviez a Sa Maté imperiale, 
adjoustant que, si |l’Empereur veut attendre le Consentement de 
"Empire, c’est une affaire qui traisnera longtemps, et qui peut- 
estre aura de la difficulté, et que cependant la France proffiteroit 
de la Conjoncture; que le moyen de maintenir la Paix, c’estoit 
d’avoir estably cette Alliance avant que la France eust pris quelque 
engagement, qui eust mis toutes les affaires en desordre; que le 
Roy trés Chrestien n’attendoit que l’Issue de cecy, pour entre- 
prendre quelque chose, et qu’au contraire l’on scavoit aussy de 
bonne part, qu'il n’entreprendroit rien voyant cette union faite; 
qu’ainsy l’on ne devoit pas balancer a achever cette affaire, qui 
n’estoit aucunement opposée au Traitté de la Paix; qui mesme 
permet de faire une Garantie; que la France ouvertement a pre- 
tendu de s’allier avec Messieurs les Estats, et quelle ne peut 
pas se formaliser, si de nostre Costé nous voulons aussy faire des 
Alliances deffensives pour maintenir la Paix, de facgon qu'elle ne 
peut avoir aucun pretexte de se plaindre que nous fassions un pas 
qu'elle, qui est si puissante, et qui n’a aucunement peur d’estre 
attaquée, tasche de faire, non seulement en Hollande, mais aussy 
avec les Roys du Nord et autres Princes de l’Empire; Et qu’ainsy 
par toutes ces raisons |’Empereur ne doit point avec des delays 
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perdre la conjoncture d’unir ce Royaume a la deffence Commune, 
et a l’establissement de la Paix; qne |’Angleterre est desia alliee 
avec la Hollande, que cette Republique l’est avec la Maison 
d’Austriche, et qu’il ne s’agist que d’establir ]’Alliance entre l’Em- 
pereur, l’Espagne et |’Angleterre; que Messieurs les Estats voyant 
traisner cette affaire, pourroient bien prendre d’autres mesures, 
puisque la France par toutes les voyes possibles ne manqueroit point 
de solliciter l’union avec ceux. Et comme Ils m’ont fort encharge 
de vous declarer tout cecy, J’ay bien voulu vous le mettre par 
escrit, afin que yous puissiez en donner part a votre Maistre 
Justement dans les mesmes Termes que l’on me l'a enchargé. Et 
afin que vous soyez Informé de tout, Je vous diray qu’avec l’advis 
de l’Ambassadeur d’Hollande et le mien, l’on est convenu que le 
Parlement se prorogue pour un mois, s'il se pourra, ou tout au plus 
pour six semaines, ayant reconnu par des raisons solides, que s‘il 
s’assemble avant que cette Alliance soit faite, que toutes les 
choses icy iront en confusion, et qu’il ne sera pas possible apres 
de les remettre sur le bon pied. Et puisque l’Ambassadeur d’Hol- 
lande et moy nous nous sommes conformés en cecy, l'on peut bien 
croire que nous connoissons que c’est ce qui Convient pour le bien 
commun. Ils se sont aussy, les Ministres d’Angleterre, declare- 
qu’ils vouloient traiter dans le mesme temps avec |’Empereur et 
Espagne, et qu’ils estoient prests de leur Costé de faire tout ce 
que nous aurions desiré pour l’asseurance de la Paix; Et pour ce 
qui regarde Monsieur Skelton, ils ne doutent point que le Roy ne 
le rappelle. Le dit Skelton a escrit que l’on s’estoit formalisé a la 
Cour de |’Empereur, qu'il n’eust pas presenté une lettre de 
Croyance pour cette affaire. Ils m’ont dit, que celle qu'il presenta 
quand il arriva a la Cour, luy donnoit assez de Credit, pour dire 
tout ce que le Roy son Maistre luy ordonnoit; qu’a la Cour de 
Dannemarck et d’autres Princes, ou ils ont envoyé des Ministres 
asteur, ils l’ont fait puis qu'il n’y en avoit aucun dans ces Cours, 
mais qu’en ayant un en celle de Sa M*®, ils n’avoient pas Juge 
necessaire d’y envoyer un autre. Asteur que Je vous ay dit tout 
ce qui s’est passé, et les veritables Intentions de ces Messieurs, 
Je vous prieray de dire de ma part a Monsieur le Comte de Koninseg. 
qu’il prie Sa M‘ Imperiale de ne point perdre cette bonne Con- 
joncture, puisque |’Alliance deffensive avec ce Royaume ne nous 
peut Jamais engager en rien, puisque la France ne peut point 
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Vattaquer, et qu’au contraire c’est le seul ressort que nous avons 
pour nous deffendre, puisque la France n’entreprendra Jamais rien, 
voyant l’Angleterre establie en nostre deffence; que quoyque le 
Parlement ne soit pas d’accord avec la Cour, qu’il n’Importe rien, 
car quand 11 s’agira de s’opposer a la France, I] assistera son Roy 
avec toutes ses forces; que c’est un Interest Indispensable de tout 
le Royaume, ct qu’ainsy l’on peut compter qu’ayant le Roy de 
nostre Costé, nous aurons aussy tout le Peuple, qui ne desire autre 
chose que de voir Sa M' dans les yeritables Interests du Royaume; 
que la Cour ne peut pas faire un faux pas, car elle n’a autre 
chemin pour se sauver, que de s’unir a nous, et de s’opposer a la 
France; que les Ministres, qui sont dans les affaires, connois- 
sent fort bien qu’ils perdront la teste, s’ils ne prennent le droit 
chemin; que le Due d’Yorck n’a aucun autre moyen pour se re- 
mettre dans l’esprit du Peuple, que de paroistre dans les sentimens 
que le Parlement desire, et qu’ainsy l'on peut faire fond seur, 
que la Cour ne peut pas changer, et que le Parlement ne nous 
manquera Jamais. Je suis autant Zelé pour le service de Sa M* 
Imperiale, comme pour celuy du Roy mon Maistre, c'est pourquoy 
Je ne le tromperay point, disant des choses qui ne fussent point 
comme Je les represente, et Je n’entreprendray pas de faire scavoir 
a un Ministre (que J’estime ct honnore tant, comme Monsieur le 
Comte de Koninseg) toutes ces raisons pour l’engager dans une 
affaire ou il y eust risque qu’il n’en sortist pas avec la gloire 
qu'il merite, et que Je luy souhaitte; Achevant en vous disant 
que si cette Alliance se fait viste, nous aurons la Paix, et si non, 
nous serons tous embarassez dans une nouvelle guerre; Vous qui 
servez Icy vostre Maistre avec tant de zele, et qui avez tant de 
connoissance de ces affaires, vous Comprennez bien la force de 
ces raisons, et ainsy vous pourrez en escrire; que pour ce qui me 
regarde a moy, J’ay satisfait a mon devoir, ayant tout declaré, et 
Je retiendray Copie de cette lettre pour la faire voir a Sa M* 
Imperiale, quand J’auray Vhonneur d’estre a ses Pieds, afin qu’il 
voye que Je n’ay pas manqué de faire un Juste recit de toutes 
ces affaires Icy. 
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Anfage XVI. Zu S. 247. 


RK. £. Archiv. Anglica. Beridt des Secretärs Nawig vor 
12. April 1680. 

Fama est circa matrimonium Principissae Eb. cum filio mo- 
derni Ducis Hannoverani projectum dextre et secreto fieri debere, 
quo mediante Domus Luneburgensis eo facilius ad hasce parte: 
pertrahi valeat. 

D'Avaux beridjtet über diefen Blan am 7. November 1680. 
Mém. I, p. 107. 


Anfage XVILT. Bu S. 251. 


R. £ Urdiv. Anglica. Schreiben des Grafen Yamberg auc 
Verlin, vom 19. Juni 1680. Extractus. (L. beridjtet eine Unterredung 
mit dem Rurfiirften.) 

Die englifde negotia betr. habe ihm (nämlich dem Kurfürſten) de 
comte de Rebenac cin original fdjreiben eine’ Ministri zu Varis in 
cifris, aber mit obftehender decifrirung leſen laſſen, inhalt deffen dae 
Band zwiſchen den Königen von Franfreid) und England ſeye nod vor 
joldjen Rrafften, dag fein ausländiſcher Minister ſolches ſchwächen oder 
den König zur Berufung des Parlamenti bringen werde. Er, Churfürſi 
halte den Rebenac nidjt fiir capace foldjes ſchreiben aus einer poll- 
tischen finesse erdidjt zu haben, und ob man, wie id} anführte, glanber 
wollte, es ſeye foldje finesse zu Baris gefdymiedet, fo ftelle er alle 
diesfeitiger Willkür anheim, ſchloß aber mit dieſen worten: „Herr Grol, 
ihr werdet fehen wie ihr mit England fahrt; gedenfet an meine Red, ment 
fein Parlament wird zuſammen berufen fein’. 


Anlage XIX. Bu S. 264. 


R. £. Archiv. Anglica. Bericht des Nawitz vom 26, Juli 1680 
Dangeau cum splendidissimo comitatu advenit. Dieitur vel 
saltem studio a Gallis spargitur, ipsum secretis commissionibus es* 
munitum, quibus Ser™* Rex pro partibus Galliae conservari posslt, 
ut hoc modo, si Regem contrarium invenerit, majus odium apud 


populum eidem concitetur. 


Angabe der Quellen und kritiſche Bemerlungen. 473 


Anfage XX. Ru S. 269. 


RK. f. Ardiv. Anglica. Bericht des Nawig vom 27. Septem: 
ber 1680. 

Regia Majestas haud parum turbata inde (ex hoe attentato) 
mansit, considerando secuturos malos effectus, quos hoc attentatum 
facile causare et, praesente hoe rerum statu, omnes bonas intentiones 
intervertere potest. — Factionarii hie e contra qui Brandenburgi- 
cum tamquam Idolum observant et caput suum respiciunt, ex hoc 
attentato summe laetantur, quippe cum Br. propositae ab Anglia 
Alliantiae, quam coperculum conspirationis Catholicae vocant, semper 
contrarius fuerit. Iam sperant per hoc novum attentatum eandem 
totaliter interruptam, vel saltem, ne cum V. C. M. stabiliatur, 
impeditum iri, ut hoe modo Regem Angliae eo melius ad extremas 


ungustias redigere, ac tandem pleno suo arbitrio subjicere valeant. 


Anfage XXI. Zu S. 278. 


R. £. Archiv. Anglica. Veridt des Grajen Franz Sigismund von 
Thun, vom 15. November 1680, 

Meine Negotiation bleibt ſolchem nach immerfort unberührt; dem 
Die jegige conjunctur mit nidjten zuläßt, von der fo fehr verfangten 
Allianz die geringfte Meldung zu thun, weillen foldje das PBarlament, 
weldes von dergleidjen Allianz nichts hören nod) wiſſen will, in große 
Gonfufion jesen wiirde. Hingegen bleibt E. K. Mt. hoher Credit in 
voller Aeftimation ; ja id) werde von guter Hand anf Begehren einiger 
fiirnehmen Mitglieder vom Parlament beridjtet, dak diefe Temporifirung 
ju E. K. Mt. größtem Vortheil gereidyen werde, wann nur erft dic 
einheimiſche Diffidenz möchte beygelegt feyn, ohne welches die geringfte 
Hiilfe nicht zu hoffen feve. 


Anlage XXII. Bu S. 284. 


Die Tradition, dag die leste Rede Staffords vom Schafotte aus 
pon dem umſtehenden Volfe vernommen fei mit den Worten: ,, Wir 
glauben Euch, Herr! Gott feqne Euch, Herr!“ — ift mir nicht unbefannt. 
Sinen Augen oder Ohren-Zeugen dafiir habe id) vergeblich gefudt. Des— 
halb mug id) den mir yu Sebote jftehenden Original-Veridt des k. Ge— 
fandten Grafen Thun vorziehen. Ich laſſe denfelben hier folgen. 

R. f. Ardiv. Anglica, Bericht des Grafen Thin vom 10, Sa 
nuar 1681. 
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L. Stafford Hat vor ſeinem Tode eine ſchöne Rede gethan mx 
beigefebter Broteftation auf das Heil feiner Ceele, dak er an allem, worite 
er ift angeflagt worden, unfdjuldig fene, anc) dag er weder den Cre 
nod) den Turberville jemals zuvor als bey jfeinem Prozeß geſehen, w 
dem Dugdale aber als mit einem Lakaien und ſchlechten Diener niemel: 
ein Wort im geheimen geredt Habe. Er ift mit der grégten resignatior 
und resolution geftorben. Gin P. Carmeliter aus der fpanifdjen Capel: 
hat thm als ein domesticus affiftivt. Der Henfer hat den Kopf auf da 
Bühne Herumgetragen und dem Wolfe gezeigt, weldes darüber ein unave 
ſprechliches Freuden- und frohlodendes Geſchrei hat erſchallen laſſen. M 
nächſtem ſoll der Prozeß dem Grafen Arundel gemacht werden. — 

So der Graf Thun. Die weiteren Berichte desſelben Geſandir 
aus den Monaten Januar und Februar 1681 erwähnen dann zu wieder 
holten Malen der moraliſchen Einwirkung, welche die im Drucke verbreitet 
letzte Rede des Lord Stafford geübt. 

Das Verhältnis ijt alſo dies. Bene oben berührte engliſche Traditio 
von der Wirkung dieſer Rede iſt dem Weſen nad) richtig; nur die Movs: 
täten der Wirflichfeit find verfdieden von denjenigen der Tradition. 


} 
Anlage XXIII. Bu S. 291, 


R. £. Archiv. Anglica. Beridjt des Grafen Thun, vom 15. Xo 
ventber 1680. 

Indem mut das Larlament fiehet, dak der König dem Volk fee 
baldige satisfaction geben, fondern nur die Zeit gewinnen will, if & 
entidjloffen, die ganze conspiration wieder aufs neue zu examinirer. 
und die documenta, durch weldje der Duc de York am meifter ibe: 
zeuget wird, durchzugehen, welches fonften nidt gefdjehen ware, umb de 
felben non tantum ut Catholico, sed ut conspiratori et  proditer 
mit feiner ganzen Deſcendenz die exclusion yu geben. Dabhero dices 
vorzufommen, thut der ſpaniſche Geſandte (wie ic) im Bertranen bere 
richtigt worden) jid) fehr bemithen, damit es bey der erften exclusi 
sub titulo Catholico verbleiben möchte, dann auf folden Fall der Deo. 
de York allezeit feinen regressum haben könnte. Dazu wiirde and de 
RKonigin befreiet fein, die jest aufs neue im Gefahr ftehet angegiffen © 
werden. 
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Anlage XXIV. Bu S. 801. 


R. £. Archiv. Anglica. Beridt des Grafen Thun, vom 31. az 
nuar 1681. 

Die des hiefigen Hofs Beſchaffenheit und der Correfpondenz mit 
Frankreich fundig find, halten dafiir, dex König feie mit Franfreid) dahin 
einverftanden: er jolle zur Zeit weder Miederfand nod) Holland angreifen, 
fondern die Waffen etwa gegen Teutſchland oder Stalien wenden, um 
weil dieſe beider Länder weiter abgelegen find, England defto weniger 
jalousie zu geben. Denn, weil der Konig gefonnen ift, fein Parlament 
mehr zu halten, fondern mit ſeinem Cinfommen und den Benfionen von 
Frankreich das Yeben clendig fortyufiihren, werde er feineswegs ded Königs 
von Franfreid) Brogreffen, obgleid) mit dem höchſten Nachtheif und der 
äußerſten Gefahr des Intereſſes von England, weldjes gar nidjt mehr 
beobadjtet wird, hemmen, oder fic) ihnen entgegen ſetzen wollen, um dadurch 
auf allen entftehenden Fall ſowohl fiir fic) als feinen Bruder eine verläſſige 
Hiilje oder Retivade zu haben. 

Die meiften hergegen vow dem Parfamente vermeinen, es feye ſowohl 
Niederfand als Holland verfaujt und Teutſchland verrathen, und dag eben 
dieſe dissolution den König von Frankreich fein Fiirnehmen fortzufesen 
anfrifdjen werde, magen dann der Barillon alſobald einen Courier nad) 
Paris abgefertigt hat. Diefes wird von denen Engländern fiir eine 
ungezweifelte Wahrheit gehalten. Es feye ihm aber wie ihm wolle, fo ift 
eS gewif und unwiderſprechlich, dag der König ganz feine inclination oder 
Freundſchaft fiir Teutfdland habe, und der duc de York desſelben ab- 
gefagter Feind, und folgends von diejer Regierung ganz und gar feine 
Hilfe zu erwarten feye. Welches diefes Königreich zwar fehr empfindet, 
weilen es aber gebunden ijt und feine Stärke wider Franfreid) nit anwenden 
fann, thut es fein eigenes und das allgemeine Unglück mit bitteren Schmer— 
zen aufs wenigfte beſeufzen und beflagen. 


Anlage XXV. Zu S. 802. 


R. f. Archiv. Anglica. Beridt des Grafen Thun vom 31. Ja- 
nuar 1681. 

Der van Veeuwen mug anibo geftehen, dak er durd) die vielfaltigen 
Verfiderungen ijt verleitet worden, und dak dem König felbften nidjt zu 
trauen ſeye. Denn, indem der van Leeuwen etlidje Tage zuvor ded 
Königs intentionen wegen der befiirdjteten prorogation hat fondiven, 
und ifm ſolche, mit Vorftellung der grogen inconvenientien, widerrathen 
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wollen, hat der König mit feiner gewöhnlichen dissimulation thm ver- 
fidjert, er thue auf die prorogation keineswegs gedenfen. Hierdurd ijt 
der Gefjandte von Holland dergeftalt confirmirt geblieben, daß er alle 
andere Meinungen verworjen, und fic) allein auf diefe promesse gefteiiet 
hat, die aber zu feiner confusion bald darauf wiirflid) ift gebrochen 
worden, 


Anlage XXVIL Zu S. 306. 


RK. £. Archiv. Anglica. Beridjt des Grafen Thun vom 13. Ia 
nuar 1681, 


Der Konig hat vor eblichen Tagen jfeinem Geheimen Rath dic 
unter handen ftehende Heirath zwiſchen dem allhier anweſenden Prinzen 
von Hannover und der Prinzeſſin Anna vorgetragen, welder folche aus 
vielen hochwichtigen Urjadjen gänzlich approbirt, dod) and) dabey erinnert 
hat, es witrde nidjt unziemlich fein, wann dariiber de8 Herzogs von 
VYork väterliche Verwilligung aud) eingeholt wiirde, bevor foldye Heirath 
geſchloſſen wiirde. 


Siebentes Bud. 
Anfage I. Zu S. 334. 


RK. £. Archiv. Anglica. Beridt des Grafen Thun vom 27. Juni 1681. 

Vergangenen Sonntag ift der Lord Howard in das Sdhlok ge: 
fänglich eingefest worden, ans Urſache weil des Fitzharris Weib und ibre 
Magd ausgefagt haben, er, Howard, habe die Sdhandfdjrift, welder 
wegen der Ehemann ift condemnirt worden, demfelben in die Feder dictirt. 

Der ſpaniſche Botſchafter, welder geftern beim Könige zu Hampton: 
court geweſen, hat mir heute gefagt: der Hof habe bereits diefe Nachricht, 
der obgefagte Yord Howard habe von Frankreich Geld empfangen ; der 
Montague feie der angefponnenen Cabale unter den Engländern der für— 
nehinfte promotor, und der Barillon der director. Der König werde 
jo fang diſſimuliren, bis dag ev diefe Braftifen der Welt flar vorftellen 
fonne, und alsdann ein Parlament berufen, wm deffen Gutadten und 
Ginrathen über foldjes attentat ju begehren, damit die Malcontenten 
nidjt Urfad) haben möchten auszufdjreien, es fei nur ein praetext eine 
Summe Seldes vom Barlamente zu erzwingen, und fic) mit derjelbigen 
in Waffen yu fegen, worauf der König ein foldjes ressentiment geger 
Frankreich bezeigen wiirde, wodurd) die gefagte Meinung der obhandenes 
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franzöſiſchen Verſtändniß gänzlich folle benommen werden. Die Sachen 
thiten fic) von Tag zu Tag vor den Hof befjer anjdjiden, alfo dag ein 
javorabeles Pt zu hoffen fey, und wiirde der Konig demfelben alle zu— 
liiffige satisfaction geben, u. ſ. w. 


Anlage I. Bu S. 336. 


K.k. Archiv. Anglica. Beridjt des Grafen Thun vom 10. Suni 1681. 

Die Spanier thun fic) jehr beflagen, und die Englander fic) nod) 
mehr dariiber verwundern, dag den brandenburgijdjen Fregatten fo frey 
s1igelafjen wird, in dem Canale, deſſen dominium fonft der König ihm 
attribuirt, zu braviren, die fpanifdjen Schiffe wegzunehmen, und das 
commercium zu interrumpiren, welches vor dieſem keinem iſt verftattet 
worden. Allein man halt dafür, dieſe Connivenz geſchehe nicht respectu 
Electoris, sed Galli Protectoris, welcher der Gad) ſich annehmen möchte. 


Anlage III. Bu S. 348. 


R. f. Archiv. Anglica. Bericht des Grajfen Thun vom 3. Oe— 
tober 1681. 

Auf E. £ Me. Befehl werde id) nicht ermangelu, an allen gehirigen 
und zuträglichen Orten die weitausfehenden franzöſiſchen dissegni unter 
der Hand vorzujtellen, und zu repracfentiren, wie nothwendig es fey, daß 
eine ftandhajte und feſte Zuſammenſetzung eingeridjtet und diefes an— 
drohende allgemeine Bod) von männiglich abzuſchieben geſucht werde. Es 
werden aber bereits täglich von allen hier anweſenden fremden ministris 
in allen Discurſen und Unterredungen dergleichen erſprießliche remon- 
strationes fo wohl dem Hof als deſſen Contrapartie vorgeſtellet, und 
ihnen dargethan, daß durd) die Vereinigung ihrer Gemiither fie allein in 
Stand könnten feyn, das equilibrium ju halten, und diefes Uebel ab- 
zuwenden, weldjes aber, wiewohl fie es ſelbſt erkennen, nidjts verfangen 
will. Und bleiben fie, ohnangejehen aller diefer vorftehenden Gefährlich— 
feit, je [anger je mehr in ihrer discordia vertiefet, und ſuchet der Hof 
anders nichts als ſeine praetentiones durd) eifrige negotiirung eines 
favorabelen Parlamentes ju behaupten, die Contrepartie hingegen das 
fiinftige Parlament alfo einjuridjten, damit die alte Verwirrungs-Punete 
wider auf die Bahn gebradt und der König abermals gemiiffigt werde 
eS zu diſſolviren, dadurd) fie vermeinen den König durch die immerfort 
währende dissolutiones in größere Geldnithen zu fteden, und endlich 
dahin ju bringen, ihnen, zu Erhaltung der bendthigten Mittel, in ihren 
petitionibus zu condescendiven. Welded ic) aber diefer Tage einem Für— 
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nehmen von den Malcontenten ftarf widerleget, und ihm remonftrirt, df 
jie folder Geftalt vielleicht midjt wie fie fid) einbildeten, ju ihrem Swed 
gelangen, fondern vielmehr Franfreid) dadurd) Gelegenheit geben würden, 
dem Könige in feinen Nöthen foldje conditiones zu offeriren, vermög 
deren er genugjame Mittel in Hand bekäme und ihrer hernach nicht vox 
nothen atte. 


Anlage LV. Zu S. 363. 


KR. £. Archiv. Anglica. Beridjt des Grafen Thun vom 9. März 1682 

Der Hof ijt nicht allein auf dergleidjen Ausfliidjte (accommodat 
pro nunc, garantia pro futuro) bedadjt, die Frembden damit abzuſpeiſen, 
jondern um mit mehr Sdjein darin fortjufommen, ſucht er die Berwirrune 
hiefiger Vande felber zu vergrigern, wie dann die auger aller Converien; 
angeftellte Durdhjudjung und Verweigerung der Stadt London Privilegies 
deſſen ein genugſames Crempel ijt, wodurd) die Gemiither, die, um dex 
Hof zur convocatio P" defto eher ju bewegen, fid) eine Zeit Hero geger 
ihn ziemlich wohl verhalten, anfs nene eracerbiret, und mithin dem Hof 
den verlangten Zweck felbjt in die Hinde fpielen und zur Verweigerung 
der Convocation Urjad) geben werden, weldes dem Hof dann allezeit zur 
guten Entfduldigung apud extraneos dienen wird. 


Anlage V. Zu S. 369. 


RK. £. Archiv. Anglica. Bericht des Grajen Thun vom 14. Sep 
tember 1682. 

YorE hat fid) gegen Ronquillo verlauten laſſen, zwar im grdgtes 
Vertranen, da der König nimmer fic) solide mit feinem Volke würde 
accommobdiren können, er trete denn gegen Frankreich in einen ernitlider 
Krieg ein. Ob aber diejes innerlid) fo gemeint, oder mur den Botſchafter 
damit zu obligirven geredet worden, mug man an feinen Ort geftellt laſſen 


Anfage VI. Zu S. 373. 


Ueber Primi fehe man Oeuvres de Louis XIV. vol VI, p. 472 
et suiv. — In Betreff der anderen hier angegebenen Daten wolle mor 
nadjehen Le Long: B. histoire de la France. 1769, t. UT, p. 3x0. 
Der Titel des italienifden Werfes von Primi ijt: Istoria della guerra 
d’Olanda nell’ anno 1672, in Parigi 1682, 12° Cine engliid 
Ueberfegung damaliger Beit findet fid) ur dem Cammelwerfe von Somers, 
im erſten Bande. — Cine franzöſiſche Erzählung läßt Primi desbhald 
verhaftet werden, weil er in der Schrift gefagt: der Graf Gnije bab 
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den Rath gegeben des Ueberganges beim Tolhuis, und der König habe 
dieſen Rath befolgt, weil er ſelber nicht gewußt was zu thun. 

Nad) den übereinſtimmenden Angaben bei Le Yong und Pufendorf 
hat die Haft Primis in der Baftille gedanert feds Tage. 


Antage VIL Zu S. 383. 


R. £. Archiv. Hispanica. 1682. Handfdreiben des Königs Carl I. 
von Spanien an den Kaiſer Leopold vom 25. Juni. Darin die Worte: 

Asegurando a V. Mag? que no admitire ninguna istancia sin 
su participacion, y que estoy en animo de seguir sus deliberaciones 
y las del Imperio. 


Anlage VIL Bu S. 387. 


R. f. Archiv. Anglica. Kaiſerliches Refeript an den Grafen Thun 
vom 18. November 1682. 

Wie geringe Friedfertigfeit von Frankreich zu erwarten, erfdheint 
aus der franzöſiſchen Ministrorum mit den Rebellen in unferem König— 
reid) Ungarn, aud) den Türken felbft pflegenden unverantwortliden Corre: 
jpondenzen, welche Du aus einigen in Abſchrift beigefiigten, von unferem 
Mathe und MRefidenten am polnifdjen Hoje, Zierowsfy, originaliter zu 
Hand gebradjten und dafelbft publicirten Schreiben fattjam erfehen wirft. 

Die betreffenden Schriftſtücke ſind mit dem Vortrage Zierowsfis 
bet dem Polenkönig Johann Sobieski, abgedrudt im Theatrum Euro- 
pacum Bd. XII, S 437 u. f. 


Anlage IX. Bu S. 38s. 


R. £ Urdiv. Gallica. Bericht des Grafen Mannsfeld vom 
11. März 1683. 

Es ift der Schlugbericht des Grafen Mannsfeld, der von Paris damals 
nad) Madrid ging. Ich Hebe nur die folgende bedeutende Stelle herans. 
Nachdem Mannsfeld gemeldet, dag dem Kurfürſten von Brandenburg das 
Herausdriicen höherer Subfidien in Frantreich mislungen, fährt er fort: Seit- 
hero aber 3. G. D. dabhier in fo hohem Ton wider die intentirte Confis— 
cation des Fürſtenthums Oranien haben fpredjen fajfen, der König von 
Dänemark ſowohl als Verjus, Seppeville und Rebenac nachdrücklicher anhero 
gefdjrieben, haben fie (der König und feine Minifter) einen Expreſſen nad 
Hamburg, um den Konig in D. und den Churfiirften aufs neue bey: 
jammen und in ihren Intereſſen feſtzuhalten, in Cil abgefchict, mit diefer 
proposition (unter anderen die mir unwiſſend), dag hiefiger Konig nunmehr 
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in ihren vor einem Jahre ſchon fo injtindig proponirten Angriff dé 
Königreiches Schweden confentive, und ihnen feine garantie verſpreche. 
Dod) folle vor End des Martii nichts attentiret und inmittels die beider- 
ſeits billigen particular Artifel verjaffet werden. Ferner wollen J. WM. 
zu dem danifdjen Armament zur See erheblid) und im wirflidjen Krieg 
aud) beiderfeits die Subfidier erhöhen. E. K. M. fann id an gewißlich 
verfidjern, daß bis hierher hiefige Kron allein, und zwar aus purer Furd: 
eines hieraus entitehenden General-Kriegs, bedeuteten Angriff verhindert 
hat, und meines geringen Cradjtens aud) nod) ing fiinftige verhindern 
wird, es feye denn dag fie in ihrem general fundament, worauf fie 
alles Heil und Wohlfahrt ihrer projecta bauen, nämlich dem Türken 
Rrieg, gu Ende Martii ein fidjereds und verläßliches Liecht zu haben 
glauben, fraft diefer proposition aber inmittels mur den Churfürſten ju 
lactiren, und bis dahin feiner fic) zu verfidjern ſuchen. 


Anlage X. Zu S. 390. 


RK. f. Ardiv. Anglica. Kaiſerliches Mefeript an den Grajen Thus 
vom 13. Februar 1683. 

Aus den intercipirten Sdhreiben ijt fattjam befannt, wie die Krone 
Frankreich dem Tököly verjprodjen, zur Ruptur mit uns und dem Reiche 
zu fcpreiten, um ſowohl den Tiirfen als Rebellen durd) ihre Waffen 
freiere Luft gu maden, und wann gleid) cin foldes, nad) des VBarillor 
Ausjage, in Stalien vorgenommen werden follte, wir und das Römiſche 
Reid) hierzu nicht ftill figen fonnten. Deshalb wir hoffen, dag der Konig 
von England fid) die Sache angelegen ſeyn laſſen werde. 


Anfage XL. Bu S. 392. 


RK. f. Ardiv. Polonica. 1683. Die betreffende Stelle dee Cin 
ganges fautet : 

Maxime vero cum paterna Universalis Pastoris Innocentii XI 
sollicitudo aliquot ab annis, Regiae M“* magnanimitatem, sta- 
tuumque Regni pietatem ad sacrum hocce bellum ferventissimis, 
ardentissimisque et creberrimis adhortationibus ac favoribus sub- 
sidiorum promissis sollicitare non destiterit. 

Der Kaiſer verfpridjt feine Verwendung um ſpaniſche Subſidien 


fiir Bolen. 
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Anlage XI. Bu S. 400. 


Gräflich Degenfeld-Schönburgiſches Archiv zu Eybach. Schreiben 
der Prinzeſſin Sophie von Braunſchweig-Lüneburg an die Raugräfin 
Louiſe, vom 21./31. October 1683. — (Der Prinz traf in Hannover 
wieder ein am Abende des 20./30. October. Der folgende Brief feiner 
Mutter ijt mithin die unmittelbare Wiedergabe feiner Beridte. Ich gebe 
nur die betreffende Stelle.) 

Der Konig in Pollen fol auch aus der Maen civil feyn, wie aud) 
die von der grogen Qualität, fo bey J. We. ſeyn, und aud) fehr brav; 
aber die gemeinen haben fic) fehr ſchlecht gehalten; allein beym Plündern 
jenn fie gar gut. Die Türken fürchten fic) aud) gar nicht vor die Pollen, 
aber vor die Tütſche feyn fie gar bang und reigen vor ifnen aus, alfo 
dag man fie nidjt zu fürchten hat, und fehr elende Leut feyn, inſunderheit 
die Gemeinen. Ihre Trandeen vor Wien feyn eine Kammer hod) gewefen. 
Und haben niemahls vigoureusement attaquirt. Unfere junge Herrſchaft — 
die Prinzen Georg Ludwig und Friedrich Auguſt — ift mit dem Rabat- 
tifdjen Regiment am ebheften bey des grandvizir Tente paffirt, hat aber 


feiner etwas genommen, obfdjon der größte Schatz von der Welt darin 
war, u. f. w. 


Anlage XIII. Zu S. 406. 


RK. f. Ardhiv. Anglica. Bericht de8 Grafen Thun, vom 9. Juli 1683. 

Die Confpiration hat fic) nun feither fo weit an den Tag gegeben, 
dag nidjt allein ein Theil der vornehmften Conſpiranten ergriffen, jondern 
aud) von ignen das factum mit allen Umſtänden eingeftanden worden. 
Die bereits Arreftirten find (e8 folgen die befannten Namen). 

Der Complot hat dahin gezielet den König mit deſſen Bruder 
hinzuridjten (davon die CErecution auf unterſchiedliche Weiſe projectirt 
gewefen), und mit diefen den Canzler, den Privy Seal Halifar, den 
St. S. Benfins, den Schabmeifter Lord Hyde, als die vornehmften 
f. Kathe, welche aud) nad) erfolgtem Tode des Königs ihnen in ihrem 
Vorhaben hätten hinderlid) feyn können, nad) Exequirung dejfen fic) über 
adjt Catholijde, fo ihnen am erften unter die Hände fommen wiren, 
zu werfen und joldje ohne weiteres Gericht aufhingen zu laſſen, um dadurd) 
die Stadt und das Vand glauben ju madjen, als riihre die Morbdthat 
von gedadjten Ratholifen her, und mithin alles gegen diefe zu animiren 


und fie auf einmal zu exſtirpiren. Das Governo haben fie in eine 
Klopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeff. d. Hanfes Hannover, I. 31 
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Republif, worüber der Herzog von Monmouth wie der Doge ju Benedig 
praejidiren follen, verfehren wollen. 

Mit einigen der vornehmften in Schottland find fie auch diesfalle 
in Correſpondenz gejtanden, weldje mit dem Hiefigen was die Mordthat 
belangt, eins geweſen, fid) aber anftatt der Republif, regimen Mon- 
archicum separatum et independens ab Anglia erwählet und _ vor- 
behalten. 

Die Verjdworenen Haben fie in drei classes redujirt: die eine vor 
den reichſten, die andere von den fliigften und argliſtigſten, und dann dic 
dritte von den verwegenften, ohne deren Qualitäten eine fie keinen auf— 
genommen. 

Ueber alles dies haben ſie ſich des Aufſtandes des Pöbels ſowohl 
in London als dem ganzen Königreiche zu verſichern getrachtet. 

Das wmoötivum, fo fie zu dieſem dissegno bewogen, ijt geweſen, 
da fie die Unmöglichkeit geſehen durch Hülfe des Pti (indem fie ſich deren 
fein8 vom Könige zu vertröſten gehabt) das governo {ubvertiren zu können 
Worauf dann der Shaftesbury (von deffen Zeiten her der ganze Uriprung 
annod) herrührt) da’ projectum Ddiefes Werfs gethan. Als aber fein 
Anhang de modo executionis nidjt itbereinftimmen fonnen, und das 
secretum injwifden in vielen Handen geftanden, foll er ifnen den Galgen 
proguoftizirt, und, um ihm feinerfeits zu entgehen, fid) nad) Holland 
retirirt haben. 

Den Katholiſchen haben fie das Werf um fo viel leichter zu adrej: 
jiren vermeint, da das Unterhaus in dem vorletzten Barlament einen 
Schluß gemacht, dag wofern der König durd) einen jähen und unverſehenen 
Tod ableben wiirde, es den Ratholifen ohne weitere Nachfrag zugemeſſen 
werden follte, welder Schluß ihnen denn hauptſächlich zu diefem ihrem 
proposito gedient bitte. Zudem haben fie, ihrem eigenen Befenntnisie 
nad), es auf gedadjte Religion werfen wollen, um bey allem Nothfall ſich 
von den ausländiſchen reformirten Potentien eines Cuccurfes zu getröſten 
zu haben. Der Armſtrong hat fic), unter dem Vorwande eine Bitt zu 
thun, des Herzogs von York bemächtigen und felbigen entleiben ſollen 

Sn summa: es ift alles folder geftalt angeorduet gewefen, dag 
der Konig felber geftanden: es hätte nidjts anderes als Gottes Will und 
Zulaſſung dabet gefeblet. 

Dieſes ift was fowoh! vom Könige felbjt als jeinen Ministris von 
diefem Complotte gu vernehmen geweſen. 
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Anlage XIV. Bu S. 422. 


RK. fF. Archiv. Anglica. Bericht des Grafen Than, vom 22. No- 
vember 1683. 

Uebrigens hat fid) zu End verwidjener Woche ein casus ereignet, 
weldjer feine geringe mutation und Bortheil in den hieſigen AWffairen 
verfprodjen hätte. Es beftund darin, dag nachdem der Grand Prieur 
de France, Ch’ de Venddme nun bey zwey und mehr Sahren ein 
ungemein gutes Verſtändniß mit der duchesse de Portsmouth gepflogen 
und felbige dem König bishero allezeit für eine alte und nod) von Frant- 
reid) von deren jungen Jahren herrührende Vertraulichfeit angegeben und 
ausgedeutet worden, es nun einige Zeit Her propter nimiam frequen- 
tationem, und zwar bey ungleiden Stunden, begonnen hat dem Könige 
ombrage 3u geben, folder geftalt dag er beiden, um von einander ab- 
zulaſſen, bedeuten laſſen. Weil eS aber weder ein nod) andererfeits Gehör 
gefunden, und der franzöſiſche Botſchafter ing wifdjen vorgefehen das Un- 
gemad), fo auf die duchesse und mithin auf feines Königs interesse, 
als weldjes durd) fie allein fo zu ſagen portivet ijt, dadurch zu fallen 
hatte, folle er fie gewarnt und ihr, um dem Könige alle Muthmagung 
3u benehmen, den Rath gegeben haben, obgedadjten Grand Pricur ihrem 
Intereſſe gu facrifiziren, und wegen deffen Importunität fic) felbft bey 
dem Könige zu beſchweren, und ihn um Ruheſchaffung zu bitten. Welches 
dann von iby geſchehen, und beym Könige fo viel vermodt, dak er mehr— 
gedadjtem Grand Prieur in jweymal 24 Stunden das Königreich zu 
räumen anbdenten faffen. Damit es aber weder auf einer nod) anderer 
Seiten feinen übelen Nachklang nad) fich ziehen und aller sospetto einiger 
foniglicdjen Ungnade benommen werden moge, hat man ihm eine foniglide 
Jacht erlaubet, womit er, theils ſagen nad) Holland, theils nad) Hamburg, 
bereits abgefegelt ift. 


Anlage XV. Zu GS. 438. 


RK. £. Archiv. Anglica. Bericht des Grafen Thun vom 30. Juli 1684. 

Ew. K. Mt. über dero in puncto armistitii genommene Refolution 
mir unterm 12 Julii ertheilten ag Befehl, Habe mit au Refpecte erhalten, 
und mid) fogleid) damit zu Mylord Halifar, einem fiirnehmften Minijfter 
des Hofs, der überaus wohl intentionirt, und fonften in credito täglich 
zunimmt, begeben, um deffen Sentiment dariiber, bevor id) es S. M. 
vortriige, einzunehmen. Wobey wir dann fiir gut befunden, daß id) meiner 


Seits bey dem König nidjts melden folle von wegen dag E. K. Me, 
31* 
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falls Franfreid) dero höchſt billiges Begehren weiters difficultiren wollte, 
auf einen Frieden mit den Titrfen zu gedenfen würde gemiigiget fenn, 
zumahlen Franfreid), als dem es dod) unverdedt nidjt bleiben wiirde, 
Vortheil daraus ziehen und mit ungleider WAusdeutung bey dem König 
in Bohlen einige gelosia damit erweden diirfte. Damit dieſes particulare 
gleichwohl aber mige gereget werden, wollte er es im consilio alg von 
ihm herrithrend abnden, und beſtmöglichſt valiren madjen. 

Diefem Gutadjten nun bin id) nadfommen und naddem id) dem 
König die Importanz der Univerfalitit de8 armistitii und der inclusion 
des Genueſiſchen Wefens nad der Linge und anf das nachdrücklichſte 
remonftrivet, beſchloß ich, anftatt den Frieden mit den Türken anzuziehen, 
mit Ddiefen wenigen Worten: dak E. K. Me, wo alles dieſes rechtmagiges 
Begehren gleidwohl fein Gehir bey Frankreich finden follte, algdann 
andere mesures mit Hintanfegung aller itbrigen Confiderationen nehmen 
miiften. Bey währender diefer Remonſtrirung verfpitrete ich, daß dem 
Könige recht innerlid) fieb war, den lapidem dieſer langwierigen Diffe- 
rentien einftmals in fo weit movirt ju fehen, wie er mir dann yur 
Antwort gab, dak ihm fehr angenehm zu vernehmen feye, E. K. WM. 
in diefer resolution zu fehen. Er befinde dero Begehren fehr billig und 
sweifele nicht, Franfreid) werde dazu condescendiren. Dann er einmal 
wiffe und verfidjert wire, dag es den Frieden von nöthen hatte, verſprach 
aljo fein Beftes in Secundirvung des Werfes dabei zu thun. Worauf id 
auf die Seneral-Garantie fiel. Weldhe er einzugehen (und zwar ohne eine 
eingige excipir- oder limitirung gleid) wie id) beforgt), ebenmäßig und 
zwar mit erzeigendem recht willfibrigem Gemüth verjprodjen. Welches 
mid) dann veranlaſſet, fiir fothane favorable Erklärung mid) ſogleich 
Namens E. K. M. zu bedanfen. Woranf ic) annod) gebeten, dag, weil 
Frankreich bey der geringften Verweilung in alle Wege feinen VBortheil 
zu nehmen wüſte, und nachgehends fehr ſchwer zur Abweichung zu bringen 
fey, S. Me. fic) wollten gefallen laſſen, ihre officia ohne Zeit-Verlierung 
einzuwenden, und den Schluß erreidjen gu Helfen, wobey Sie mir ver- 
fpradjen, e& nod) jelbigen Nadjmittag im Math vorzunehmen u. ſ. ow. 


Alphabetifdes Mamen- und Sadjregifter. 


A. 


Aachen, Friede von, 354. 

Abhorrers 232. 

Adda, papftlider Gefandter bei Sacob IL, 37. 

Aire 156. 

Albans, Graf, 147, 277, 299, 306. 

Alt Oettingen 323, 

Amfterdam. Die Stadt ift fiir cinen Conderfrieden mit Frantreid, im Sabre 
1678, ©. 112 u. f.; ftimmt fiir einen Gefandten an Ludwig XIV. 131; 
140; ift fiir die Beſtätigung des Sonderfriedens 154 u. f.; 337, 362, 
380; tft nicht willig yur Hiilfe fiir Luremburg, im Sabre 1683, S. 402 u. f.; 
426 u. f., 429, 443. 

Anglefea, Lord, 272. 

Untwerpen 343, 401. 

Arlington, Lord, 11, 14. Er betheuert, daß Carl I. immer bedacht gewejen 
fet fiir die Sicherheit Belgiens 16 u. f.; 119. 

Armagh 329. 

Arminianer 337. 

Armftrong 407. 

Artifel, die gallicaniſchen, 409 u. f. 

Arundel, Lord, 174, 284. 

Affociation, ſchwediſcher Plan der, 327 u. f., 337, 352, 357, 367, 380. 

Avanx, Graf d’, franzöſiſcher Botfdhafter tm Haag, 41, 139, 149. Seine Thatig- 
feit in der Nepublif 215 u. f.; 230, 337, 344, 357, 377. Er fucht auf- 
Ureizen gegen den Prinjen von Oranien 380; tradjtet die Republik ab- 
zuhalten von der Hiilfe fiir Belgien, tm Jahre 1683, S. 403 u. f.; 427, 
430; ſchürt Zwietracht jwifden York wid Oranien 442 u. f., eben fo 
444 u. f. 


ARG Alphabetiſches Namen- und Sachregiſter. 


B. 


Barillon, franzöſiſcher Botſchafter in England, 63 u. f., 71, 74, 77, 81, 87, 91, 
92, 96, 98, 102, 103, 106, 115, 117. &r beridtet itber die Plane Yorts 
im Gommer 1678 S. 120. Seine Verbindung mit einigen Mitgliedern 
der Oppofition im Barlamente 123 u. f. Er ſchließt mit Carl I. den 
Geldvertrag vom 17./27. Mai 1678 S. 129 u. f.; 134, 137, 140, 143. 
Gr meldet den Entwurf eines nenen Geldvertrages an, im Inli 1678, 
S. 147 u. f. Gein Bericht über York 158. 


Seine Uebereinfunft mit Wontague gegen Danby 185 u. f.; 
189 u. f.; 196 u. f.; 201 u. f. Er beginnt wieder Verhandfungen mit 
Carl IL., im Anguft 1679, S. 214, 217, 221 u. f.; knüpft wieder an mit 
Mitgliedern der Oppofition im Barlament, November 1679, S. 225 uw. F., 
233, 240. Gr berichtet iiber die Anhéanglichfeit Yorfs an Ludwig XIV. 
241 u. f., 256 u. f. Seine Beridjte tim Sommer 1680 thin dar, daß 
ein Cinverftindnis zwiſchen Carl II. und Ludwig XIV. damalé nicht ſtatt 
hatte 261 u. f. Gr trout nicht dev Feftigfeit Yorfs 262 un. f.; fteht m 
Verbindung zugleich mit Yorf und deffen Geguern 264 u. f.; berichtet 
über feine Goldlinge in England 269 u. f.; meldet die Klagen Yorks vor 
ifm 273 u. f.3 bat Vollmadt yur CErfaufung Carls I. 277 un. f.; 
298 u. f.; 303; benutt die Dienfte Yorfs, ohne ihn einzuweihen 304. Er 
verhandelt den Geldvertvag mit Carl I. 306 u. f.; unterhalt dabet den 
Unjfrieden in England 307; ſchließt den Geldvertrag mit Carl IL. 309. 
Sein Wiihlen gegen Carl IL. tritt zu Tage im Proceſſe Fitzharris 

334. Gr ift der Anſicht, daß Carl II. anf die Erclufion nod) eingeben 
könne 340 u. f.; meldet die Blane des Prinjen von Oranien in England 
1681 S. 343 u. f.; will die Verbindung mit Montaque und den anderen 
engliſchen Söldlingen beibehalten 345 u. f.; fiirdhtet den Brinyen von 
Oranien in England 346; entwicelt weitere Blane dev inneren Zerrüttung 
von England 346 u. f.; überſchätzt die Wirkung feiner Beſtechungen 347; 
gibt dem Könige Carl Il. Rath für feine Antwort an die Gefandtern 
Spaniens und der Republif Holland 359; 365, 368 u. f., 370, 388, 418, 
420, 422, 425. Gr ſchürt Feindſchaft zwiſchen York und Oranien 442 x. f.; 
445. Sein Verhalten bei dev Converfion Carls II. S. 449. 

Barlow f. Walters. 

Baftille 372, 377. 

Bayern ſ. Ferdinand Marta und Mar Emanuel. 

Bedloe, tritt ale Anklager anf im Vopiſh Plot 174 u. f.; 181 u. f.; 193 w. Ff., 
217, 255. 

Belajyfe, Lord, 174. 

Bentin’. Seine Treue für den Prinzen von Oranien 19; 65, 67, 428. 

Befancon 213, 317. 

Bethune, Marquis de, 60, 320. 

VBeuningen, Conrad v. VBiirgermeifter von Amſterdam und Gejandter der Repubiit 
in England, 6, 26, 32, 46, 49, 56, 61, 67. Er arbeitet fiir den Sonder- 


— 


frieden, im Jahre 1678, S. 104; hat keine Vollmacht für eine allgemeine 
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Allianz; 105 u. f.; handelt im Sinne der Stadt Amfterdam 112 u. f.; 
116, 122, 238, 285, 357, 360 u. f., 380, 388. 

Beverningk, v., 41; wird entjendet an Ludwig XIV. im Lager ju Wettern 131; 
139, 149, 153, 155. 

Biſchöfe, die anglicanifden, 177. 

Bolingbrote 60, 350. 

Boreel 149. 

Borgomainero, Marquis, fpanifder Gejandter in London, 50, 56. Cr drangt 
in Garl IT. von England jum Sriege 66; 83; bietet cin Bündnis mit 
Spanien an, im Februar 1678, S. 91; 94, 102, 105 u. f. Sein Einfluß 
auf Mitglieder des PBarlamentes 123; 135, 158. Gr urtheilt über das 
Popifh Plot 171; 178, 182, 198. Er ftellt Yorf zur Rede über den 
Geldvertrag mit Franfreich 223; ſucht die Abſicht Carls UW. bei dem 
Allianz-Antrage von 1680 yu durdhdringen, im Jahre 1680, S. 238 u. f.; 
biirgt fiir Carl IT. 242; ſchreibt im Einverſtändniſſe mit den engliſchen 
Miniftern einen Brief an Nawik 244 u. f.; 253, 254. Er ift ſpaniſcher 
Botſchafter beim Kaiſer Leopold 383. 

Bournonville 7. 

Brandenburg ſ. Friedrid) Wilhelm. 

Braunfdweig-Liineburg, das Haus, 85, 155, 305 u. f., 322, 381, 438, 

Breiſach 213, 317. 

Bridgewater 119. 

Brüſſel 101, 195 uw. f., 206, 208, 218 u. f. 

Buccleugh 13. 

Budingham 25, 45, 122, 197. 

Burnet 280. 


* 


Calais 157. 

Calviniften 337. 

Cambray 46, 80, 156. 

Sanales 257, 263. 

Santerbury, Erzbiſchof von, 194 u. f. 

Capel 236. 

Saprara 7, 384. 

Sarl I. von England 91, 421. 

Sarl UH. von England. Er wünſcht den Frieden des Continentes und bietet feine 
Vermittelung an 1 u. f.; ſchickt Temple nad) Holland 9; ift kriegesſcheu 9; 
qeftattet nidjt die Reije des Prinzen von Oranien nad) England 11; 
ſchickt an ifn die Lords Offory und Arlington 12 u. f.; verneint die Legi- 
timitdt Monmouths 14; wünſcht die Heivath des Brinjen mit Mary von 
Yorf 14; beharrt bei dieſem Wunſche gegeniiber York 15; wird beeinflußt 
durch feine Furcht vor der Versffentlidjung des Dover-Vertrages 25; geht 
nidjt cin auf die Geldanirage Ludwigs XIV. 23; will nidjt freiwillig fic 
einlafjen gegen Ludwig XIV. 26; vertagt das Parlament im Juni 1675 
S. 26; abermals im December 1675 S. 30, 
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Gr madht mit Ludwig XIV. einen nenen Geldvertrag, im Februar 
1676, und fdjreibt ihn eigenhändig 31; bewegt Ludwig XIV., die Bedin- 
gung der Freilafjung Fiirftenbergs fallen gu laffen 32; ijt betroffen über 
die Declaration der Converfion Yorks 39; fieht das Unglück Oraniens im 
Felde nicht ungern 40; will nicht Krieg gegen Frankreich, im Sahre 1677, 
S. 46 u. f.; wünſcht, daf Ludwig XIV. Frieden mache 48; fieht gern die 
MNiederlage Oraniens 48; irrt fic) im diefer Freunde 49; verlangt Bewilli— 
qung des Parlamentes ohne Bedingung, im Mai 1677, S. 57; berath 
mit Courtin 57; hegt Beforqniffe fiir fid) 58; unterhandelt mit Courtin 
einen @eldvertrag 61 u. f.; wird von Courtin getäuſcht 63 u. f.; will 
nicht den Krieg aus Furcht vor der Beſchränkung der Braerogative der 
Krone 64 u. f.; rath feimem Neffen ab von Spanien 67; ftellt ihm die 
Wahl nad England yu fommen 68. 


Sein Verhalten gegeniiber dem Pringen von OCranien in England 
71 u. f. Gr gibt feine Zuſtimmung zu der Heirath desjelben 73; erflart 
diejelbe dem geheimen Mathe 74 u. f.; dem Barillon 75; ift dem Prinzen 
von Oranien zugeneigt 78 u. f.; weicht dem Einfluſſe desjelben 79; halt 
Rath mit thm itber den Friedensſchluß 79 u. f.; fendet Duras nad 
Frankreich 80. 


Gr beruft das Parlament ein anf Sannar 1678 S. 82; ſchließt 
einen Vertrag mit den Generalftaaten 86 u. f.; ift unflar über die eigene 
giinftige Poſition 87 u. f.; erregt Mistranen in feine Gefiunung 87: 
90; Halt eine kriegeriſche Thronrede 90 u. f.; äußert fic) zu Barillon über 
dic Adreffe des Unterhaufes 92 u. f.; gibt eine fcharfe Antwort 94 u. j.: 
jagt dem Barillon, daß er es nicht zum Bruche fommen laſſen will 95. 
Der Schlüſſel feines Verhaltens 96 u. jf. Er fennt die Thätigkeit Ru— 
viqnys 99; fdafft Truppen hinüber nad) Oftende 102; klagt iiber den 
Kriegseifer Yoorfs 102 u. f.; erfennt nicht feine entſcheidende Stellung 
103; traut den Hollindern nidjt 104; läßt, um Beuningen ins Unrecht 
zu ftellen, die allgemeine Allianz berathen, 26. März /5. April 1678, 
S. 105; läßt durd) Danby den Brief ſchreiben vom 25. Marz/4. April 
1678 S. 106 un. f.; ſetzt ſeine doppelte Unterhandlung fort 115 u. f.; iſt 
im fteigender Berlegenheit 117; wird beurtheilt von Barillon 120 u. 7; 
hat nidjt die Rraft des Entſchluſſes 127; unterhandelt wieder mit Lud- 
wig XIV. 127 u. f.; ſchließt den Geldvertrag vom 17./27. Mai 1675 
S. 129 u. f.; verfichert den Grafen Waldftein feines feften Entſchluſſees 
130; flagt demfelben iiber die Haltung des Parlamentes 133. 


Gr Halt eine Thronrede am 23. Mai /2. Sunt 134; geht wich 
ein auf die Wlternative des Unterhanfes 136; verlangt Erhöhung feines 
Ginfommens 137; wird wieder friegerifd) gefinnt im Juni 140 u. f.; 
äußert fid) zu Barillon iiber den Bertrag vom 17./27. Mai 143; ift be- 
veit au einem Gertrage mit Ludwig XIV. yu Gunſten Sdhwedens 147 u. 7.; 
fendet du Cros nad dem Haag 148; weift die Schuld des Sonder- 
friedens der Mepublif von fic) 150 u. f.; will Krieg gegen Frankreich 
153 u. f.; äußert fid) iiber den Frieden von Nymegen 157 u. f. 





Alphabetiſches Namen und Sachregiſter. 489 


Gr will nicht fein Heer entlaffen 163 u. f.; glanbt nicht an das 
Blot 166, 171; weicht zurück vor dem Unterhanfe in der Sache des Plot 
und verlangt dasfelbe von Y)orf 173 u. f.; erklärt fic) bereit zur Sanction 
aller Gejese jum Schutze der Religion, wenn die Succeffion unberiihrt 
176; weidt zurück vor dem Barlamente 177 u. f.; läßt Oates vor den 
gebheimen Rath fommen 180; ift verftirt durch die Anflage gegen die 
Königin 182; fat wieder Muth 182; ſucht hinaus yu ziehen 183; ſane— 
tionirt den nenen Teft-Eid 183; gewährt nicht die Errichtung der nenen 
Miliz 183; muß dagegen cinwilligen in die Entlaffung des Heeres 184; 
vertagt das Parlament 188; fucht wieder den König von Frankreich 
189 u. f., vergeblid) 199; fann nicht einen feften Entſchluß faffen 190; 
löſt das Parlament anf, am 24. Sannar/3. Februar 1679, S. 191. 

Gr läßt die Hinridhtung einiger Priefter vollziehen 191; ift un- 
entfdieden iiber die Entferming Y)orfs, im Februar 1679, S. 194 u. f.; 
verneint die Legitimitdt Monmouths 195; ertheilt dem Danby Bardon 
197 u. f.; gieht Temple Heran und entſchließt fic) zur Ernennung eines 
neuen geheimen Mathes 200; Hat fein Vertrauen in denjelben 202; er- 
flirt fid) bereit zur Ganction jedes Geſetzes fiir die Sicherheit der prote- 
ſtantiſchen Religion, mit Vorbehalt der Succeffion 204 u. f.; faßt Muth 
bei der Differen; der Häuſer des Parlaments und vertagt es am 
27. Mai/6. Suni 211; ſucht Ludwig XIV., im Suni 1679, S. 214; löſt 
das Parlament auf, im Inli, 214. 

Er tritt mit Ludwig XIV. in Geldverhandfiung, im Auguſt 1679, 
GS. 214 u. f.; erfranft im Ceptember 220; vertagt das Barlament auf 
Sannar 1680 und entlift Shaftesbury 222; ſucht fic) yu erheben gegen 
Lndwig XIV. 225 u. f.; wetteifert mit demfelben bei der Republit 230; 
verweift Monmouth aus dem Königreiche 231; verlangt die Abberufung 
Barillons 233; vertagt das Parlament am 26. Sanuar/5. Februar 1680, 
S. 236; fiindigt die Riidfehr Yorfs an 236. 

Er betreibt eine europäiſche Coalition gegen Ludwig XIV. 237 u. f.; 
eröffnet fic) daviiber zu Borgomainero 238; tragt durd) Southwell in 
Berlin die Allianz an 249 u. f.; vertagt abermals das Parlament 253; 
will vor dasfelbe treten mit den fertigen Allianzen 253; ſchließt die Allianz 
mit Spanien vom 10./20. Suni 1680 S. 255; wiederholt die dffentlice 
Erklärung, daß er nicht mit Lucy Barlow verheirathet gewefen 256; fieht 
die Hoffnung auf die Allianjen im Sommer 1680 nit im Steigen 
259 u. f.; vertagt abermals das Barlament 260; hat damals fein Gin- 
verftindniés mit Ludwig XIV. 261; wird von Ludwig XIV. bedroht mit der 
Versffentlidung des Dover-Vertrages 262; verlangt von York den Riid- 
tritt zur anglicanifdjen Kirche 262 u. f.; fann nicht den Schein des Cin- 
verftiindnifies mit Ludwig abwehren 264; erwägt die Entfernung Yorks 
im Sommer 1680 S. 265 u. f.; verfpridt Cinbernfung des Parlamentes 
im October 266; ift betvoffen iiber den Angriff der Brandenburger auf 
fpanifde Kauffahrer 268 u. f.; fucht Yort aur freiwilligen Entfernung ju 
bewegen 271 u. f.; befiehlt York die Abreijfe nach Schottland, im October 
1680, S. 273 u. f. 
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Gr legt im dev Thronrede vom 21./31. October 1680 Gewicht oxi 
die Allianzen 275 u. f.; erfennt dennod, daß der Blan vereitelt, und jude 
nicht mehr diejenige des Kaiſers 278 u. f.; hat geheime Unterhandfungen 
mit cinigen DMtitgliedern des Parlamentes 279 uw. f.; fpridjt fic) aus w 
dem Grafen Thun 290 w. f.; ift erregt iiber die Denkſchrift der General 
ftaaten fiir die Grefufionsbill 292; gibt dem Prinzen von Oranien cine 
Erklärung iiber das Erbrecht der Krone 293; verſucht vergeblich eine per- 
fonliche Cinwirfung anf das Unterhans, im December 1680, S. 294; 
verlangt von York den Uebertritt zur Hofirde 298 un. f.; beſchließt die 
Vertagung und die Anfldjung des Parlamentes, und die Berufung eines 
neuen nach Oxford, im Jannar 1681, S. 300; fleht im Berdachte der 
Uebereinfunft mit Ludwig XIV. 301; fudjt beffere Bedingungen von dem- 
felben gu erhalten 303; gibt dem Grafen Thuan nene Berſicherungen de: 
Nicht Vertagung des Parlamenteds 305; verhandelt mit Barillon 36: 
bietet dem Parlamente in Oxford einen Ausgleich 369; ſchließt ab me 
Barillon am tf, April 1681 S. 309; loft das PBarlament anf 310. 


Gr erläßt mad) der Auflöſung des Parlamentes eine Declaration 
329; gewinnt die Stimmung im Lande fiir fic) 350; fucht durch Onde 
den Brien von Orvanien zu täuſchen 332, eben fo die Gefandten der 
anderen Mächte 353 u. f.; connivirt im die Inſolenz der Brandenbureer 
Fregatten 335; entſchuldigt fid) vor Barillon über den Beſuch des Prinzen 
von Ovanien 337 u. f.; verficjert York, daß Ovanien feine Sntjdliiie 
nicht umftimmen werde 338 aw. f.; ift nod) damals, 1681, ſchwankend ber 
die Exeluſion 341; aft, im Auli 1681, den Grafen Thun an die faifer 
fiche Allianz evinnern 341; unterredet fic) mit dem Pringen von Orauien 
342; geht nicht ein anf die Vorſchläge des Prinzen 343; fucht den Ax: 
trägen der Spanier und Hollander yu enweichen durd die Behauptung, 
daß fein guter Wille nicht anerfannt fei 357 u. f.; ſchwankt über fetne 
Entſchlüſſe 360; bietet fic) dem Könige von Franfreih an al’ Schied=- 
richter iiber Luxemburg 360; erwiedert anf die Mahnung an fein Wort: 
ev wolle fic) nicht zwingen laſſen durch frembde Gejfandte 362; gebt cin 
auf die Vorſchläge der Portsmouth fiir die Sidjerung ihrer Zufunjt und 
ruft York zurück 363 u. f.; fordert Aufhebung des Blocus von Lurem: 
burg 365 u. f.; meint, daß Ludwig XIV. vor ihm gewiden, tadelt Dane- 
mart und Brandenburg 366 u. f.; wird von der Berufung des Barla- 
mented abgehalten durd) die Publication des Dover-Vertrages 1682 
S. 369 u. f.; erlangt den Urtheilsfprud der Kings Bend) auf die Ber 
wirtung der Privilegien von London 375; letftet dem Prinjen von Cra: 
nien feine Hülfe fiir fein Fiirftenthum 377; gießt feine ſchmerzlichen Klagen 
aus vor Ronquillo, im Sanuar 1683, S. 378 u. f.; lehnt ab die Wad: 
nung ded Raifers an die Solidaritit des Autereffes dev Chriftenheit gegen 
die Tiirfen 389 u. f.; wird in Verlegenheit geſetzt durch die Forderungen 
der Hiilje fiir Belgien, von Seiten SGpaniens und der Republit Holland, 
1683, G. 401 wu. f.; hat dabei cine Stütze an der Stadt Amiterdam 
402 u. f.; feine Unterredung mit Citters, im Januar 1684, S. 403 u. & 
Seine Mittheilungen an die Gefandten über das Nyehoufe Plot 406. Er 
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lehut die Berwendungen fiir Lord Ruſſel ab 408; verzeiht dem Herzog 
von Monmouth und weift ibm fort 411 u. f. Erörterung der Frage, ob 
Carl Il. in feinen fetter Sahren ein Barlament Hat berufen wollen, 
414 u. f. Sein BWerhalten yu Ludwig XIV. 415 u. f. Er verhetrathet 
die Brinjeffin Anna mit dem Prinzen Georg von Danemarf 416 nu. f. 
Gr feunt die friedenftirende Thätigkeit Ludwigs XIV. in England, aber 
feine Erbitterung wird iiberwogen durd) feine Furcht 418 un. f. Er wagt 
darum nicht ein Barlament yu berufen 420 u. f. Er entläßt nicht die 
Portsmouth 422. Seine Maitreffen beurtheilt von Jacob Il. 423 u. f. 
Gr befiirwortet den franzöſiſchen Vorſchlag des Ctillftandes anf 
20 Sabre 427 u.f.; weit ans dem Andringen des Citters anf Hiilfe 
431 u. f.; eben fo demjenigen Ronquillos 433; erklärt fic) bereit au einer 
Garantie des Stillftandes 433 u. f. Seine Unterredung mit Ronquillo 
iiber den Fall vow Luxemburg 435. Er wagt nicht aufzutreten zu Gunſten 
von Genna 436 u. f.; verſpricht dem Grafen Thun die Garantie des 
Stillftandes 437 u. f.; fucht der Haltung des Verſprechens an entfommen 
440 u. f. Die Nicht Haltung cin Schickſals-Moment fiir das Haus 
Stuart 442. Sein Berhiltnis yn Oranien 442 u. f. Die Wrage feiner 
Stellung zu Ludwig XIV. und yu Yorf in feinen lesten Tagen 445 u. f. 
Gr erfranft 446 u. f. Gein Berhalten vor ſeinem Ende 447 u. f. 


Carl Il. von Spanien. Gr wird betradjtet wie verlobt mit der Erzherzogin 
Maria Untonia 52 wu. f.; 72, 85. Veränderung feiner Pofition im Jahre 
1677, S. 108 u. f. Der Buftand feiner Reiche 109; 216. Cr tft geneigt, 
1680, für den engliſchen Antrag dev Allianz 254 u. f.; will nicht Luxem— 
burg in franjéfifde Hinde geben 319; ift arm 370; Halt gum Raifer 
Leopold, 1682, S. 382 u. f.; will Luremburg behanpten 383; will Gena 
nidt an Franfreid) preis geben 436 u. f. 

Sarl V. von Lothringen 398 u. f. 

Carl XI. Guftav von Schweden 145; wendet fic) gegen Ludwig XIV., im 
Sabre 1681, S. 326 u. f. 

Sarl Ludwig von der Pfalz 2. 

GSarlingford, Lord, 229. 

Sarlisle, ford, 14. 

Saftlehaven, Lord, 260 u. f. 

Cavendiſh, Lord, 236. 

Catharina, Gemablin Carls Il. von England. Cie wird vow Vedloe angeflagt 
174 u. f.; und abermals von Dates 180 u. f.; 282, 447, 

Shaije, B. de la, 165. 

Sharing Crofé 308. 

Charlemont 96. 

Charleroi 67. 

Chiffind 450. 

Shinn, die Graffdaft, 331 u. f., 341, 343. 

Chios 366. 

Chudleigh, englifder Geſandter im Haag, 427 u. f., 445. 

Shurdill, Lord John, 13, 221, 264, 303, 304, 340. 
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Sitters, van, Holldndifder Botjdhafter in Cugland, 292, 305, 341, 362. & 
dringt in Carl IL. um Hilfe fiir Luyemburg 401 u. f.; 403 u. jf. Sem 
Vorftellungen bet Carl Ll. im März 1684 S. 431 a. f.; 441 

Slarendon, Lord-Rangzler von England, 5, 196, 331. 

Claudia Felicitas, die zweite Gemabhlin des Raifers Leopold, 42. 

Colbert, Finanjzminifter, 55. 

Colbert de Croiffy 139, 149, 353, 396. 

Coleman, Gecretiir der Herjzogin von Yorf. Er fteht im Solde Franteeide = 
und 169 u. f.; 183, 193, 204, 282. 

Colyer 5L. 

Compton, Bifdof von London, 37; hat Freundſchaft mit dem Grafen Bad 
ftein 59 uw. f.; 164, 178. 

Condé, Marjdall, & 

Condé, die Stadt, 80, 87. 

Conftantinopel 384, 392, 

Contarini, venetianiſcher Botſchafter in Wien, iiber die Tiirfengefahr 384 u. |. 

Conway, Staats-Secretiir, 335 u. f. 

Conzer Bride, Schladht an der, 27. 

Cofens, Biſchof von Durham, 13. 

Sourtin, franzöſiſcher Gejandter bet Carl I. von England. Sein Urtheil ibe 
die Converfion Yorks 38. Gr rath Ludwig XIV. zu beſonderen Lee 
handlungen mit dem Prinzen von Oranien 40 u. f.; erhält vow te 
wig XIV. Geld zu Befiechungen im Parlamente 44; 46 u. f,, S704 | 
G1 u. f. Gr täuſcht Cart I. über die Münze 63. 

Sovenanter 253, 

Coventry, Staate-Secretiir, WL u. f., 102, 116, 142, 185, 204, 221. 

Creey, Verjus Graf von, 393. 

Srequi, Marſchall, 27, 364. 

Sromwell 103. 

Cros, bu, 148 u. f. 





dD. 


— 


Dalrymple 64. 

Danby, Osborne Graf von, Groß-Schatzmeiſter, 11, 21, 24 u. f., 30, ub” 
Gr fudt Carl TW. yu bewegen zum Gintreten in den Krieg gegen Hee 
reid) 47; 62 u. f., 79, 82, 88, 91, 96, 103, 105. Gr fdjreibt auf Bee 
Carls Ll. den widhtigen Brief vom 25. Méirz/4. April 1678 S. 106 2’ 
115, 117, 119, 129, 142, 143, 147, 164. Gr bringt die Sade det ¥ 
an das Parlament 166 u. f.; 168, 185. Gr ſucht ſich ſicher zu Mele 
gegen Montague 186 u. f.; wird von Montague tm Unterhauſe angelic 
187 u. f.; 194, 197 u. f. Er ftellt fic) dem Oberhauſe 199. Er wee 
vom Tower aus den Konig Carl I. 205; 211, 225, 343, 419, 426. 

Danemart verbiindet mit Ludwig XIV. und Friedrid) Wilhelm von Branden: 
351 u. f.; 381, 387 u. f., 399, 416 u. f. 

Dangeau 263 u. f. 

Dangerfield 255, 
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Dover-Vertrag 23, 26, 39, 76, 89, 121, 167, 262 u. f., 273 u. f., 284, 298, 
345. Gr wird durch Primi veröffentlicht 370 uw. f.; 408, 414, 419. 

Diinfirdhen 157. 

Duras, Lord Feversham. Die Sendung desfelben an Ludwig XIV. 80 u. f.; 121. 

Duvernay 386. 


@bdinburg 221 u. f. 
Gleonore Magdalene von Pfalz-Neuburg, dritte Gemabhlin des Kaiſers Leopold, 


Eliſabeth, Kinigin von England, 3, 38, 214. 
Elſaß 315 u. f. 


Emerich, Kapuziner und Biſchof von Wien, 320. 

Ernſt Auguſt, Herzog von Braunſchweig-Lüneburg, 27, im Bündniſſe mit dem 
Kaiſer 322. 

Eſpenee, d', 138. 

Eſſex, Lord, 219, 221, 231, 301, 405 u. f., 407. 

Gftrades, Marquis d', 8, 41, 112, 139. 

Everard 308. 

Erclufions-Bill 276 u. f., 290 u. f., 299, B41. 


Fagel, Rathspenfiondr, 28, 42, 49, 67, 70, 72, 116, 148, 153, 238, 430. 

Fehrbellin, Schlacht von, 27. 

Ferdinand Maria, Kurfiirft von Bayern, 85, 160, 247, 260, 266, 322. 

Ferguion 407. 

Filmer. Sein politiſches Syftem 414. 

Find 272, 300. 

Fitzharris 307 u. f., 309, 329 u. f., 334 337, 339, 

WFonfeca 46, 66. 

Foscarini 396. 

Frankfurt a. M., Congreß von, 348, 352 u. f. 

Freiburg im Breisgan 161. 

Wreigraffdaft 7, 80, 212 w. f. 

Fresno, Marquis del, fpanifdjer Geſandter bei den Generalftaaten, 2 u. f. 

Friedrich Wilhelm Kurfiirft von Brandenburg. Er zieht nach dem Elſaß 7; fiegt 
bet Fehrbellin 27; bemiiht fic) um die dritte Heirath des Kaiſers Leopold 
53; 85; fudjt in dem Streben nad einem Sonderfrieden mit Frankreich 
Allen zuvorzukommen, im Jahre 1678, S. 138 nu. f.; befehwert fich über 
den Gonderfrieden der Republit 150; 155; 160; ſucht feine Eroberungen 
zu behalten 161; wird yum Frieden gezwungen 162. Das Urtheil der 
Beitgenofjen itber ign 248. Er trägt Ludwig XIV. feine Dienfte an 
248 u. f. Sein Verhalten gegeniiber dem englifden Anerbieten der Allianz, 
im Frühlinge 1680, S. 249 nu. f. Gr folgt nicht der Cinladung des 
RKaifers nad Regensburg 250; behauptet cin Cinverftindnis Carls II. mit 
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Ludwig XIV. 251 wu. f.; ſchlägt die Durchreiſe des kaiſerlichen Geſande 
ab und bewilligt ſie dann 266. Gein Angriff auf ſpaniſche Kauffahte 
267 u. f.; 320, 322, 327, 335. Er mahnt die deutſchen Fürſten ob oe 
dem Gintreten gegen Franfreid) 251 u. f.; ſchließt Bündnis mit Däneme 
und Frankreich im Jahre 1682 S. 351; preift ſeine Berdienfte um Le 
wig XIV. 252 u. f.; bedroht das Haus Braunſchweig-Lüneburg 352; 354: 
tradjtet nad) Pommern durd die Hiilfe Ludwigs XIV. 353; vergleidt « 
feinem Votum zu Regensburg die franzöſiſchen Neunionen mit nothwendiae 
Amputationen 381; ſchließt Bündnis mit Dänemark und Münſter 16» 
S. 381; erhält von Ludwig XIV. nicht die Erlaubnis gum Angriffe a 
Schweden 387 u. f.; fendet feine Hiilfe gum Entfave von Wien 399; be 
nad) dem Urtheile des Pringen von Oranien im Jahre 1684, die Gt 
fdheidung in der Hand 428 u. f. 

Friesland 337. 

Fuchs, brandenburgifder Mtinifter, im Haag 428 u. f. 

Fuen Major 362. 

Hiirftenberg, Fiirft Wilhelm von, 20, 32. 


G. 

Geldern, die Provinz, trägt dem Prinzen von Oranien die Souveräueität er 
18 u. f.; 33. 

Generalſtaaten der Republik der Niederlande. Sie find geneigt fiir die Friedert 
Vermittelung Carls IL. von England 2 u. f.; verwenden fich nicht bet dex 
RKaijer fiir Fiirftenberg 20; danfen dem Prinjen von Oranien fir de 
Feldzug von 1676 S. 35. Ihre Mahnung an Carl I. 49. Sie dines 
den Rafer um die Abſchickung eines Gejandten nad) England 50; 5: 
erfennen die Redhtfertigung Oraniens an 68; ſchließen einen Bertrag wm 
Carl II. im Sanuar 1678, S. 86; erhalten cin Schreiben von Ludwig XIV, 
im Mai 1678, S. 128, 131; find entidjloffen jum Frieden 132; fiigen te 
nicht im die frangofifde Forderung der Satisfaction fiir Schweden 14 
find beforgt vor einer nenen Sriegstift Ludwigs XIV. 146 u. f.; mam 
ficiven den Gonderfrieden 156, Sie wagen aus Furdt vor Ludwig LV. 
nidt cine Garantie-Allian; des Nymeger Friedens 216; lehnen den Autte 
eines Viindniffes mit Ludwig XIV. ab 230 und 234; find fiir die Erclufiont 
Bill gegen Yorf 291 u. f.; melden dem Könige Carl IL. die Abſicht Lu 
wig XIV. anf Luxemburg 341 u. f.; 343; beſchließen Hülfe fiir Belgie 
im Sabre 1683, S. 401 u. f.; faffen den Beſchluß der Unterhandlang 
mit Frantreid), im Suni 1684, S. 435 we f.; erſuchen Spanien um die 
Annahme dev franzöſiſchen Vorſchläge 437; bedingen die Garantie Englanté 
aus 440. 

Gent 101 114. 

@enua 436 u, f. 

Georg, Pring von Däuemark, heirathet die Brinjeffin Anna von Yorf, 416 w' 

Georg Ludwig, Pring, der ſpätere König Georg 1., 247, 286. Er geht mot 
England, wirbt nidjt um die Pringeffin Anna 305 u. f. Sein Urtheil über 
die Polen beim Entfage von Wien 399. 
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Georg Wilhelm, Herzog von Braunfdweig-Liineburg yu Celle, 286 u. f. 331. 

Germain, St., 107, 144, 162. 

Geſetz, das falifde, und die Vorftellungen von demfelben in Franfreid) 314 wi f. 

Ghislain, St., 82. 

Ginftiniani, venetianifder Botidhafter in Wien, 32. 

Godfrey, Sir Edmondbury, 166 u. f.; wird ermordet 169 u. f.; 173, 284. 

@odfren-Doldhe 172. 

@odolphin 85, 92, 221, 244, 254, 272, 336. Er gilt fiir franzöſiſch 434. 

Grana, kaiſ. Gejandter in Madrid, dann Statthalter von Belgien, 267 a. f., 365, 
370; tibergibt Luremburg 435. 

@reenwid) 206. 

@rev, Lord, 407. 

Groningen 337, 

@rove 191. 

Gnuilleragues, franzöſiſcher Botſchafter in Conftantinopel, 366, 

Guy Farwles 134. 


H. 


Haag, Congreß im, 427 uw. f. 

Habeas-Corpus-Acte 212. 

Halifax, Lord, 200, 219, 281, 329, 336, 343, 366. Er fucht die Verzeihung 
Carls I. fiir Moumonth 411 u. f.; 415, 434, 437 u. f., 440 u. f. 

Hampden 405 u. f., 420. 

Hamptoncourt 330. 

Hannover 286. 

Harbord 225. 

Maren, van, 149. 

Darvey, Lady, 186. 

DHeemsferf, hollindijder Botfdhajter in Madrid, 436. 

DHeinrid) LV. von England 295. 

Heinrid) VI. von England 209. 

Heinrid) VIL. von England 209, 279. 

Heinfius 377. 

Hobbes 410, 414. 

Hocher 158. 

Dodfirde von England ift für Carl I. 1680 S. 329 u. f.; kümmert fic) wenig 
um den Contact der Sdhicifale von England mit denjenigen des Conti- 
nentes 330 u. f. . 

Hollis, Lord, 93, 98, 122, 135, 226. 

Honslardyf 131, 208. 

Hooft 114. 

Howard von Escrid, ord, 334, 339, 405 u. f. Er wird Benge in der Sache 
des Ryehouſe-Plot 407 we f.; 420 u. f. 

Huddlefton 450 u, f. 

Hugenotten 337. 

Humieres, Marſchall d’, 400 uz f. 
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Hyde, ſpäter Graf Nodefter, 42, G8, 86, 154 u. f., 221, 223, 224, 243, 254, 
272, 304, 307, 328, 331. Gr fudht Oranien zu téiufdjen 332 u. 7. ; 336, 
340, 357, 359, 367. 


>. 


. 


Innocenz XI., Papft, erläßt im Jannar 1683 ein Breve an Ludwig XIV. aber 
die Tiirfengefahr der Chriftenheit 390 uw. f.; mahnt Polen zum Biiwdniiie 
mit dem Raijer 392 u. f.; 400, 

Srland, Pater 8. J., 19L 

Sacob L von England 3. 

Sacob Il. von England ſ. Yorf. 

Sacob SGobiesti 399. 

James Parf 69. 

Seffreys, Oberridjter, 411, 413. 

Yentins 154, 157, 254, 272, 288, 316, 361, 402. 

Jeſuiten 165 u. f., 174, 181, 227, 284, 

Sefuiten-Bulver 448. 

Johann Sobiesti, König von Polen, 386 u. f., 392 u. f. 

Jones, englifder Juriſt, 280. 

Jörger, Graf. Gutadhten desfelben fiir den Raifer Leopold 51. 

Joſeph, Erzherzog, 54, 160, 382, 

Yuan, Don, natiirlidher Sohn Philipps IV. Er bemächtigt ſich der Leitung oo 
Dinge in Spanien 109 u. f.; ift geneigt yum Frieden 154; 165, 26, 
. 814, 219. 


K. 


Kara Muſtafa 160, 384, 391 u. f. 

Kenn, anglicaniſcher Biſchff von Bath und Wells, 448 uw. f. 

RKerouel ſ. Portsmouth. 

Rings Bend) 257, erklärt die Privilegien von London fiir verwirlt 374. 

Rinsfi, Graf, 149. 

Rolonitid, Cardinal, 398. 

Kinigsegg, Graf, 159, 244 u. f. 

Kramprich iiber die Wünſche und Blane der oraniſchen Partei 4 w. f.; 16, 28, 32. 
69 un. f. 


C. 


Lamberg, Graf, kaiſ. Geſandter in Berlin, 249 u. f., 251 u. f., 266 u. j. 

Landpartet ſ. Parlament. 

Lauderdale, Herzog von, 11, 24, 31, 124, 166, 239, 250, 241 u. f., 266 m f. 

Laura, Herzogin von Modena, 243, 263. 

Larenburg, Biindnis von, 381. 

Leenwen, van, Holl. Gefandter im London, 140, 238 1. f., 244, 260, 287, 291 w. i, 
302, 805. 
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Leibniz 248; 396. Gein Urtheil iiber die Lage der Dinge im Sabre 1684 
S. 430. 


Leopold J., rimifder Rafer. Er ift nicht geneigt fiir die Friedensvermittelung 
Carls Il. 2 u. f.; nimmt die Vermittelung an 20. Ueber die Converfion 
Yorfs 38. Seine Stellung im Jahre 1677 S. 50 u. f. Seine Nachficht 
gegen untrene Diener 51. Seine Heirathen 52 u. f. Er fendet den Grafen 
Waldftein nad) England 54. Die Inſtruction desfelben 54 u. f. Zu— 
neigung der Englander fiir den Raifer Leopold 59. Er ift wicht erfreut 
iiber den Bertrag Carls I. mit den Generalftaaten, im Sanuar 1678, 
S. 86. Sein Urtheil über das Berhalten Carls Il. von England, im 
Mai 1678, S. 118. Er erwägt die Fortfesung des Krieges 158 u. f.; 
jdhlieRt Frieden mit Ludwig XIV. 161. 


Sein Urtheil iiber die inneren Zuſtände von England 185. Er 
fteht in Hoher Achtung beim Barlamente 227; geht mit Zuriidhaltung ein 
auf den Allianz-Antrag Carls Il. 242 u. f.; faßt den Entſchluß der Sen- 
dung des Grafen Tham nad England, 12. April 1680, S. 246; ladet 
den Kurfürſten von Brandenburg zu einer Zuſammenkunft in Regensburg 
249 u. f; fendet Hermann von Baden nad) Berlin 251. Verſchiedenheit 
feines Standpunctes in Betreff einer Allianz von demjenigen Carls II. 
253 u. f. Gr ernennt den Grafen Thun jum Gefandten nad England, 
Suni 1680, S. 259. Inſtruetion desfelben 259 u. f. Seine politifde 
Anſchauung in Betreff Englands entipridt nidjt den Wiinfdjen Carls II. 268. 


Gr bejtvaft nidt den Grafen Sinzendorf 321; zieht den Kurfürſten 
Mar Emanuel von Bayern an fic) 322 u. f.; fendet wegen der Reunionen 
den Grafen Mannsfeld nad) Paris 324 u. f.; wünſcht Straßburg gu retten 
325 u. f.; ift dem englifden Barlamente geneigt 331; 337; äußert fic) gu 
Seppeville iiber die Wegnahme von Strafburg 349 u. f. Er ſucht den 
Frieden im Ungarn herzuftellen 349; erklärt zu Oedenburg Religionsfreiheit 
350; ift ſpäter aus Untenntnis vieler Dijtorifer, namentlich aud) englifder, 
unduldfam genannt worden 350. Gr hofft im Often dadurd) den Frieden 
zu fidjern, um fic) gu wenden gegen den Weften 351; wird beurtheilt 
von dem Prinzen von Oranien 356. Er bedient fich nicht der franzöſiſchen 
Spradhe 356; ſchließt beſondere Biindniffe mit den Neichsftinden 381 u. f.; 
hofft, daß Carl . von Spanien das Beftreben Philipps IV. fic) zur 
Richtſchnur nehmen werde 382; richtet ſeine Blide mehr nad dem Weften 
alg dem Often 353; nimmt, ungeadtet der Tiirfengefabr, die Bedingungen 
Ludwigs XIV. nidjt an 385 u. f. 


Gr fordert die Fiirjten der Chriftenheit yum Beiftande gegen die 
Tiirfen 389 u. f.; ſchließt Biindnis mit Johann Sobiesti 392 u. f.; bleibt 
zurück anf dem Diirrenftein 398. 


Gr hilt and) nad) dem Entſatze von Wien feine Blicte gerichtet 
nad) dem Weften 400 u. f. Er geftattet in feiner Politif feine unehren- 
haften Dtittel 423. Cr will Genua mht preis geben 437; fordert All— 
gemeinheit des Stillftandes mit Einſchluß von Genua 437 u. f.; erhält 
durd) Thun das miindliche Verfpredjen der Garantie Carls II. 438 u. f.; 

Klopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succefj. d. Haujed Hannover. II. 32 
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ſucht Carl II. yur Erfüllung dieſes Verfprechens gu berwegen 440 uw. j.: 
gibt die Hoffnung befferer Entſchlüſſe Carls II. anf 446. 


Yiddleton 225. 

Liſola 54, 355. 

Lobfowits, Fürſt, 50. 

Yobfowit, Graf, 323. 

Yondon, Privilegien der Stadt, 363. 
Yothringen, Herzog Carl LV. von, 4, 7, 27. 


— 


Herzog Carl V. von, 34, 398. 


Youvois 165. Cr entiwidelt das Syftem der Reunionen 212 u. f.; trachtet nad 


Strakburg 325 u. f.; erlangt Stragburg 348; 351, 377. 


Louvre 320. 
Ludwig XIV. Er hofft sum Frieden yu gelangen, 1674, durch die VBermittelung 


Garis II. 1 u. 7.5 ſucht die Republik von den Alliirten zu trennen 7: 
tradjtet durd) Garl II. den Prinzen von Oranien ju gewinnen 9; ijt be: 
forgt wegen dev Berufung des Parlamentes 10; erfauft die Bertagung, 
im Geptember 1674, GS. 11; will nicht die Heirath des Danphin mit 
Mary von Yorf 14; aber and) nicht Ddiejenige des Bringen von LCra- 
nien 15, Die Sahilderung feimer Stärke durd) die holländiſchen Bor- 
ſchafter in Wien 17. Er gibt dem Ruvigny Geld zur Beftechung von 
Mitgliedern des Parlamentes 23; Hat befonderen Vortheil bet dem Wachſen 
der Armeen 26 u. f.; will die an Spanien gemadjten Croberungen be- 
halten 29; Hat Geldunterhandlungen mit Carl I. im Auguſt 1675 
. 29 u. f.; Dewilligt die Zahlung an Carl I. im December 1675 
. 30.5 ſchließt mit Carl Il. einen neuen Geldvertrag tm Februar 1676 
. 315 wird durd) Carl I. befreit von feiner Bedingung der Fretlaffung 
Fürſtenbergs vor dem Frieden 32; inftrnirt ſeine Gefandten nad Nymegen 
auf die Theilung feiner Gegner 32. Der Krieg im Jahre 1676 günſtig 
für ihn 34. Seine Anficht über die Converfion Yorks 38. Cr fucht die 
Herjogin von York heranzuziehen 39; fieht tm Commer und Herbste 1676 
mit Beſorgnis auf das fitnftige Parlament 40; ſucht durd) das Angebor 
eines fouverdnen Herjogthums den Prinzen von Oranien zu gewinnen 41; 
ftellt ab die Bejdiwerden der Engläuder über die franjofifden Raper 44; 
läßt durch Courtin einige Dtitglieder des Parlamentes befteden 44 u. 7; 
beginnt den Feldjug von 1677 früh tm Jahre, mit Erfolg 45 u. f.; will 
ſeine Vortheile in Belgien nicht fortſetzen 50; fucht die Türken gegen den 
RKaifer zu lenten im Jahre 1676 S. 55; erhöht durd) Courtin feine An- 
gebote an Carl II. fiir die Vertagung des Parlamentes 58; ift den Eng- 
ländern verhaft 59. Gein Berbhalten gegeniiber der Reife des Prinzen 
von Oranien nad) England im Herbfte 1677 S. 71 wu. f.; geqeniiber der 
Runde dev Heirath desfelben 76 u. f. 

Gr weift die Auträge von Lord Duras juriid $1 u. f.; wird über— 
raſcht durd) die Cinberufung des Parlamentes tm Januar 1678 S. 82. 
Seine Vortheile bei der Lage der Dinge 84. Er rujt feime Truppen ane 
Sicilien ab 88; ſucht durch raſche Schläge in Belgien yu imponiren 89. 
Grundzug feiner Politif in England 89 u. f. Er geht nicht ein anf die 
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Vorſchläge Carls I. im Febrnar 1678 S. 97 u. f.; erringt in Belgien 
raſche Erfolge, im März 1678 S. 101 u. f.; verfennt nicht die widhtige 
Stellung Carls Il. 103; nutzt aus das Schreiben Caris Il. vom 
25. März 4. April, die riedensliebe der holländiſchen Oligarden und 
die Zuſtände in Spanien yu feinem Ultimatum vom 15. April 1678 
S. 107 u. f.; geht nicht ein anf die Geldforderung Carls Il. 115; madt 
ihm wieder einige Ausſicht 125; ſchreibt an die Generalftaaten, am 
8./18. Mai, 128; lift Carl Il. Hoffnung machen anf 6 Millionen 129; 
hat Beriihrungspuncte mit dem YBarlamente 137 u. f.; weift die Bitte 
Hriedrid) Wilhelms von Brandenburg um Pommern juriid 138; will die 
belgifden Städte nicht réumen ohne Satisfaction fiir Schweden 138 u. f.; 
jucht einzulenken 144 u. f.; läßt die Forderung der vorbherigen Satis- 
jaction fallen 145; fo wie Ddiejenige einer holländiſchen Deputation 146; 
erklärt den Bertrag mit Carl I. vom 17./27. Mat für hinfällig 151 u. f.; 
dharafterifirt fein Berfahren gegeniiber der Coalition 158. 

Er beanftragt Barillon dem Könige Carl IT. innere Verlegenheiten 
3 bereiten 163 u. f.; ftimmt dem Blane von Montague und Barillon 
gegen Danby au 185 u. f.; hört nicht auf die Erbietungen Carls Il. 190; 
ift froh, daß Yorf nicht in Frankreich ein Afyl fudt 196; beharrt gegen 
Sarl II. in feiner ablehnenden Haltung 202; ift allein nad) dem Frieden 
von Nymegen geviiftet geblieben 213; (aft fic) mit Carl IT. in Verhand— 
lungen ein, im Auguft 1679, S. 214; verlangt von Carl IL. die Nicht— 
Berufung des Parlaments 218 u. f.; begeht, nad) der Anſicht Carls IL, 
diefem gegeniiber einen politifden Fehler 224. 

Gr nimmt den Blan wieder anf der Sehiirung der Oppofition in 
England 225 u. f.; fucht ein Biindnis mit der Republif Holland 229 u. f.; 
verheirathet den Danphin mit einer bavyerifden Prinzeſſin 2475 ſchließt 
einen Bertrag mit dem Kurfiirften von Brandenburg 250; gibt dem Ba- 
rillon die Vollmadt yur Bedrohung Carls I. mit der Verdffentlidung 
des Dover-Vertrages 262; fucht den Schein eines Cinverftindnifjes mit 
den Briidern Stuart zu erhalten 263 u. f.; fagt feine Hiilfe zu zugleich 
dem Herzoge von Yorf und Algernon Sidney 274 u. f.; ift beftrebt die 
innere Zwietracht Englands zu befdrdern 276 u. f.; fudht den König 
Carl Il. wieder yu faufen yu geringerem reife 277 u. f.; madt nodmals 
Verfuce bet dem Prinzen von Oranien 285; ftellt feine Forderungen an 
Carl Il. für einen Bertrag, im Anfang 1681, S. 302 u. f.; läßt nad 
von feinen Forderungen 307. Die Auflöſung des Parlamentes in Oxford 
1681 ift gleich) einem Siege fiir ifm 312 u. f. 

Seine Borftellung vom falifden Gejese 314 u. f. Seine AWbficht 
bei dem Tradten nad) dem Beſitze von Strafburg und Luremburg ift 
qeridjtet auf die rémifde Raifertrone 318. Seine Abſicht anf Straßburg, 
1681, S. 325. Er erbietet ſich zu einem Congreſſe in Frankfurt 326; 
erläßt ein Ediet fiir die Erziehung der Kinder von Hugenotten in der 
tatholifden Religion 337; will die Berbindung mit Montague und den 
anderen Söldlingen in England löſen 345 u. f.; ſchließt ein Biindnis mit 
Brandenburg 351 u. f.; zeigt Uebermuth auf dem Congrefje in Frankfurt 
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352 u. f.; Halt Brandenburg und Dänemark Hin 355; drückt wegen 
Luremburg ftairfer auf Carl II. 359; lehnt die Verwendung Carls IL. fir 
Yuxemburg ab 361; hebt dem Blocus von Luremburg anf, im März 1682, 
S. 365 u. f.; entihuldigt fic) bet dem Sultan wegen der Beſchießung 
von Chios 366; ſucht dem Könige Carl Il. die Berufung des Parle 
mentes unmiglid) zu madden durch die Publication dee Dover-BVertrages 
in der Schrift von Primi, 1682, S. 369 u. f.; befest das Fürſtenthum 
Orange 376 u. f.; lähmt durch feine Staatsfunft England 379; Hat ge 
ringeren Erfolg in der Republif 380; wirkt im Reiche durch die Mittel 
der Habgier und der Furdt 381 u. f.; vermag wicht die beiden Linten des 
Haufes Habsburg zu trennen 381 u. f.; unterftiist Tököly 383; ſucht die 
Titrfen in Waffen zu bringen gegen den Kaiſer, 1682, S. 384 u. f. Be: 
leudjtung feines Doppelfpicles mit der Türkengefahr 385 u. f. Cr werd 
zurück in ſeinen Forderungen 387 u. f.; gibt fiir Brandenburg und Dane: 
mart nidjt die Erlanbnis yum Anfalle auf Schweden 387 uw. f.; wird in 
jeinen Blanen moralifh gelähmt durd) Innocenz XI. 390 u. f.; muß 
feinen Gefandten Vitry von Warſchau abberufen 392; flagt den Raifer 
an, daß er Ungarn preis gebe, und weidt in jeinen Forderungen juried 
393 u. f. Seine Plane bei dev Tiivfengefahy 395 u. f. Er Hat den 
Türken Entwiirfe gefendet fiir die Belagerung von Wien 398. Cr lage 
Humieres in Belgien cinbreden 400 u. f. Er fordert von einer Ber— 
fammlung von Biſchöfen den Beſchluß oder vier gallicanifden Artikel 
410 u. f. 

Seine Abficht bet der Heivath der Prinjeffin Zama von Yorf mit 
dem Prinzen Georg ift gum Nadhtheile der Succeffion dev Prinjeffin vox 
Oranien in England 416 u. f. Er wird von Carl IL. gefiirdtet 418 u. f. 
Gr lift im Haag einen Stiflftand auf 20 Jahre anbieten 427 u. j.; 
nimmt Luremtburg ein 435; ſchließt den Stillftand von Regensburg 
438 u.f.; will nicht die Garantie des Stillftandes durd) den König von 
England 439 u. f.; läßt durd) d'avaux und Barillon die Zwietracht be 
fördern zwiſchen York und Oranien 442 1. f. 


Luremburg, der Marſchall, 152. 
Luxemburg, die Stadt, 101, 214, 317, 341, 343, 358 u. f. Sie wird blofirt 


359; 362. Der Blocus wird aufgehoben 165 u. f.; 376 u. f.; 385. Sie 
witd bombardirt 435; capitulirt 435; foll fiir die Reit des Srillftandes 
verbleiben bet Frankreich 438. 


M. 


— 


Mackenzie 413. 

Magna Charta 212, 234. 

Mannsfeld, Graf, kaiſ. Botſchafter in Baris, 324, 348, 355, 361, 388 x. 7. 
Marco d’ Aviano 399. 

Margaretha, rémifde Kaiſerin, 52, 323. 

Maria Anna von Spanien verliert die Leitung ihres Sohnes Carl II. 108 u. f. 
Maria Antonia, Erzherjzogin, 52, 72, 109, 319, 323, 
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Marie Beatrice, geb. Prinzeſſin von Modena, verm. Herzogin von Yorf, 12, 39, 
179, 447. 

Marie Lonife, geb. PBrinjeffin von Orleans, Gemahlin Carls I. von Spanien, 
110, 216, 314. 

Maſtricht 113. 

Max Emanuel, Kurjiirft von Bayern, 322 u. f., 399 u. f. 

Maynard 283. 

Mayor, Lord, von London, 220, 231, 232, 330. 

Mazarin 316. 

Mets 213, 317. 

Michiele, venet. Botſchafter, über Ungarn 51; iiber Wien 396. 

Middleton, englijder Gefandter in Wien, 253, 259. Staate-Secretér Caries II. 
441 u. f. 

Mömpelgard 213. 

Monmouth, Herzog Jacob von. Sein Urfprung, feine Auſprüche 12 u. f.; wird 
@eneral-Lieutenant 13; 142, 157, 175, 179, 195. Gr fucht die Hiilfe 
Ludwigs XIV. 206; 220 u. f. Sein unbotmäßiges Verhalten 230 u. f.; 
255, 264, 279. Er ftimmt fiir die Exeluſions-Bill 281; 293, 301, 375, 
405 u. f. Sein Verhalten nad der Entdedung des Ryehouſe-Plot 411 un. f. 
Gr findet Aufnahme bei Oranien 444 u. f. 

Mons 82, 152, 157. 

Montague, englifder Gefandter in Paris, 61, 63, 87, 107, 113, 117, 142. Gr 
erbietet fic) zur Vorlage de8 Briefes von Danby, vom 25. Miirz/4. April 
1678, S. 185 u. f.; 197, 201, 206. Gr dringt bei Ludwig XIV. anf 
Bezahlung 225; 270 u. f., 307, 334, 345 u. f. 

Mont-Caffel 46, 48. 

Montecuculi 27, 169, 320 u. f. 

Monterey 8. 

Mordaunt, Lord, der dltere, 234. 


a. 


Namur 82, 101. 

Nawitz, faif. Legations-Secretir in London, 227 u. f., 229, 238, 240, 244 u. f., 
253, 257, 259. Gr berichtet iiber die Stimmung des Parlamentes, im 
Juli 1680, S. 260 u. f. 

Newmarfet 166, 171, 243, 272, 365, 406 u. f. 

Nointel, franz. Botfdhafter in Conftantinopel, 55. 

Norfolf, Herzog von, 182 u. f. 

Noftis, Graf, 321, 323. 

Nymegen, Friedens-Congref von, 20, 113, 114, 132, 138, 144, 145, 153, 156, 
161, 213, 314, 327. 


©. 


Sates, Titus, erhebt ſeine Antlagen 165 u. f.; 172 u. f., 181 u. f., 193 u. f., 
217, 255, 283 u. f. 
Odyſſeus 353, 
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DOedenburg, ungarifdher Reichstag von, 349 u. f., 383. 
Oligarchiſche Partei in der Republif Holland 6; fteigt wieder empor 19 w. f.; 


33, 49, 85, 111 u. f. 


Olivenkranz, ſchwediſcher Bevollmidtigter in Nymegen 144 u. f., 186. 
Omer, St., 46, 80, 156, 165. 
Oranien, Pring Wilhelm von. Er fteht auf der Hohe ſeines Anfehens, 1674, 


S. 3 u. f. Die Wünſche einer Heirath fiir ign 4 u. f. Gr ift fiir die 
Hriedensvermittelung Carls I. 5. Schlacht bet Seneffe 8. Er erbieter 
fid) Cart II. yur Reife nad England 9. Embryo eines Planes ähnlich 
wie 1688 S. 11. Er weidt aus dem Wunſche Carls I. anf die Hetrath 
mit Bringeffin Mary von Yorf 16 u. f. Seine Popularitat wird erfdiittert 
durch den geldrijden Antrag 18 u. f. Er erfrantt an den Blatterm 19 wu. jf. 
Sein Gutadhten iiber den Krieg, fiir Fagel, im Anguft 1675, S. 28. Er 
muß abjiehen von Maſtricht 34; redet mit Temple über die Abfichr der 
Heirath 35; lehnt ab die Anerbietungen Ludwigs XIV. 41. Sein Princip 
42. Gr fpricht fic) aus iiber die Angelegenheit des Friedens yu Hyde 42: 
wird bet Mont-Caffel geſchlagen 46; fendet Bentink nad England, 1677, 
S. 67; zieht ab von Charleroi 67; ift im Verdachte des Cinverftindnifjes 
mit feinen Oheimen 68 u. f. 

Gr faßt den Entſchluß der Reife nad England 69 u. f.; gibt die 
Abſicht derfelben nicht fund 70. Sein Verhalten in England 71 u. 7. Er 
wirbt um die Pringeffin Mary 72 u. f.; wird in England nicht giinftig 
angeſehen 77. Die Trauung 78 u. f. Er berth mit Carl Il. den Frieden 
80; will den allgemeinen Krieg gum Zwecke des allgemeinen Friedens 86: 
101; 104; fteht im Berdachte der Sonveriinetits-Geliifte in der Republif, 
des Cinverftindniffes mit Ludwig XIV. und Carl II. 111 uw. f. Sein 
Verhalten gegen das Friedens-Ultimatum von Ludwig XIV. 114. Seine 
Sorrefponden; mit York 142 u. f. Er liefert das Treffen von St. Denis 
bei Mons 152 u. f.; tritt eim für die Bertragstreue 154 u. f., 156 u. f. 

Sein Verhalten yu dem Sturme des Unterhaufes gegen York 1679 
S. 204, 208, 216. Er befragt York über den Geldvertrag 223 un. f. Er 
ſucht auf Carl IL. zu wirfen fiir eine allgemeine Coalition gegen Lud— 
wig XIV. 229 u. f., 237; iff ungufrieden mit der Buriidbaltung des 
Raifers 242. Der Plan des Prinzen 246. 

Seine Stellung yu der Erclufions-Bill 285 u. 7. Gr ſucht das 
Haus Braunſchweig-Lüneburg fiir die Allianz mit England yu gewinnen 
286 u. f.; ift Trager der Allianz-Plane 287 u. f. Sein Gegenjas yu Nort 
289 u. f. Er ijt nicht betheiligt bet der Denkſchrift der Generaljtaatern 
292 u. f.5 tft im dauernder Correſpondenz mit York 303 u. f.; ſpricht fic 
nist ans fiir die Erclufions-Bill 304; fegt Hoffnung anf den ſchwediſchen 
Blan der Affociation 327 u. f.; wird ſchmerzlich berührt durch die Auflöſung 
des Parlamentes in Oxford 328; erwägt den Eutſchluß der Reiſe nad 
England 329; ahnt den Geldvertrag vom 1. April 1681 S. 331 u. f, 

Er ſpricht feine Anficht aus fiber die politijde Pflicht von England 
in Europa 332. Cr ftradubt fic) gegen dic Sendung Sleltons 333; ent: 
ſchließt ſich sur Revie nad) England 336. Sein Verhaltnis yu den Brüdern 
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Stuart 1651 S. 338 uw. f. Sein Gegenfats namentlid) yu Yorf 339. Er 
geht nad) England, im Anguft 1681, S. 342 u. f. Seine Unterredung 
mit Garl I. 341. Gr betreibt in England den Plan einer Gefamme- 
Einigung 343; bittet Yorf um Klarheit iiber das gegenfeitige Verhaltnis 
343; verfichert den Generalftaaten, daß ein Einverſtändnis zwiſchen Carl II. 
und Ludwig XIV. nicht beftehe 344; wird von Barillon angefehen als 
Hauptfeind des franzöſiſchen Snterefjes in England 346 u. f. Sein Urtheil 
im Sabre 1682 iiber den Kurjiirften von Brandenburg 355 u. j., und über 
den Kaiſer 356; 362, 369. Er wird gereizt gegen Ludwig XIV. durd) die 
Befesung von Orange 376; bittet Carl Il. vergeblich um Schutz 377; 
jucht die Republif zur thatigen Hiilfe zu bewegen fiir Belgien 1683, S. 403. 
Die Succeffion der Pringeffin von Oranien nach franzöſiſcher Abſicht 

bedroht durd) die Heivath der Prinjeffin Anna 416 u. jf. Der Prin; Hat, 
1684, in der Republif die Mehrheit fiir die Hiilfe fiir Spanien 426 u. f. 
Seine Rede zu dem brandenburgifden Miniſter Fuds, im März 1684, 
GS. 428 u. f. Er wird anerfannt von Leibniz 430 u. f. Sein Verhaltnis 
im Sahre 1684 yu den Briidern Stuart 442 u. f. Er vertheidigt fic 
wegen der Aufnahme Dtonmonths 444 u. f. 

Offory, Lord, 11, 16, 67 n. f., 141. 

Oftende 91, 102. 

Ouwerkerke 19, 152. 

Orenftierna, Graf Benedict, 139, 326. 

Orjord, Barlament ju, 300, 308 u. f., 328. 

Orford, die Univerſität. Beſchluß yu Gunſten des paſſiven Gehorfams 409 u. f. 


®. 

Parlament von England. Es fucht Yorf gegen Frantreid) yu gewinnen 21; greijt 
Lauderdale an 24; verlangt Abberufung des englifden Hitljscorps aus dem 
franzöſiſchen Dienfte 24; wird vertagt im Suni 1675 S. 26; 29, wird 
wieder vertagt im December 1675 S. 30; 40, 44; tritt zuſammen tm 
Webruar 1677 S. 45; ift friegeseifriq gegen Frankreich 46 u. f.; ftellt vor 
jede Bewilligung als VBedingung den Abſchluß von Allianzen 56 wu. f.; 
wird vertagt im Suli 1677 S. 62; will den Krieg als Mittel yur Be 
ſchränkung der Krone 64 u. f.; Hofft den König zum Kriege zu drangen 
durd) Spanien 66. 

Es ift nicht erfreut iiber die Heivath des Prinzen von Oranien 77; 
wird einbernfen im Januar 1678 S. 82; ift heftig erregt gegen Frankreich 
83 u. f., 89 u. f. Ueber die Verbindung einiger Mitglieder mit Barillon 
92 u. f. Das Unterhaus erwägt die Antwort des Königs am 4./14. Fe- 
bruar 1678, ©. 95 u. f. Für die Haltung desfelben find die von Barillon 
und Ruvigny gewonnenen Mitglieder nicht beftimmend 99 u. fj. Das 
Unterhans ftellt den Bruch mit Franfreid) als Bedingung vor die Be: 
willigung 100 u. f.; drängt in den König 103 u. f.; wird heftig erregt 
durch die Runde des Friedens-Ultimatums von Ludwig XIV., im April 
1678, S. 117; wenbdet feinen Unwillen gegen den Herzoq von Yorf 
121 u, fj, Die VBerfdhiedenheit dev VBerbindungen einiger Mitglieder mit 
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Barillon, mit Waldftein, mit Borqomainero 123. Das Unterhane beſchließt 
eine heftige Adreſſe 124; wird vertagt 125; beharrt bei der Forderung 
des SKrieges, ftellt die Alternative des Brudes mit Frankreich oder der 
Entlaffung des Heeres 134; ſchlägt dem Könige die Erhihung feines Cin- 
fommens ab 137; hebt die Beſchlüſſe der Entlaffung dee Heeres anf 14). 
Der Beriihrungspunct mit Ludwig XIV. 164. 

G8 tritt zuſammen am 21./31. October 1678; ergretft ſogleich die 
Sade des Plot 171 u. f.; fat Heftige Beſchlüſſe 173; wird men erregt 
durch die Ausfagen Bedloes 174 u. f. Das Unterhaus in Aſcendenz ber 
das Oberhaus 177 u. f. Beide Haufer nehmen den neuen Teft-Eid an 
mit einem Proviſo zu @unften Yorks 178 u. f. Das Oberhaus verwirs 
bie Unflage gegen die Kinigin 182. Das Unterhans fordert die Entlaffung 
des Heeres, erhebt gegen Danby die Anflage des Hochverrathes 187 u. jf. 
Differenz der beiden Häuſer 188. Vertagung am 20./30. December 1678 
S. 188; dann Auflofung 191. 


Das nene Parlament tritt yufammen am 6./16. Mir, 1679 <. 
196 u. f. Das Unterhans ſtürmt an gegen Danby 197 u. f. Die Mehr— 
heit bes Oberhaufes tritt dem Unterhauſe bet gegen Danby 199. Biele 
Mitglieder glauben an die Gefahr einer franzöſiſchen Snvafion 203. Dae 
Unterhaus fat heftige Befdhliiffe gegen Yorf, tm April und Mai 1679, 
S. 204 u. f. Die Ercluftons-Bill yum erften Male am 15./25. Mat 1679 
S. 207. Das Parlament ſucht die legalen Formen zu wahren 209. Un- 
flarbeit vieler Mitglieder 210. Es will verfiigen iiber cine eigene Krieges— 
madt 210. Differen; der beiden Hdufer iiber Danby 211. Es wird 
vertagt 211; und aufgelöſt 214. 

Abneigung desfelben gegen Ludwig XTV., Runeigung fiir den Kaiſer 
227 u. f., 246 u. f., 253 u. f., 259 u. f. Stimmung dedjelben im 
Sommer 1680 ©. 260 u. f., 268 u. f. Es tritt gufammen am 21./31. Oc- 
tober 1680 S. 275 u. f. Das Unterhaus faßt ben Beſchluß emer Erclu— 
fions-Bill gegen York 276 uw. f.; erfennt mit Danf das Verhalten des 
RKaifers 278. Das Unterhaus beſchließt die CErelufions-Bill 281. Tas 
Oberhans (aft fie fallen 281 u. f. Das Unterhaus fudt gegen York eine 
Anklage anf Hochverrath 282 u. f.; klagt Lord Stafford vor dem Oberhanfe 
an 282 u. f. Das Unterhans beharrt bet der Exclufions Bill 290 u. f.; 
weigert vorher jede Vewilligung und verlangt Genehmigung einer Ajjo- 
ciation 294 u. f.; wird vertagt und aufgelöſt im Januar 1681 S. 300. 

Das Parlament in Orford geht nidt ein auf den von Cari UH. an- 
gebotenen Ausgleid) 309 u. f. Differeng beider Haufer 309 u. ſ. Es 
wird aufgelöſt 310. 

Das Parlament ift nicht gleichgültig in Betreff Stragburgs 325, 
328; verehrt den Raifer Leopold 331. Die Oppofition als ſolche im dem- 
felben nicht im Dienjte Barillons 347. Die Einberufung des Parlamentes 
wird von Ronquillo verlangt 361 u. f. Ein Hindernis gegen die Berufung 
ift die Furdt vor der Publication Primis 370 u. f. Die Frage der Be 
rufung in den letzten Sabren Carle II. 415 u. f., 420 n. f. 


Peſters 41. 
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Petitioners 232. 

Pfalz-Neuburg 53. 

Philipp IV. von Spanien 382. 

Philippsburg 161. 

‘Plot, das Popiſh, 164 u. f., 192 u. f., 217 u. f., 282. 

Bluntet, Erzbiſchof von Armagh, 329. 

Plymouth, Herzog von, 293. 

Bolyphem 353. 

Pommern 355. 

‘Portsmouth, Lonije de Kerouel, Herjogin von, 29, 39, 63, 75, 88, 91. Ihre 
Geldgier vereitelt das Miteintreten Carls II. in den allgemeinen Krieg 
gegen Frankreich 96; 125, 127, 137, 148, 180, 201, 218 u. f. Die Frage 
einer Anflage gegen fie 234 u. f.; 240. Sie wird angeflagt vor der 
Rings Bend 257. Halt York jeine Converfion vor 262. Gewicht diefer 
Dame bei Carl Il. 266; 272 u. f. Shr Bund mit Monmouth 279 u. f.; 
281 u. f.; 283 u. f. Sie redet bet Carl IL. gegen Y)orf 298 u. f.; 333. 
Sie ift nod) 1681 gegen York 340; 359. Sie fucht ihre Zukunft yu 
fichern 363 u. f.; befucht Baris 364; nimmt aus der franzöſiſchen Penfion 
des Königs Carl Il. eine Summe vorweg 365; 368; bringt Sunderland 
wieder in den Rath des Königs 376; 418. Sie aft in Gefahr der Ent- 
laffung und hilft fid) nach Barillons Rath 422; ift gemeinſchädlich fiir 
England und Curopa 423 u. f.; Halt yufammen mit Yorf 445 u. f.; redet 
zu Barillon über die kirchliche Anſchauung Carle II. 449. 

Preſton, engliſcher Geſandter in Paris, berichtet über die Schrift von Primi 
371 u. f.; iſt ohne Auftrag zu Gunſten Oraniens 377; wird abberufen, 
weil er fiir Genua gefproden, 446. 

Primi, Abbé, ift Ssldling Ludwigs XIV. 371 u. f. 

Bufendorf 73, 252, 395, 399. 


O. 


Quesne, du, frauzöſiſcher Admiral, 366. 
QuoWarranto Proceſſe 413 u. f. 


R. 
Rabatta 399. 
Ranuzzi, päpſtlicher Nuntius in Paris, 395. 
Ravaurx 212, 314. 
Rebenac, Graf, franz. Gefandter in Berlin, 251. 
Reichsheer 322, wird befdloffen und fommt nicht zu Stande 324; 348. 
Reunionen Ludwigs XIV. 212 uw. f.; 259 u. f.; 314, 319, 324 u. f., 348. 
Rizzini, Abbé, 168, 364, 446. 
Rochefter j. Hyde. 
Romain, St., 353. 
Ronquillo, Don Pedro de, fpaniicher Botſchafter in Yondon, 26. Er ſchließt die 
englifd-fpanifde Allianz vom 10./20. Juni 1680 S. 254 u. f. Seine 
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Hoffuung anf das Parlament iſt nicht begründet 260 u. f.; 266, 268, 
278 u. f. Gr tritt bet Carl Il. ein fiir die CErclufione-Bill nicht ane 
Weindfdaft gegen York 291; 302, 310, 332. Gr fdenft den Worter 
Carls I. Glauben 334; 339, 341; verfangt bei Carl I. die Garantie 
von Luremburg 343; dringt auf Hiilfe fiir Luyemburg 358; ſpricht nach 
drücklich zu Senfine und verlangt Berufung des Parlamentes 361 wu. ¢.: 
wird von Yorf getiufdt 368 u. f. Vertrauliche Unterredung Caries I. 
mit ifm 378 u. f. Er dringt in Carl I. um Hilfe fiir Luremburg 
401 u. f.; 415, 426, 433. Gr madt einen Berjud der Umſtimmung bei 
Yorf 434; antwortet dem Könige Carl Il. iiber den Fall von Lurem: 
burg 435. 

Mofenberg, Graf, kaiſ. Gefandter in Franffurt, 353 un. f. 

Rouffillon 261. 

Ruiter, de, Admiral, 34. 

Rupredt, Bring von der Pfalz, 61, 84, 90, 119. Sein Urtheil fiber Yort 223; 
und über die politifde Wichtigfeit von England fiir Europa 228 u. ;.; 
240, 282, 306, 359. 

Ruſſel, Lord, 93, 98 u. f., 122, 124, 127, 129, 132, 178, 204, 236, 280, 342, 
405, 407 u. f. 

Ruvigny, Marquis, der ältere, 9 u. f. Er warnt Yorf vor dem Prinzen vor 
Oranien 15; fiihrt eine Geldunterhandlung mit Yort, im Januar 1675, 
S. 21. Gein Urtheil iiber Yor’ 22. Er beginnt die Beſtechungen im 
englifden Barlamente 23. Ueber das englijde Hiilfecorps im franzöſiſchen 
Dienfte 24; 25. Er verhandelt mit Yorf einen neuen Geldvertrag, im 
Auguſt 1675, S. 29. 

Ruvigny, Marquis, der jiingere, 89, 93, 96, 97 u. f. Er tritt yufammen mit 
den Lords Ruffel und Hollis 98 u. f.; 102, 106, 408. 

Ryehoufe-Plot 405 u. f. 


9. 


Sachſen, Kurfiirft von, 160. 

Salinas, fpan. Geſandter in London, 46, 66. 

Salisbury 45, 300. 

Samſon 204. 

Samuel 295, 

Saponara 384. 

Saul 295, 

Schmid, bayeriſcher Kanzler, 323. 

Schomberg 34. 

Schweden durch franzöſiſches Geld gewonnen 18; ijt tm Kriege 1675 u. f. um 
glücklich 34. Die Frage dev Satisfaction desſelben in Nymegen 138 wu. j. 
Es macht den Generalſtaaten den Vorſchlag der Aſſociation, 1681, 
S. 327 u. f.; 357 u. f. 

Seilern 396. 

Seneffe, Schlacht bei, 8 u. f. 

Seppeville, franz. Gefandter in Wien, 349. 
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Shaftesbury, Aſhley Cooper Graf von, will die Erelufion Yorfs von der Sue— 
ceffion 12; 45, 122, 135, 167; fiihrt die Gace des Popifh Plot gegen 
Yorf 173 u. f.; will die Scheidung des Königs 177; 179, 182, 197; 
wird Prafident des geheimen Mathes 200 u. f.; wird dadurch nidt ge- 
hemmt in feinen Planen 202 u. f.; 204; ift im Bunde mit Monmouth 
206; 221, 225; benugt Monmouth 231 u. f.; organifirt einen Petitions. 
Sturm 232; zeigt eine neue Verſchwörung in Irland an 243; 255 u. f. 
Er und feine Freunde erheben gegen York vor dev Kings Bend die An- 
flage anf Hodjverrath 257 u. f.; 268. Sein Urtheil iiber Carl Il. 272; 
281 u. f. Geine Rede im Oberhanfe, am 27. December 1680, S. 295 u f.; 
301, Gr wird in den Tower gebradjt 329 u. f.; 3435 wird fret ge- 
fprodjen 360; 363; finnt nad) Mislingen ciner Ausſöhnung mit Yorf anf 
Blane der Gewalt 375; flieht und ftirbt 495. 

Sheen 336. 

Sidney, Algernon, 217, 225, 264. Seine Anficht über England als Republit 
und iiber den Bringen von Oranien 269 u. f.; 274, 405 u. f.; wird ver- 
urtheilt 411 u. f.; 420. 

Sidney, englijder Gefandter im Haag. Er beurtheilt Yorfs Berhalten im Jahre 
1680 S. 265; iiber das Verhalten des PBringen von Oranien zur Exelu— 
fions-Gill 288; 292. Er wird abbernfen 333; meldet dem Pringen von 
Oranien feine Anſicht iiber den englijfden Hof 336. 

Sinjendorf, Graf, 52, 321. 

Sinzheim 2. 

Siri, Vittorio, 373. 

Stelton 31, 242, 245, 253, 259, 305, 333. 

Soesdyl 35 u. f. 

Somerjethouje 174 u. f., 180. 

Souches 8. 

Southwell, engliſcher Gefandter in Berlin, 249 u. f. Er fpricht feine Beforgniffe 
aus fiir Carl Il. 252 u. f.; 268. 

Sprade, die franzöſiſche. Zwiſt iiber den diplomatifden Gebrauch derfelben in 
Frankfurt a. Dt. 356. 

Stafford, Lord, 193. Sein Proceß 282 u. f. 

Starhemberg, Riidiger von, 398 u. f. 

Stephanstrone 60. 

Stettin 160. 

Stillftand vom 15, Auguft 1684 S. 438 u. f. 

Strafburg 244, 260 u. f., 292, 316 u. ſ. Die Gefahr der Stadt 1681 
S. 325 u. f. Sie wird weggenommen 348; 381, 438. 

Strateman, Graf, 237, 242. Seine Rede in Franlfurt 354 u. f. 

Succeffion in England, die Frage der, 12 u. f., 84, 176, 180, 204, 233, 279 u. f., 
285 u. f., 417. 

Sunderland, als Gefandter in Frantreid), 142, 146 u. f., 151 uw. f. Staats. 
Secretär 200, 218 u. f., 220, 223, 224, 237, 240, 243, 254, 272, 279. 
Gr ftimme fiir die Erelufions-Bill 281. Seine Achnlichfeit mit Shaftes- 
bury 375; 403, 434. 
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T. 

Tellier, Le, 55. 

Temple, Sir William, 9, 20, 32. Gr rath dem Pringen von Oranien zur Heirarh 
mit Mary von Yorf 35 u. f.; 41 u. f. Er erlaiutert dem Lord Hyde die 
Rede des Prinzen von Oranien 43; 73,79 u. f., 86, 129, 141. Er ſchlieft 
ein Schutz- und Trutzbündnis mit der Republif, 16./26. Juli 1678, 
S. 144; 147 u. f. Gr will als Bermittler mgt den Sonderfrieden der 
Republif mit unterzeichnen 149; 154, 186. Sein lUrtheil über das opti 
Plot 192. Sein Plan eines neuen geheimen Rathes 200 u. f.; 2O4, 237, 
239, 287 u. f. Er madt dem Prinzen von Oranien Vorſchläge fiber ſein 
Verhalten gegenitber dev Erclufion Yorfs 288 u. f.; antwortet dem Prinzen 
auf die Anfrage über cine Reife nad) England 336. 

Temple Bar 234. 

Teft-Gid, neuer, 172 u. f.; wird eifrig betrieben 176 u. f.; 183. 

Thun, Graf Franz Sigismund, faiferlider Gejandter in London, 253, 259 uw. 7. 
266 u. f., 278 u. f. Sein Urtheil über den Proceß Stafford 283. Seine 
Unterredung mit Carl IT. gegen die Bertagung des Parlamenté 290 w. ¢.; 
294. Gr hat fein Bertranen in die Verſicherungen Carls II. 305; 325. 
Er durchſchaut die Verftellung Carls I. 335; geht nicht ein auf den Rarh 
die kaiſerliche Allianz anzutragen, 1681, S. 341 u. f.; warnt die Popular 
Partei vor Selbſttäuſchung 347 u. f.; durchſchaut die Reden Carls I. 
iiber Deutſchland 357 u. f.; 359, 362, 365. Er legt dar die Stellung 
des Kaiſers im Reiche 366 u. f.; 378 u. f., 389, 401, 407, 415, 428, 
426, 436, 437 u. f. Gr verlangt von Carl II. die Erfüllung des Ser 
fpredjens, den Stillftand yu garantiren 440; erklärt fich fiber dies Ver 
fpredjen 441 u. f. 

Tököly 320, 349 u. f., 365, 383, 384, 386 u. f., 395. 

Tonge 165. 

Tories 233, 329. 

Tournay 80, 87, 96, 317, 328. 

Tower 172, 194, 199, 210, 222, 284, 308, 348, 425, 

Trautmannsdorj, Graf, 316. 

Tripel-Alliang 198, 224, 313, 354. 

Tuln 398. 

Turenne, Marfdjall, 2. Die Ueberlegenbheit desfelben 7 u. f. Cr falle 27. 

Türken nicht geneigt jum Kriege gegen den Raijer 50; werden aufgereizt vex 
Ludwig XIV. 55; 160, 365, 384; belagern Wien 385 u. f. 


A. 


— 


Ulrike Eleonore, Prinzeſſin von Dänemark, 53. 

Ungarn 50 u. f. Flüchtlinge derſelben in England 59 u. f., 159 u. f., 320 u. . 
337, 349 u. f. Die katholiſchen Stände fügen ſich gu Oedenburg dem 
Willen des Kaiſers für die Religionsfreiheit 350 u. f.; 385. 
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B. 


~ 


Balenctennes 45, 80, 87, 156. 

Balenguela 109. 

Balfenier 114. 

BWendome, Ritter von, Grand Prieur, 422. 

Billa Hermofa, Herzog von, fpanifdjer Statthalter von Belgien wünſcht den 
Frieden 85; 92, 116, 142. 

Bitry, franz. Gefandter in Wien, 242; in Warſchau 386 u. f., 392. 

Voſſem, Friede von, 248. 


W. 

Wagner über Wien und den Kaiſer Leopold 397. 

Wafeman, Leibarzt der Königin Catharina, 218 

Waldftein, Graf, toiferlider Gefandter in England, 54 uw. f. Sein Berhalten 
dort 56 u. f.; 59. Er Hat Freundſchaft mit dem Biſchofe Compton 59 u. f.; 
64, 66, 71, 72, 83 u. f., 86, 94. Er meldet feine Zweifel an der Auf— 
ridjtigfeit Carls I]. 101; 105, 115, 116. Gr lehnt die befonderen Allian;- 
Vorſchläge Carl I. ab, im Mai 1678, S. 118; fordert die englifden 
Commiſſäre anf jum Eutſchluſſe 119. Sein Einfluß auf Mitglieder des 
Parlamentes 123. Seine Antwort auf die Anfforderung derjelben zur 
Allianz 133 u. f.; 150, 153, 157 u. f., 170. Er fchildert die Aufregung 
in Folge der Anflagen des Popiſh Blot 172 u. f.; 184, 239. 

Wallenſtein 324. Ueber den Namen vgl. S. 455, Anlage V. 

Walters, Lucy, fpdter Barlow, Mutter des Herjogs von Monmouth, 12, 256, 

Whig 233, 329, 407 u. f., 412 u. f., 425. 

Whitehall 59, 119, 137, 175, 182, 230, 308, 446. 

Wien belagert umd entfest 385 u. f. 

Williamfon, Staats-Secretar, 95, 119. 

Windhefter, Biſchof von, 194. 

Windjor 165, 214, 220. 

Witt, de, 9, 19, 49, 112, 313. 


B. 


Yorl, Jacob Herzog von. Er gibt an Frankreich den Rath, 1674, die Vertagung 
des Parlamentes ju erfanfen 10; hat Verdadt gegen den Ehrgeiz von 
Monmouth 13; wünſcht die Heivath feiner Todter Mary mit dem Dauphin 
14; wird von Ruvigny gewarnt vor dem Prinzen vo Oranien 15; be- 
tradhtet die franzöſiſchen Zahlungen an Carl I. wie eine Rriegfiihrung 
gegen das Parlament 21; wird von Ruvigny beurtheilt 22; fudt das 
engliſche Hitlfecorps im franzöſiſchen Dienfte yu erhalten ale Stamm einer 
Armee 24; ift abgeneigt dem Plane der Heirath Oraniens mit der 
Pringeffin Mary 36; begleitet nidjt mehr den König jum anglicanifden 
Gottesdienfte, im Sabre 1677, S. 37; gibt cin Gefdenf Ludwigs XIV. an 
die Herjogin für dav feinige aus 39; ftimmt den Beſtechungen Courtins an 
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Parlaments-Witglieder zu 45; fieht germ die Niederfage Oraniens 48: it 
verhaßt nicht fo fehr wegen feiner Religion an fic, als wegen des Ber 
trauens fiir diefelbe anf den König von Frantreid 59 u. f.; hilft mit wm 
Abſchluſſe des Geldvertrages von 1677 S. 62 u. f.; äußert fic) zu Benin 
fiber das hauptſächliche Motiv feiner Abneigung gegen den Krieg 65; ſchiebt 
die Werbung Oraniens um die Pringeffin Mary hinaus 67. 

Sein Verhalten gegeniiber dem Pringen von Cranien in England 
71. Gr willigt in die Heirath 74 u. f.; kann nadhber feine Unzufriedenheit 
nidjt verhehlen 77; wird kriegeriſch gefinnt gegen Frankreich 83 u. 7.588 u. 7., 
93 u. f., 97 u. f., 102 u. f. Seine Anficht über die allgemeine Alliam 
106; 119. Gein eigentlider Plan 120. Cr wendet fic) wieder yu Lud 
wig XIV. im Mat 1678, S. 128; wirkt yur Vereitelung der Ausſohnung 
zwiſchen Carl IT. und dem Parlamente 134 u. f. Seine Duplicitdt 1534. 
Gr zeigt ernenuten Kriegeseifer 140 u. f., 142, 148; äußert fich fiber den 
Frieden von Nymegen anders nach der einen, anders nach der anderen 
Geite 157 u. f. 


Er will nidjt die Antlage des Plot an das Parlament gebrac: 
fehen 165 u. f.; fucht den Mörder Godfreys zu entdeclen 170; erfennt, 
daß die Anklage des Plot gegen ihn gevidjtet 173; weicht zurück 173; 
führt bei Carl IT. Klage über Monmouth 179; hegt Blane der Geral: 
gegen das Parlament mit franjofifder Hiilfe 189; ftellt dem Könige dir 
Entſcheidung anheim iiber feine Entfernung, im Februar 1679, S. 194: 
lehnt die FForderung des Uebertrittes yur Hodjfirde ab 194 u. f. 

Die Bejchliifje des Parlamentes gegen Yorf 204 u. fF. Seine 
Stimmung in Briiffel 206, 208. Er ſpricht fich nicht offen ans yu dem 
Pringen von Oranien 208; dufert fic) über die Erclufionsbill 209; wünſch 
die Miidfehr 218 u. f.; fehrt zurück anf die Runde der Kranfheit Carle Il. 
220; willigt in die abermalige Entfernung und fordert diejenige Mon 
mouths 221; fpridjt durd) Churchill fein Vertranen aus auf Ludwig XIV. 
221; wird von Borgomainero zur Rede geftellt 223; entzieht fich der Frage 
des Prinzen vow Oranien 223; ift im Vergleiche zu Monmouth der ge 
treuere Unterthan 231 u. f.; urtheilt iiber die Maitreſſen Caria IT. 234; 
wird yuriidberufen 236 u. f. 

Gr äußert ſich zuſtimmend ju dem Plane einer europäiſchen Coalition 


gegen Ludwig XIV. 240; fpridjt anders ju Barillon 241 u. f.; tft im 


Sommer 1680 ſchwankend und unfider 256 u. f.; wird von Shaftesbury 
und Anderen angeflagt 257; fommt durch die Drohung dev Veröffentlichung 
des Dover Vertrages nicht zur Erfenntnis iiber Ludwig XIV. 262; Horr 
auf den inneren Krieg 264 u. f.; beharrt in ſeiner Selbſttäuſchung 271 uf: 
weigert fid) freiwillig ju gehen 271 u. ſ. Seine Klage yu Barillon, im 
October 1680, S. 273 u. f. Sein Irrthum über die Söldlinge Barillons 
276 u. f. Das Unterhaus ſucht Beweiſe gegen ibu als Hochverrather 282. 

Sein Verhalten gegeniiber dem Prinzen von Oranien tm Jahre 1650 
S. 286 u. f. Sein politiſcher Gegenfats yu demſelben 289 is. f. Er lehnt 
ab die Forderung des Ucbertrittes zur Hochlirche 298 u. f.; betreibt ferne 
Riidtehr 299. Gr klagt Oranien an vor Barillon 303; ift mit Orauien 
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in danernder Correſpondenz 303; ift eifrig fiir den Abſchluß eines Ver— 
traged der beiden Könige 304; 336; correfpondixt mit Barillon zu Un- 
guuften des Prinzen von Oranien 338 u. f.; gewinnt nod, 1681, nicht die 
Portsmouth fiir fid) 340; ift unanfridtig gegen den Pringen von Oranien 
344 u. f.; lehnt abermals ab den Uebertritt zur Hodfirde 360; kehrt von 
Sdhottland zurück 363 u. f. 
Er benutst die Riicfehr yum BWerbleiben bet Carl If. 364 wu. f. 

Sein Verhalten 368 u. f. Er befindet fic) in Untunde iiber die Bubli- 
cation Primis 374; fpridjt fic) fcharf aus gegen Sunderland 376; 410. 
Er verzeiht dem Monmouth 412 u. f.; zieht, im Sabre 1683, durch die 
Heivath feiner Tochter Anna die Verbindung mit Frankreich enger 416 u. f. 
Der Unterſchied feiner Deferenz vor Ludwig XIV. von derjenigen Carls IT. 
418 u. f. Gr geht, ungeadtet feines Urtheiles iiber die Portsmouth, 
politifd) mit ihr 423 u. f. Er ijt, im Sabre 1684, gegen die Hiilfe fiir Spanien 
426 u. f.; fpridt fid) daviiber ans zu Ronquillo 434; läßt fic) täuſchen 
iiber Oranien durd) d'Avaux und Barillon 443 u. f. Seine Thitigfeit 
am Sterbelager Garis II. 447 u. f. 

Y)orf, Anna Prinjeffin von, 12, 145, 247, 285, 286, 305, u. f., 309. Gie 
Heirathet den Prinjgen Georg von Dänemark 416 u. f. 

Yyorf, Mary Pringeffin von, 5 u. f., 12, 14 u. f., 17, 35, wf, 67 u. f., 7. 
Sie heirathet den Pringen von Oranien 72 u. f.; 247, 285, 309. 

Ypern 101, 107, 156. 


Rierowsfy, kaiſerlicher Refident in Warſchau, 386 u. f., 392 u. f. 
Rweibriicden 214, 326. 


Druid von Mdolf Holzhauſen in Wien 
{. © UpiveriitareBudreuderer. « 
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In Rlindworth's Verlag in Hannover ijt erjdienen: 


Correspondance de Leibniz 


avec 


l’électrice Sophie de Brunswick~Lunebourg, 


petite-fille de Jaques I® roi d’Angleterre, née princesse palatine 
du Rhin, dés 1701 héritiére présomptive des couronnes 


de la Grande-Bretagne et d’Irlande ; 


d’aprés les papiers de Leibniz conservés à la bibliothéqne royale de Hanovre, 


publiée par 


Onno Klopp. 


‘Tome premier, 


accompagné du portrait de la princesse électrice (publiée pour la premiére fois). 


(Londres, Williams & Morgate, Paris, Klincksieck.) ' 


Cine Ausgabe mit deutſcher Cinleitung ijt gleichfalls erfchienen. 
Die beiden anderen Theile der Correspondance de Leibniz find unter 
der Preſſe und a Kurzem ausgegeben. 
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